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Kritische Beurtheilungcn. 



tjf^dwig Wachler'ß iermi'seht^ 6d^rif(en: l^ntor 
^elU -«Aach unter dem Titel: Biographiiehe' Auftätst0» 
Mtmls* Barth. THl n« M4 S. 8. 

^ A.iif8itse ton eog^r begriiistletti Ümfaiige pfl^g^n dlMI llidl- 
iten Schriftstellern bester so ^ellDfeiiy als Arbeiten Ton gröl- 

- aerer Ansdehnang. Der GrönilgeAn|[e dersei!!»en*1riril talU 
etindig und schnell erfiMst, vnd #ell Stindorit ^nd Gesichts« 
punlct, wie sie auf kunstgereclitei^ wörtlichen« Terkdrperang 
. des geistigen, Bildes erfordert itrerden^ bpid ft^fdndett sin{ 
»aseh und d^het mit warmer Lcib^ndiglLelt aar Aasfuhrniil^ g0. 

.bracht. Sinnesart und QemiUhMtiroiDnng d^s Urhebers spin* 
gein sich in Dsrstellung, Ton nnd Ausdruck anschanllch tren 
tind wahr ab^ i]i\d gebe« dem Ganzen natürliclie Einheit ond. 
Frisclie. In der Auswahl der in gegenwärtige Sammlung 
llnfgenoitimenen Aofsätze glaubt der Verfasser pÜichtmässjge 
Strenge bewiesen zu haben nnd bei Durchsiiiljil^ lti{d:^Dm Theil 
erforderlicher IJeberarbeitung dft0£lbnn^er'A<^i»ifil){f'''fiir ael- 

%tta Leserkreis gebührend eiogibi^^k IjaUieben] zu.sein/' . — 

Mit dietcfn Worteii Idtet *dV ^«bf «fix^^^^^ din 
tcfrliegendevSaalaiiang biographi8cIner .;iii£sat^e'.eiii^' und kein 
Irarmer Freund gründlicher Gu8ch!cht«i<>jY(Ui0l<^.^iiH^ dicielbe 
dine das behagliche G^ühl, solche ]iiiifp<L|li«n 'tna der nng^ 
henam Fluth der Zeitschriften nndr'Tagelblättefr gereitet in 
iehon^ in die Hände nehmen können. Wir wollen daher auch 
^ den aufrichtigen Wnnsen nicht unterdrüclcen , dass es dem 
Verf..gefallen möga bald n^ögUclMt den Meiten Tbeil folgen 
iftlaaaen. 

Der mlä AnfsalMellt des teVm J. Säkltttpitm dar^ 
«»aldier QM* IM f 1681) bei Gelegenheit des westphiHschen 
]^riedentf "naf YeHangen des ScfawedlMhen Kansiers Oien- 
itierna die Friedenspredigt hielt and seit 1640 Frediger go St 
Jacob in Hamblirg war^ Um den Qdst des Mifnnes nühef ken- 
nen sn lernen» wird eine Bldmenlese ans seinen Schriften ge- 
' feb^^ nnd nwar l)%b«»rdffen(tiche Angelegei^ieit^^ S> 
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Amtfipflicht des Geistlichen, 3) zur Sittengeschichte Ham- 
burg'^. — Die zuerst in der Pliilomathie erschienene Biogra- 
phie J. J. Rou8Reau8 ist hier vielfältig überarbeitet nnd berei- 
chert, wieder abgedruckt. Durch Wachler 8 unparteiische Dar- 
stellung lernt man den wahren Werth dieses auf der einen Seite 
ebenso verschrieenen, als auf der artdern hoch in den Himniel 
erhobenen Reformators der Erziehungskunst von dem aileia 
richtigen Standpunkte aus kennen, nnd der Menschenfreund 
labt sich an dem beruhigenden Gefühl, wie unter den gröbsten 
Schlacken sündhafter Verirrungen das lauterste Gotd versteckt 
Ist, daa wir ala den wabren Kern , als den tiefsten Grundto« 
seiner D«nk- aod QefSbbwaiae ans Roosaeaiia Scbriftenjw- 
analeaen mllsieii. Aua den Confessfona iat aein Vei|illtui8iMPl 
Frau TOB Warena bitpreichend bekannt» deren Hausg^notae er 
alt njihriger Jfingling woirde. f,8ie er^ög ihn (beiast ea 
8. ftl) durch Umgang und er bildete sich durch Vorlesen und 
durch einige Bücheratudien dürftig fort. Auf eine schsnder- 
haft empörende romantische Art wurde er ?on der Frau, w%l« 
die mit mbUerUcluBr Zirtllchkelt Ober aeinen Wandel wachen 
wollte , in die Geheimnisse des sinnlichen Genusses eipgewelhty 
um ihn geilen die., nun eben mit griaslicher Zügeilosigiceit au^ 
Ihn einsthrmenden Gefahren derselben sn rerwahren. Daa« 
er in höheren Jahren die Erfimerong an diese beispiellose Ver- 
nicbtttttg der sittlichen. Reinheit ertrug und ohne Absehen er- 
neute, zeiget eben so sehr von aeltsamer gutmüthiger Befan- 
genheit,^ ala von unalttlicli^ Verzogenheit, deren furchtbare 
Verirrungen kaum von ihm geahnet worden sein mögen. Ea 
iat fast -iinbegreiflich , dass die Feder nicht der zitternden 
Bend euttitejti* 'die /solche Thatsachen niederschreiben wollte/^ 
^ Eine ahdr^^nVsre'Ila.apt'Qrs^he vielfacher Verirrungen oniL 
unheilbar kränichajtei' Ahsi«:ji,teQ von Welt und Menschheit war 
die Verbind^W^ mir "thei^e le Vasseux. ^^Dürftigkeit und Pa* 
riser Lei^sian bestimmt^ ihn zu dem Entschlüsse, sein erst- 
gebornes .'Ki|^d'*tn'.7afi*;f>'iadelhaus zu bringen; vier folgende 
Kinder hatten da^tj^b» Schicksal. Zwar wollte ersieh über- 
reden, dass er theils aus' vermeinter Achtung für Theresens 
guten Ruf, theils aus Besorgnisse die Kinder würden, beson- 
ders durch die schlechte Grossmutter, verdorben und verbildet 
werden, zu dieser naturwidrigen Verleugnung des heiligen Va- 
tergefuhl» veranlasst worden sei; aber die Naturkraft des Ge- 
wissens siegte doch; er hat die empörende Verkehrtheit seiner 
Handlung anerkannt und mit dem tiefsten Schmerze bereut/^ 
— Doch in Einem Augenblicke zerriss die Decke, welche die 
Sehkraft seines Geistes hemmte, als er sich entschloss, die 
Bijoner Preisfrage zu lösen: Ob das Fortschreiten der Künste 
und Wissenschaften dazu beigetragen habe, die Sitten zu ver- 
derben oder zu reluigeu? „Das räthic^afte bunte Spiel der 
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Wirklichkeit, das bisher den sittlich Willenlosen umstrickt ge- 
« halten und nur auf erfol^)o«>e Augenblicke beunruhigt hatte, 
entwirrte sich und Rtand in hasslicher !>lös8e und in seiner gan« 
zen herzzerschneidenden Trübseligkeit vor dem hellereu Auge 
einer aus lanj^em Schiummer erwachten Seele; sie wurde von 
Staunen, Schmerz und Unwillen über eigene und fremde Blind- 
heit, sngleich von leidenscruftlicher Sehnsucht nach dem Bes- 
sern ergriffen. Die Erfahrungen der meitit nahen und frisch- 
lebendige Eindrücke hinterlassenden Vergangenheit drSn^ten 
tich in Einem Brennpimkt zusammen; menschlich sittliche 
Selbaterkenntnii« und eine damit eni; verkettete Ansieht voa 
Wd|l,und Ulenachheit wurden lur lichtvollen, lebena warmen 
^elrachtong erhoben miil heg eiaterleii «n ttihwirincriacheii HolT- 
Bongea fod BnlwOrfen, m kdbneo Beatrebongen md Arbeitm» 
Bieter fO hi rieh selbst wieder^gborn« Measchy der ftffeotlieha 
Sprecher Aber AngelegeaheitenH' welche eilen Mensehen gleieh 
tbeoer und «Is GrundbedliiguDgen des gesellscheftlieheii ' Ge^ 
mtlawohle« betrschtef werden sollen » der Widersteher des 
^n fhib für irrig und sehMllch gehsltenen Bestehenden, der 
Yerkhodiger einer nene« Ordnnog der weltlielion. INngd; dieser. 
Ist et, der von der gereefattn Ntehwelt gewürdigt sein wilL** 
ünd er ist es , wenn irgendwO| te ia dicaciii Anftatn nieh Ge* 
hhbr nnd Verdienst. 

Dar^n schliesst sich das Leben des J,H, Bernardin de Saint 
Pierre, nach L. Alme -Martin, des berühmten und gefühl- 
Tolien Dichters von Paul und Virginie. — IV. M. €. Curtius, 
hessischer geheimer Justizrath und Professor zu Marhurg. V. 
Johannes vuu IVlüller's Leben und Schriften, ein jedem Deut' 
sehen nicht genug zu empfehlendes Charaktergemälde. VI. 
P. L. Courier im Verhaltniss zu seiner Zeit. Wir wollen eine 
im Jahr 182!^ gethane Aeasserung über den jetzigen König von 
Frankreieh tit besonders nierkwärdig S. 286 hervorheben ; „ich 
liebe tlle Fürsten nnd nberbtupt die gtnse Menaehheit» ?or 
eilen tndern den Herzog Ton Orleans, well dieser Fürst der 
Bl&he Werth ertehtet, ein rechtschaffener lyann in tele« We-' 
nigstens höre Ich nirgends, dtss er die Leute hintergeht. Wehr 
ht et, -wir htben niehts mit einander so schtffeni et besteht 
' kein Pebereinkommen n'nd kein Vertrag unter uns, er hst mir 
nichtt rersproöhen, nlehtt vor Gott beschworen ; eher erfor- 
derliehen Felles würde ich mich ihm onvertrtueBi'wenn er 
midi tnch| wie viele Andere, f tisch' Terttanden und bonrthelU 
kitte. In dringender Noth wikrde ich ihm unbedenklich ver- 
Irenen q. s. w/' — VII. C. G. Fnrstentn, Professor der Phl-, 
Iqsophie in Rinteln. — VIIL Pik F. Weis, Professor der 
Rechtsgelehriarokeit in Marburg. IX. W« MiiQiOlier, Fro- 
fettor der Theologie SU JUtrborg. . 
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* Der aehnto Aufsatz endlich ^ dm JMLitbegrimder djiesef 
Jahrbücher ' w 

Franz Passow 
gewidmet, dessen Andenken nach dem Wunsche der Red. schon 
▼or 2 Jahren in diesen Blättern Ton dem unterzeichneten Mit- 
Arbeiter ein Wort der Liebe und Dankbarkeit geweihet werden 
■ollte. Danials ward Hoffnung zu einer ausführlicheren ßio- 
Ipraphle des ausgezeichneten Mannes gemacht, die man erst 
•Ihrartell i^tfl an dieser Stelle näher besprechen wollte. VVeii 
al^er der ehrwürdige Vesf. durch anhaltende Kränklichkeit vor 
4<ir QtBd an 4w Asiföliriing seines Planea gehindert wordeu 
WldZwohl fQcb Doeh-eiiiaferamDioZaU ▼eratrjBtoben dürfte^ ehe 
wir ^n» dieaet l^oldeo l}abe la erfreuen haben werden, ao wek 
JeiiwSr mU beatftndiger toekaieb.t anf den gegenwärtigen Antr 
eaty |[S. 891 — SM) dee ttiue d^a viel bewegten rdehen 
Vol^B nnd Behfffena hier siAHtwerfen aoehen. . ^ 

JTrfni Ludwig Karl Firledrieh Feaaov, der Sehn de« 
MellMbDrgiaeben Heffdiiri[Oi|ua nnd Conaittorialratha Dr. Bl#- - 
rill Jeaekim Chriateph l^aaaow ni^d Wjihelmine Marifaretlny 
geb. iieuM, werde den 79, Septenber ÜSO an Ladwigalnat ger 
boren. Analer den Bfldnngaiceinieny welebe Veter pnd Matter 
fribseilig ii| Q*l4i ned Herz des regsamen, taientyeÜen Knabei» 
niederjegten , f ßnoss er den Unterricht einea tre^iehen Hau»» 
lehrers, des jetafgen Metropolitans Ernst Breem, und in dier 
aer Art tüchtig vorbereitet, besuchte er 180^ daa damala in 
herrlichster Blüthe stehende Gymnasium zu Gotha, wo er tu 
Friedrich Jacobs einen Geist and Gefühl |;leieh mächtig anre- 
genden Lehrer fand, nach Passowa eigner Aeusserung in einem 
durch geistreiche Gedrängtheit ausgezeichneten Entwurf einer 
Antobiographfe, ,,sein höchstes Vorbild als Mensch, als Lehr 
rer und als Gelehrter; die Verehrung für ihn wuchs mit der 
Fähigkeit ihn zu begreifen. Diese Liebe und Dankbarkeit 
währte gleich lebendig in dem Gemiithe des Mannes wie dea 
Jünglings, und noch am yorletzten Abend seines Lebens ergoss 
«r sjch in Ausdrücken innigster Verehrung und unvergleich- 
licher Hochachtung. Ein Jahr später bezog er die Universität 
Leipzigs >yQ ihm Gottfried Hermann ein edles Vorbild zu phi- 
iologischen Forschungen wurde und überwiegenden Eiuiluss 
,auf die ^ichti^ng seines Geistes und Geschmackes ausübte; be- 
sonders wirkte die Griechische Gesellschaft sehr fruchtbar auf 
KntwicKt^lung, Uebung und Erkräftigung seines kritischen Ta-r 
lents i)(i4 angemessenen Darstellung eigenthümlicher An- 
sichten. Als wir am Vorabend seines Todestages bei Wachler 
in heiterer Geselligkeit versammelt waren^ da gedachte derVer> 
ewigle, wie auch sonst so oft, mit freudigster Erinnerung der 
in der Griechischen Gesellschaft durch allseitige Erregung der 
Geiste&kräfte p\^i^ uuvergjBS8licUegä^mi4^% und, fugte beiläufig 



Wacbler i Yermuchie Schriften. % 

Bcherzeod hinzn: «,Wir, welche damals zusammen waren (Seid« 
1er, Gräfe u. a.), haben alle eio zähes Leben, da noch keiner ge- 
«torbeu ist.^' Er ahnete nicht, dass er 24 Standen »päter der 
erste sein sollte auf dem Gange zur Ewigkeit. Ein Aufenthalt 
SU Dresden im FrühKng und Summer 180G erweckte in ihm 
durch lebendige Anschauung der Autikea die Meiguo|; für 
Archäologie der Kunst. 

8elo0 wls^nachaftüche Gediegenheit, seine |Uife des Ur- 
iheilB, die JUarheit seioea Verstandes, vor allem^ber die Fe*> 
»ligkeit aeiiietCh«rakter'B wurden schon frahieitig erkaiAit und 
f ewQrdigt, lo dasi «r her^U unterm d. Mai 1807 *) an Heinr 
rfch Veasens Stelle tia hofeHor 4er niten Spraehen ani Gjm- 
JW&nm in Weimar angeatelll ward«. Wiadr kier in YarMi^ 
OBQg qdt aeinem hia an den Tod ihm trenaaFreaad and Aaiila» 
genoaaeh Jobaanea Scbnlae, ejgjge Jahre hjadarah deaSamaa 
eclMlr Humanität in empÖnglidSn GemhthavaauaaGraaala, av* 
aieht man am bealen aua den Worten eloea aaliier tiahtlgatea 
Slpbaler» W. B. Weber'a , die ar in ZimmaroMnn'a allgem. MnW 
aeitang 1881 Abtb. iL Fhr. 8 im Gefühle daakbaratar Rickavia^ 
»erang aaa yallem Hersen gat|wochen hat: „In »Iftfwiaeba Ba^ 
feiaterung wusste nna dieaer .kräftige Geiat daneb aein Faner^ 
durch a^e gediegene, klare, glinaende Gelcbmmkeit, aeinea 
aebönen, geschmackvollen, präcisea Vortrag, daiHob die Flri» 
aehai die Heseeltheit, den Adel seines ganzen Wesens an veraa* 
taen, und die innigate Anhiogliehkeit, die reiuate Achtaag^idav 
strengste Respect gegen ihn war Ton den ersten Woabea aeiaar 
Thätigkeit an in unserer Mitte begr&ndet. Ihm ist ea gewlaa 1« 
den S ^bren, welche er unter uns wirkte, niemala begegael^ 
daaa irgend einer seiner Schüler alch eine Unart, eine Insubor* 
dination oder ein Attentat auf die persönliche Achtung des Leh- 
rers zu Schulden kommen lassen; und gleichwohl wirkte er ledig- 
lich durch das Ansehen seiner wissenschaftlichen Gediegenheit, 
ohne Worte und Schelte; er brauchte einen Schiller nur^nzu- 
sehen, um sofort dessen Zerstreuung zu fixiren, Unruhe zu be- 
schwichtijsren, Störung welcher Art immer au entfernen. Durc|p 
diese ruhige, edle Haltung erwarb er sich in dem Masse aller 
Zöglinge Zutrauen, dass sie ihm selbst jede Differenz, die sie 
mit andern Lehrern bekamen, mittheilten, und sie zu schlich- 
ten baten. So stand er für das ganze Gymnasium als ein hoch- 
geaehätater üait und Hort da i und aa.kounte aich^die Leber- 



*) Den 5. Mai feierten Paspov^s Tertraate Freunde, wozu . 

auch der Unterzeichnete sich rechnen durfte, bei Wachler zu einem 
Mitiagt<iiiahl vefsamnaelt, den Stiftungstag seiner gesegneten 25jHhrigea 
Amtsthätigkeit. Da kam denn auch die Bestallungsurkunde zum Vor- - 
f^boiay von dem Uarapg f on Weinnar eigcainuidig unteraai^uet. 



•ekiguog begrÖDdeo j dass ohne ilAjIfo Anstalt nicht gedeihen 
kdiuie, Dttweg^n ivard auch aelrVerloat« als er iin Jali 1810 
•la Mitdireetor aa das damalige Canradioum Jeokaa bd 
DiMig abging, äla dne f^adaawiiade f&r flle Anstalt 'em- 
pfimdtn, und es herrschte dif tiefste Niedergeschlagenheit un- 
ter den Sebfileni. Und dieser Mann stand selbst ersf auf der 
8ebw(Blle des minniiche;! Alters; es wa)r eine iiarte Gestajt, 
weder derb|u imponfrende Fomen, noch- eine atfeettrte Zq-r 
rttetcbaltoi^Md Vomehmigkeit, 'noeh e|n helmHchea lauer« 
baftea Benebnen, liiebta als das anbdangenp, olTene ganaa 
Haben seines Weaens, wie es war, das allein war es, wodurch . 
er ao erfreiAieh, ao folgenreich, so gewaltig wirkte. 'Ea ateht 
fowisa kein fiats fester in dem C^dex pidagpgischer Brf ahrung, 
als daas ein Lehrer alles gewinnen kann, wenn er wiss^chafU 
lieh^ fest und'gesattelt, wenn^uJItHcb reiri Mod iIeck|plo^is^ ^ 
und dann sich giebt wfe or^Br Eilte solche Passung seines • 
Peradniichen giebt ihm dann d^ nnschltabafep Rückhalt, dasa 
ea ihm nicht vorkommen kann, durch eigene Schuld des Wis-. 
sens «.des Willens«! fehlen; er kann keine wissenscliaftlicheii 
Blössen geben, was, wenn es öfters vorkommt, unwiderruflich« 
seine' geistige Superiorit'at über die Jugend untergräbt; und sin 
kann ihn nicht in den Verdaelit einer heimlichen l'ucke und 
lalachen Gesinnung ziehen, was der giftigste Wurrp des Leh* 
VWanaehens ist. Lieber einmal derb nnd sornig dreingefahren, 
nnch wenn man ein wenig über das Mass geilen sollte: sobald 
nur der reine, klsfctf .offene Mann dasteht, so wird ihm auch 
eine fliegende Flitze nicht Rclilimm angerechnet.«^ — Hier tra^ 
iPassow auch in ein näheres Verh&ltnlss so Goethe, Knebel, Voigt 
und andern ausgezeichneten Männern, in deren Nähe und unter 
deren belebendem Einflass *»ich ihm eine Welt geistii^en Ge- 
nusses aufthat. Im Jahr 1808 yerebiichte er sich ipit Luisia 
lUfichmann. 

Mittlerweile wirkte er in seinem Amte wie für die Wisseur 
sohaft still und gründlich fort, als nach Ablauf von drei Jahren 
der Ruf an ihn erging, als zweiter DIrector gemeinschaftlich 
mit Jachmann die Schule in Jenkau zu leiten. Eigne Neigung 
und äussre Verhältnisse bestimmten ihn zu dem Entschhiss, 
s den selbstständigeren, erweiterten Wirkungskreis mit Lust und 
Liebe zu ergreifen. Seiner ei;rnen Aeusserung gemäss wurde 
der Sprachunterricht mit dem Griechischen begonnen, gründ- 
lichere Kenntitiss der Muttersprache und Mathematik erstrebt 
und die Einführung geregelter Leibesübungen bewirkt; vor 
» allem ward des Vaterlandes Noth ins Auspe gefasst und deren 
einzige Abwehr im Erkräftigen der jugendlichen Gemüther er- 
kannt. Im Hesilze des vollen Vertrauens der ihm zunächst vor- 
^(esjuizlt II Behörde, geachtet von seinen würdigsten Collegen, 
geliebi vou Schnleni^ gelang es ihm bald die Anstalt von * 
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unretoen Sehl ackeo (unter Itehrern sowohl alt Schnlern) sn^ 
liutern aod einen neuen ScTiwung in das Innerste Wesen des 
gjeiiti^en und sittiichen Triebwerks zu bringen. Leider führ- 
ten nach dem deutschen Befreiangakriege 1814 traurige Zeit- 
iimslände die Noihwendigkeit einer Auflösung dieser Anstalt^ 
herbei, und Passow, snglelch den Verlust seiner ersten Gat- 
tin betrauernd, begab sich zunächst nach Berlin, um sich von , 
da aus den gej^en Frankreich kämpfenden Freiwilligen anzu- 
Bchliessen; die iiizwisclien erfolgte Einnahme von Paris ver- 
eitelte dieses Vorhaben. Darauf unternahm er eine Erholungs- 
reise nacli der Schweiz und dem Rhein, von welcher er im No- 
vember nach Berlin zurückkehrte. ,,Die ihm vergönnte Müsse 
benutzte er zur Theilnahme an F. A. Wolfs Vorlesungen und 
erfreute sich des anregenden Umganges mit diesem geistreiefaea 
Gelehrten und mil vielen andua wackern und hochgebüdetea 
Männern.^^— w 

Seit dem Jahre 1815 sollte Passow's Leben eine andre 
Kichtung einsclvlagen. Die philosophische Facuität der jugend- 
lich aufblühenden Hochschule zu Berlin ertheilte ihm In Aner- 
kennung seiner ausgezeichneten Leistungen im Gebiete der clas- 
fiischen Alterthumswissenschaft das Diplom eines Doctors der 
Philosophie, und die höchste Staatsbehörde, von seinem gedie- 
genen wissenschaftlichen Werthe durchdrungen , ernannte ihn 
bald nachher yum ordentlichen Professor der alten Litteratnr 
nnd jEum Direktor des pbilolog. Seminarioiiii »nf der Vntrfr- 
»hlt BQ Breslau. „Ea konnte apiler, sagt Wtchler^ alt gut» 
Yerbedeoton^ betrachtet werden « data der erste » welcher alch ' 
Bur MiqilfedachafI meldete, K. O. M&ller war. Daa erfrenliche 
Oedefhen dieter hnmanisttscfaen Pllaneichnle, an deren Lei- 
tung der (1816) von Leipzig berufene Pi;of. C. Schneide« Theil 
nahm, fand bald allgemeine Anerkennung; du gelehrte Schul* 
weaen Schlealena hat dadurch eine Gestalt gewonnen, welche 
alle etwaigen Gefahren «inea Ihm abholden Zeitgeistea in hber- 
dauern vermag. — In dieaem Wirkungskreise entwickelta 
■li^ die sdiönate Blilthe und herrlichste Frucht seiner lntell#- 
ctuellen und isthetischen Anlagen. Seine Vorlesongert fiher ^ 
die Homerischen und Hesiodischen Gedichte, über Pindaros« 
. Aescbylos, Sophokles, Euripides, AristophsAes , Demosthe- ' 
nes, Horatins, Catullus, llhullus, Propertius, Ovidius, Ci- 
cero, Tacitus und andere Auetoren, sowie über philologische 
Encylilopädie, über Geschichte der alten Litteratur und Kunst, 
über Griecliisclie und Römische Alterthümer und über iUinliche 
Biacipiinen der Alterthumswissenschaft, wie sie von F. A. Wolf* 
hegrenatist, zeichneten sich nicht minder durch bündige Ele- 
gandlund seltne Klarheit d|s Vortrags als durch die tiefsite, 
grüudiichste Gelehrsamkeit und den durchdringendsten Scharf-» 
sinn nnfa vortheühafteste aus. JUia Wunder daher, dasa m^- 



feiti- un^ gehalUolle, darcb Form wie durch Stoff gleich an- 
regende Vorträge von Anfang big zu Ende zahlreich und anhal- 
tend besuciit wurden. Aasserdera war Passow gemehischaftlich 
mit C. Schneider Professor eloquentiae , mehrere Jahre hin- 
durch philologiHchea Mitglied der wissenschaftlichen Prüfunga- 
Commission und seit Büsching's Tod (1829) Director des aka- 
demischen Kanttnuteuma, du unter' seiner Leitung mit deiT 
Torziiglich8^ antiken Gypaeb^üss^n bereicliert werde: im J[. 
1832 .er'scInH von ihm ein Verieieliniee der entilcen 
nnd niodern/B.n Bildwerke in Gype eof dem ekede- 
miselien Hueenm lllr Kaatft und Aitertlmm iu 
Breelen in Dreck« 

Ale ekedemisdier Lebrer wer Pettow^niclit minder froM 
«nd^eusgeseieliDet wie in feinem Gjmneiial-Wirkungikreii. 
^Meli seiner Uebeneegnng s^LEreiehong die Sraterknof des 
Geistes mit Selbststindigk^t iV^erii, nnd diese kenn ebne Bin* 
Iredit iwiseben Körper und Seele nicht beslshen; daher müa)- 
sen die Uebnngen des Körpers mit denen des Geistes im Gleicli« 
gewichte erbsiten werden; ein Gedanke, weicher sich dem 
Lehrlinge der grossen Alten natörlich darbietet y Von Mfncbea 
aber nicht begriffen werden kann; er wurde Ton Passow ioi 
Tnrnziel (1810) mit kräftiger Wärme erörtert nnd vertreten *), 
Das Vorhaben, seine Ansichten und Brfahru'kigen übi^r geiatig^ 
sittliche und körperliche Jugendbildang snsammen su steilen^ 
ist durch den frühen Tod vereitelt worden. Dessow war in 
dem Besitze der schweren Kunst, die Bedürfnisse und Bich- 
tung/Bn des jugendlichen Geistes richtig zu durchschauen; er 
▼erdankte dieses seinem Beobachtungsgeiste und redlicher 
Seibsterkenntttiss. Seine Untexrichtsmethode beaweckte heile 



*) Mit der ihm eigenthumlicbeii strengen Gerechtigkeit, ohne die 
lAicfat nachweisbaren Blossen der Gegner so seinem Vortheile benu- 
tzen sa wollen, beurtheilte er sein Turnziel also: „Dieses Buch trug- 
die Erregung der Zeit nur zu deutlich an der Stirne: es hatte Mass und 
Ziel in mehr aU einer Hinsicht überächritten und war darum der Ge- 
genpartei nicht >venig erwünscht. Sein Verf. wurde in eine hinge Reihe 
von Streitigkeiten verwicitelt, die, einmal zum Ausbruch gekommen, 
nicht mehr rückgangig werden konnten. Das Ende f'iir ihn war eine 
achtwochige Geräugnisssitrafe, die er um so leichter überstand, als er 
sich mit der Gewiäüheit trösten konnte, Keinem als sich selbst gescha- 
det und ^eine Vergehungen völlig ubgebüsst zu hub^n. Auch würde 
Ihm die Gcnugthuung zu sehen, dasd das Wohlwollen seiner achtbaren 
Blitburgcr nicht vermindert war, und darum konnte er es wa<;en , eine 
iliu dargebotene Versetzung auf eine andre Hochschule (KönigäJ^erg) 
abzulehnen.*^ — Die Gegner haben ihren Lohn ,dahlB l Vergi. F. Ja- 

.cobi verm. Schriften lU S» 17S ff. 
r 
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Kntwickeiuuj? der Vorstellung durch f olger ich tij|;e Anregaog 
der innern Selbstthäiigkcit, so dass das \Veuig>ite gegeben, 
das Meiste selbst gefunden zui sein scheint. Was der Un- 
terricht nicht erwirkte, wurde darch freundlichen Umgang 
ergänzt f durch milde Belehrung und Zurechtweisung be- 
jcishtigt und geweckt, durch bedeutsame Winke gefördert. 
Der Vielbesohiftigte, eigentlicli Hie Müssige wir allen, die 
fbn eaebten, zugäiiglicb und ^eoeta keinen Zdüreflatl, um 
dttrcb QedtnlceneiMttoeeb «aiHlfittbeilungen Ampn n&tilich 
SU sdn. Daber dUi treoe Anbinglicbkeil seiner Sch&ler, welr 
fhe dcb überall gleich geblieben ist und in der beralicbateo 
Tratter effenbart hat; alle, die mit ihm in Verbindung %taii^ 
den y fühlen den onevtetslicheiTYerlnBl einea Irenen Freundea 
und redlichen .Rathgebera*).^ Hören wir daher noch die 
Stimme einea ai^r treaeatoajudi w&rdigaten 8cbikler| 0. B. 
Sebeberty in dem Programm IMfeymnaeinmi an Nellae 18SS^ 
wo er den onefe^taHchen VeriK anfa innigale betranert nnd 
^ann fortfahrt: „Nam pro ea qna erat humanitate et benevo- 
liOlie erga diaeipulos suos haudquaquam aatia babait scholia 
eredi||paimia '^et ingenieoiasimla maximnm momentura adfcrre 
ad excolenda eorum ingenia , sed praeclarum illud antiqnir 
latia uiBtitiitQm imitatus iis etiam adoleafiontibna» qnoa prae 
eeteria ingenuo liberalium artinm amore percitos esse cogno« 
veraty a^srnper facillimum ad se aditum dedit, ut eornm 
atudia consilüo auia et adbortatiooibna regeret, et pro Inge- 
|U1 facultatibua eniqno tpatia praemonstraret, in quibns cffm 
epe palmae excurrere poiseat. Profecto nunquam grato in ani- 
ino mel^lius teroporis memoria ei^stingoetur quo mihi contigit 
ut eins consuetudine ac disciplina uterer. Vix eniin unquam 
roagistrum quempiam fuisse putaverim magis iliis virtutibus or- 
uatum^ quibus iuvenura animi faciliinie conciliantur omiiiumque 
honestarum artium studio ardentissimo incenduntur. ^ lam quum 
consilio eius aliqua in re indigens eum adires, non sine meto, 
ne virum seinper operi diligenter intentum muitisque negotiis 
impeditum alieoo tempore interpeilares , quam te animo statim 
coufirmatum sentiebas mira illa co/uitate, qua abiectis quos 
tum maxime in manibus tenebat libris, ac si modo te Tenturum 
exspectasset , obviam tibi properabat et nom qua re tibi opus 
esset ex te quaerebat. Pali^iites deinde, quid velies» dicenti 
aures praebebat. Ubi auteiä rem de qua ageretur satis cogno- 
verat, non solum immensos eruditionis suae thesauros benigne 
reciudebat ut([ue in quo rei cardo verteretur, qui foutes tibi 
adeundi esbeiil accurate ducebat, sed etiam ex Libliotheca sua 
qoidquid tibi usui esse posset lubentissimo aiiiino utenduni da- 
bat.'«^ iSo habea ihu nicht bloia iseiue Schüler keuaeu gelernt, 
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•0 mncli Ich fom ersten AngenUidBe en, wo feh fremd wäi qih 
bekamil eetiue Schwelle betiet, un^'eiiiiiier mir lieiider^ andre. 
Es fehlte eher, wie überhaupt in der jfTeit, elio aneh hier nicht 
Ih Undankbaren. Ich könnte Lente namhaft machen « die der 
'Termitteiun^ des verewigten Frenndes gsr vieles sn danken h»- 
tai, Amt nnd Würden, dann aber Im Gennsse ihner Stellea 
ien edlen Wohlthiter mit scheelen Angen insahen. Ansli die* 
beben ihreorJLiohn dahin I ^ 

Alles wis Passow angrllP gestaltete sieb «nter seinen Bin* 
den nnd unter demKlnfluss Beines Geistes sa etwas durchane 
' Nenem. Datür zeugt nicht bloss seine amtliche Wirksamkeit^ 
sondern in gleichem Ma§se das eigeothumliche Gepräge, wei« 
ehes er seinen Schriften aufsudräcken verstand. Schoo In Wei- 
mar lieferte er eine Uebersetzung der Küsse des Johannes Se- 
cundus (lßü7)t darauf eine Recenslon des Persius mit zur Seite 
atehender roetri§cher Uebersetiong nnd beigefügter Erklärung 
der ersten Satire (1800). Hätte ersn einen» s weiten Bearbei- 
tung nnd Fortsetzung dieses in seiner ganzen Anlage muster- 
haften und nur in der Ausführung, wie er selbst gegen micli 
äusserte, hier und da minder gelungenen Werkes Zeit und 
Müsse gehabt, so würden gewiss selbst die strengsten Anfor- 
derung^en befriedigt worden sein. Es folgte die Aufagabe des 
Musäos (1810) und Longos (1811), sowie die Schrift über 
Zweck, Anlage und Ergänzung Griechischer Wörterbücher 
'(1812). Die erste Frucht seines Aufenthaltes in Breslau wa- 
ren die Grundzüge der Griechischen und Elöraischen Litteratur* 
geschichte (1816), welche vielfach umgestaltet und mit der 
Kunstgeschichte bereichert 1829 eine zweite Auflage eriebteu. 
Daran schliesst sicli die Ausgabe der Germania des Tacitus an 
(1817), welche in der Kritik dieses Schriftstellers Epoche ge- 
macht und ein neues Leben in die seit WolTs Beiträgen zum 
ersten und zweiten Buche der Annalen eingetretene Todesstille 
gebracht hat. In der letzten Zeit seines Lebens trug er sich mit 
• einer neuen sehr vollständigen Bearbeitung dieses altgermani« 
sehen Sittenspiegels herum, und hatte sich bereits eine Coila- 
tion der Wiener und eine Abschrift dei;* Venediger Handschrift 
zu verschaffen gewusst, ging aber leider vor der Ausführung 
zu Grabe. Sowie er jedes f edllche « daa Gute nnd Schöne tot» 
dernde Unternehmen hereltwillig imterctntite, so entschless er 
sich ainch an der Ton Tenhner In l«eipzig begonnenen Samm- 
Innf Grieehlscher und Lateinischer Anctoren thitlgen* Antheil 
■n nehipen; er wollte ein corpus sorlptorum erotieorum ^ae* 
eornm an Stande bringen, lieferte eher nur swel Blndchen, 
World alch Parthenlos, Diogenes Antonlos, iambllehoa (1824) 
nnd 'Xenoplion Ephealos (18SI) befinden. Ausserdem boisbel- 
tote er sn diesem Behufe den Dionyslos Perlegetes (1825). 
.STaeh seinem Tode erschien eine nicht gans vollendete kritische 
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Ausgabe too Nonnoa MeUp^mii eyangeliiloanfiei (1834) t dl« 
aber selbst in ihrer noch zfemlich rohen Gestalt gute Früchte 
tragen und ihren Zweck- vollkommen erfüllen wird, wenn An- 
t)re darauf weiter fortbaiiOii und sowohl für den Scliriftstelief 
selbst, ab aach für die Kritik und Exegese des neuen Teeta- 
^mentes Erspriesslichea leisten wollen. Einen grossen Theil' 
seiner Geisteafrüclite hat Pastow in Zeitschriften und andera 
Sammelwerken niedergelegt, » B. in dem von ihip und Jach* 
marrn herausgegebenen Archiv Deutscher JNationalbildung 
(1811), in Wachler's Philomathie, in Seebodes Arohiv, in Bot- 
tiger's Zeitschrift für Archäologie, in Baumerts hisiorischem 
Taschenbuch, in Zimmermann's Zeitschrift für die Alterthums- 
wissenschaft (nach seinem Tode 1834 und 183Ö), in der Jenai- 
schen und Hallischen Litteratnrzeitung^ in den Berliner Jahr- 
büchern für wissensch&ftliclie Kritik, vorzüglich aber in diesen 
von ihm in die Welt eingeführten Juhrhüchern der Philologie 
und Pädagogik (1820). flöclist heherzigenswerth t^iiid die ia 
der Einleitung über den Zweck und den Umfang des neuen In- 
stituts ausgesprochenen Worte, und während manche »ndre 
ErscIAinungen des Tages mittlerweile wieder in den Hadei 
liinabgewinken sind, grünt das von Passow'und Jahn iiimtbe» 
•tdlle SMtfeld tmaier fort und >»ird hoffeniHch taeh fernerlilii 
Jahr ein Jahr aoa reichlich« Brnten halten, linter dea grdü» 
lentheili lo der philoinatliischeo Cletellsehaft au Bresiau vor- 
f eleaeoea Auftitaen seichnea aich die meistea iiiclii nur durch 
Ihren Innern Gehall, aondern auch dorch einen frischen nn4 
kräftigen Stil aufa Tortheilhafteste ana. ^Ir erinnern nur an 
die Alflbdiung Uber Taeitoa Germania (1816) > über die ro* 
nantiache Bearbeitung hellenischer Sagen (1820), Uber dieGo-1 
achichte der Demagogie in. Griechenland. (1822), über lleraklei 
den Dreifnaarauber auf Denkmalen alter Konil (i8:&8), Aber H. 
.SCephanoa (1880), Gber Cicero'a ftede fUr den M. Marcelin« 
(1829) t fiber die aogenannte Apotheose des Auguatus in der 
Ahtikensanimlang an Wien (1832) n« a. Ea kt.aa bedauern,' 
daaa bis jetat noch keine Sammlung der leratreuten Deutschen 
Scbriflen bat au Stande kommen können. Ala Professor elo- 
qnentiae hatte er Programme und Proömlen an den akademi^ 
sehen Vorlesungen an achreiben, welche unlängst unter dem 
Titel F. Passovii opuccula alidemica In Leipaig in Einem Bande 
vereinigt erschienen sind : der Unterzeichnete findet aich für 
seine dabei angewandte Albbe in reichlichem Masse belohnt«' 
dass^. Hermann das von Ihm dabei beobachtete Verfahren voll- 
kommen gebilligt hat. Bei weitem das grösste und umfassendste 
Verdienst hat sich Passow durch Bearbeitung seines Griechi- 
schen Handwörterbuches erworben, das innerhalb eines Decen-. 
niums (1821 ~ ISCil) viermal aufgelegt zu einem gründlicheren 
Stadium dea claaaiachen Alterthuma in ond auaierhalb Deutach-. 
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Imd» 10 tniitieliiiiäid tkl MgM^fiA hit, dm irchon iUdn 
iTer didoreh feiliftete Selfbii hinreichen w&rde, um das Aa- 
^fenken en die f^elttlge Th&tlgkeU dlelN unvergleichlichen Man- 
nea fSr alle ^okonft in befestigen« Oje Herausgeber des Ste- ^ 
phänischen Thesauraa Grqecae linguae in. Paris woaalen gleich 
anfangs unsern Freund für selbstthitlge Thellnahme an Ihrem* 
rühmlichen Vorhaben zu gewinnen, und er beabsichtigte tn 
diesem Behufe die meinem Wil*terbuch beigefügten protodl- 
schen Tafeln rnnzuarbeitem und mit allen Belegstelleb ansso- 
Btatten; später übernahm er noch die Bearbeitung mehrerer - 
Partikeln : beides aber iRt nicht zur Ausfuhrimg gekommen. 

,,Alle diese wlaaenschaftlichen Anstrengungen (sagt Wachler 
8« 338) und Aeusserungen sittlicher Thätigkeit eiit fremdeten 
den seltenen Geist weder der Kunst noch der Natur. Sein 
Kunstgefühl war richtig iind fest, sein Ürtheil über Werke der 
]Malerei und Bildhauerei treffend und sinnvoll. Auch für die 
edlen Leistungen der Tonkunst war er empfänglich und schien 
In solchem Hochgenüsse oft seiner zu vergessen. Mit der Na- 
tur blieb er stets befreundet; er hatte kindliche Liebe für Blu- 
men und umgab sich mit ihnen; Tage, die ihm thener waren, 
wurden durch Blumenkränze bezeichnet. PJr schwelgte im Au- 
Bchauen schöner Gegenden und scheute selbst in späteren Jali- 
ren keine ihm pchon beschwerlicher fallende Mühen, wenu sie 
durch grossartige oder liebliche Aussichten belohnt zu werden 
Tersprachen.**' So unternahm er im Herbst 1827 mit W^ellauer^ 
Cölln und mir eine Excursion nach Krakau und den Salinen von 
Wiliczka, dann durch Galizien bis an den Vorsprung der Kar- . 
pathen. Unter so manchen Geist und Gefültl gleichmässig be- 
rührenden und erhebenden Unterhaltungen erinnere ich mich 
noch sehr lebendig eines Gesprächs über Unsterblichkeit der 
Seele und über unsern Zustand nach dem Tode, woran gerade 
Fassow den lebhaftesten Antheil nahm; was wir damals nur 
geahnet, das schauen die nunmehr alle drei zu Gott gegangen ' 
Ben Freunde in lichter Klarheit von Angesicht zu Angesicht. 

Der Grundzng seines ganzen Wesens war eine durchaus 
teäWche Gesinnung, unerschütterliche Wahrhcttsliebe, die 
treuesie Anhänglichkeit an^göttliches und menschliches Rechte 
rastloses Streben in Federung des Wahren, Schönen und Gu- ' 
ten: daher diese gfelrzenlose Aufopferung für, seine Freunde 
und jeden ^ der es aufrichtig meinte, dieser unermüdliche Ei- 
fer für das Wohl seiner hoffnungsvollen Schüler/ ,^Dle in den 
Jahren der Befreiung Deutschlands Ton fremdem Joehe ftaeh«* 
gesteigerte TheHnahme an öffentlichen Angelegenheiten hlleh 
In ihm ab lange lebendig regsam, akile von dem fmeBtlAiren 
Gedanken dei^ Nntfenal-.Brsiehvng ausging und den prakti- 
tehen Denker nr BmiUtetang ond Prüfung der Jllaaaregeln, 
4inrch welche dieselbe begründet und ferfoHkraimnet ^werden 
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koillite, aufrorderte; sie emhlalTte, sobald diese für Freunde 
des classisclien Alterthums bedeuteame Ansicht in den Hinter« 
grund verdrängt zu werben anfing. Alles durch Kliis^elei oder 
Neuernn^ssuch^ Gemachte war Potsow's gesundem Sinne zuwi- 
der; noch mehr das zudringliche Geschrei und die buhlerischen 
• Künste vermeintlicher Weltverbesserer oder selbstsüchtiger 
Tadler und voi^|uter ScliWiniller, welche im Zerstören des be- 
währt Bestehenden und in üntMrbrechung wohlthätiper friedli- 
cher Sicherheit ihren Vortheil oder wenigstens Befriedigung 
nngemässigter Eitelkeit suchen. Noch 24 Stunden vor seiaem 
£ade sprach sich diese Stimmung unzweideutig aus 

So staud Passow da als Mensch, als Staatsbürger, als Bild- 
ner der Jugend und als Gelehrter. In Breslau fand er gleich 
mBfaii|[t an Ludwig Wachler einen gleichgestimmten Freund und 
Iii dessen ältester Tochter Christiane eine treue Lebensgefährtin 
0^16) t an der er, wie an seinen sieben Kindel^. (woruater ein 
Sohn aus erster Ehe), mit ganzer Seele hing. - 

/ ,^Fa880w'a Körperbau war bei aller Zartheit kraftig, zur 
Beweglichkeit geeignet nnd derselben bedürftig;^Kieiii feines 
Bf erveosystem , euch in den edlen Gesiclilszijgen erkennhef^ 
konnte leicht aufgereist und tchmershaft berührt werden; 
« darch Geistesstärke war ihm gelungen, im eigentlichen Sinne 
sich selbst zu beherrschen ; nut einem von Jugend auf biswei- 
len eintretenden einseitigen Kopfschmerze musste nachgegeben 
werden, oft bloss auf wenige Stunden;; auch milderte sich die- 
se« L^ebel in späteren Jahren. So lange die körperlichen Be- 
wegungen nicht verabsäumt wurden, erhielt sich die Gesund- 
heit fast'ganz gleichmässig, als aber anhaltend wissenschaft- 
liche Beschäftigungen viele Zeit in Anspruch nahmen, konnte 
den früheren Rücksichten auf körperliche Bedürfnisse weniger 
Gültigkeit zugestanden werden. Nach dem mit vollständigem 
Bewusstsein des Sterbenden erfolgten Tode seines vertrauten 
Freundes Kajssler (1821) bemächtigte sich Passow's eine trübe 
Weltansicht, und diese konnte erst nach ziemlich langer Zeit, 
in welcher der tiefe Schmerz eine nicht gefahrlose Nerven- 
krankheit erzeugt hatte, überwältigt werden; doch blieb eine 
bisweilen merkbare Befreundung mit Sterbegedanken zu- 
rück Eine gewisse Nervenschwäche und damit zusammen* 
hängende krankhafte Zustände kehrten von Zeit zu Zeit wie- 
der, als den 2ten Januar 1830 seine Gesundheit durch einen 
Schlagllass und die dadu{[ch bewirkte Lähmung der rechten 
Seite aufa heftigste erschüttert wurde« Doch durch die Ge. 
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MblcUWilcvtt foiipeirfdbiieter Amte lienilfeh wlete be^e?» 
elelU und durch wiederhi^lteii Gebrauch der Heilbader Xu &an* 
4eck fritch fetttarkt, wirkte er iu teinem Beruf und l&r ^ieWis* 
•eusehaft rattloa fort. Im Spitberbil and wibrend des Win- 
tera.1882 fiiblte er sich häufiger ala atnat körperlich angegrIC» 
feu und feistig verstimoit, so sehr er das letstere auch sii 
unterdrücken virmochte. Auf diese Art hielt er aich bia sa 
Coila'a Tode (17. Febr. 1833) ^der ihn $nh heftigate erachnt- 
terte. Doch schien bald wieKr friseberer Lebensmuth und 
frdaaere Heiterkeit in ihm aufzotauchen, er gab verschiedentlich 
und mit offenbarem Wohlbehaffen seine Zufriedenheit mit dem 
Teränderten Zustande aeiaer ue«undheit uud geistigen Slim- ' 
itiung zu erkennen, sprach gern und viel von seinen Planen • 
für die nächste Zukunft und zeigte die unverdrossenste Ar» 
beitslust. Ausser der Recension des Nonnos, die er unter den 
Händen hatte, und der beabsichtigten neuen Bearbeitung der 
Germania wollte er im bevorstehenden Frühjahr eine ausführ- 
liche Biograplne seines Freundes w. Cölln entwerfen und bnld 
nach Ostern in Druck geben*). Mit diesem Vorsatze, der ihn 
auf ganz eigne Welse anregte, trug er sich bis in die letzten 
Stunden seines Lebens. Montag den 11. März 1833 früh von 
^ — 8 Uhr hieh er, wie gewöhnlich, seine Vorlesung über 
Aristophanes Acharner, betand sich den ganzen Tag hindurch • 
mit Ausnahme einer unbedeutenden Heiserkeit körperlich wohl, 
holte sich bei seineni Coiiegen Schneider Macbmiitags noch ein 



*) Einen Icurzeren lÜfetrrolog (abgedruckt In der Breslauer Zeltnng 
Tom 4. März 183S und in de^^ Intelligenzblatt der Hallischen Lit. Ztg. 
"St. 27) batte er selbst noch in der philomathischen Gegellgchaft, deren 
vleljähriges rüstiges Mitglird er war, den 27. Februar in einem 8o 
wehroüthigen und doch edlen Tone vorgetragen, doss alle Anwe- 
sende aufs innigste geröhrt waren. Es mochte sich vielleieht im tief- 
flten Grunde seines Herzens eine ganz leise Stimme geregt haben , dia 
ihm das inhaltsvolle Wprt eingabt „Wen Gott liebt, den rnft er früh)** 
das in so kurser Frist sehoo an ihm selbst bewährt werden sollte. lu 
einer Anmerkang meldet mt aber CdUn Folgendes : „Unyergesslieh werw 
den ciaeai Tertranteu Kreise ^edauer Gelehrten 4Sm AImb^ bielbeny die 
ale wfteheaflidi ^lenial mit ilun au geMlIiger Ijeswig des Piateu Tersaai* 
■nitea. Neeb 8 Tage ver seiaeai BnSe irav er ia ahadaagstdser Hei« 
terkeft ailt seinen Freunden aar Letnng des Gorgiae lerelnt (9» Febr«), 
^ selbfl trug anletat vor (Gerg. cap. 9g -^89 Helndert) «ad nie ee» 
ianerteo skh die Veisammelten eines so lebendigen, geistig angeregten 
Vertrages Ton ihm.** Diese Versammlung, woran nnsserdcm noeh 
BohoTsky , G. Schneider, D. Schids und der Unterselcbnete Tbeilnah* 
ven, war nneh für Paisow die latata und ist aaltdem nisht wieder an 
Stande gekenroea« 

. ^ • .:• 
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nucli und arbeitete bis nacli 8 Uhr. Ileitcr gestimmt setitc er 
eich dann mit den Seinigen zum Abendbrode nieder und wollte 
f&patcr noch vorlesen: da crgrifT ihn urplötzlich ein lieftiger 
Schwindel, Erbrechen und Stechen auf der Stirn. Als er in 
aller Eile mit Mühe ins Bett gebracht war, erwiederte der 
Scheidende auf die Frage der Gattin nach seinem Befinden das 
JetzteVVort: miide. Gegen 11 Uhr zerstörte ein Nervenschlag 
Fein iheures Leben. So enschlummerte er sanft und standhaft 
an der Seite seiner gottergebenen, still, aber tief trauernden 
Gattin. Si quis piornm manibus locus, si, ut sapientibus pla- 
cet, non cum corpore exstingunntur magnae animae, placidc 
quiescas. 

Breslau. Dr. N. Bach. 



In Taciii gut vulgo fertur dialogum de oratori- 
bus prolegomena. Scripsit F. A. Eckstein, Ilalis Sax. for- 
niis orphanotrnph. 1835« 84 S* 4. 

In diesem Programm, womit Ilr. Rector M. Schmidt zu den 
Prüfungen der Lateinisclien Schule im Waisenhause zu Halle 
einladet, behandelt der Verf. einen vielbesprochenen, höchst 
schwierigen Gegenstand auf eine sehr umfassende, klare und 
ebenso fruchtbare als gründliche Weise. Wir wollen ihm da- 
her Schritt für Schritt folgen und seine Ansichten entweder 
billigend oder nach eigner Ueberzeugung widerlegend kurz 
vortragen. 

Zuvörderst wird die Ueberschrift des merkwürdigen Büch- 
leins zur Sprache gebracht und bemerkt, dass der Codex Nea- 
politanus itcmque praestantissimus Farnesianus cum libris Vati- 
canis einstimmig dialogiis de oraloribus überlieferten. Hier- 
nach scheint Hr. Dr. Eckstein den Codex Farnesianus, welchen 
Lipsius und Niebubr benutzt haben, für einen andern zu halten 
als den für Döderlein verglichenen, in der Walther'schcn Aus- 
gabe von ihm selbst Vol. IV. praef. p. VH sqq. beschriebenen 
ISeapolitanus: aber hier wird ausdrücklich bemerkt: „egregium 
codicem ipee (Schluttig) versaverat Neapoli, nescius eundem 
esse ac Farnesianum, cuius ope summus Lipsius aureolum dia-. 
lognm a foedissimis antiquarum editionum maculis liberavit, 
cuiusque scripturas summus Niebuhrius quoque Bekkero nuper- 
rime tradidit." Dagegen wird in den Prolegg. nicht nur hier, 
sondern auch S. (52 ein Unterschied gemacht: „Taciti nomen 
in fronte gerit codex Farnesianus Lipsii et Bekkeri: C. Cornelii 
Taciti dialog, etc. Neapolitanus exhibet: Caii Cornelii Taciti 
dialogus de oraloribus foeliciter incipiC*^ Man muss daraus 
die Vermnthung ziehen, dass der Verf. mittlerweile seine frü- 
here Ansicht geändert hat , da allerdings, wie er nur zum 

N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. BibL Bd. XV Hfl. 9. g 



Digitized by Google 



Tbell am enteren Orie p. VIII dargethsn bat, die Nlebnhr^ache 
Kollation Ton der SchluUig'scheii nicht selten abweicht. Aber . 
^ir möchten diese Verschiedenheit lieber auf Rechnao§f der 
'Collatoren, als auf das Dasein zweier Handschriften basiren; 
•af jeden Fall aber hatte Hr. E. seine neueste Ansicht in der 
Vorliegenden Abhandlung genauer entwickeln sollen. Mit gros-^ , 
•erer Wahrscheinlichkeit hat untSngst Petersen in der ^^ieit- ' 
Schrift für Alterthamswissenschart die Vermuthnng aufg^telll, 
dass dfe fon Miebuhr verglichene Handschrift eine andre sein 
dMle, tla diejenige, welche einst LipiiiKi* Aogen hMtft 
Et Ulebett 4ih|sr drei Wege iiffeilt^otwtier hiMiii'BiiM^ 
Niebahriuid Schlettig wn Sloeii Cedex benetit (fOtr MmNm 
•ichl Mtffl» weht te Malaie sprechen), oder dw BSttMldlÜiiiiie 
dei Lipsioa und Niebobr ist eiii ond denelboi dagegen der 
NcapolitiniM andrer, oder endlich *der Farnetiannt Lij^U, 
der Faraedanne Niebnliril, dar Niapolitalrat Sahlattiilii alni 
drti ganff fertobledeve CodiMi JBa wird ferner» m dan . 
Faden der Daratellnng wieder anfannehinen» niit Ralaliti.wriB- 
iert, data die Deberaahrifl de oraioribut für den Inliall den 
Malaga in «Mifaaaend nnd nnbestlmmt sei, aber dleferBinl^idA * 
ist tocb gani angemeaacft dadurch beseitigt, daM dtä ftWli 
Jinre üttcherlnaehriften nicht so haarscharf zu beatimmen pÜeg- 
len, lla ea wohl in neueren Zeiten der Fall ist. Andre anf^ 
keiner diplomathohen Basis bemhende, in Aasgaben Jedodl^ 
tarkonimende Ueberschriften» itoaientlich die. von Lifialna lief^ 
thhirenda nad von J. F. Gfonef anf gegriffene: Je eausis'cor" 
r9^fqi,9loqueniiaef werden mit anreiehendea Gründen anf die 
Seite geschoben. 

Der Verf, kommt nan anf die redenden Personen des Dfa- 
iegs, Curiatina Maternna, Marens Aper, lulius Secnndus nnd 
Vipstanus Messala, über deren Leben nnd Charakter einzeln 
Verhandelt wird. S. 7 wird die handschriftliche Lesart tVt Ne» 
Tone Dial. c. 11 beibehalten, und weil es allerdings aoffallend 
wSrCy dass früher bei Erwähnung andrer Tragödien die hier 
unter dem Titel Nero aufgeführte nicht erwähnt worden« 
CO ancht aicfa Hr. E. dadurch zn helfen, dasa er die c. S unter 
dem Titel Domitina aufgeführte Tragödie mit Nero für 
Sina hält und mit vollständigem Namen Domitina Nero 
ilberach rieben wissen will. Aber schon die Stellung Domitium 
et Catonem macht eine solche Vermuthang sehr unwahrschein- 
lich, auch abgesehen davon, dasa Maternua seiner im Dialog 
niedergelegten Gesinnung zufolge einen lu seiner Zeit noch ie- * 
benden Wütherich, wie der Kaiser Nero war, nie zum Hanpt- 
helden einer Tragödie gemacht haben wurde. Eines seltsamen 
Wi^ersifrochea macht sich der Verfasser dadurch schuldig, 
dtniar#.8^ bemerkt, Maternua habe in ebendemselben Stnclc 
die T^frtnnei t erwQnschen könneni in qua partea ^rimariaa cru* 
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delisBimoB tyrannas giratinebat , dann aber S. d binznfugt, daa 
Scheasal Vatiniua sei als bändelnde Person des Stücks der- 

- massen abscbenlich dargestellt worden> ut vel Neroni indlgni- 
tas eins in ocolos incarrere debaerit. Einmal soll Nero selbst 
die Person des Tyrannen spielen ond gleichsam ein Ideal der 
Tjrannei darstellen, anf der andern Seile scheint er sich iq 
dieser Rolle 80 gefallen 10 haben, dass er als Zuhörer gegen« 
wirtig die giitaate Kaltblütigkeit gezeigt nnd die Ueberzengnng 
gewonoeki bebe, Tatiafae td wirklieb ein ficborke, den aelbst 
eio Tyrann, wie'Sri aicbt langer dulden dOrfe. Jh» reime 
. . mao «ich iiaapai^. Hoa wird ftdiich «oebeiofeweDilet, Dth 
»itlna A^Qobarbna, den man gewdbnlieb'ali 4an Helden der 
c S genannten Tragödie anglebt, eraebein^ nie ineptisalmnil * 
ad principem penentm tragieam agendam^ et im mnl|ahi ff / 

. aoot qnae merito reprebendanlipr, dien Inennatpillam, Joyn!; 
dentiam et tmcia ingenii jurimoniam , nl Catenli enrie aneeei^ 
i n r e m dignnm non exutimaverim. Her AnadrndE weefuor ist 
In doppelter Beziehong scbieeht gewählt, weil dnea Tbeils Ton 
bfatoriscben Gesichtaponkte ans betrachtet der Tod desDoml^ 
Unadem des Cato vorausgeht, andern Theils auch die Stellung 
Domi)i«m et Catonem nnd der Umstand , dass.Calo erst Tag| 
snvor vorgelesen war , die Annahme durchana nothwendlf 

^fliaebtf daaa.die Tragödie Domitina eber verfasst und heraus^ 
gegeben war, als Cato. Domitina war ein erbitterter Feind 
des Jplins Cäsar und aller antirepublikaniachen Bestrebnnfen|| 
und Lucsnus sagt ausdrücklich von ihm: victus totiea a Cäesar9 
salva libertate perit : wie sollte er da nicht von einem gleicb- 
gestimmten Manne, wie Maternus, zum Haupthelden einer Tra« 
godie gewählt und da, wo sich Flecken in seinem Leben zeig- 
ten, mit einer gewissen Schonung behandelt und möglichst idea- 
lisirt worden sein? Wir haben endlich noch den Einwand za 
beseitigen, dass, wenn man die sehr gelungene Conjectur in 

. Neronei8 (man denke sich ursprünglich so verschrieben IN NE«- 
RONEIMPROBAM) aufnimmt, der von Maternus über den Va< 
tiniuB errungene Sieg nicht so bedeutend habe sein können tan- 
tamque movere iram , ut iste ad mortem propterca adigeretor^ 
id quod a Domitiano factum esse Dio Cass. LXVIl, 12 narrat: 
MaxtQvov dl docpLötrjv oti xatd rvQdvvov bIhb tt döKSv dai- 
XVBive. Ich muss offen bekennen, dass es mir unbegreiflich ist, 
wie man diese Stelle mit dem fraglichen Punkte in Verbindung 
bringen und daraus einen Beweis ableiten kann , dass die ge- 

* dndfin Conjectur unbegründet ael. Nirgenda Ut ja gesagt, daai 
lloiDitianna den Maten^na deawegen getMtet haroi weil dimtr 
4m *yi^|}«9 bealegl babn, aondern ganz allgemein tn^ xaati 
nf Q i m m v u% also mit Bezug anf aeinn Geainnnng,. die er 
im ieineni ganien Leben nnd In nUnn TragSdlen nnd wo innat 
stA mi Ann .l^ag. gelegt. — ^ S. 9 wird von nwel andern ge- 

- • 2* . 



/ wohnlich «lern Maternus beigelegten Tragödien 3Icdca und 
Thyestes gesprochen und dann also fortgefaliren : „Id certe ex 
Apri verbh c. S omissis oiationuni et causuruni sludiis ornne 
tempus modo circa Medeam^ ecce imiic circa T.^hycstc7n consu- 
mis GoUigi iicquit, quae, si quid video, dealiorura, quas fcre; . 
. Semper manibus vcrsabat, fabulis accipienda et ad Ovidii noM- 
/lissimatD fabulam Medeam, Thjestem Varii uoii minus celebra- 
tarn referenda puto, cum praesertim eaedem c. 12 summis lau- 
dibus efferantor/^ Weuu die citirten Worte nackt, wie sie hier 
stehen , genommen werden , so liiat tlcli die gegeb,eiie ^rkli* 
ruiig allerdings hirtn: «ber Maiernos hatte selbst kors TOther 
gesagt: quod ti ondsU CtUo^ sequetai reefMione !l%jfe<l«9 ' 
dhet^ d. h. wenn ich nacli in meiner gestern erst gehalteneii • 
Vorleinirg der Tragödie Ctto meinen gansenTyrannenhatt nodi 
tti^lit ansgeschUttet habe, so wird es in einifr folgenden Vorle- 
tamg die Tragödie Thyestes, welche Icli eben betrbdte^ er- 
^send -nichtragen« Aber wie liilfl iieh liier der Verf.^ Er 
Itidert mit Bofmann Peerücamp die Lesart aller Handschriilen 
Thye8t99 in DmnUnUf com librariomm ocnli ad ülad nomen 
^ Battilo post menloratiim facile 'aberrare potuerint. Bfit einem 
bolysKen gewaltttameh. Verfahren kann man freilich allea lustn- ' 
tzen ond das Unterste zu oberst setzen. Dass Varlus schon frn- 

titfjr einen Thyestcs ond Ovidius eine Medea gedichtet haben, 
ano unmöglich als Grand geltend gemacht werden, dass Ma- 
ternos denselben Stoff nicht auch in -seiner Art lUnustell^ 
Tcrsucht haben dtkrfte. Wenn er sagt Thyeatea dicet , so soll 
das keineswegs heissen, Thyestes selbst wird gegen die Tyran-' 
iiei losziehen, sondern, in der Tragödie Thyestes wird (f ür^nna 
gatis gleichgültig von welcher Person) gegen Tyrannei ioiige- 
zogen werden. Wir gehen daher sicherer wenn wir es aucli 
•liier beim Alten bewjuiden lassen. 

Wir gehen über zum dritten Hauptpunkt, ad dialogi arga- 
inentnm, ad disputationis ordinem ac Tiam, unde de scrlptoris 
arte Indicium ducetur. Der Inhalt des Dialogs erstreckt sich , , 
im wesentlichen auf die Darstellung des Unterschiedes zwi- 
schen den alten Rednern während der Republik und den neue- 
ren während der Kaiserzeiten; sowie auf Erforschung der Ur^ 
dachen desselben. Demnach zerfällt die Untersuchung in drei 
Theile, quarum in prima (c. 5 — 13) de eloquentiae et poesis 
dignitate quaeritur, in altera (c. 16 — 2dl) de discrfmine illo, 
qnod inter antiquos et recentiores intercedere in ocolos incidat, 
dispntatur, tertia denique caussas affert, cur eloquentia fracta 
et imminuta erit: harom primam in depravata liberorum educa- 
tione positam esse docetur (c. 28 — 33), alteram in mutatis ex- 
ercitationum generibus (c. 33 — 35), tertiam vero in übertäte 
amissa et rei poblicae forma conversa (c. 36 — 41). Gegen' 
Gtttm&nu 8 ungerechten Tadel, dass Aper so pedautisch die 

... 
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Bedeutang der alten Redner auslege und so Lleiulicli an Zaii- 
lenbestimmungeM klebe, >»ird S. 'il mit, Hecht bemerkt , dass 
der Verfasser des Dialogs selbst erklärt hat, er sollte eines je- 
den Denk- und Sinnesart treu wiedergegeben werden'; es hätte 
ausserdem noch hervorgehoben werden können, da8s Tacitus 
(oder wer es sonst ««ein mag) gerade in der Person des Aper 
eine ganze ClaKse einseitiger, von den verkehrten Richtangeii 
ihres Zeitalters blind eingenommener llhetoren nicht bloss von 
ihrer besseren Seite, sondern auch in ihrer ganzen Blosse and 
mit allen ihren abgeschmackten Subtililäteo ,uud F^dautereieu 
darstellen wollen. . . , * j 

. 1^ Cap. 35 wird Messalaa Rede durch eine In alien Hand- 
schriften, .befindliche Lücke abgebrochen , in welcher nicht 
^jp88 der Schhias der genannten, soodetn aaeh dei Aiifli^ 
efaer iweiten Rede verloren gegangen au leiv idfeint^ lad«»- 

• «eo seigt ^iw Zuaaminenheng, daas ton den beiden Reden ••elbst 
nicht aehr ^viel und annerdem nur noch diejenigen Worle nat^ 
gegangen rind, welche den üebergang von der einen Re^de inr 
epdern ausmachten. |Ir. Becker hat npn mit groeaer Wa^* 
acheinlichkeit därgetban f data von cap. 30 — 4ft Sepundua ge- 
aprochen habe , der aonat .eine gar au paativ« Rolla Ja dieaem 

- Qciiptifll apieien w&rde, obgleich doch c. 16 etwas ibehr von 
qiiii voradageaetat wird. Dagegen tritt nun Hr. B. mit lolgen>- 
t|iq|p Riaonnement auf; „Nam illa oroula ad eandeip petc^naih 

.pUtftMHre primum ostendit sententiarum similitudo, quae nul- 
Jum discrimen ad mittit (wofür Belegatellen beigebracht werden]» 
Beiode a Secundo tantam orationem proficiapi pqtulaiie propter 
aermonem ipsius non promplum et modestum padorem vix veri- 
aimile videatar, cum, etiamsi totius litis arbiter constitutus alt 
a Materno, nihil quod alicuius in disputatione momenti sit pro- 
tulerit. Id etiam non praetermittendum est, quod nnlla eiusne 
Hominis quid em mentio in ultimis diaiogi verbis, aptissimp ad 
eam rem loco, i'acta est/' Daher wird die ganze zweite Rede 
von c. 30 — 41 dem Maternus zugesprochen. Hierauf erwie- 
dern wir, dass, sowie Aper und Messala die grellsten Gegen- 
sätze in der Uewunderung der neuen und alten Zeit darstelle», 
iilso zuletzt Secuiidus und Maternus gewissermassen als Vermilt- 
Jer der ganzen Streitfrage auftreten, jener, indem er der alten 
licredtsamkeit die ihr zukommenden Vorzüge zum Nachtheil 
ilcr neueren unparteiisch einräumt ^ dieser, indem er, freilich 
nicht ohne ironische Seitenhiebe, den Verfall der neueren Be- 
redtsamkeit zugebend, das an deren Stelle getretene Gut eines 
festen innern Friedens desto höher anzuschlagen sucht. Wird 
dieses zugegeben , so fällt auch der zweite von Hrn. E. geltend 
gemachte £iuwand zusammen: von einer tania oratio kann am 

«ao weniger die Rede sein, als weder zu Anfang noch an jSSade 
der ii^^c de» Secondus, sonderlich viel aufgefallen a^la dirfle. ' 



tt Edfliisehe Litterfttar. '* 

IhitH ftber der Name des Secundas oirgenda erwähnt wird, darf 
naturlich nicht auffallen, weil sowohl am Anfange als auch' 
am Schluss seines Vortrages offenbare Lücken befindlich sind: , 
und am Ende des Dialogs vermisse ich um so wehiger eine Er- , 
"Zähnung seines Namens, als er nirgends als streitende, son- ^ 
dern nur als vermittelnde Partei da steht, so dass er sich auch ' 
mit keinem der übrigen lu Tersöhnen hatte. Dagegen gehört 
' 'es IQ einem bernhlgenden Abschtnae des gtnieli Streitei/ dem 
Aper nnd Metermit enageaöhnt von einender iehdden; Mee*.elft 
Itl em .weqfgtten befiriedigt, tShnt lieb «ber doeh lehenend 
mit.Metcrnntemi, was er nnmöglicli Ibil den Worten U — du- 
'tüntarÜB ^rim^iMmur thnn könnte, wenn Malernui eo feilri|; 
idie alle Zdl befvorgeboben httt^^ w!^ ea c; W wirkIfen 
Ve^ Fali fit ' leb dIebCe,' die Altertblkmler bitten mit dnem ' 
iol^ben landitor iemporie ecAi wobl mifrleden eebi köiti^;' ' ' 
^ 'Wie dem nun aneb Mniidlffe, in iler HaopCaacbe »Mi itar 
Ree. mil: dem Verf. ikberelnitbi^nl^n , darin ntmlich, dfasi d'6r 
Bbiof mit anan^bmend^ Kniirt ang^elgt und durchgeführt Ist: 
iiHiiMgnovIimia'linfulareln artem, qua in aingnlia intei^^Hül^ 
^ ribofl eligendia eommqne moribfia ditigenter aerrandla «lii^ftt 
Bcrfptor, vidimna aediratam litterärnm aatiqoarum etpratornm 
-lilitorimia eognitionera, admirati anmne egregiam temporuni d6* . 
jtrfptionem , iodidi subtiiitatem, praeeeptornm ealubrltatem, 
aermohis saaTitätem, elegantiam. Quae quidem tirtutes ma- 
gnaa illas iandes progennerunt, in quibos omnesfere consentiunt. 
Gs folgt nun eine Zusammenstellung der Terschiedenarttgsten ^ 
Urtheile, welche von Rhenanus an bis in die neueste Zeit über 
dieses Werk geHUlt worden aiod ; nach bier beben aicli die Ex* 
treme beröhrt. 

' V'^ Die Frage über die Zeit, wenn das Gespräch gehalten wor- 
. den, wird S. 35 f. nach der bekannten Stelle c. 17 beantwortet. 
Weit wichtiger dagegen ist die 8.37 aufgeworfene Frage, ob 
der Verf. das Gespräch bald nachher, als es gehalten worden, • . 
oder erst später aufgeschrieben und herausgegeben habe. Neh- 
men wir nun an, dass Tacito« um das Jahr >|— 75 nach Chr. 
in den ersten Zwanzigern stand, so hätte er als ein talentvol- 
' leis gründlich gebildeter Jüngling dem Gange jener Unterhal- 
tung gar wohl folgen und die Hauptmomente derselben in nocl| 
jBriaeber Erinnerung gleich nachher durch die Schrift fixiren 
binnen« Daraus geaialtete eich nun in dem lebhaft angeregten - 
6eiate die Idee mneo dnreb Cieero'a M tfatergebilde ihm yor-^ 
Igea^ddmden Konatwerkea, mit ddr er sieb eine geraume Zeit 
bemuff etrigto beben raodite, ebe er anfing allmiblig dnaefaie 
Tbeile aorgf&ltiger sor bearbdten , imd mietet dn in deb toI- 
lendcütea Oansea in Stande braelite. *Wann ec damit benror- 
fraty^ttaft deb frellidi nicht dnriA Jabriablen beatfa^men.* 
^ Hirana; dbia dfti Terf. bi der'Biddtiio|[ sn dett Vib^di be- 
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richtet^ er habe iuvenü admodum der Uulerhaltang beige- 
vrohnt, folgert Herr £. mit gutem Grunde, dass von da bis 
zur Herausgabe der Schrift mehrere Jahre verstrichen sein 
dürften. Der Nachdruck liegt aber keineswegs auf iuvenis^ 
dem man den gereifteren Mann entgegenhalteii müsste, sonderu 
auf admodum: er gab also zwar noch iuvenis, aber doch schon, 
ich weiss nicht wie viel, alter als damals (tum), wo er iuvenis 
admodum war, den Dialog heraus, ladessen meint Ilr. B. die 
Zwischenzeit könnte nicht wenige Jahre befasst haben, weil 
sonst jene Angabe nicht nöthig gewesen wäre, praesertim cum 
ad amicum [Fabium lustum] scriberet, quem talium rerum ce- 
teroquin notitiam babuisse non dissimile est veri. Aber wenn 
auch der SchriTtsteller sich in der Einleitung an eine befreun- 
dete Person richtet, so schreibt er doch nicht bloss für diese, 
sondern hauptsächlich für*8 Publicum, das auch solches, was 
dem Freunde näher bekannt sein kann, genauer erfahren will. 
Noch seltsamer klingt die Bemerkung: Neque Fabius lustus, ta< 
]em disputationem ubi cognoscere voiuisset, iuvenem excitasset 
ad eam litteris perscribeudam, sed expetivit id haud dubie a 
perilissimo viro: als ob es für jenen nicht von grösstem Inter- 
esse sein icönnte, ein wissenschaftliches Gespräch, dem der 
Jüngling vor geraumer Zeit beigewohnt, von einem so eminen- ' 
ten rednerischen Talente, wie Tacitus war, in kunstgerechter 
Form dargestellt zu sehen. Hören wir weiter: Et mortui erant, 
ut videtur, Aper et Secundus, qui celeberrima tum ingenia fori 
appellantur, et huic purum et pressum et profluentem sermo- 
nem oon defuisse significatur. Aus den cursiv gedruckten Worten 
folgt aber in der That weiter nichts, als dass der Verfasser 
des Dialogs Zustände schildert, welche zu der Zeit stattfan- 
den, wo das Gespräch gehalten würde: was für Veränderungen 
unterdessen eingetreten sein mochten, wussten die zur Zeit der 
Herausgabe lebenden Römer; uns sind sie unbekannt. Eine 
Andeutung auf den Tod der genannten Männer finden wir eben 
80 wenig hier, als c. 13 auf die Ermordung des Maternus: im 
Ciegentheil beweisen die Worte fatalis et meus dies, dass der» 
Schriftsteller nur an einen natürlichen, keineswegs an ei- 
nen gewaltsamen Tod dachte, der also zur Zeit der Her-, 
ausgäbe des Dialogs auch noch nicht vorausgesehen werden 
konnte, geschweige denn schon erfolgt sein durfte, wenn an- 
ders überhaupt eine solche Anspielung auf künftige Zustände 
vom Schriftsteller in der bezeichneten Art hätte eingeschaltet 
werden dürfen. Dadurch stürzt denn auch die Schlussfolge 
i'ibern Haufen, ante Domitianum librum conscribi non potuisse, 
und dass der Dialog in die letzte Zeit des Domitianus gehöre. 
Alles Andre dagegen spricht dafür, dass wir ein jugend- 
liches Erzeugniss des Tacitinischen Geistes vor Augen haben 
(d. h. ungefähr in der Mitte oder gegeu das Ende der Zwauzi- 
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ger herauflge^elien) , das aber schon deo Keim deg frotsteu 
liistorlsclieii Schriftstellers in seiner rhetorischen H&Ige veY- 
steckt trigt. Auf diese Weise lösen sich iMcb •m.beateii die- 
Widersprüche, welche sehetabar iwtadieiK dieaeni Qnd 'dett In 
rdferea Jihren - verAifetieii ' bistorisohen Werften sMt- 
finden. 

Wir baVen In nnarer biaherlgei^ DaratdNinf derfrnge Qber 
den Verf. 4ea Dialojpia einigermataen 'ecben Torge^iifen , die 
Hr. H. aehrnmatindiicb, bald beweiaend, bald widerlegend, ton 

an- er^cteft. Knnichyt wwdeniliejenigen Änctorltiton nvf- 
gefbliTt) difc nOten Anagiben in der Spftie, weldie den Tad- 
Ina I5r den EJrbeber bnlten: Andre iletben anf den Qnlntnin* 
inut nocb addfe auf ^enitf. Valerina Meeaaltf, oder den Sue« 
tonins, oder Cnriatlua Matemns öder den Jüngeren Plinin^ 
. Welche Vermiitbnngen aber sämmtllcb von Hrn. E. mit schla- 
genden GHInden zuriickgewiesen werden. , Zuletzt werden alle 
Beweise zusammeiigefasst , welche fnr d^n'Tacitus sprechen, 
und nachdem sich die Wagschale ganz- anf die Seite geneigt 
'batte, tritt plötzlich S. 74 folgender Einwand hervor: nihit 
enim Taciti dictioni dissimilius esse posse ea quae in dialogo 
regnet uno quasi ore conclamabant omnes qui huic caussae ad. 
verpati sunt. Dann wird Lipsius bekanntes Urtheil mitgetheilt, 
mid um die Bemerkung derer zu beseitigen, welche zur F>klä- 
rung der Stilvcrschicdenheit das jugendliche Alter des Tacitus 
geltend machten, sagt Hr. E : „Sed hoc urgeri neqnit, immo 
falsum est, nam iuvenis quidem interfuerat sermoni isti, scri- 
pserat vero dialogum, ut p. 37 demonstravimus, provectioribus 
ännis>' Aber diese kategorisclie Erklärung stützt sich keines- 
wegs auf eine Thatsache, sondern auf eine blosse Vermuthung, 
deren Nichtigkeit wir andrerseits ebenfalls dargethan zu haben 
glauben, so dass also Hr. E. uns eigentlich ioi Kreise herum- 
führt. Auf festem Fusse stehen wir demnach keineswegs, und 
das Gewicht wird dadurch nur 'schwerer , welches sich auf die 
^eite desTacitus neigt, wozu denn auch noch folgende Aensse- 
rang S. 70 kriftig elnrällt*: „Nihilominus multae in dialogo sunt 
Ipctttiones, quae Taciti propriae videntur, multuain grammati- 
cia reboa conaenana, nrnllna In oratorio oruata.<^ Dafttr fofgen 
d'ie. elf orderlieben alt vietcr 'Mfthe und Sorgfalt geaammet- 
ten Belege. ' • • 

Nacb Hrn. E/e Ueberseugong ISnft daa EndorAeii aelner 
ganfen Unteranehnng anf Folgendeabinana: ^,et anttcpttoa tre- 
dttaHestimoolo .ipalnaquli Flinll noetoritatenii graflailniani Tneilo 
«vlndicaasc^'dijilogntti, eA et p€ir aetatia ralloneoi et reliqne« 
eanaanniveteeonTeniati aed aummani aüpereaae diflieoltiteni'ln 
• diecndl ||eoere TadU nan^ plane abborrenite poiltain.^ In^ 
dem wir den erateren Tbell dieaea GeaannnCnrtiieiia nnbo» 
denklldi mit nnterao|ireiben, reaerrlren wil nna für diai nwel- 
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ten unsre ei^ne Ueberzeogop^, die wir bereils obeo autge- 
sprochen babeo. *■ ^ 

loh glaube in dem bisher Gesagten den Inbalt dieser ge^ 
fHegeaeit Prolegomena Hauptsache nach richtig zuaainiDea^ 
güfaialHiidltt aeikem wafireiilialite dargesteUt m htbao, hoffe 
ab^r aimhf den VerÜMter, wi»4ae philolQgiacbePabliciiiD, ge- 
rad'e'ÜadttnAi, dawich ttehm ahwelahevde» Aaalahiett Jede»* 
fliii «nmdwiittdca and redUeh iMiagctprocheii habjp, hi d«r 
Ümeofong an beatilrkeD, daaameiae' heüllligeii Aeotaeniifa«' 
aowohl im allgemeiaibD, ala aaah In beaaadartt aoa.glciaher Un- 
parteilichkeit dea Ufiheila* entsprungen aind. Wir aehddan ?en 
dem Verilnaer mit den G^MilederanfriAtlgaten Anerhenanng 
aeiner anageaeichnetett Leiatangen, and können, hei dieaer 
legenheit sngleich den Wunsch nicht nnlenfapQcken'^ daaa eir 
daa terheissene Leiiann Ta^nnm bti aar Zkii aeiner Min 
begin nnd pflegen« and dann zum Hell der WlMedadhaft nnd* 
an aeiner dgnen Freude in die Welt treten lasssen möge. Whr 
erwarten aber gleiche Vollständigkeit und Genaaigkeit, wie 
ein in WeaenUkhen BonneU'a Lexicon l^aintiiianeuin darbieiel. 

Dr. N. Bach, x • 
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liergk, Leipzig, Gebr. Reichenbach 18^4. XIX u. 298 S. 8. 

^iicht mit Unrecht wandert sich der Verfasser in der Vor* 
rede, dass man bei dem grossen Fleisse, der in der neneatOtt 
Zeit auch auf die Bearbeitung der vorzüglichsten hellenischen 
Lyriker gewandt sei, doch Anakreon's Dichtungen noch im al- 
ten wilden Wüste habe modern lassen. Er hätte hier freilich 
die vortrefflichen Vorarbeiten IIermann*8 in den Elemeutis do- 
ctrin. metr., wie auch Mehlhoru's in dem bis jetzt erschienenen 
ersten Theile seiner Ausgabe der anakreontischen Gedichte 
(Giogau 1825) und in seiner Anthologia lyrica (Leipzig 182f7) 
* mit einigem ]>anke zwischendurch erwähnen können; doch im 
Ganzen bleibt der ausgesprochene Satz unantastbar richtig, da 
die allermeisten der bisherigen Ausgaben Anakreon*s sich fast 
einzig auf die von Henr. Stephanus zuerst bekanntgemachten 
Auakreonteen einschränken, die mit wenigen Ausnahmen un- 
echt oder von zweifelhafter Beglaubigung sind; Diejenigen 
aber, welche die echten, meistens freilich aus Bruchstücken 
bestehenden Ueberreste mitgaben, behandelten diese mit uo- 
verseihlich er Leichtfertigkeit oder Ungeschicklichkeit und nicht 
einmal <lerfleis8ige Fischer und' der gelehrte Beissonade, wel- 
dm den Biohteram vellallndigsten geben, können Mefeh ab 
Anitaahnien betraahlet^ werden. Von MeUborn, der In der Vor- 
tnd« anm ecalen Theile adaea Anakiean die BearbellDae der 
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iRichttucke omd EpigMiseda uwriU» Tiiell des Werket 
'imicht, sieht, nach deip crwifanten ertien TiMile iQ ^chliet« 
sen, etwae Höchii^edie^enes KuerwirteH; allda seit jei»er^a- 
kttndiguof hatte er, als Hr. Bergk ao's Licht trat, efalge Bf«« 
tiateaehoB über die ^eaetilichen 9 Jahre schriftstellerischer 
, Sehwangerschaft leratreichen lassea, und immer noch keia 
iweiter Theil. — Genug, es war ein sehr dankenswerthea 
Unternehmen, wenn ein aattelfester GelAlurtec lil»ii.4anui 
BMichte, dieaeo Aageasatall ausznmigten. 

Wir wollen sehen , wie dieaa dem Yer£iaieir de» vorUegM« 
den Werkes gelangen ist. 

In der gründlichen und mit Tieler Gelehrsamkeit ausgestat- 
teten Einleitung S. 3 — 72 beginnt er gleich ?on Tprn den Ana- ' 
kreon als Dichter zu charakterisiren , atraft dabei mit Recht, 
obwohl nicht ohne einige Stärke im Ausdrucke, die Unwissen- 
heit und Geschmacklosigkeit Derer, die in den oben erwähnten 
Aeakreonteen lauter echte Gedichte bewunderten, behauptet 
•mber au allgemein, dass Niemand den rechten Weg lur wah- > 
reo Beurlheilung des Dichters und zum Herausfinden seiner ' 
echten Ueberreste eingeschlagen habe. S. 3 f. Darauf sucht 
er den Satz durchzuführen, dass Anakreon*s gaaze Poesie 
dem Wein und der Liebe gewidmet gewesen sei. Er hätte za 
«en leheiiibaren Beweisstellen dleaer gewöhnlichen Behauptung . 
noch hlnmfagen können Slmenldee Epigr. XLVIII AnHi^L I. . - 
p. 68 (vgl. Bbenden. Epigr. XUX ebendat. I, p. 09),- Theeerit 
Epigr.XV,5I.Anaiiil. I, p.JLO&^ UngenanvteriH d. Anlhel.IV, 
fl». DXXV. — Anttpeter Sldos. Epigr. LXXII (vergl. . 
UXIII eilr.) Aslliel II, M. — Bbendere. LXXVI ms». Ab- 
UmL — loana Aegjrpl. Epigr. LXI AoUiol. II<, Ml ^ 
Ungeaamte in d« AnthoL IV, m HXXVL 

• In 'ill dteten Bpigrammmi doc AnÜiolAgie «M Apnknen 
eimiliilli imr aitUebet- oder Trlnkltodnrdichter, oderfioeli i 
flineeitignr ■!• dns von beiden beneielinet* Daea deif leleliea . 
Si o ile n wkmr^ windie.Tnn Hrn. & nngefnbrte^f Moai denHanpl- • 
dnmlcler der 4nnl»eotttiaehen Mnae angeben aellen, eder snni 
-Theil ¥on Stieben herrühren , die bloss Tridk- nnd Liebealie^ 
der Ton Analcreoft kanntnn , ergiehl'aieii ana manehen verbürgt 
'cabten Uaberresten aeiner Dichtung, die unverkennbar Andaraa . 
«nm Gegenstände haben , als Wein und Liebe. , 

Hr. B. hat dieaa wohl euch im Wesentlieban so gemeinli . 
nnd der^leine Widerspruch, der S. 9 entsteht, wo er die übrigen . 
Hichtungsarten Anakreon's aufzuführen beginnt, liegt gewiaa i' 
«afar in der Wahl des Ausdrucks, als in eigentlichem Irrthuak > 

IMe Veramthang S. 13, dass Anakreon mit Fragm. XCI den* . 
Kriegsmnth aeiner Landsleate habe beleben wollen, hat, wie • 
Hr. B. aelber einsehen mnaa, ao gnt, wie ga^ keine Stütze, de 
man Ja g^ nicht einmal w^k^ ab Anaipwn diei«. Worte in aai- * 
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nem eigenen Namen vpreche, ijnd eben to wealg SB emUielA 
ist, an wen sie gerichtet sind. * { < 

* • Weltertchreitend in der Cbaraicteristik des Dichters spricht 
Hr.B. darauf vom Einflatrse des fippigen, reichen Vaterland«« 
auf die sittliche, überhaupt geistige Btldnng Anakreons und 
mittelbar aof die Art und . Weise seiner Dichtungen, und geht 
dann S. 14 f! zu der Behauptung über, dass sein Aufenthalt in 
Samos mehr Einfluss auf aeine geistige Richtung gehabt habe, 
mIb teia Vatwland seihst. Diess ist sehr unwahrscheinlich, da 
dir Dichter schon in den Dreissigern sein jnusste, seinen 
. l'^Üüyiiijli Charakter clco doch wohl schon hatCci ais er an 
r»(ylbriiCB* Hof kam» wtoldi Im dcr.aicin«r:Ueben«tin|if An%- 
farMM f wngcBchkkien Lehensheschreibang S. 6 & Mit wkm* 
MMr-'WnhrichielQUchkeit glaube geaeigt zu haben» Herr BL 
Mtte die gewöhnlichen Angaben Yon^dec Dichtere^ Qebnrtseeit 
^lir 'meneil historischen Pri^fong unterwerfen' aollen ; -wo 
wm$y%St sie nnhaltbir gefandea und die erwähnte Unwahr- 
täfh^ftiBä|i^eit Termiedeir haben. Gewandert habe idi miclit 
dass Hr. E. ans der bekannten Stdie Herodot'a HI, 181, ^e 
welter gar nichts erzählt wird, als dass Anakreoo mit Polylera- 
tea in demselben Zimmer gewesen sei, da dier Gesandte dca 
'Oröetes Audienz erhielt > mit dem luftigeh Heere der Biogra- 
phen A^akreons den Schluss macht, Anakreon sei nie von dea 
Fikraten Seite gekommen. S. 16. Dergleichen Kleinigkeiten dür« 
fen nicht unerwähnt bleiben , da iie nicht selten historischen 
Irrtbumeifn im Laufe der Zeil dn gewisses reijihrUs Recht 
erwirken/' 

Nach einer kleinen Unklarheit im Gedankengange sagt 
dann Herr B^ S. 17 , dass Anakreon bei nSherer Beleuchtung 
nüchtern und keusch erschiene, obwohl wir in seinen poetischen 

Ueberresten ihn es nimio vino vacillantem, fores effrin» 

gentem etc. zu sehen glaubten. Ich wüsste doch aber kein ein- 
siges unter den erhaltenen Liedern und BruchatUfd^en^ wo wir 
den Dichter in diesen herausgehobenen Situationen erblickten. 
Hr. B. hat hier offenbar die Nachrichten der Alten ü^cr diese 
Gedichte mit seiner eigenen Erkenntniss verwechselt. \ 

In der Charakteristik der anakreontischen Manier S. 18 ff. 
bin ich mit Hrn. B. völlig einverstanden^; nur hätte er auch hier 
in manchen Punkten sich mehr auf die Zeugnisse der Alten be- 
rufen, als seine Behauptungen ganz aus den erhaltenen Ucber- 
reaten der anakreontischen Mose herleiten sollen. 

indem der Verf. hiebei auf Anakreons gut berechnete An- 
wendung der verschiedenen Versmaasse übergeht, sagt er S. 22 
etwas ungenau , der Dichter habe überall, wo er Venus irod 
Bacchus feiere und im Drange froher Lust aufwalle, sich gly. 
konetacher und ähnliclier Verse bedient. Er hätte lielier sagen 
aolica: mantercr Metraj denn in Fr^ LIUV, sam Th^ 
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auch Iii LH mki^ wwi %n0k Mit TmÜm» aM; B«o«; 
WM der Stehe naäi Iftr Rro. E kk^ ' einerlei eelD mesile,. Ui 
ffewSbiiliekeB tMeriOBtieif aüt eweisylbigeoi Aeftelile beran- 
ken; i»4eRiMllien Venmemie wird Baceliu dnveii Fr..LlUI 
änd in itnleif n minare dnrdi Fr. Uli fefelerl. 

Htetauf fasst Herr B. S. 21 die Vorzüge der anakreontU 
sehen Dichtungsweise noch einmal kurz zusammen, spricht von 
den durch diese leicht scheinende Manier angelockten Nach- 
ahmern, geht dann S. 25 if. auf die ältesten Uearbeitan^en det 
Dichters und andere dahin gehörige Schriften des Alterthums 
über, und kommt so S. 28 ganz natürlich auf die alte Einthei- 
lung der anakreontischen Dichtungen in 5 Bücher. In diesem 
Abschnitte kann ich Hrn. B. nur beistimmen , zumal da ich sel- 
ber ganz ahnliche , zom Theil dieselben Ansleblea öffentlich 
' nasgesproehen habe 

Da jene Eintheilang in 5 Bücher, ebenso wie die alte Ein- 
.theilung der sapphischen Dichtungen, von den Alten nach me« 
frischen Rücksichten veranstaltet wurde, so lässt Ilr. B., wie 
Ich es bei Sappho und Anakreon ebenfalls that, die Bruchstücke 
na^b Uebereinstimmung der Metra auf einander folgen, weil so 
das Zusaramengchörigu sich noch am wahrscheinlichsten zusam- 
menstellen musste, und nimmt, ehe er zur eigentlichen Bear- 
beitung der Bruchstücke übergeht, erst Gele<;eiiheit, von S. 
29 — 71 zu zeigen , was unter die einzelnen Metra zu bringen 
sei; und wenn ich hier auch gar Manches für überflüssig, An- 
deres für unsicher und unerweisbar halte, verlasse ich doch 
diese Einleitung mit gebührender Hochachtung für des Verf.s 
1¥ lasen und gediegenen Flelss, .um einzelne der behandelten 
liifder und Brnehstuclie felbst, Uber die ich. anders urtheile, 
alt Hr. B., heraaaanhebea' und mefaie Ansichten darüber mit-. 
MAeüen», , ^ 

' Gleich in Fr. 1 kann ich die Aenderungen des Herausge- 
bers dnrehans nicht gut heissen. Stati der alten Liesart: 

ttov PVP ini Aff^al^ii ^> 

«WUr.B. 

7] xoi; pvv liti Arjd'aiov 
■ ' ' . • • • . • 

denn bev ^i/)^<^t, nebt er, wiw offenjlier verdorben» wellda- 
dttrch die Gfieder des ^aMea abrupte et rndia wftrden. Herr 
& .findet ea ake Abgeriseeii «id>liact« wem es {• eioipi Nelli: 
tnfe an die Gettkeit Jkrillt« . 
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^Ty^ y^- /' Dir Hirsclijagcrfnn Artemis, • 'i^-'r -ntf-v ^f? 
•>^m -^t r-jeas blondlockises Kind, o dir, • 5 : ^lüVriJr '? • ^ 
♦^*J**^ ;5'^^1ViIdesherr8clierinn, fleh' ich; "f^* i^*** it; :^ 
'Auf LcthfioB Gestrnd«! h*r ' '"^ - . « • 

* Komm jetzt, ichaiie mit Haid herab a. 8. w.? '* 

Genttgii die ber^eslellU JlelativTerbindnng ist nach meftier CJ^ 
lerven^ung Iiier, weno' «ticti nicht unerträglich, doch gans 
unnothig. Uebrigens^ wenn TTerir B. einmal Alles verbinden 
und allen freieren Auffing der Rede mit gewöhnlicfier Constra^ 
ction wegtiigen wollte, so durfte er auch sein Igxa^oQa nicht 
stehenlassen, sondern musste Igxa^opar schreiben. Noch. un- 
passender linde icli Firn. B/s xov und weil durch Beides 
die BcstimnUlieit und I arbenfrische dichterischer Anschauung 
in prosaische Allgemeinheit und sogar Unbestimmtheit Terwa- 
sehen wird. Leidlich würde nach meinem Gefühle die Aenderung 
noch sein, wenn statt des kahlen bist wenigstens jagst oder ein 
ihnllcher Ausdruck bestimmter Thätigkeit stände. Und nod 
Tollend«, wenn wir mit Hrn. B. in Bezug auf den Dianen- 
tempel zu Magnesia Tersteheu wollen für wohnst^ to ^ird xoti. 
geradezu unerträglich. 

' Ebenfalls bloss aus Vorliebe für eigene Conjecturen scheint 
Hr. B. QBoxagdlcov , was noch obenein erst als Novität in's Le- 
xikon einzutragen wäre, für die alte ganz pausende Lesart 
^StQBOxagöicav in den Text geschrieben zu haben. Was ist wohl 
natürlicher, als dass die Göttinn hier „auf bang herzig er. 
Minner Stadt huldvoll niederzaschauen*^ angefleht wirdi 

Endlich , warum Hr. B. ^yxtxd^oga durchaus unpassend fin«^ 
det, begreife ich nicht. Er vergleiche nur lyKataßaivBtv,^ 
YTcataßdkXsiv y lyxatctßvööovv , iyxazdyBiv ^ iy^atad-vtiv^ 
liyyiaxakiytiv , lyKazanci\ki(5%ai u. v. a. — Dass Igxa^oQav 
recht wohl habe existiren können, ohne in unsern WÖrterbii- 
cbern zu stehen, leugne icU keineswegesj aber warum hinein- 
tragen ohne Noth? • ' 

Fr. II hat im letzten Verse die gewöhnliche Lesart: ©d* 
ov IWV (Je öbXB<5^cti, und ein MS. des Dio Chrys. bietet (Sd* 
sJ. Das giebt aber alles, wie es da steht, keinen Sinn. Da- 
her schreibt Hr. B. mit Ludw. Dindorf w jdevvvös, dej^töd^uL 
und erklärt sehr weitläufige was Jeder weiss, dass ^svvvöog 
Ionisch für zJLowöog stehe; dagegen , wie auf einmal hier Dio- 
nys hereinkomme , da Eros, und kein Anderer, angeredet ist, 
ond was nach jener Conjectur der ganze Satz heissen solle, 
verschweigt er. Auch erklärt er 'sich nicht, oh die Worte, wie 
sie da stehen, einen abgeschlossenen Sinn geben sollen, oder 
ob er meint, dass sie mit dem ausgelassenen Folgenden zu 
constrqiren seien. Im ersten Falle sehe ich keinen vernünfti- 
gen Weg , im zweiten begreift man nicht, warum er überhaupt 
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clinn geändert haben tollte. Uhr halte es mit Mehlfaorn 
für 8 Wahrecheinlichste, dasa hier etwas ausfelassen sei, wor- 
aaf sich der Infinitiv bezieht; und wenn ich in meiner Ueber- 
•etinng mich tunachst nach Heinsens Conjector bv old' gerich- 
tet habe, so geschah diess der Ueberietiang wegen« QiB c^vat 
Abgeschlossenes xu geben. 

Zu Fr. VII, das Ilr. B. trefflich hergestellt hat, weiss er 
kein Beispiel für die Auflösung der Endlänge im Glykoneus bei 
lyrischen pichtern. Aber ihm konnten ja doch auch lyrische 
^teilen scenischer Dichter, namentlich des Euripides, der sehr 
Tiel solcher Verse hat, hinlängliche Autorität aei^^ wie s- B. 
Gut. lph..Taur, v. 1076. Seidler (1106.}: 

CO nollul daHQVcav llßadtif 

IN»« Seidler 4erl elMe ähnliche Stelle «ttftthrL v.^: 
P|W>^r gehört 'indi Bor. Suppl. x. IMl : . ' 

XQ^ta MUas 

fomer Ipb. Aul. 574: 

n4 in te EeaponaiM 580: 

DauiPkoea« w.tM mcli'Bermnn: 

* ' 'loviow %atä noimov ila || t^. 

Auch Ariaioph. Theamoph. in dem Chorgesaofe ?. 1136 ff. ge- 
^ea Ende« nach Herroann's Abtheilung: 
fUJ^toVf l/l^erovy avrofte^or, 

■nd bald Mebber mü daktylischer Basis: 

fXO'STSy 999 «9&S0^Or, las II «SVOfMT. / 

Und ao.mehrere andere Beispiele bei HermaoB Mem« df hl in 
Lanfe des Kapitels filier die GlykoneeiK 

Za Fr. XVIII jspriebt Hr. B. mit weitläufiger Gelehrsam- 
keit von Qathylloa, well dieses hier — nicht etwa erwähnt wird« 
ioadera» wett Hr. B. Teroitttbet, dass diese Ve^se anf ibi| 
«1 bcadeben s^ möchten* In dieseiaeibeii last uitfabolliodlr 
•^eB Manier eraibit er sn Fr. XIX, 10 was er weiss und 
kann» Tön Anakreons Tater Skythinos, well dieser ilhm Ider 
bei riner.nocb obenein falscben, von ibm verworfenen Lesart^ 
OnvOMp einf&llt Bioefani ibnlidie biographiscbe Abschwel- 
f ong findet sicli sn Fr. UXIII. Win leicbt waren diese Noti- 
•en sn Anfange der Bbdeltang ananbringeni w^ kie dodi tbi* . 
inal angebiacn^ werden sollten I 

Bd dem «bon «milintnn Fr. XIX, aber ntaaen wir noeh 
ehmnaig verwiilon> Br. B.. veibindei Utr ila msanMOonfn^ 
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Mtl§ , M» Mi«r tilbe ibcitea TerfSnger , Itomtaa Eleni. 

ilotelr/mtr. p. 420 tq. iiad Melilhsni Anter. p. 22^ sq. , noch 
AtheDaeat mbst, dtr ihm 4m ioit MMMidi» irnektlick •of- 
tewahfli fwkuitai wAmmt wdlm. 9m MalraHi^iit Im 4#« 
.2 «UteA afilMilMr foa.der Art, dMi MtevagdaMien Külf 
,§eadeB nir^eadfl doa p aw c iic JiteU« fiadat) md Mt MtMr 
•UcrdUflgt tehr Itlchtett ämämagi ^ y Ev(^vXji f ewiMi 
Hr> JC Ig diBwr Beriehaiig gar oi<litt> 

Vs. 6 schreibt er statt des anpassenden vsonXovtov det 
Handschriften i/eoAvtoi/, und hält es für sinngemässer, dasi 
der Dichter seinem Terspotteten Schaft einen eben losge- 
trennten Schildüberzu^ zar dürftigen Kleidung giebt, als 
einen (immer) frisch gewaschenen, wie andere Interpre- 
ten wollten, die vionlvxov schrieben. Ich geb« su, dasa 
Hrn. B/s Aenderung einen erträglichen Sinn giebt; aber nach 
deo Schrlftzfijen wahrscheinlicher und dem Sinne nach feiner 
and gehillToner iii daah v%6nXvtov^ wodurch an Artemon 
achoa In aalaen bcitelh'aflea Zattaada die mit dar Armath * 
apaisbafi oantraitiraada Patalieba ▼enpoUat wird, dta whr 
j af an Soda dM Stlkcka In Cfeppigkeit i|nd nrMhf bafrledlfan 
aehen. 

Va. 10 ist Herrn B.*8 Aenderung vmxov statt des hand- 
achriftl. voxqt wieder leicht und dem gewöhnlichen Sprachge- 
brauche ganstf angemessen; aber dass In diesem Fall& recht 
wohl aach der Dativ stehen konnta, brauche ich dem gelehr- 
tea Verfataer aaf keinen FaU erat aa aralhlen. Und gesteh^ 
nur Hr, B.« data er bei diMcr ao gediegenen Arbeil dpcili dfr 
^tcfa der Laat, SifanM aad Nenea an gaben , an aehr, aelbst 
anf Kaaten aaiaar befaevn Ueberaengung ▼on der Notbwendig- 
kait aeiner Neuerungen naehgehangen Mit. 

Ys. 13 nimmt der Herausgeber das Dindorfsche 
KvKTjs auf, das dem handschriftlichen jcalg Kvxtjs freilich 
iusserst ähnlich, ja fast gleich Ist, aber sich mit dem Vers- 
naasae durchaus nicht vereinigen lässt. Das fühlte Herr B. ' 
auch wolil; darum versuchte er %alq Kvdvrjgf jedoch ohne 
einig« Berechtigung zu dieser Namensänderung; denn dasa eine 
KvttVfj nach Plate (Theages p. 125 D.) die Mutter der unserm 
Dichter bekannten, vielleicht tbeuern Kallikrite war, kann 
dach anmaglich tin Griind aein aoUen, sumal da dieser mit 
i¥eracbtaag von dieser Abatanmuag apridit* Aasaerdein Jat 
JTtiavijs jedenfalla ehie viel kihncra Af nderun^ alt HemaMa 
tfcifaaMallatM d, dM Maler damSndaignia ton mais (JIAW O) 
M Mehl aMfaile» konnte, md iRadordi dM MelviiBi dM Vm^ 
aea dem tJebrigen gana^enlspreehend wird, Endlfeh V§^ Id 
behlll Hr. & dM'h^adaahriftliah« arffen^ bei, alme aicb je- 
dMk ftber daiHii Sinn m «ridlran«' YeryabaM ftbri Batt- 
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mann Lexilo^. S. S9 sni ErUirang desstllm^ te hlMBid- 

Vi' t/ 9* «Kvtfjr ««^ «ifl ijdv, y/irotto 

■n^ wo Wolf noch obenein neig giebt, und anch Mehlhorn 
p. 228 >vei88 keinen Raih^ Hermann a. a. 0. schreibt avzcDg 
ohne weitere Erklärung. — Es wäre wohl raoglieh, daas Athe- 
naeuB etwas weggeiasaen hiii«, nofiitf dit in Riede stehead«! 
Adverbinm so beliehen war; einen telliliiidijfen Sinn abef 
bekommen. wi;c und sorgen zugleldi no€li fewiMenl|if]|^ für 
.daa.SIetnim^ wenn wir fest eluie.alle Aenderung acfireibees 
yyvcu&v avtog: „er seilest, ena freien St&cketti eas Galante« 
ile, ^ * trog ;den . Dreien den Sonnensdhiroiy. den eonsi äidtveli 
ede^ Mägde den .jQebieterlnnjsn in trtgen pflegten. Will maa 
^ieKI nic^t» se nehme man J)uebs* geist?elle Conjectur: yvvij 
Uv*. aätio in. . 

. . So Tiel Ten dtt Kritik dlesf» ^tuekes. Wss die Se^hr 
erkUrnngen. betrifft, so wäre in wunden gewesen, dass 
Br. B. mit derselben Gelehrsamkeit, womit er sich Uber die 
Jenon des Arteinon Verbreitet » auch Ton den hier erwehnte^ 
^Strafen gesprochen hätte, die er ganz übergeht. 

Fr. XXIII ist recht geschickt in Verse gebracht^ aber oline 
überzeugende Wahrscheinlichkeit. 

Zu Fr. XXVI giebt sich Hr. B. gani imbegrundefen nnd 
onfrnchtbaren Vermuthungen hin, Indem es ihm ans den wenl« 
gen Worten des Fragiiients, die In den verschiedensten Verbin* 
düngen von der Welt haben stehen können, doch wahrschein-* 
lieh vorkommt, dass sie auf Anakreon zu beziehen seien, der 
wie Alkäos u. Iloraz, was er omstäudlidi belegt, seinen 9chUd 
weggeworfen habe. 

In Fr. XXVIl vermuthet Ilr. B. ^vQOJtoiov für das hand- 
schriftliche XvQOTtoi^v, und zwar aus keinem andern Grunde, 
als weil PoUiix berichtet, dass bei Anakreon XvQpMoids vor- 
komme. ' ^ 

In Fr. XXVIII erklärt unser Herausgeber $axQvös66av — 
alx^ccv wahrscheinlicher als Hermann (Elem. doctr. metr. 
p. 423.), der zu seiner lucilischen Obscönität (a levi lacrumas 
niutone absterget amica) auf keinen Fall wenigsten mehr 
Recht hat, als Hr. ß. zu seinem ^^thränenvoUen Kriegt*' ^ zu- 
mal da wir Obscönitäten, besonders von obiger rafünirten Sor. 
te, an Anakreon nicht gewohnt sind. Nur müsste Hr. B. nicht 
erst gelehrt beweisen, dass uiaa alx^y) statt Krieg sage, vlvl^ 
dass der Krieg oft thränenvoU genannt werde. 

In Fr. XLf hätte Hr. B. die regelmässige, mitten unter 
anacreouticis eflM Torkemmeude Respoasion ionischer Verse» 
hier: ^ 

uiMH^ Md yoQ Frpi^ar, • 
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nicht übersehen, und daher das Gedichtchen, das er wohl mit 
Unrecht für unvoIUtändig hält, lieber abtheileu sollen, wie - 
Mehlhorn p. 205. ^ 

Fr. LI heisst beim Schol. zu Odyss. XXI, 71 folgendeV- 
maassen: ^v&tjral d' IvvTjöa (bei ünttmann dvvtjöG)) fxsyLöty 
ödnovöLV LiQov aötv. Eben so bei Eustithius zu derselben 
Stelle, nur dass dieser ^e^/(^T]; weglässt. ApoUoo. Lex. Hpui. 
p. 558 lässt den Dichter fiv^iijtag sa^en. 

Was nun das erste Wort dieses Bruchstücks anseht, bo 
mag ich die leicht zu verwechselnde, echt ionische F^orm (iv 
^L'^tat statt ^v^)]ral durchaus nicht verwerfen, zumal da sie 
durch den angeführten Apollonius, der sich ohne 2Iweifel auf 
unsere Stelle bezieht, Unterstützung findet. Dass aber fjiv&rj- 
ral sich hier gar nicht rechtfertigen Hesse, ist eine sehr ge- 
wagte Behauptung von Hrn. B. , da das Wort selbst, in der ' 
Bedeutung Empörer, durch die Zeugnisse alter Grammatiker, 
wozu auch das iiv^rixrjQBq des Ilesychius kommt , hinlänglich 
erwiesen ist und von einem Verbo nv%ia gebildet sein kann. 
Auch in metrischer Beziehung wäre ^v^ritai hier sehr wohl # 
möglich, da der Molossus unter ionicis a minore ganz erträg- 
lich ist. — Aber zurück zu /ufd't^rat! Sehr schwierig ist die 
Prosodie der ersten Sylbe dieses Wortes und demnach auch 
dessen Stelle im Verse zu bestimmen. Ilr. B. giebt, indem er 
es zu Anfange des ionischen Verses stellt, zu erkennen, dasa 
er die erwähnte Sylbe für kurz halte. (Ich mag mit dem Verf. 
hierüber' auch weiter nicht rechten, da es mir selber nicht ganz 
unwahrscheinlich vorkommt, dass nv^ii^tav von einem |uvO-og = 
/idOog, und nicht von ^tiO'og abzuleiten sei; aber bedenklich 
ist nur und keinesweges zu übersehen, dass die alten Grarama- 
tiker jenes mit ^6^^oQ gleichbedeutende Wort durchweg als Pro- 
perispomenon schreiben.) Genug, sicherer gehen wir jeden- 
falls, wenn wir /uv^t^ra^ als Ditrochaeus betrachten, und so- 
mit annehmen, dass vorher etwas weggefallen ist. Ob dfess 
ein oder mehrere Küsse gewesen sein mögen, wollen wir nach- 
her sehen. Jetzt zunächst weiter in der Kritik des Textes! 

Statt des Iiandschriftlichen hvrjöa oder resp. dvvjjöG) ^e- 
yl^TT] giebt Hr. B. dvä vyjca tQLpLSQiöTr], — *y^vd vijöcp hat 
für sich betrachtet nichts Unwahrscheinliches; doch das fol- 
gende tgifieglöT]] für das freilich höchst unpassende (leylcty 
kommt, wie Ilr. B. selbst gesteht, sonst nirgends vor; ja das 
^anze Verbum tgi^sgi^siv ist sehr zweifelhaft. Dazu kommt 
noch , dass die Aenderung doch auch etwas zu kühn ist, um auf 
sehr bereitwillige Aufnahme rechnen zu dürfen. — Ich schreibe 
mit geringer Aenderung: dvdvijöov^ ei Maylöza. Das im MS. 
vielleicht abgekürzte vijöov konnte mit dem folgenden a sehr 
leicht in vtjöa zusammenschmelzen, und war das einmal ge- 
schehn, so gab es wohl klügelnde Abschreiber genug, welche 
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den mch alter Art getdirlebenen Bt^ennamen Msylöta als Ad- 
Je^lvnm mit vijcqf constrHirteti und danach veränderten. Ja 
ea lietae aichi besondera in einem ionischen Dichter, wohl gar 
'der noch Sbnllchere Vocatlr Jkff^/iJri^ vertheid igen durch un- 
•era Dichters "HAts xaXXtXaiiTC^zti (fr. XXV. Bgk. fr. LXX 
Fiaeber); ferner durch j^lrjri] bei Apollonius Rhod. III, 320. 
t86. 429; ferner durch den Vocativ 'Evagkrj, welchen daa 
Etymologicunl M. neb^t den genannten Formen anführt , und 
durch Sbnliche Beispiele, die sich wohl noch finden Hessen. 
Waa endlich die ionische Schreibart Msyldtrjg für MsyLö^g 
Wrifft, so wird diese bestätigt durch den Cod. B. de« Athe- ^ 
naeua XY p. 671 E. ^ 

' Nehmen wir die vorgeschlagene Korrel^tnr als richtig an, 
ao erl^lärt sich um so leichter, wie Eustathiua, der sonst daa 
' ganie Fragment giebt, gerade diesen Namen als für den voll- 
ständigen Sinn des Satzes ganz /entbehrlich , hier ausgelaaaen 
habe. 

" Um den zweiten Vera zu füllen, setzt Hr. B. £dftov 
ddMovöiv und Nvfiq}iav zn aötvi beidea ttfktzend 'tnf eine 
Gloaae dea Heaychina; "J^tv Nv(iq>lmv* tijv Safiov* ^Avaxg.^ 
'iütf ^hiHr. B. y^ntehl iweifelt, an.f da« vorliegende 
Fragment «a beliehen tat.** Damit tat ihm eratlTch die 
Nymphenitidt an nnaerer Stelle hinllnglich gerechtfertigt; und ' . 
weil ferner H^aychlns „saepina — - interpretatloni eddit ea« qnaa 
in tpaq. aeriptoria ioco, quem interpretatnr, legit/* ao^achlleaq^t 
Hr. B. welter, dfaa bei oftfcv Nvitqtkav «neh lÜfiov geatanden , 
hnbe. Ich gleube achwerlieh, deaa der Verf. dieae pbilolo-, 
giach.lo|;i8cben Sprünge jetit eelber noch billigt. • 'Auf die 
Welae Hesse sich am Ende aua Allem AUea machen. ' 

'Das ioniache Iqov dagegeii empfiehlt sich ohne Weltertf 
Rechtfertigung, und uberhebt uns zugleich der obengenannt 
ten WillkAhrlictikeiten, de dl« Stelle nun In richtigen ionictn 
s nlnm eo fortlieft: . 

in) ' 

^ ^ ~ fiv^irjrai S* dvu 9^0OPf a MtylnOf 

dUnovoiv aarv. 

Denn ao gerade und nicht anders haben wir abzutheilen^ da 
^v^L^rat als Ditrochaeos die ionicos a minore nicht anfangeci 
kann; aber auch an das Ende des vorher^elienden Verses ist 
es nicht gut zu stellen, da es wenigstens missHch wäre, daa 
apoitrophirte d! vom folgenden avä durch Verstrennung za 
sondern. * 

Die Bearbeitung der übrigen Fragmente kann ich iiber- 
gehen, da ich hier im Ganzen nur über unxVesentliche Punkte 
Ausstelfungen wi'irde zu machen haben, dergleichen ich be- 
reits oben hinlän^^Mch mitgegeben habe, um das. vorliegende 
Werk von allen Seiten zu beleuchten. *i . . ' 
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Bfo Bpl^rnDioe Mite» wAI Mbr •fr§falf mid gmiii^rt 
BearbeflmiÄf wwikmtf tl« Hr. B. üittm htl .MlMBikM «i^llei; 

SoiiftlAbcr liiii.ni«f, wie-tchoo oben anfedMtol Iii, ü». 
.•fr Arbdl «o videa. Stell« ^ehtr DeberliUuif, tlt Mtagtel 
▼orsiiwerfen. 

Mli Achtan; ninit man, wenh man daa Game IbirMi d rt, 
den grossen Reichthiim der darin fast d archgängig enlirlel^el- 

ien Gelehrsamlceit anerliennen und den überall sichtbaren grtMU. 
liehen Fleiss loben.* Aueh foea Scharfsinne des Verf.» man- 
che Stelle dieses ßochee , namentlich die Bearbeitungen von Fr. 
tu, VII, IX, XVUI u. a,, rühmliches Zeugniss ab. Endlich 
«opfiehli sich das Buch noch durch sein korrekter lUld' gaHUI- 
gei Latein und Ton aussen durch Druck und Papier. 

Es lässt sich unbedenklich behaupten, dass für Jeden, deir 
Anakreons echte Sachen studiren oder bearbeiten will, diere, 
Werk nicht bioia Aötiüeiii sondern selbst unentbehriicli lat* ' 

Prot Frz. Richter. 



C Vülerii fiaiuitl Ferone^^i^ earmina anelntfenii' 
. perpetun illeslmvit ErU. ML Domrk^g. ' 'AIImm^ anmtiboa L F. 
HamBaricbH. HIDCCCXIUV. a. IUI,, mit Indes W S. & 

Seit dem Erscheinen der ersten Ansgabe des Catnilus Ton 
Hrn. Doering (Leipz. 1788. 92. 2 Thie.) war zur Verbesserung 
und Sicherstellung des Textes dieses Dichters viel gesdiehen. 
Im Jahr 1823 erschien die Ausgabe von Sillig, die durc|i fleis- 
sige Zusaramenstellung der hin und wieder aus Handschriften 
und alten Ausgaben gezogenen Lesarten vorder Hand dem Kri- 
tiker von Nutzen sein konnte. Vorzüglich aber * war - dnreh 
Lacbmann'a Ausgabe (1829) eine neue durchgreifende Reees- 
■ion des Textes begründet worden , indem die Interpptatloiieii 
der 1&. JabrhQiiderti •tttg^eachieden , und der Text nteb i'wel 
nicbt InterpölirtenUandaehrifleii mit onltiehtf ger und •orgfaiti* 
ger Benntinng deeeen, was ittere and neuere ITrittter Ar üe- 
tollne geleiatel bitten, bergeatellt wnrde. Anf die genmeetd 
Angebe der Leaerten .Jener beiden Handaebrr; yon Carlo Datl^ 
«nd Lorens ?an Senten geetbtil, wird man wettinr gebetf kön- 
nen, nei dem frikbieitlg reretbmmelten DIebter bei dem ginn- 
lidien Mangel niler ilteren Handaebriften (denn keine der auf 
iioa gekommenen gebl ilbelr des 15* Jabrbnnder^binana) durch 
beoonnenb Anwendnng den emendlrenden Scberfiinnl in Hnife 
nn kommen. 

Dn floBedentendee Iftr die Kritik der catullischen Gedichte 
getlmn wer , d urfte man eneh bald Aehniiches für die E r k 
rnng den Dichters hoffen, in der in neuerer Zeit fast gar 
nielile fee^ieb. Diesem fledürlniss bot Herr Kirehenritb Doe« 



* 

riag dorch seine neue Aao^abe abznlielfen gesucht. Wenn man 
•n einen Interpreten auch keine zu grossen Angp'riiche auf Kri- 
tik macht, 80 kann man doch mit tollem Recht verlangen, das« 
deraeibe auf die kritischen Leiatungien Anderer stete RückBicht 
nehme, nnd für einen niclit Mosa lesbaren, sondern auch von 
allen Interpolationen und willkührliohen Aenderungen freien 
Text sorge, llec. nahm also fast als gewiss an, dass der Her- 
ausgeber die Lachmannische Recension zum Grunde gelegt ha- 
ben würde; doch mit Befremden bemerkte er, dass der T^xt 
]ni Ganzen kein andrer als der Scaligeriscb- Vo^sisclie sei; ja 
Ree. würde zweifeln, ob Hr. D. überhaupt die Lachmannische 
^Dsg. gekannt habe, wenn sie nicht an einigen Steilen von ihm 
angei*uhrt würde. Die Ursache dieses Verfahrens können wir 
picht ergründen f nur diesa bemerken wir noch, das« Hr. D. ■n 
Stellen y wo Licbmann schoiji da» anbestreitbar Riobtige gab, 
fewdhnlidi nil eignen, wir fcoanea aageo^ meitl; mfelüleii 
CoBjecInveii nr belfan tvdil, 

Zdr Reditfertigung d^ io ansgesproeheoen Tadeb fiber 
die Bahaadlmif dea Teitea im Allgemeinen können wir ein^be- 
dantende Ansabi fon Stellen bdbriogeo , wovon folgende ge« 
Mgen werden. 

Vi, 12 finden wir: Naninii praevalet bta nil taaere. . Pt 
nam aebon 0 ▼^liorgaht, aehlftgl Hr* D. Tor, dalRIr Nae sn 
Ma^B .nnd giebt sodann Ti^ro fansen Vera« diese Erlflftrnhg: 
(Naa) Profecto^ ist« non retlcere (mi praeralety amid me pina 
Talet, Termea multum interest etOf/ Ht, J>. würde nn dieser' 
falschen und willknbrliclien Erklärtfng gewiss nicht veranlasst 
Wörden sein, wenn ermabrdia Lesart der Handacbriften hätte 
lieacbten wollen. Diese geben: Nam ni (in) i^la praevBlet nihil 
taaere. Man sieht wohl ieiclil| daaa in pra^ralet ai|ieCor'm« 
pUon steckt. Vielleicht Hesse sieh ao verbessern: inambolatio- 
qne lam ista ipsa ?alet nihil taecre. Im folgenden. Verse hätte 
der Herausgeber auch besser gethan, statt Cur nunc mit der 
Handschrift Cur? non tu schreiben. — XVH, Ifi liest man^ 
nach dem ausdrücklichen Zeu^iiiss des Festus, der diesen Vera 
des Catullus unter perna anführt, Suppermta, Trotz dem 
glaubt Hr. D., da das Wort in der hier gabraochten Bedeutung 
bei andern Schriftstellern nicht vorkommt, dorch Conjectur 
Buperne icta verbessern zu müssen. Diese Conjectur wird um 
fo weniger vermögen, das Zeugniss jenes alten Grammatikers 
nmznstossen, da sie gegen das hier bestehende Metrum strei- 
tet; es findet sich an dieser Stelle stets ein Spondäus oder 
Trochäus, kein lambos. — XXV, 5 ist Scali^er's l<]mendation ' 
aufgenommen: Cum de via mutier avea ostendit oscilanles^ das' 
letztere aber in occine/ites geändert worden. Der Sinn nach 
|Irn..p.'s Erklärung \iäre: „Thal! US, der du ranberischer bist, 
.iU der tosei^de Sturm , wenn tiu fahrendes \yeib siagendo 
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(mliimeadB) T5g«l Mfgi'» Ree. mmtn gestelin, dast Ibm aoe 
den Anerliraiii Tön eefeheii Wdbein IMier «Ml« Maaal fp> 
werdet tM.^UebrlfBiie elelit aeek nteKt du, wteGitalloe dav« 
konnit, den Tbalkn ndt einem ätmra ^ Tergleidieii, d'er 
yoA weiaaageAden 'Vilfelii Torrberf eaagt Wied*/ 
Naeh der- Leaart der flandaehrifleii; Cam dha nmUer mvei 
(ärloa amAaadeder Handuclir. Lf -tfifeabatder Lanrettl.wid' 
Riccard. aoas der Codi ftt dea Perreiu») otleftdil oaeteitfer 
bei Laebiii.Toriref&ich conjicirt: Can diramiiiiefMriMoateiidil 
• eaeitaatea, end dazu. die bune aber genügende BrblinMf'g«-* 
febent munenrius est qui toanera^dai ^el invitus et oscitanti 
rapta* Unter der diva Ist LaTenia zu verstehn. ' XXXIX, 8 
.atelit noch seu ad rel Tentem est. fia kann doch firn. D. nicht 
«abekannt seiny data -aen ter Vocalen nicht elidirt wMf Oea 
Al^aehrei her u kann man et niebl hoch anrechnen , wenn sie aua' 
der alten Form sei (wie auch an dieser Stelle die Laiirentiaui- 
ücheHdschr. hat) seu machten. Sowohl hier als V. 4 int si oder 
sei zu lesen. XLVlIi, 4 nec unquam saturum inde cor futurum 
est. Diese Lesart rührt bloss von den Iiiterpolatoren lier; in 
den Handschriften findet Hich: inde cor satur futurus. Sehr 
einfach und richtig ist die Emendation^von Bapt. Guarinus: nee 
unquam videar satur futurus. — LXI, 29 ist Lympha stalt 
JNympha gegen die Codd. beibehalten worden, welches letztere 
als Apposition zu A«;aiiippe doch gewiss passender ist, als 
Lymplia. — V. 46 geben dielldschrr. : Quis deus magis a/na^iff, 
was Lachmann im Texte steh n gelassen hat^ da sich keine ge- 
lingende Verbesserung fand. Es inusste Hrn. 1). leicht werden,* 
dafür magis ac magis zu schreiben, da schon Scaliger raagia 
ah magis conjicirt. hatte. Dennoch bezweifelt Ree. die Rich- 
tigkeit der Doering'schen Verbesserung deshalb, weil Catollus 
In diesem Gedichte durchgängig im letzten Fusse des Verses 
einen lambus, keinen Pyrrhichius setzt. Der 223. Vers konnte 
dagegen zu sprechen scheinen, welcher mit omnibus schliesat, 
indem der folgende mit ET anfangt. Hier ist »her aueb aiM ' 
andern Grümden stalt Et^ S^i sa leaea, wie Bergb mai Am- 
ereon (Leipi. 1834 psg. 38) riebtl«; bemerkt bat Nlebt «bM' 
Wabraehefailicbkelt dürfte die Stalte ao beranatellei aebi s Qefe 
dem magla ae mage kal Expefendiia amautibaal ' V. 71 '^ar 
Job. Bebrader^a BmeadatioB «foa Ibr aifoal tofamebaien% deiia 
die JuDgfrao tat ja noeh Hiebt da. KrafV. 1^1 beiaat eat Toi- 
Jileo poeri facea, FlammeaaA vIdeo TOiiire. — >. Hie V^e-19 
imd 80 fehlen in den aiicbUnterpoHrlen Hdaebrr.) ebeosi» in 
lief Parneoaer Ausgabe vom Jabre 14>y8, die yfoi inter|»olatio- 
nen tlemlieh rein iai» und mit den beiden fiandsehrifteu bei 
Laebm. fast immer ttbereinstimmt. Laebmann hat die Strophe 
ricbtif bergeatellt; Indem er den^ niebt hierher gehörenden 
Vera: quem tarnen* magla andiene entfernt hat^ und eis Brneb- 
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•llfk tm 'i» «MllflMIgai tStropte V. 11t iMMit 
D|9t V; 8t teficbliMivOTi 4er ttfopbe mI, bac^s«« dielbsi* 
«i^lirillea V die ibereiotlliiiMttd Fiel Lre neBewe mI» nielit 
it lern. — V. ist afaiBit Hr. D. die gant ' vaptMeede Com- 
JeeUnr toe To»i «qf : qeo Ub^ein« tibi serviai. Fettet erklirt 
tibicen ior-Tiblceo est eolumella in aedificiiä.^fnL rutUcI teete 
feldre telent, a tiniHitodiae iibiae emieniium^ quod tient haee 
caateiitea, sie illa aedifidorum tecta austinet. Tibicen war also 
ein nor.dem Volke febräucli lieber Ausdrucic, und nocb dtia für - 
eine besondere Art von S t ü 1 1 tu Auch abgetehen dtveii wilrde . 
Catullua sich geachent haben, ein Wort lo. gebrauchen | weh ^ 
chet bei der überwiegenden Bedeutung ,,Fldten8pieler/< ner i« 
einem Ucherüchen Missveratändnisa hatte Anlaas geben Icönnen. 
Vorsöglicher , wenn auch nicht rolllcommen genügend, iat' 
iminer noch die gewöhnliche Lesart: Quae tibi sine fine erit, 
nlmlich: pote|ia ei beatt; erit enthält einen Wunsch, wie oft 
daa Futurum. » LXIV, 109. Prona cadit lateque et cominua 
ebvia frangens. Diese Lesart verdanken wir den Inlerpolato- 
ren, und schon Voss bezeichnete sie als eine lectio putida et 
Catullo prorans indigna. Herr D. erklärt late durch eminus, 
welches letztere gewöhnlich von Wurfgeschossen gebraucht 
wird, die man aua der Hand schlendert. Man kann daher 
wohl nicht sagen: arbor eminus frangit obvia, wohl aber late^ 
weit und breit, vermöge seiner Länge und seines Umfangea. 
Da nun aber bei Vergleichung des Minotaurus mit einer Eiche 
nur die Grösse in Betracht kommt, so sieht man nicht ein^ waa 
der Zusatz 6^ co;ni/2{/a^ soll. Die Handschriften bieten: tumi" 
eius oder tum (cum) eius. Grosse Wahrscheinlichkeit hat Lach- 
roanns Verbeaaerung : late qua est impetua, -— V. 138. Wenn 
Hr. D. die von aiieo angefoehteoe Letart miUacere billigte, so 
,wtr et doch *t^tine Ftleliiv einige Worte sur Vertheidigung 
derttiben le tagen, lo der üote Hödel tieb nlebtt, ala die Er- 
kllrettg vellet ntleteere] »Itioren eemm edmltlerel vel de-, 
ret. ier tienitiv notM Teritiigt eflbiibery dett «liMreaeere 
geletea werde, telir leiehl konnte dnrth den AntftU der Silbe . 
re (in den Htndtehriften dnreh ein Qbertehrlelienet Hikelien. 
. %eielebnet) ent «Itereteere niteteere werden. — V«ntlltet 
Hr. D. mit Vbtt pami^ llttt ober nacli dem Worte trueolentmn 
(ob mit Abaiebt oder ent NteblitdfkeÜ, bleibt fweifelhefty 
.da in der Note nicbtt igettgt wird) ubi tot. Aber eneh, mit die-, 
ter Voasischen Verbesserung itt ditr Stelle nicht Im geringatea 
febolfen. Hr. D. meint, ^Uteemena dividit habe der Diehter 
geschriebtn für me dtscemü et diaiungit. Welche^ onerlrig^ 
liebe Tautologie wäre diess! Aber Hrn. D.'s Erklärung ist aueh ' 
falsch , denn dividit ist nicht identisch mit diaiungit Dividera 
heisst eine fotbe, die ein Gtnset blidety |n iwei od^r mehrere 
Tbelle tnnnen, lertheiien; mnn kenn elto nn ditter Steile 
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Aicht m&dividit suppHreo. Kiiie schon alte Coujeclur ist disce- 
dens statt discernens. Vielleicht wäre es nicht zu gewagt, za 
•chreibeu: Disceriieus spialium truculeiitum ubi dividit aequor, 
„Weh! wo mit breitem Gewässer den trennenden Raam das 
^ilde Meer zerlheilt? ^^ Catulius hat in diesem Verse den Lu- 
cretius 11, 121 nachgeahmt. — V. 227 hat d^r Herzusg. die 
Lachmanuische Cunjectur deceC für dicat in der Note erwähnt' 
und erklärt, ohne sich jedoch darüber günstig oder ungünstig 
auszusprechen, liier kuuute doch gar kein Zweifel obwalteii, 
welches von beiden die altein richtige Lesart sei. Ilr. D, sagt 
zwar, dicat bedeute hier declaiei; aber sowohl bei ihm, als 
bei den frühem Herausgebern vermissen wir die Beweise dafür. 
Die Lachmann ische Conjectur erhält noch mehr Gewissheit da- 
durch, dass die nicht interpoUrteu Handschriften nicht obacura^ 
■ondern obscurata geben. — Der 23G. Vera wird von Koalui 
•Ift^eiii Caluliiit lugehörig citirt» von Isido^'us alter dem Cliili« 
soffHiilwielieit» Mur^ htl ih« M^mi 4leee.8tdk| angewiesen; 
ia den Handschriflleii des Cilnttiia findet er sieh (er nUlit. 'Hc^ 
gebt ganz stUiseliweigead dnr&ber liUiw^f. — ' 'V. Wt^ioil 
't»t§t Hr. D. gans der Conjeetar von.Yoss: Bis eofpus tremniiuii 
^mpleetens undique vesUs Qnndidla, pur pur ea quam T^o 
clm^er^ qra, jiur dus V« SOS ettll ^fuereiis das riehljfe vemf 
,iM|p4ir',liergeBtellt bit« Der Henwsgtber fäblte wohl selbst, 
fUjfi Jdlcr. eritf «Seht. f etilen Iconne, wd schiigt daher |iilgende' 
l^fgE^Meirnng vor: Candida era<, yulcbra quam Tjro etc, wo 
piiffchra' ebenso unwahrscheiniicli als nichtssagend ist. Die 
. C^^/h^ Lacbmiinn haben |ini|itir#a (interpolirte Handschr. 
fHiyUDsnini^) tuos , wofür man aehon frühzeitig iotoM ge^ch rie- 
hen liat, was der Stelle ganz angemessen scheint. — V. 3^5. 
l|uoi>Chr^gii Teuere manabuut sangulne rti;}. Die Lesart riva 
ist nor als Conjectur zu betrachtet^ An der Stelle desselben 
. HHdet sich in den Handschriften teuen (teneu) iiunci, worin 
man offenbar Teucri erkennt. Der Cod. L. hat am Uande campi 
statt des ausgestrichenen teilen^ und wenn nicht alle Anzeichen 
triigen, hat Catulius so geschrieben: Cum campi irrigui maua- 
hnul sanguiue Teucri.^ Pkrygii scheint als Glosse zu Teucri 
die Worte campi (cäpi) in igui verdrängt zu haben. (Ein äliu- 
liches lieiopiel findet nich V 309, wo statt des unverständlichen 
iuo8 die wahrscheinliche Glosse zu purpurea rubicunda in den 
Cod. D. aufgeuon;men ist.) Statius Achill. Vers 84 hat diese 
Stelle des Catulhm vor Augen gehabt. — V. SUO Conspexit 
terra centum procun are cuirus. Ilr. D. versteht diesen Vera 
%om Wagenrennen in den Olympischeu Spielen. Obgleich ihm 
uicht uubekannt ist, zu welchen Zeiten diese Spiele gefeiert 
wurden, so ist doch der vorhergehende Vers: Annua cum 
festis venisseut sacYa diebus, nicht im Stande gewesen, ihn 
von jeuer Annahiue abzubringen. Kauu m»u uuter oiinaa aa- 
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ttpf brt tUenof iltatbir tadh vasweflblbift dieHind«ditlft«Mir 
ftln, die tUhAprMtH-^Wiiii^^m^ie^^ «nd iUi 

, ih^ Cfmjuiwt tavroB Ufr Mfui ^iMU dftdar«h VbNrpewif». 
beit.' ßi Mnd tUö hier fle huitoPßaia gemel&t Ankeh da« 
;frMier taffdltodelreiDplo fnlf^te^&llt jlaliiil «eine Br- 
ledigbng^' da.dfeu mlttetlfeiiM taverUaden gegen deti Sprach-^ 
(ebriinch ist', Noah eine Verfeeka^AFtuTf mSÜDlite ia dieflem Verve ^ 
eStliic aefdy nStnllcb statt terra' entweder terrae o6er ferro m- 
setcen. — LXVI, S5 schreibt Herr D. ohne alle flechte 
ISertffUDg^ 81 reditam tetalisset is band in tempore longo, ei-^, 
ädfft^et^ Herr D. bette doch M^enigetens in einer Nöte den 
Grund angeben sollen« wernm'^r dfese Conjector Scaliger's ge>-' 
gen alle Handschriften aufglommen hat. Die ganze Conjectnr 
ist unhaltbar. Berenice wünscht nur die Rückkehr ihren 
Mannes, daher haben Voss und andere nach tetufisset stnrk in- 
terpungirt. Ferner findet sich in den Handschriften weder et 
noch adiicetet^ sondern addideiat, und da<)<4 diess das atteia 
Richtige sei, lehrt der folgende Vers: Quis ego pro factis, 
d. h. dafür, dass ich die schnelle Rückkehr des Gemahls deri 
Berenice bewirkt habe. — ' V. 55. Ein Beweis von Herrn D.'a 
Unkritik ist die Anmerkung zu diesem Verse: Vulgatae lectioni 
auras plares praetulerunt umbras^ quod Coma sublata sit nocto; 
8'ed eodem redit auras. Man wird leicht erkennen , dass auras 
bloss eine Glosse zu umbras ist; und das letztere ist darum sehr 
passend, weil von der Versetzung der Coma unter die Sterne 
die Rede Ist — V. 77. Hier war es Zeit, einen Blick in die 
Lachmannische Ausgabe zu thun, um den Text mit allen wei- 
tern Verunstaltungen zu verschonen. Lnchmaiin hat nach der 
Lesart der Codd. Vnguentia una auf die leichteste Art Vnguenti 
si una verbessert. Herr D. hält ejcpers für corrumpirt, und 
acbreibt: omnibos esplens Se ungnentis oder espleta Fnguen- 
'ik. Diese höchst willkürlichen Veränderungen abgerechnet, 
InSclite et wohl dem Herausgeber schwer fallen, die Redensart 
90 9xpUr0 oder espleH unguentis ddreh nngefiSfhrte Stellen zu 
fieweiaen;'— LXVtl, v. 12. Dem Ree. iat ei «nbei^reiflich, 
wodnreb Hr/D: nn fol|[;endnr Anmeri^nng Tcreirlairt nrird: Pen* 
'Umeter peet 11 eatn iqnodinrln vett. Cedd. dieleltta est; fietn 
eat tgtlnr lacuna, quaÄ anopte airbtlmtn «xplevlt Veetint.« Der 
Vera ftndel a'ieh in allen Hnndfehrr., euch hk den nlehtfnterpollr« 
ten bei LaeHnitnil, nnd Vöat täC wdt enfl^nt, hier 'eine Lüfidkn 
nnaf&Uen nn wellen, In^en er nnr den TeraCflmnellen V^ra i^le- 
iler'heranatelllen sucht. Eriiift I» der^Nete zu den 'Wnrteif 
Vernm lati popnfb ianun qni et faell] Hnee est lectio cnm alte- * 
mm librordnii tnm etiam Mediolanenala ettdiela qni eeteris eat 
vetusilor: ete, ' Bärr D. ist ea^ d^ anopte nrbitratn siehreibt; 
Fingen led pi^nint tnrjiiii qnneqnn aolel. ^ liQW, 1 §lebt 
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Hr. D. nur d|e Worte: Volusi anhales ; darüel^rige jf»0c2ciaiii 
morientur adr ipsam lÜsst er ohne alle Anseile wef. Und doch 
siebo diese Worte in ftileo Codd. und auch^ soviel mir bek«a«t 
iti^ in allen bisherigen Ausüben. • »^>v au^l. .i.i: j H! 
j^o. Wir gehu jetst inr Bcbrtheilung der'eH&qi^Adbn AnoMlW 
iLon^eDiüicir« Weaii vir, «» dieaa to#awiwbiBBiM«»; ite 
iiefer^fiiagebavlii ntav^elgteni^MfelMm apr^e|ifcbMkli *te 
OatallntV* WBdvrali dteMP •kH.attfallml M afÜMTM INd»* 
tMiKMleHclMid^l, uo« d^en ftltohi utolUerMtotedon Iwwwk^ 
Wr iit 4iBM ta tas JBptthftkiiUilm 4ler Thetis mmS^vk MmsV 
iMferirwadtMo; «o-^MIm 'Wir- dock di« «ontti^ VcrdltM» 
IMlril/^iiifli^ie IrküraiHr^lMDtolilM «lelift narkenneo. .11«^ 
GMJMln^ltt inll iUbd und Sttglrit ^rMteft, iuod Jital^i»« 
MUMr- dter VaNnlodigkeit ^wmi« sa wiarahen 4Mi. ^AncK 
?«rdkul tawrfci «a werdea , : da«! di« BAlUimke», eo «ia dl» 
jeiaai€adiaMa tdraaafgwhkkle Angaba deatnhaiia, ia tdaefll^ 
klaren, flleaaendaa Latein geaclviekeA' sind ; N or war e zu \vüii4 
• aakan, data der Heraaägeber manche ach«vierigere SUUeii im 
Vergleich mit andern^ die keiner Brklärong bedurften, aaeCike« 
lieber behandelt hille«^ Gleichen Tadei trifft einen groaaeH 
Tkeii der iMifnerknngen, wo Hr. D. bloaa nach dem Sinne und 
^•ammenhange erklärt^ ohne die eigentliclie Bedeutung der 
sa erläoteraden Worte in untersuchen und darauf llScksicht 
zu neh^ien. Data nbri^eus auch die ach leckte Verfa8§ung dea 
Texte« nieht ohaeaachtheilige Kückwirkuag «uf die Erk)|rttifg 
ble|bcA würde, war fast Rii$ GewIaaheU vbrausiusehn. 

tVir wollen hier nnr einige Ton solchen Stellen geben, wo 
das FalaeblB der Döring^schen Erklärung sbgleich in die Äugeu 
sprin;!;t. — XV, 16 ut noistrum iosidiis caput lacessas versteht 
lir. D. unter caput noitrum den Catullua selbst, da vielmehr 
der Knabe gemeint ist. — XXVlll, 2 ^ind' aptae sarcinuUi» 
nicht commodae , iwn onere prementes^ «ondern aptatae^ gti- 
achurte, zur Rei^e fertige Uttndel. XIX, 25. Da^s hier 
unter. «ocer ^enerque nicht Cap^ar und Pomtreius zu versteh» 
sei,* konnte Ur. D. aus einem kleinen Xsiedichte in d. Appendix: 
VirgiUi ed. Scaliger 15ö5. p. 8^$ lernen. Auch bei Voss findet 
ea sich schon in den Anmerkungen angefijhrt. — XXXIX, v.20 
wird vester ganz falsch auf Celtiberos bezogen, da es zu Kgna- 
tins gehört und statt tuus steht. 3 verbindet Herr D. 

delicatos mit versicuhs^ wo dann esse gana nackt und ohne 
Bedeutung dasteht. — LXIII, v. 13. Simul ite Dindymenae 
domiuae vaga pecora. Dazu llr. D.: vaga pecora: ob citatos 
errores quibus Galli pecorum ritu huc illue .ferebautur /Vagi;- 
klne vaga cohors infr. 25. Uec. bezweifelt gar nicht, daaidtal' 
Epitheton oagi für die Galli ganz bezeichnend ist; di« Qaltl 
"^ber, die doch immer Menschen blielMd», 'Ininiveg peeor# 
an nennen, wäre dennoch von Catttilus etirea-M-llitk gewütB»: 



■i tift Bi€Mift«ilM«dM«idi, «tit nUlyMUM iie Pii.« 
]Mf. Mi MtgcMlMi fal & V« St. HÜ fwiagir Vy ri hi i ü— § 
I i — fa mii sadi-iMMis -fitlBidl IIa WaiymfUKk% ad ^oMiaae iuga 
pe€ora, wo demi iuga pBoora 4i0 LoiPiiii der Cybele Min 

— LXIV, 14 vaitMtal Hr. U. Geda? JM Mfta» 
■lit NaNMw) wadvak leMevasa ttefeli^»jm wjMiiK./ Vr«. 
Mgllcliflr iit te, dieMO GenlÜv »t moMrmm m stiha.» Jlia 
Ai^ga kaania d«i BlaraldeB alt das «Mla>8alittrt walalm.aiah 
lliraM BUdDa darM, Mäht ala ala* aekraekllaliat «Mainnifa- 

liaaa» amheiaea LUV, 9I§ Mrd wigm malaa darak «Av 

iw aidaya» arkÜrt und dazu not TibuU. L» 8. 48 iNifvanavilt an- 
l^efohrt. imgu8 malai itft hier dar'bei derBewegan^ des Schif- 
fei aah wanken da .Maalliaiiai. — 1«X1V, 360 sagt Hr. D.» 
mBgMtfau stehe für «e angustana od. angustatum, Uiafaiiilto 
a t apa Baa^ises bedurft, den wir hier llra. arlawen köoaaai 
da aogenscheinlich Achülem^ nkllt ifar aa angattans gehört. 
LXVl, 38 erklärt liacr ]>• movo munere falsch durch ^crine 
meo, haud vulgär! nmaere.'' Das Haar ist es ja selbst, wel- 
ches der Dichter sprechen lisst; es erfüllt das Gelübde der 
Baraoica ttovo amiaara d; Ii. dadarcli, dass es als Stara-gliaaC 

iL Leyaen 



^ie Spräche der ^Alh^aneeen odibt Sehkipaiarem 
von X Bittet «nhi XylMer, Ilaiqitalafttt im K. Bayer. .logen. C., 
Bitter ai. 0., Mitglied d. K. ^chwed, Acaif. Fianbf. a. H; 1885. 

Während man die Sprachen der entferntesten Völker an- 
derer Erdtheile kennen zu lernen, ihren Bau zu erforschen und 
sie mit andern zu vergleichen sucht, selbst dann, wenn sie 
längst aufgehört haben , lebendige zu sein, vernachlässigt maa 
Sprachen, die in unserm Erdtheile unter siemlich zahlreichen^, 
keiaesweges weit von uns entfernten Völkern noch bestehen und 
seit Jahrhunderten, vielleicht Jahrtausenden gesprochen wur- 
den. Bs ist daher gewiss ein Verdienst^ wenn Gelehrte auf 
aolcl^e aufmerksam machen, und Gelegenheit verschatfen, sie 
wB lo dai allgemeine Sprachstudium ziehen, auch von ihneu 
Bililiisa aaf daa Zatamibeahang und die Wanderung and Vcr- 
ialtahung europäiiabar ValktitinlaM BMai^ au ktoaaa. Dkaa 
Vardieatt kat aick Hr. B. ▼« Xylaadar am die Spraaha dar Al- 
kaiiaeaa adar Araaaten arwarkan, f&r deren Sladiam dia 2Sakt 
dar ^Ifiimittal aiekt.naK iaetarst gering ist, gaadara .dia aack 
ai» aallaa alad, data ann aar iait Müiia.alah diatalkaa vaf- 
aakaffaa kaaii. Ba iit dakar votar aalakaa (Jnitiad^aa aak warv 
Jaaam^Uek, ctvaa VaUaadalae a»idttaa$ aack war dfaae.ga^ 
wiit aiki Graad-y dar, aadara Galakria vaa. dar Baackilligung 
alt 4i9iar Sfraaha akiakcackta» 



Ottei^rmsiaiii des L«^ in & Vatm Verf MduHi|iUf eli| . 
4v e«rap^ SlUMMfradiHb Btlk 1828; Pon^MvUle: voyife 
dang la Grece, wo et«« 400' albaiiea. Wörter «bli ^efiiidea| 
Lesk«» der io seiaeii ReMirches in Greoe, L^d. |8iif NMi« 
seo Ober di« Grpamatik und. ein W^rlwbucli^ dieser Sprach« 
mUtheilley imd endlich ein 1B27 zu Korfa gedrncklea Benaa 
TMlunent in neugriechischer und albaneaiacher. Spradhfi. Aua 
dieMB HWamitteln ist diest Werk hervorgegang^, weichet 
eloe Grammatik, Sprachproben aus Volksliedern u. dem N. T,, 
dn deutsch all^apeaischeB und albao. deutsches Wörterbach und 
endlich noch einige Andeutungen über die Yerwandschafi 
dio Abstammung der albanealichen Sprache enthalt. 

Da wir voraussetzen können, dass das Werk sich nicht ia 
%ielen Händen befindet, so wollen wir das Wichtigste aus dem- 
aelben anführen. Die albancsische Sprache hatte, weil roaa 
aie bisher als Schriftsprache wenig gebrauchte, kein Alphabet, 
und es bedienten sich daher die uördlicheu Albanesen der la- 
teinischen, die mohamedanischen der türkischen und die in 
Griechenland befindlichen der griechischen Schriftzüge. Da 
man nun in der Bibelübersetzung das griechische Alphabet auf- 
gewandt hat, und diess wahrscheinlich das gewöhnliche wer- 
den und bleiben wird, so hat auch unser Verfasser es gewählt. 
Doch hat das griech. Alphabet durch 9 Schriftzeichen, welche 
die elgenthümiichen Laute der albanesischen Sprache noch er- 
fordern, vermehrt werden müssen. Es sind folgende: jt gleich b 
(denn ßhiw)^ f Fatv=gÄ, d = db (denn Ö entspricht dem rf)., 
B = v oder dem franz., u. ö. , x = A:Ä, v (vovv = Ö 
(^(Uv) = 8chj endlich i^lch, ch. Wenn von v bei Angabe 
der deutschen Aussprache bloss ^ angegeben ist, so glaube ich^ 
daac ea sich hier wohl verhalten mag, wie mit der neugrieelii* 
aaliea Auaspi^che dieses Buchstabeus, der uämlich vor \[ofjar, 
IcB ttod g, ^ m, r wie tönt. : . . • ' * , 

Getcblecbter giebt Lecce 0 an, Laake nar % Beide laaieff 
eich lodeia Tereinigen» veoii naa badeakt, dasa llaical. aud 
Maair«, wfa ia maachen neaen Sprachen, aiiaaaiaieDtallen, 

Die iSprache b^aachti wie die dfi^tidie, ala unbeatlmmteii 
Avlikel daa Zablwarl vti^ vi ein» eiae. Ba wo ia den meiatea 
aadera Spracheb der beaünunte Artikel Torgeaetat ^ird , biagt 
»an deaaeibea, wie im Altnordbchea^ Scitw^iachea iiad 
»lachen an} a.]L IJ^ig Name, ifiig» der Name; diBrde, dkiv 
die Srde. ' t .• . ^ ■ 

Der Verf. aeigt» dau also aac& darah dlaia ilprache es 
üeh an bewAluren adielne« data daa endende g, og der griechi- 
aahen, daaa, ia» der latein. n. gothiacHen Sprache uichu ala 
der hintenadgehlogte Artikel aei. Denn in der That, was ist 
der Artikel enden» ala daa an den nnbeiregliclien Stagim des 
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Wi^H^ hlli^ntretetide, ihq g'enauer bestimmende Glied, da9^ 
AÄrch 'telr^^. Beweglichkeit die vernchiedeneii Beziehaii^eii de^ 
Stammes darznatellen vermag? Daher auch alle Sprjichen, stt 
Wie sie den Artikel Torn vorsetzen und die Beziehung'en des 
Wortes donch Präpositionen bezeichnen, die Endung wieder 
ilxgwerfeA I' d^»9 fructus, 'vd?itus, globus enicheiuen al« 7e 
fnift^ le vent^ leglohä, unglobo^ daa gothische sunuSj häti^ 
diu^ härjis^ fisks, balgä tber bIh der ^ohii ^ dieHand, dasHeer^ 
der Fj[a6b: der fk\g. Indes« haben sich ^ bis hente In vULen 
tnmti' Wörter, die. ^pur^n deg tteen aojf^eietiien Artikiels er-' 
VtUeaJ ''Ln'clia vüA Lügen — tehen'«^ der adiarfSehende 
fd^^-f^'Völid;--^ Feher ^ ted (aueh hefiat ikel J^em der. 
weibUehe FdcUi'flelre) — ^der Fenerforbe'ne. Daeht von 
delhen ^ dick -r ^«l'IMclce. Waeh« (pix) mil Abiaul von 
widlüft, 'wfi^'Oebddbi Voü backen. — Katcka Ton knien — knW 
dk^n Jnel^en). — 'Fiacba — des Bie^ame — fiUxm ' 
fltetö* llecliten. - Auch dm angehftngte er und «« 'des AdJ. u. 
Fartic:'ifl blnsn^tretener Artikel/ weichet wegbleibt, wenn 
der wirkliche Artikel. VorttifS: grosser König, scbehes Kind, 
liebender Gatte, aber der grosse K&nlg, das schöne Kind , der 
ilel^ende Qaftte. Man sollte daher tneh bei dem Farticlp «cr^- 
dens^ ygdtpWt ^t^tfir« 01^ nicht' aagien schreibend, sondenr 
«chrelbender, e-r es,' ter^^toM^a^ um nieht geschrieben, son- 
dern geschriebener, e, es. 

Die alban. Sprscl|e hat nnr 4Casnk, Nomin., Genit «• Da- 
tiv., weiche aber zosamnenfallen , und den Accusativ. 

Der Declinatioaeu gfebt man 8 an, die freilich von nnsem* 
Sprachen abweichend sind, ausser dass etwa der Genit. auf ovt 
oder 0£ dem 08 — is des Griecb. , Lat. u. Gothi»chen, und das 
t Dider ra des'Plur. dem Gen. oder es entsprechen möchte. 

Das Adjectiv hat 3 Geschlechter, und gewöhnlich wird 
männlich Ij weibl. £, nächlich xt vorgesetzt. Die Steigeriin|^ 
geschieht durch Vorsetzung von /l(£ mehr und tpoQx, sehr.' 

Das persönl. Fürwort zeigt besonders iu den Casus obliq. 
die Verwandscliaft mit unsern Sprachen, \t\\, fiova meiner 
(fiov), mei, xL du, xov deineri tm, vä wir, »o«, vd. yiov ihr« 
Qoih.juSy En^l. you. 

Im Relativ x£ zeigt sich derselbe Uebergang, wie aus dem 
altUtein. ^üi {quia, Qolh. hwas), who Eagi.^ das französ. qui 
(x*) wird. ■ 

Das Vcrbüra bietet manche Schwierigkeiten dar, da die 
.Grammatiker Leake, Lecce und die Bibelübersetzung, aus de- 
neu der Verf. schöpfte, oft nicht mit einander Vibereinstimmen, 
wozu der Grund theils in den verschiedenen Dialecten der Spra-* 
che, theiU in der verscliiedenen Schreibart liegen mag, indem 
Leakc sich der latein. Lettern , die Bibelübersetzung der grie-. 
chischeu bedient So giebt Leake der Endung der ersten Fer- 
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von des Verbi ein n, die Bibelübergetznng e\n y. Bf^des laset 
pich rereinif^en, wenn man annimmt, dass jeneg das Gan|i|i€a-' 
n (wie im E'ranz. un) ist; skrüan (ich achreibe) bei Leake etr 
»chelot in der Bibel aia öTCQOvaCy. Im Praesens sind die Perr 
fionaUndiingen^ wie in den nenern Sprachen, auch schon sehr 
Terwischt,- mehr treten sie und die Verwandschaft mit unsern^ 
Sprachstamm hervor im Fluralis des bestimmten Fraeterit^ 

exQOvapis, (JxpowaT«, ixgovavB^ scribebamus^ baiisbant. /^och 
deutlicher im Passiv, welches dem ^riech. Passiv, bei dem aucM 
die alten Formen fester alt iio üctiv sieh erbaitea huhea^^ %^ 

iholkh ist; B. tfaepot^tott^ f^Ü^^c 

inQtyifiiaxt' fififptaM im ilteni Gr. j 

pXQovxctsnB yQaq)6nE9a * . 

ÖXQOVXOBVB 'yQa(pB6^§ ■ ^ . •» 

'Bas Praeterit. des Actiy, das Futur, pass. etc. werden anch 'durcli 
Uftlfaverba gebildet, wie gewÖhDÜcli In den neuern Sprachen. 

MerkwSrdif ist die grosse Mannigfaltigkeit der Conjnga- 
tionenf'Too denen Lecce 10 anfiebt. Die Infinitive enden sic|| 
' 1) auf am, em, intf um^ 2) "uf ne, 3) auf le und re. Doch ist 
/Ba auffallend, dass man sie in der Bibelübersctinng nicht tindeC 
ovvB xaii ich habe, und owfi ^la^ iak bin, werden.nnch bier 
^if llölfaverb« f ebraocbt . " . 

' Die reflexive Conjngation WM mit dem Paisiir snafpupeiii 
wie diess ]a auch im Grieehlaehen» nnd'inn Tiufll im ^^#te^n^ 
sehen ist. Aneb ^ar, nach einer langst autgesprocheiiea* Aar. 
. eicht der betten Grammatiker, jene Bcdeutang die friibeii^t .ant' 

der erst später sich die des Passivs entwickelte* : 

Die Participia werden wie Adjectiva flectirt, lezüeai der 
Lesende, Passiv lesaiemi (wie im Griech. Xsy6nmfO£). Auch 
ilie Zahlwörter seifen, bei einigen Abweichungen, die Ver» 
wrandicbaft mit uosern Sprjicben:>ii, ölf tfi^ tWfff^« flrfOll 
fimövif ^axz^ «iva, vbftBj 9yiitB etc. " 

Da wir keine Werke in dieser Sprache haben, so war es 
sehr zweckmässig, dass der Verfasser Proben aus der Bibel- 
bbersetzun^ und Brnchstäcke von Volksliedern beifugte, damit 

ieder, den es interessirt, sich selbst weiter belehren kann. 
Eben so bat die beigefi)gte Wörterverzeichniss sein Verdienst/ 
doch bftnnen wir freilich kein be|;füQdetes Ilrtbeil Uber ili^ 
Eicbifgkeit desselben fl^llen. ' ' \ ^ 

• 

Der Verfasser fügt noch einige Ansichten über die Ab- 
stammung und Verwand(<chaft dieser Sprache bei, über w.eir 

cbe wir aiunh dpiijgp üeanrJuuigeii eriattb^n wolieiii* nu^a 
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f&hrt die Männer in, welche znerst saf diese Sprache 
•afmerksam gemacht, wie Leibnitx, Thunmann, and sie, so 
wie auch Herder, als die alte Stan^msprache eines uralten, eu- 
ropäischen Volksstammes betrachtet haben. Auch Malte Brun 
erklärte sie als die Sprache der alten lllyrier, deren Ursprung 
in die frühsten Zeiten, in denen sich auch die andern verwand- 
ten Sprachen ausgebildet hätten, reiche, und schliesst dies« 
aua der Menge des Griechischen, Germanisch -Gothischen und 
der kleinen Beimischung ans dem Slavischen. Dagegen will 
Adelung im Mithridat 1, 792 die Alanen au Ueberresten eine« 
«pätern tartarischen Volksstamms und die mit andern Sprachen 
fibereinitimmenden Wörter durch Vermischung mit diesen Völ- 
kern hineingebracht werden lassen. Diese Ansicht widerlegt 
der Verfasser mit Recht, indem er auch zeigt, wie wenig con- 
■eqnent sich Adelung bleibt, da er selbst an andern Stellen 
die Albaner fiir ausgeartete Abkömmlinge der alten Thracier 
erklärt. Leake hält das Albanesische f^r das Alt-Illjrische, 
weLcbea aber griechische, viele Itteioiaobe und wenige gothir 
•che, alafbehei nornianiiiache a.tikrkische Worter durcli fiifiwaiir 
Herongen ud mancherlei EfnfleM aufgeacmmen habe. Arndt 
f hobt lo dleeer Sprache viel Aehnltehkeit mit den keltlicbea 
Sprachen m finden ond nimmt- demgemlaa einen Zosammeo- ' 
hang deraelben mit dem^Baaftiachen und Q alllachen an. ^ 

Allein Arndt hat, wie mir es achelnt, sowohl von KelUi^ 
lla Biaiien dorchana falsche Ansichten. Es Ist gewiss sehr HU- 
richtigi Kelten und Basken' als. nahe verwandt Zusammen aA 
•tdüen'. Daa Keltische wtlUArndt sn einer vom Germinlschea 
etsniDiverschiedenen Sprache machen , was 'sie doch nicht Ist. . 
.Bi Ist ftberhaapl sehwleiif , von einem Volke viel sn sagen, das 
mdn sd wenig genan kennt, über dessen Namen alles so unsicher 
Ist, mit dem man zu verschiedenen Zeiten verschiedene Begriffe 
Verband. Daher hat immer jeder aus den Kelten gemacht, was 
er grade wollte. Im Alterthume finden wir überall Kelten als 
Einwohner angegeben, in Ober- Italien, im Norden der Donan^ 
In der Schweiz, in Gallien, Spanien und Urittanien. Heute 
will man ihre Nachkommen bloss in der Bretagne, Wales, den 
schottischen Hochlanden nnd Irland finden. Aber wie soll denn 
ein so grosser Volksstamm so zusammengeschrumpft sein? Und 
woher kommt es, dass in allen jenen oben genannten Ländern 
jetzt Einwohner sich befinden, deren Sprache entweder grade< 
zu deutsch ist, oder deren Sprachwurzeln wenigstens, wenn 
die Flexion auch abweicht, mit dem Germanischen überein- 
stimmt? Wo sind die Kelten alle hingekommen? Wo sind die 
germanischen Einwohner auf einmal alle hergekommen? Ge- 
wiss waren also ein grosser Theil der Völker, welche man im 
Alterthum Keltische nannte, die Bewohner des nördlichen Ita- 
lieui, dieBojer (Bayern), die Ueivetieri Bataver o. s. w. reia 

• • .' » . 
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germanfgcho, und so sind |t auch die W3rier, welche die AU 
ten Keltisch nennen, wie «parum Speer, «opo Seife etc. gerni»* 
nisclie, und Radlof hat in aeinem KelteDtham* nachgewiesen, 
daaa alle die von Adelung; als altlieltisch angegebenen Wörter 
im Germanischen sich finden oder ihre Wurzel haben. iVber 
wenn man selbst daa Keltische auf das heutige Galische be- 
ffchrSnl^en wollte, so wird man doch, wenn mau auch nur Ahl* . 
Wardts Grammatik dieser Sprache durchnimmt , die nahe Ver« 
wantlschaft mit dem Germanischen nicht abiäugnen können. 
Ganz anders aber verhält es sich mit der Sprache der Basken* 
Sie ist in ihren Wurzeln , den Bezeichnungen der natürlichstea 
Gegenstände, In ihrem Bau, ihrer Biegung so verachieden, dasi 
selbst die semitischen Sprachen nicht mehr von den unsern ab- 

• weichen, so dass man sie einem ganz verschiedenen Sprach- 
•lamme zuzählen , uud so auch den Volksstamm als einen von 

. einer andern Seite, vielleicht von Africa und Südwesten her in 
Saropa eingedrungenen Volksstamm betrachten muss, der in ei« 
HCT viriiiloriaehen.Zdl wabrecheinlich ganz Spanien inne hat^ 
te^ «ber ÜMB' iordl die später ?oa Osten Jier In dieeet Land 

• «MringendcirKtIteii meh den ■MliehtB Qeblrgen gedrängt 
wmimi^ «r steh bis lisnis er hilte« nad ssIm Bi9Mtli&mii«lh- 
Mt s t ^bewahrt hat, nnd wie ea sebeint fenMr bewakren md 
dbrehnns mh dem ftirigen Spsnlen sleii nicht f •rtnhasinea wllW 
IKtMeilsInlidi Ist diese radIciaB Vemhiedenhelt vo» imseffa 
Sjpraciiii «neh sIt elp Qmmd^ dass die Jsint dnrsh gans \ 
ffisp« verbrellsteii ihiilichen Ideen d«rt keiam Btefarig tmitm^ 
IN« Bnfkes , sehm bei PHahis Vssooncs , , shid dis eltnir Iberer» 
▼on denen behcn VsR)D'f«snnthel(^ dessfsle nos Afrlsn sIsMiisai. 
Und anph Tadlna sehein^'-^I^Mlr Ansieht m sein , weiin er Im 
Africols CXI ssgt, dass dss rdthllche Haar der Knledonler:(s)se 
der alten sehelUschen Kelten oder Gaten) auf fermanische Ab-» 
knnft deute, dsgegen die gefärbten Gesiebte nnd daa krniM 
Htsr der Sllnrsr sle als iberische Kolonisten erscheinen lassen. 
Srutses Haar müssen also die Batken gehabt haben. DIess vlsd 

^•ber keinem keltischen , keinem germanischen Volke von einem 
Alten beigelegt. £s Ist beswifl«!« «Ine ^igenth^mlldikeit der • 
Bewohner Africas. Warum sollen wir nicht annehmen, dass 
hei der grossen Nähe Spaniens nnd Africas schon früher Völker ^ 
ans diesem Erdtheile nach Eoropa gekommen sind, ehe andere % * 
¥on Osten hcrwandemde bis in den westlichsten Winkel unsers 
Brdtheils drangen? Dass aber ein Theil der Iberer sich mit 
den vort Osten kommenden Kelten vermischte, zeigt der Name 
Keitiberer. H^ v. Humboldt hat sich ein grosses Verdienst er- 
worben, dass er gezeigt hat^ wie die alten Namen Spaniens im 
Baskischen ihre Bedeutung haben, und dass die alte Sprache 
der Iberer und die Baskische eine f:ei. Allein manche Wörter 
■nd Msmen » die J|ian.^fiur. Iberische od^ Bajikisdie snngiebt^ 

1 ' 



kennen von dca KeUiberiirn herrühren , nnd eigentlich kekl- 
fiche sein. Bei diesen, und nur hei diesen Beigt sich eine Ver* 
waadschaft mit den übrigen eiiropäiiichen Sprachen. Dass hier 
vad da im Baskischen ^ne Analogie in der F ormation Torkomml, 
beweist noch nichts für die Verlrandschaft, wie etwa die Hin- 
tenansietsong des Artikels. So etwas ist aoch ohne Verwand- 
fichaft möglich. Die Blätter entwickeln sich auf ähnliche Weise 
auf den verschiedenen Bäumen, ohne verwandt'Zn sein. Nor 
wenn der Artikel auch in beiden Sprachen derselbe, die Bie-' 
gong dieselbe wäre, dürfte man das Recht haben, aufVerwand- 
ffchaft zn schliessen. Selbst die Zahlen und das ganze Zahlen- 
aystem ist, währembbeti fast allen europäischen Völkern hier 
€4ne:fa8t bacbaiäbliche Uebereinstimmang Statt findet, gios« 
lieh versehieden. bat 1^ 2, hiru S, lau 4, host 5., amar llk, 
ogei 2(1^ • 66r^ ogei 40 (2 X 20) , irmreiu jogtt 60 X 20). D|« 
iMeUiiitien^ die Cönjugation zeigt eine wiuiderbm Abw«iclMMlg 
«•D.aateni^ Sprachen, SprtfpkUldaiigen, die tai filMi freml 
«Mr «^a MM bfai» Iwmk do Ui« mir, Inoi» U Wti i\m, 
iMiga Am liJal imm^ hude da -bist ÜMieB «te#^ Die wenigen (el^ 
^e VI) voii-Af ildi^aBf ^fiiirte« elbenitelien • Wütter , welche JV 
i«it den re« H. vwHnmboldt im MiOiff. miftgetheilten backiidiMi 
Wfrlerv'^nfCflelclit, beweicen gtr nidite. Tlieiic ■in4 li« tieH 
«renif lk«lieb,>iheito cind ei nicht Wnne|.4md SiemmwM«^ 
«bfilr stimmen cle.in der Bedentwif nickt ilbernin. ' Bfn"!»« 
«imeine Töon kimifn ikb wohl nnftllig einmei ihnlich mßm^ 
jn mnn müaate sich wnnde^n, wann min anter aeviel tcutend 
Wörtern einer Spreche^nicht bisweilen ein |hnlieh klingendes 
finden Bolltei Andere Wörter können aowtthlim Bnckicchen ale 
Albane^Uchen von Naohbcrvölkeni nnligemNnnMB ndhi^'.nnd nltO 
dnher die Uebereinstimmun^ rühren. 

Was also aellen aotche Wörter beweisen? Findet man Tiel 
Ähnlichkeit, wenn im Baakischen Adaquia der Zweig heilst, 
im Alban. dcJ^a? Bask. ea «nf, Alb. aber yia'i Rssk. ithea d^r 
Nagels Alb. Oof^a? Bask., 99an sagen, Alb^dova) Baak, nuMlia 
der Weinberg, Alb. ^^m«) (>der kann man auf Verwand« 
Schaft schliessen, wenn zwar einmal die Töne ähnlich sind, 
die Bedeatolig aber verschieden? Bask. «t/rra die Nase heisst, 
Alb. aber govqci das Gesicht? Bask. hitza das Wort, Alb. l^a 
er sprach es. Und wenn Bask. urrea, Alb. a^o Gold heisat» 
und Bask. airea^ Alb. ^^Qa Luft, könnte es nicht in beiden 
Sprachen aus dem Lat. aurum nnd a«r gebracht sein? es 
nicht wahrhaft lächerlich, eine Sprachverwandschaft zu finden, 
weil Bask. 8o»t heisst plötzlich^ Alb. aber 6ot heute? Wenn 
man nun Von diesen ängstlich durch Arndt zosammengesochten 
80 ähnlich sein sollenden Wörtern diese und andere als ^ana 
anpassend wegnimmt, was bleibt noch übrig? Wenige Laule^ 
ohne, alle Bcdeiitnn^, ^tut denen keineA' fiproiaea erwachsen« 
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filogs so nach eiuzelnen Tonen sa haselieit, «iiA^ nicht die War- 
sein der Sprache fasgen, heisst mit der Wissehfiehaft ein Spiel 
treiben. Denn, dann wird eg kaine Sprache der Welt fetal« WO 
man nicht einzelne ähnliche Töne finden kann, besondere wen« 
man es gich, wie eg heute go vielen Philologen ^efillt, erlantt,' 
Gesetze aufzustellen, wo jeder Ton eineg Organs mit den| je- 
des andern verwechselt werden kann*). Diess Verfahren dee. 
Hrn. Arndt missbiliigt auch unser Verfasser. JVych wunderba- 
rer ist e«, wenn lir. Arndt sich Mühe giebt zu erweisen, die 
. Kelten seien eine mongolische Horde!! Wenn eine so starke 
^phytische Verschiedenheit Statt findet, wie zwischen europäi- 
Bebea Völkern, sowohl Germanen als Kelten und Mongolen, wie 
fsrf onoi eich ^s wohl erlauben , sie Ton einander abstammen 
m leeeeo, ibf^ Sprachen msammenzusteilen? Man zeigt dann 
IMUchv «lete mea für Alles, was mau sich in den Kopf gesetzt 
liety flebdnbewde» finden kenn. Aber auch für die Verwandt- 
aibwCt' 4k» Albeneeitebea mit dem Bftrdlich Galiscben spricht 
i^eni^. . Mm wenn Alb. Am» fiel, kei, der.Hmd beiast, Alb. 

der Hahn n. Bnifeb >eM, eo etehen dl« elbbe. Wörter 
doeh dem eaxlf , kumv mnd galkf nSbftr.* ' Selbst die ? eo' Hrn. 
T. Xylander biasef ^gten Wdrler i^lei ftlebl eo bedeiite«d[ 
eeio» eise Verwiiidttdiall enMieii Albeoeecto und Gele« ni 
begirfinden« da eich fett eile dleee Wbrter eiaeh im Germenl^ 
iidi ciy findeo. Dem oe, Alb. ov^a beleat Hiebt mat Im Ke|tf^ 
gchililiWasser, sondern iM^—*äcA bedeutet aech in Tjrol, Selm* 
ba^y^iend dem AUd. fiiessendes Wagner — Stelneeh- ^li-. 
■eliriigi' Baro^varo, Alb. nov^^B ^ Mann ist das ^otb. Wtdr. 
Ifraccae, Alb. Beinkleider, aaeh im Nieders. brook attjd 

Brek , stammt von migan bedeeken. Carn Stein häufe — Alb. 
?ovii% ist des germ. Horn. — Bergspitzen in der Schweiz — 
Schreckhorn etc. Kelt Carra Wagen, Alb. ua^fa haben wir 
noch in uoserm Karren. Es möchten also wohl sa wenig Wör« 
ter übrig bleiben, die etwa nur die Albaner und sogenannte!^ 
Galen allein mit einander geroein hätten, uro eine engere Ver« 
wendtaebaft an begrüadeo. Daaa aber daa Wort Aibaaer und 



*) So z. B. in GrafTs Spraehfcbats p. XVII, aiaem Wssks, daa 
gewut auch vieles Gate enthält. 

Althodbdeatich b ist glaicb dem aaaserit. ch. ' 
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albtoische Sprache Alpeaer oder Berf bewohner and Bergsprs« 
die heissen m%gy darin stimmen wir den Herren Arndt und 
Xjlander gern bei, auch dass, „nach dea letztern Meinung, die 
beutige Benennung des Volkes cxinetäg dasselbe sei, da 0Klns 
« FeU, Felaengebirge üeiisei und also jenes Wort etwa Fela« 
ner wäre. 

Data die Albaner Abkömmiiage der alten lUyrier und d|e 
, Verwandtschaft der albanischen Sprache mit der lateiniichon 
sohon etwa« elterea sei , schlieaat Hr. Xjlaader gegen Ade- 
: ' Imige UMiuDg loitReelit aaoh dartaa, daM die' mit dcM haMm ' 
übereimtfroiieadeii Wörter Meb Ar dee lalelii. Cdee MJißhui, 
ilee tm eltter ZeÜ, wo 4a8 e aeeh nicht darelft QloMlfltl dee 
'SUiDlievi m itodU(odfnr ai femoatellel war» weiehe Unefadftnns 
«it .im ftten o. 6lea jehrhiuiderte«tich seift, hmuk ddar lieisit • 
Mb. Itfer^i, ctoftot Alb» kktua^- eert^ kwrton, eepa Icepa, faok^ 
flkh ete» Wireö dieae Wörter dureh epllere Binweadicer Ma-* 
gebridit» würde, man sie «iieiiieai Zefeahechiteben «lur»* 
cbmn «od aehreiben. Aoa «Ueo den mgefilhrlea Gribideo er- 
kürt sich eiiier Verfasser fiir die Ansicht derjenigen, weleb# 
die Albanesen für Abkömmlinge der alten lllyrier oder einer 
der eiten ihracischen Völkeraebaften halten, wobei man jedoe|i * 
gern «ngeben könne, daae mimehe Vermischungen Statt gefoa» 
den baben,. lUeier Mebranf atimnm wir bei nnd flanben ikbeiw 
baupt, dasa ea wobl wenige Gegenden Europaa geben mag, wo 
die Bewohner nicht gani andere ^Stamme Jiaben« aU vor 180U. 
Jahren. Denn bei den sogenannten V.ölkerwanderan|peti balm. 
gewiss selten alle Einwohner ihre Sitae verlassen y aondera 
wohl mehr nur eroberungssiichtige Führer und die kriegslustige 
Jugend; Familienväter, Eigenth'umer, Greise und Kinder mö- 
gen wohl grösstentheils dem väterlichen Boden treu geblieben 
sein. Noch heute wohnen Bataver, Friesen, Chatten, wo sie 
vor 1800 Jahren wohnten, Schwaben wie die alten Sueveu an . 
, den Quellen der Donau, Bayern in den Sitzen der Bojer u. s. w. ^ 
. Und wenn auch Angelsachsen nach Brittanien gingen, finden 
Bich etwa heute keine Abkömmlinge der alten Sachsen an den 
Mündungen der Elbe? Giebt es kein Franken mehr in Deutsch- 
landf wenn auch viele Frankenschaaren den Rhein überschritten? 

Der Verf. fügt nun noch einige Bemerkungen über das Ver- 
liSitniss der Verwandtschaft der aibanesischen Sprache mit ei- 
nigen andern hinzu, behauptend dass 190 Wörter verwandt wä- i 
ren mit dedl Türkischen, 620 mit dem Latein, 300 mit ver- 
^ aeliiedenen germanischen Sprachen und uogefahr 60 mit den 
Slafiachen, oder mit dem Slavischen, mit dem Türki- 
•eben, ^mÜ denrGrieebiiehen, f mit dem Germanischen, ^ 
mit dem Rdmiieben, nnd. Im Ailgemeinen die Hüfte verwandt 
mit andern enropäiaeben Spraeben. In'deaa bat dne aoiche Aaf- 
tibbiog , der man' die Verdi^natlicblLeit aieht abspreahea mljfd, 
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allcTdffijs ihTe Schwierigkeit, da viele Worter In airen diesen 
Sprachen eich befinden, und man schwer, ja oft gar nicht ent- 
acheiden kann, welcher sie vorzogsweiee angehören. Offenbar 
gebort ein Wort besonders der Sprache an, wo die Verbalwur- 
zel sich findet (freilich mag diese früher in den Terwandtea 
^sprachen auch da gewesen, indess verloren worden sein) wo 
noch die einfachste, rein natürlichste Bedeutung da ist nicht 
.ein bloss rtietaphysischer, religiöser, oder Kunstbegriff sich 
zci^. So darf man hier i. B. hyysX nicht von dem deutschen 
Engel, was ja selbst nur eingewandert ist, sondern rooss es von 
ayyeXos herleiten, da Im Griechischen di^ erste, einfachste 
natürlichste Bedeutung eines Boten, nicht eines übersinnlichen 
Wesens vorwaltet, auch das Wort äyyiXlca 6a ist; ohnerachtet 
dieses Verbum, das durch einen Vorschlag verstärkte xalalv 
(siehe auch Thiersch's Gramm.), seine Verwandte hat in calare 
dem nordischen kala — rufen, und «nserm gellen und hallen' 
Wünschenswerth wäre es allerdings gewesen, wenn der Verf 
noch mehr, als es geschehen ist, Wurzelverba und Wörter der 
einfachsten Begriffe mit den verwandten Sprachen ausaramen- 
gestellt, die Aehnlichkeit oder Abweichung der Wortbildung 
hervorgehoben und bei Sprossformen gezeigt hätte, in welchen 
der verwandten Sprachen noch die Wurzel am reinsten sich finde 
Indess ist diess doch mehr geschehen, als bei manchen andern 
gelehrten Werken, wo sich die meisten begnügen, oft höchst 
unähnliche Wörter neben einander zu stellen und sich bestre- 
ben, Regeln zu erfinden, wo man alle mögliche Wörter mit 
•inander zusammenbringen kann. Dass von dieser verderbli- 
chen Verirrnng, welche die etymologischen Schriften of^ so 
lacherlich machen, der Verfasser sich frei erhalten hat, mois 
man rühmend anerkennen. 

Wenn der Verf. meint, es fanden sich auch Anklänge die- 
•er Sprache mit dem Sanscrit, so muss mau bemerken, dass 
die von ihm als indisch angeführten Wörter sich alle auch in 
andern Sprachen, im Gerraanischen, Slavischen oder Persischen 
befinden; denn xdov Ist ja unsere Kuh, dgov-^ÖQvg ist iree- 
treed^ wie es auch p. 304 der Verfasser selbst angfebt. üeber 
die Verwandtschaft und behauptete Abstammung unserer Spra- 
chen ans dem Sanscrit hat sich Ree. schon in andern BeuVthei- 
langen erklärt, und ist fest überzeugt, dass die verhältniss- 
massig wenigen Wörter und Formen, die in demselben mit on- 
8ern Sprachen verwandt sind, theils durch eine frühe, vor- 
historische Einwanderung eines nicht zahlreichen Stammes 
vom nordwestlichen Asien her, mehr noch durch die Erobe- 
rong der Perser und die spätem Niederlassungen vieler Perser 
in Indien, daher auch von allen gebildeten Hindus das Persi- 
,tche gesprochen wird, nicht aber von Persern sanscritaniisch 
und endlich durch das länger als ein Jahrhundert an den Quel' 

4* 



len dei Hindoa bestehende ^iechisch baktritiche Reich nich 
Indien gekommen sind , iu ein Land , in welchem zahllose Maa- 
sen Menschen mongoligchen and malayischen Stammes , Ja ao- 
f ar negerartige Völker wohnten and noch wohnen, und wo die 
* tamulische Sprache die herrschende war. Aus der allmähligeu 
Vermischung der VollcMstümme und der Sprachen entwickelte 
•Ich efne Sffrache der Gebildetem, die nie vom Volke verstan- 
den wurde, wie diesa die ältesten indischen Dramate zeigen» 
die nur Bücher- u. Gelehrtensprache wurde, daher auch Sans- 
crit d. h. vollkommene Sprache hiesa, aber nicht nach einem 
Volke benannt wurde, wie das Arabisch e, Deutsche, Englische, 
ItalieniachOi Polnische a. s. w. Aua den lebendigen VoLksspra« 
oben konnte wohl eine BücherspraclM sich edtwlakeln, nieht 
ans dsr B&dwraprache die Volkaaprsch«*). Schon die vioina 
deai Enroplsr ni|bekannt«n T5nö des Senmifc neigen einca ann 
fremden, entfernt slekeaden tJraprnng. Der Baropler kennl 
anr nwel N, das N der Zange aad dee Q^ameas. Das ^aser^ 
bat derea flkafe^ so wie das Tamallscfae» In dem alle diese N 
iNursehteden klingen and aas dem sie wsbrsolieinlleli lad Saas- 
etlt kamen, Aaf daen Zassmmeabaag des ladischen vait dem 
illbaiilsehea möchte also nicht viel sn geben sein. Im AUge» 
meinen aber müssen wir der Ansicht des Verfassers, dass daa 
Albsaische keine erst neulich entstandene Mischsprache , aon* * 
idern eine alte Sprache dortiger Einwohner sei, die allerdings 
darcU Einwanderungen nnd mancherlei Einwirkungen Verände- 
rnngen erlitten hat, von denen ja keine Sprache frei bleibt^ 
beistimmen, weil theila ein Zusammenhang mit andern alten 
Sprachen sich seigt^ theils die Grsmmatik ein elgentbümiichee 
Gepräge trägt, welches sie von keiner der andern europäischen ' 
Sprachen entliehen haben kann. Wichtig wäre es freilich, 
wenn man fände, mit welches Volkes Sprache diess dem Grie- 
chischen, Latein, und Germanischen nicht verwandte Element 
übereinstimme? Doch möchte es wohl vielleicht unmöglich 
sein, dies aufzufinden, besonders wenn wir die Albaneaen als * 
einen eigenthümlichen Volkgstaram betrachten, der vielleicht 
In seiner Gesammtheit in jenen Gegenden seine Sitze aufschlug 
nnd sie nie veriiess. Den Basken und den Mindni möchte diess 
fremde Element am wenigsten an«!:ehören; denn jene sind schwer- 
lich je östlich weit über die Garonne hinaus gekommen, diesen 
war es gar nicht mehr, seitdem aie In Indien waren, erlaubt, 
westlich den Indus zu überschreiten. Dass aber dieser alban. ' 
Volksstsmm mit den UcUeaen, Germanea u. Latehiern eng vor- 



' *) |b w&re doch ipaMhaft, wenn jemand meinte, aui der hoch- 
dsallijbun BAcherspraohe lei daa Schwäbische ^ Baiecicha, Fiataeut- 
•As m» s. w% bervorgeipuigea. , » * i 
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wandt isty kann nach den gegebenen Sprachproben wohl nicht 
mehr beiweifelt werden. DasH daher auch von jenen Gegen- 
den her germanieche Einwanderungen nach Italien Statt gefun- 
df9n haben mögen, und nicht bloss von Norden u. Deutschland, 
flMbe ich mit Hrn. ?. Xylander, da ja erweislich sehr lange 
gßimmiUk» Sttniae, besonders gothitche an der Untern Donau 
' wohotcii und lie wohl den grÖ8sten.Thell dea östlkben Europa 
teBesiti liatt«!!^)'. Merkwürdig ist et, dm die Vorwaudtoohaft 
idatAllraiilichenniU dam SlavisdieB nicbt gröaierla^ danumr. 
'.IM.9fiafihichttforicli«r wMMen, data mUk ach^D sehr Mb' 
Ii den ösUidieQ Kaatcnliedeni den adriatffdiee Mearet 81aTeD 
ligilwtaii, die Malte Brau Prolo->81avett nennt, und denen 
#^OrVeneter reehnel» deren Stadl Tcrgeite er ¥001 afaviaehen 
f^gowac kaufen — {Targ Markt — daher Torgen) abielcetp 
was Handekatadt iielsaen wurde. Dass aoch andere atte Orte» 
und Völkernamen Jener Gegenden Von ihm ans dem SlaTluchen 
erklirt werden, dass z. B. Cami (von €öra Berg, €?drnt| Berg- 

J neppe) Gebirgsbewohner heisst, mochte dafür sprechen, dast 
ie Annahme einer frühem Einwanderung einzelner Völkerschaf- 
ten des grossen, weit verbreiteten slawischen Stammes in jene 
Gegenden mehr als Hypothese ist. Es ist das Verdienst nnsera 
Verfassers, gezeigt zu haben, dass indess die Albaner diesem 
Stamme nicht angehörten. Wichtig möchte es sein,' zu erfor- 
, sehen, ob dieser albanesische Volksstamm, weim wir ihn ala 
einen alten betrachten, auf das alte benachbarte Hellas Ein« 
flttse ausgeübt habe, ja ob nielit manches grade aus seiner 
Sprache sich erklären lasse? So würde, da 6lsX die Sonne, 
.und de die Erde heisst, ^rjlog und ^i]Xiog als Sonnengott und 
Insel des Sonnengottes, wie zJ^^r^tijg als Erdmutter im Aibani* 
aeben eine ganz ungezwungene Erklärung finden. 

^ Jedenfalls verdient der Verfasser Dank^ da«8 er Forschern 
Gelegenheit yerschafTte, die Sprache eines nicht unbedeuten- 
den, aber noch wenig beachteten Volksstammes kennen zu ler- 
nen, um sie in den Kreis sprachlicher und geschichtlicher Un« 
terauchnngen ai^hen zu könneii. ' 

Berlin^ / JäkeK 



*) Es war gewiss eine recht alberne Bemerkung des Ree. m. gem. 
Ursprungs der tat. Sprache in d. Hall, hit, Zelt., dass wohl Einwohner 
darcb Deutschland nach Italien gekommen sein könnten, ohne dass sie 
Germanen zu sein brauchten. Freilich wäre das mügllcb. Aber nicht 
des Weges und der Kachbarschaft wegen wurde diese Verwandtschaft 
behauptet, sondern wegen der hohen Uebereinstininiung der Warsehl' 
der beiden Sprachen, ihrer Biegung and ihrer Wortbildung, wobei 
man nicbt erst nöthig hat, so unsinnige Gesetze ead Buihilabnw- 
drehnn^en zu erfinden , wie es die Sanicritaner BHUfWit^ ^ ^ 
curopäiscbek. Wort biadasiren woXleo. 
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So verschieden auch die Art und Weise ist, mit der die 
wardigen drei Gelehrten ihr Ziel verfolgen: so treffen sie doch 
darin sasammen, dass sie uns das innere Leben des gefeierten 
bichters wie in einem Spiegel treu daraustelien beflissen sind. 
Alle drei ergänzen sich da, wo der Plan einen jeden nach an- 
dern Richtungen führte, gewissermaassen wechselseitig. Da- 
her wird es am gerathensten sein, zuerst in allgemeinen Um- 
rissen einen Prospect von den Leistungen eines Jeden zu geben. 

Herr C. Passow hat, abgesehen von dem zweiten Theile 
•ainea Werlca (auf den wir unten sur&ckkommen werden) , daa 
lüttere und ioaere Leben des Horaz aus dem Leben und S(re- 
' der dutUgeii Zeit darausteUea vertacht. Das gestmole 
Bdoier leben Id ltdietiaclier, reUfUlter imd pelititolier Hintieilf 
Jtt gieiehmin der Grund und Boden, dem er daa Biaa^lleben ded 
Vennttnltehen Sln^e^i ver dets Aoge det Gebiet entaprfetten 
llnt* Btlier kommt et, dant dat Game wie ain.groitea Ge« ^ 
milde alcli nntnimnii, in detaen Vordergründe Horai mit den 
Koryphlen Jener Zeit, alt dem Mäoemu^ AuguahtB^ Meu^Of 
^eHlf^j' Varhu^ FirgiHua n. A. nmhaffwanilell. Die DattteU 
lung ist lebendig und alrelfl jniweilen an dat Pretiote. Wer 
' nicht biet mit den äiissern BrtebmonKen det ]iöraiiaclien.Dldi- 
teriebena und mit der immer dankeoswertben Verarbeitung die* 
aea Materials, dergleichen wir von Maaton (vita Hör.) und 
neuerlich von C, J. Richter (Zwickau 1830 ) betitzen*,, sich 
begnüget, sondern äberali den Blick in das Innere und in die 
genetisch^Erklärong senken möchte, der wird in Hrn. Paa- 
sow's Darstellung das finden, was er bei billigen Anfordfl» 
jrangen sucht, und vielleicht noch mehr. 

Hr. G. F. Grotef end giebt in jenem Artikel der Ersch*- 
und Gruber*schen Encyclopädic von den äussern Lebentumstän^ 
den des Dichters das Nöthigste in alier Kiirze; dagegen wendet 
• er eine grosse Sorgfalt auf die Darstellung von Horazena Dich- 
/terlaufbahn , bei der er die Zeiten genau sondert, in welchen 
Jedes Gedicht geschrieben wurde, um solchergestalt ein richti- 

. get Urtheil übei; den Dichter r4ileQ zu iüiaiien. |)ieaeir gelehrte 



Gedi«hle imh dtr Zeit ibm Afifaminf «i dM i^friltoli«lm 
MUnfinifV ^«n» ^«Kl^ Getündniwe, sieh ^mmHü, 
imnk .wird toii selb«! Vfoki kler, was nothwendtg so Isnge «n- 
ItMcbtel bleiben tnusste, als msn die Gedleiite des Horsz in 
deijeoigen Folge las , In welcher sie auf ans gekommen sind« 
So wenig Ret ia allen Pnncteu mit dem Hm. Verf. tabereinsüm-' 
■eokenn, so sehr ahiss er den Fleiaa laben, der auf diesen 
probieaaiischen Gegenstsnd Terwendet worden Ist. Da Herr . 
^aiaow ;iur im Allgemeinen die Chronologie berührt nnd — nach 
seinem Plaiie — wohl nicht tiefer in dieselbe eingeh n konnte: so 
ist Grotefend*6 diesfatUige Untersuchung eine willkommeiie £r* 
giilsung dessen^ was des Erstem Werke abgeht. 

Des Veteranen Fr. Jacobs' Lectiones Vennsinae sind' ein 
wahres artistisches Musivstnck , in welchem die verschiedenar- 
tigsten Theilchen zu einem kunstmässigen Gänsen zusammen- « 
stimmen. Was man hierbei am meisten zu bewundern habe, 
ob die tiefe Gelehrsamkeit, die sich mehr zu verhüllen als zur 
Schau zn legen sucht, oder den feinen Geschmack und das ethi- . 
sehe Zartgefühl^ mit welchen Eigenschaften der verehrte Mann, 
einen lieblichen Zauber wie über alle seine Werke, so auch 
fiber diese Blüthen seines forschenden Geistes su verbreiten 
weiss, wagt Ref. nicht zu entscheiden. Jene JEforaztscJken Ab^ 
handhmgen y die nur dem geringsten Theile nach dem gelebi^ 
ten Pttblico bereits gegeben worden , füllen die grössere Hilllei 
dieaea Bandes aus und beschäftigen aich nnTMl wM der Br- 
klarong, zum Theil mit der Rettung ^WMliier engefecliUMr 
Stellen. Mehrere haben aich indess, wie der Hr. Verf/eelbel^ 
sagt, ein höheres Ziel gesteckt, indem ele weniger die WeiW. 
und Werke des Dieliters, alt eelne Persoe nnd seine GeelnnttH 
gen sam Gegenstände haben. Insonderbeil itl 'd|e Kritik gegepi^^ 
Wiei««4?e ellmreine Spürkraft gericlitet» welehe Ihn In den 
Werimwneert Dlehters Enideciningen maehen Hees; die er aus 
dieaiSdleiieeei^ery Idder nielbl dem Leben, sondern denSchrif- 
le^.ntlMn iloelieraveanlt, Helveiine und ähnlicher Philosophen 
' artnoniHMnen Mensehenkenntnisa geschöpft hatte. Das Ansebn, 
des #lel«nd aU Diehter gehosa, hat, wie Jneobs hinin- 
Ihgt, nneh diesen seinen Ansiebten Bittgang Terseheift; und 
Hevah^iai ea Torsfiglleh ihm zu danken, wenn wir in seinen 
Werken nd viele aallrische Feinhelten nnd feine Beziehungen. 
■1 tatai1P«nothlgt werden , dsss uns Our offner und aufrichti- 
ger Blen dariiber verloren ifeht. Und was schlimmer ist, auch 
der Charakter des Üichtere-wlrd dsdoreh zweideutig und ent- 
atpllt. J)iese Rücksicht beweg den Hm. Verfasser vornehmlich, 
Wi«i«B^*« Ansichten in dieser Beziehung entgegenzutreten. 
Anaserdem müisen wir gleichssm als den Schlüssel zu der von 
' Jae«ha gehendhebleo Krkläraogsweise folgendes UrtheU der 



Äersi^oiigw«ribeii Vorrede S. VIII entn^hBen: y^hi den 6c- 
inngea des AUerihuros ist Offenheit eine herrscheude Ta- 
gend. Heftigen Zorn, bittre Feindschaften, und was damit 
snaamnien hängt, Schmahnngen und schneidenden Spott finden 
wir in ihmüberal); nicht aber jene Jtalte Bosheit, die unter 
dem Scheine des Wohlwollens verwunden will, sclimeichelnd 
rerhöhnt, und mit treuherxiger ]V|iene persiflirt. leb sehe kei- 
nen Grund, bei Horaz und seinen Werken hievon eine Aua- 
Dahme Statt finden zu lassen. Off'ue Angriffe finden wir bei 
ihm in Menge; seine Feindschaft ist aufrichtig, und ich bin 
überzeugt, dass auch seine Freundschaft es ist. Wenn schon 
alte Ausleger bisweilen etwas Anderes andeuten, so darf una 
dies nioht irre machen.^ — — • Ein ziemlicher Theil dieser 
Krörternngen ist gegen Döring's Erklärung gerichtet, der na« 
■leatlicb in ilen Satiren und Briefen blufig dem Dichter Unge- 
.b&lirlidiw anfgebfirdet. Leider habe« aber Jacolit* idioo M- 
liari'in Rhaii. llaaeum, abgedmokto BmerkangaD bei 
riif kaiae Bcri c ki i chtignng g^fumleii. . Nach dicaam idlgemei* 
Mi| Varberkhto^itlicii wir Mwt Würdigung dca Eiaa a l n an iber. 

. Bei Kr. 1 JtSeoeii wir om um eo kftrser faeaen, well wir 
Mderwirta — io der Zeitaehrifl#. d. AilerlheniawItaeMek 
über Pataow^li ?erdienaUieiiea Unleroehmea aeaführUcber be- 
liebtel babea. Hier nar werde diea Umaftaiidea gcdedH, daae 
in Jenem 'bicleriacheii Qemilde» weldiea Heraaena Leben end 
Zeitalter treu wi^enogebcD beabaiobUfl, die Farben in Ab- 
jlebt fttf den Angastaa lo f rell, wenlgileaa au stark , anfgetra« 
gen worden; was unsers Erachtena einen unbehaglichen Far«' 
beaton in das Game bringt* Unstreitig ward Paaaew durch die 
missferstandne Aeusserung des Kaisers Auguataa , welche Soe- 
ion fit. Octav. c. iH) uns aufbewahrt bat, an jenem Wahne (CIX. 
CXIII.): in ihm einen Mann zu erblicken^ ,,der den Mimus dea 
Lebens zu natürlich gespielt,'^ verleitet. Die richtige Erklä- 
rung jener Stelle hat Jacobs gegeben S. bo. 361 , so wie in der 
, Vorrede S. XIV, wo J. W. LöbelTs Aufsatz in Baumerts histor. 
Taschenb. 1834 S. 211 ü. als Bestätigung der gegebnen Erklä- 
rung namhaft gemacht wird. Vgl. auch Ochsner zu Cic. Eclog. 

£. 2öl der 3ten Auflage. In der wohigelungnen Schilderung des 
[acenas heisst es unter andern Not. 121, dass er im Jahr 118 
auf unbestimmte Zeit zum praefectus urbis ernannt worden sei, 
pnit Verweisung auf Vellej. 2, 88. Tacit. Ann. «, 11. Das. Lips ; 
Dio Cass. 49, 16; dieselbe Würde habe er im J. 734 bekleidet. 
Wenn wir auch das zuerst angegebne Jahr wegen des unbe- 
stimmten Ausdrucks beim Dio Cassius auf sich bemhen lassen 
wollen: so geht doch aus diesen und andern Stellen (Dio Cass. 
&1, 3. Senec Ep. 114. vgl. Massen vit. Ilor. p. 143.) hervor, 
dass Mäcenss auch im J. 123 jenes ehrenvolle Amt verwaltet 
bebe uiid daher ni^bt der Scblaißht bei Actiiun habe beiwohnen . 
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JkdnMI, %rie «P es Welkioit Habh Hörai Bpod. 1 Tfilleni war.^ 
GrolefmA 4!eiei| PÖnct wohl erwogen und lasst daher deii' 
^MiMiiM« des bereite lam Befebbiiaber der Liburnischen Jacli- 
ten crnamit war (S. 466), in Rom zarückbleiben midl&r dieBr* 
hellwii; der Rübe in der Hauptstadt als praefeetna nrbl Sorge 
tragen. Kben so durfte die nachmalige Bekleidung dieser Wfirde 
nidiA erat in das Jalir 734, sondern schon 133 zu setseo sein, 
wenn Bun 0«i. 8, 20. vgl. mit 3, 8, 17 genau ber&cksichtigt. 
■.MassoD a. a.'0. S. 273. Grotefend S. 472. — Können wir 
'mach nicht der Meinung Grotefend's beistimmen, welcher, wie 
«ehr Horas den Cicero geschätzt habe, darin einen Beweis fin- 
det (S. 459), dass der Dichter in seinen dialogisirten Serroonea 
die Hauptpersonen aus dessen Briefen schöpfe, wie den C. Tre- 
balius Tests (S. 2, 1), Licinius Damasippus (S. 2, 3) und Catius 
Insuber (S. 2, 4) : so müssen wir eben so sehr der Ansicht Man- 
so's (Verm. Aufs. S. 285 etc.) und Passow's (Not. 172) entge- 
ji;entreten, daas der ilitter C Matius, ein Freund des Augustua, 
in der Person des längst verstorbnen Catius verspottet werde. 
Einmal ist nicht abzusehen, warum Horaz nicht den wahren 
Namen, wie anderwärts, gebraucht haben sollte, und dann 
passt auch der von jenen Gelehrten geltend gemachte Dichter« 
cauon, wirkliche Namen mit nachgebildeten durch glelebanv 
Klang und gleiche Sylbenmessung zu verschleiern (Beutley an 
Od. 2, 12, 13), durchaus nicht , indem dl« nachgahitdetea Na« 
men den Anstrich der Fiction und niaht der Witkliabk all haben, 
ausserdem Matiua wegen der nidit ganz ungewobnliaiien Sl»bn*- 
bong mit, einem doppelten t f Goar, 8eliiiieider*a JBIaftientarl.. ' 
S. 446) die erita Sjlbe lang haben nnrata. Wir kalten daher 
an der Banon des Callna feit Der Name dleaea^ Spieureera 
reiahla hin*, In demaelbeB einen Repriaentanlen der Kfiche^ 
»blleeo|»hi« ftnfanatellen. Uebrlgena finden wir In Hrn. Pae« 
awV Darstellung (S. LX^LXX) den Gebt der horazischen 
Mk^ tremich entwiebelt, wie wir hareita anderawo erklärt ha- 
he«. Daheielnitlmmend mit WeUiiert (Lectt. Venus. II p. 24) 
^iiij^ där Bat. lyS^ SSI genannte Labeo Pät M. AniMtlae Laban 
gannmMd nnd daa Ihm beigelegte Epitheton eines intanus von 
4mn naUliaatien Slgorismos veratanden mit Verwelaang auf Caet. 
JL'Qi If dt. bfl. Allerdings ist dies Wort der manDigfaltig- 
' aian Gedankanaidiatlimng und Ideenverbindung fähige allein in 
diesem Zuaammeahange dürfte Weiehert's Erklärung (a. a. O. 
8. 24) näher Itegens — h. 1. eam ievi et tecta Stoicorom velli- 
naliane Labeonem insanum dictum habitumque esse suspicor, 
qooniam inaervom familiae suae ob leve qooddam delictum tarn 
daritar ac emdeliter animadvertisset, ut, re per Urbem divol- 
gata, ejus insania in omniura ore esset et probris traduceretur. 
Data darüber kein« Ungewissheit mehr Statt finden kann, „ wie 
' wSnliab sieb Horas Sat. I, 2, 120 dem Kpigrarom des Pbiiode- 
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IDM tng6telilo98en^^ wie ei S. LXXI heisst, kann ]etft ans 
^Jacobs' obiger Schrift unbeiweifelt entnommen werden; s.S. 
261—288. Bei Darlegung des Zweckes, weichender Dichter 
, ^ in der Dichtkunst, d. h. in dem Briefe an die Pisonen sich vor- . 
. gesetzt, hat es uns Wonder genommen, die Meinung des HoU 
länders Tan Keenen mit Stillschweigen übergangen au sehen. 
Da dieser Gelehrte an den Cn. Calpurnini Piso (€onsul suffe- 
ctua 731) und dessen beide Söhne, denkt and die Zeit der Ab- 
iassung in das Jahr 730 oder 731 verlegt: so hat dieser Um- 
stand auf die Erklärung des Ganzen einen unverkennbaren Ein- 
flnss; i. Eichstädt's Programm: Horatii Epistola ad Pisones quo 
tempore et ad quos scripta sit. Jenae 1811. In Ernesti P^arerg. 
Horat. p. LV etc. Herr Passow bleibt dagegen der altern An- 
aicht, die für den L. Calpurnius Piso (Consul 739) stiiomt, treu, 
ohne die chronologischen Schwierigkeiten zu entfernen, die auf 

• das Alter der jungen Pisonen fallen. Uebrigens können wir auf 

'' , ^ 'die treffliche Auaführang über Sinn und Zweck jenes problema- « 
tiidien Wwkea S. CXXXV, ff. den Leser mir verweisen , indem 
aM.9ilbil dto fsdflngtette Relatimi mÜ «mm el#alg«i BIik 
rvicftliitrniwtllfftlmo wMa Indeaa ml^jM«i wir «ioe Stelle 
•Mbeben, io 4er .Hr« P. gegen iie Aoiiehl sweier um ^ie Bri> 
ktfrung diy Horai «hediverÜMiter Mloner iiieii( phiie GIII^, 
mtert BrtchtMit,. ankiniplk. Mit Rceh t wird iiivör4«ratdie 

. Vo^iteUuig der S«lioliMt«i fertigt (& CXXXIX Nete 

' welehe in der aogeotniitea'An Poetlet aar geietimile Beom« . 

\ keagea aber di0 Diditkemt eai die la einen lUeliter eifor- ' 

deriiehen Bigenteheftep ohne Innern Zosimmettheng erkcmwD 
» wollten, eben so aucfi die Meinung, welehe knr eine blota« * 
Satire auf das römisehe Tbetter darin sieht, weil, wie ei fri* 
her beisst, der Dichter unter der Form des Individuellen nn4 • 
. ' ^ Privaten das Oeffentiiche n. Allgemeine ber&hre and das ganze 
Ür Dichtkunst schwärmende liom anrede , demzufolge die PI- i 
; ^ eenen dem Werke ndr Namen nnd Form geliehen y, indem es Ih- 
Ben gewidmet worden; da sie doeb nichts weiter seien ala die* ' 
nicbsten Erben eines füir die Nation bestimmten Vermächtnissea. 
Eben so bestätige die aur Prosa sich neigende Art der Behand- 

; lungjjene über die Grenze einer Epistel hinausliegende Ab- 
sicht (?) und stelle das Werk in eine Reihe mit dem Lehrge- 
dichte, indem es, dem Standpnncte der Zeit angemessen, die 
Ilauptmomente' der ganzen poetischen Kunst iu sich vereinige. 
Darauf setzt der Hr. Verf. in jener Note seine gelehrte Erörte- 

^. rong alto fort: Aber auch eine neuere Ansicht über die Ten* 
denz, wonach Hör. dichtete, non quo familiäres suos de arte 
poetica edoceret, sed ut se suaque carmina adversus ineptas ob- 
trectatorum voces nugasque defenderet (Weichert. Reliq. p. 317. 
Vgl. Casaub. de Rom. Sat. Lib. II p. 228), scheint uns nach dem v. 
oben Bemerkten bei der glücklicbea Mitte swiacben Lehrtou 



^ kj d by Google 



und Kritik über eiaen entarteten Gegclimack in der Kunst (vgl. 
Morgenstern de Sat. et Ep. Hör. discr. p. 83) so ejnseitig. 
•Denn wenn gleich manches noch in den spätesten Dichtungen 
des Hör. auf bestimmte Gegner zielt, so war ein Sänger, der 
mit dem vollen Bewosstsein seines unvergänglichen Werthes 
neue Bahnen eröffnet hatte, weit entfernt davon, vereigieKe, 
gegen ihn gerichtete Stimmen einer so ausführlichen Widerie- 
girag zu würdigen; thut er es einmal, so geschieht es so stols 
und bitter alsjnöglich, wie Ep. 1, 19. Dieser vorherrschende 
Zug, wieernns, ausser den genannten Gründen, Weichert's 
Vermuthung zu theilen gleichfalls verbietet, möchte auch für 
die wiederholte Feier der eignen Apotheosis in den Oden z. B. 
2,20 eine ironische Deutung nicht aufkommen lassen. [Be- 
kannflicb hatte der CTeh. Hofrath Eichstädt jene Ode für ein 
Schengedicbt erkürt; vergl. Ailgem. Schulz. II. 183S Nr. 146 
S-llM]. ▼arkenaeD den sinnlichen Geist der antikea 

Umie« wenn wir (.e in dma bildlfa^h darg^estellten» allmihll- 
^«n^^bergang aar Uniterbllaihk«it, h. rarlrüftclieii VnTcr- 
§0ßmi^W^ ilM Natten im GadiehtniM dar Yalkar,, dia Od. 
i» Sti 4% 8 and aamt in andrar Art, abar alt niabt f eriof areai 
Stalaa anyadaatat wird , ein manttrani, aine prodigipsa Iniaga' 
arkawiaii.(a. BiahtUdt Paradaxa quaed..Harat JaiMM 16S2)| 
.«ad IFa« 1$ Jam Daadalao adar laaroatt. lallta nän nah nicht 
aa Od* 4| t loit , landarD 1/8, 84«ta. Yir|. Aao. 8« 14 ata. ar« 
Innern y am alaaa wen^atana scheinbaren Groad dafftr in ant«*^ 
kräftan.** — Dan aaf maaaharlei Welta arklirtan Vera janar 
Ode: non ego, quem vocat DUaata naeaaDat fasst Hr. Passow 
(Not. S'iO) mit D. Heinsius: qaam imlcl nomina dfgnaris; 6V' 
uuXsig (D q)ilB M. ,,dem du Umgang and Znlrltl bei dir fettat-' 
taeii'< So erlaube es der Gebrauch von xaXslv und vocare, sa * 
das vielleicht varmlsste tu (s. Od. 1, 1, 35. 36. 1, 16, 25 etc. 
2t 17i 30 eto.), aa andliah fordara aa dia Antithese, durch das 
wladarhalta non ego geschieden, wanach die Anrede dilecte 
Maecenas von höchater Bedeutung sei und der Schluss obibo 
beide Gedanken an einem Gänsen verknüpfe. . Wir können nicht 
läugnen, dass aach unserm Gefühle die Verbindung: Diiecte 
Maecenas ansagt, dass wir aber auch bei dem nicht erhärte- 
ten Gebrauch des Verbums vocare im obigen Sinne nicht um- 
hin können, dilecte mit quem vocas zu verbinden, gleich wie 
Jahn, Eichstädt u. A. thun. Dass in diesem Falle nicht 
dilectum lu stehen brauche^ hat ein Ree. in der Jen. LZ. 1832 
Nr. 211 S. 293 gut nachgewiesen. Niemand aber wird der son- 
derbaren, bis jetzt mit Recht unbeachtet gebliebnen Meinung 
Clerq's van Jever au Lucan. 1,331 ed. Weber, huldigen, wel- 
cher Non ego, panperuro Sanguen parentum Nobile quem vo- 
cas, Dilecte M., mit Verweisung auf Ep. 1,20, 10 und Lucret. 
1, 837. 8d3, vorgeaahlafiea hat. Beachteuawei ther dürfiti N o - 



Ms * IKfiiniasli« blU^rttar. 

•I «irr CoBjediir (Noi evlft. c. 4 p. Ol) : qaem fo^ei» mAdumu 
Bä wird, vifs die obifita Bdsptole be#eiMn, ia dten Tote 
ünter^ estellten Noten Vfelet lar Spräche gebradit» wu sor.Er- 
^ kliron; ond KHtllP des Blnidnen to wie det Ofewen dient. 

iedech dai Heittei^leieliMm nur gelegtntlich er5ilert wird : 
litte ein Rei^ter dem .leichtem Anffindea sa Hiilfe icemaieii 
ibilea. Weaa i. B. Hr. P. Bp. 1» 8, 4 Ftmiiu9 ae .nwUuB mit 
den nieitten ^eaera Herantfebera Heiet: eo Badet eieh' dl« 
Rechtfertigaaf dieier aafgenoromeaea lieairt 8. XII Not. 25^ 
I wo Toni Homer als dem allgemeioea fiUdun^sqaeil für diie R5- 
mar die Rede ist I mit der Bemerkung, dass Horas I[eine8wegea 
aa denen gehöre, welctte in den homerischen Gesangen gleich- 
fem Bode und Änfans^ aller philosophischen Lehren erkannt 
(Seaec. Ep. 88) , vielmehr habe er denselben als den Begrän* 
dar einer ioht praktischen Lebeneweiaheit empfohlen, indem 
man aus ihm and dem Ganzen seiner Werke, vor alleai der 
J&ngling, besser lerne, was Togend nnd Weisheit fromme und 
das Gegentheil schade, als aus den Schulsystemen aller Philo-* 
aophen Ep. 1, 2 u. s. w. Wir geben gern zu, dass Horas In 
dem Homer nicht die Quelle aller Weisheit für seine Person ge^ 
fanden, halten jedoch deswegen die Lesart ;>/&mf/s noch nicht 
ausser Cours gesetzt, indem jener Ausdruck grade das allge- 
mein Praktische der homerischen Dichtnngen, insofern diesel- 
ben alles Menschliche im Ganzen , wie im Einzelnen (Vs, 8 etc. 
17 etc.) berühren, hervorhebt. Einen ähnlichen Gedanken giebt 
Xenophon im Sympos. 4, 6. Vgl. unsre Monographi^e dieses Brie- 
fes (Halberst. snmpt. G. Bri'i^gemanni 1828) S. 19. Bauer da- 
gegen (Horat. Obss. Spec. III. Hirschbergae 1782) fand darin 
die poetische Fülle und Erhabenheit, das os plenum und die 
ubertns dicendi \iti Gegensatze zu der philosophischen Nücli- 
ternheit und ? Trockenheit — eine Erklärung, die, so sprach- 
lich-angemessen sie auch scheinen mag, wir desshalb nicht 
billigen, weil sie das Formelle, wodurch sich ja der Dichter 
▼on dem Philosophen, ohnehin sattsam unterscheidet, allzu sehr 
berlblniebtigt Doeh eben dieser Umstand mahnt uns, über 
die Textgeataltnng antar Urtheii aassusprechen. Dieselbe ist 
lai Oaaaea nach daa pr&feaden n. geprüften Vorgangern Jahn 
and 8nliinld mft ISbliehai^ Badachtianilceitand prüfender Üai- 
•il»bt bewiriLt worden« Selten weiobt pr. P. van bddan ab, wie 
Kp.' % 8^178: Nanc prece, naae pretio^ naaa Y|,.naaaaort» 
aap^ema Parmntet doiaiaae ate., wo Jaaa mit Baatley and Fea 
mwU $upr* geben, was wir aar bUUgea kbnnan, nag nan-anl 
die inesera AnetorÜfit der Htadiahriliea (die Codd. hei Pottier 
leiaa ahaa Aaeatbtne: morta snpr.) oder aaf die inaera OrBada 
der WahrscheinliehlEeit sähen. Solita aicbt das falaob ver- 
stand ne EipitheiaB wstr^mm aiit mors verbanden der Aolaas aa 
dar Aaadnuif in iora gawaiaa laSat Dia Sache selbst bedarf 
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Horatiana, ' < ^ ^\ 

. jetzt der lo^isclien Erläuterung nicht, die jeder Unbefan^e 
aus den von Sclimid zu Ep. 2, ], 12, von lieulley zu unsrer St. 
und von Drakenborch zu Sil. 5, 416 gesammelten Beispielen ent- 
nehmen kann , obgleich sors auprema in dem Sinne für heredi- 
las einen achtbaren Beschützer an Arntzen zu Cat. Distich. 3, 9 
{X. 160 gefunden hat. Ungern sehen wir auch den Herausg. zu 
Ep. 1, 6, 5 — 8 auf Schmid's Seite stehen, der jene Verse: 
Quid censes rounera terrae? — et Indos? — dona Quiritis? — 
et ore? durch mehrfache Fragen zerstückelt, indem unsera 
Eracbtens das voranstehende Quid nur die eigentliche Frage 
Vs. 8. Quo — modo, quo sensu — einleitet. Vgl. Fr. Jacobs 
a. a. O. S. 154. Beier zu Cic. Off. 2, 7, 25. Matth. Mise. Phi- 
lol. II, 2 p. 70. Doch auf Einzelnes ferner einzugehen verbeut 
ans der Zweck dieser vergleichenden Anzeige, der wir noch 
einige Worte über die Uebersetzung beizufügen haben. Dasa 
Hr. Passow zn denjenigen Uebersetzern sich zähle, welche in 
genauem Anschlicssen an das Original die grösstmöglichste 
Vollendung der Form erstreben, hat er schon durch die frü- 
her gegebnen Satiren- Monographieen hinlänglich gezeigt. Eine 
andre Frage ist, in wie weit er — abgesehen von der prosodi-' 
sehen Correctheit, über welche leider seit J. H. Voss'ens Tode 
die Gn ndsätze wiederum schwankend und wankend geworden 
sind — die Leichtigkeit der Urschrift erreicht habe. Da sieht 
sich Ref. freilich zu dem Geständnisse genöthigt, dass der 
leichte Gang des römischen Idioms und der wunderbare Zau- 
ber, welcher aus der lockern Ideen- u. Satzverbindung gleich- 
sam hervorschwebt y fast überall absticht gegen das strenge 
Abmessen des deutschen Schrittes, der, je mehr er nach 
Gleichmässigkeit strebt, um so gekünstelter und schwerfälli- 
ger zu werden scheint. Dabei mag lief, nicht in Abrede stel- 
len, dass die hier gefühlten Mängel mehr der deutschen Spra- 
che, in welcher der kunstgerechte Hexameter nie das Feier- 
liche und Pathetische ganz ablegt, als dem deutschen Ueber- 
aetzer beizumessen seien. Darum dürfte überhaupt für diese 
Art der horazischen Dichtungen eine Uebersetzung in Wie- 
land*8 Manier, welche, wie Goethe sagt, nur fremden Sinn 
sich aneignet, und mit eignem Sinne wieder darzustellen be- 
müht ist, den Geschmack des gebildeten Lesers am meisten 
befriedigen und ihm wahrhaften Genuss gewähren. Zur Probe 
wählen wir den Anfang der fünfzehnten Epistel an C. Numo- 
nlas Vala. 

„Wie die Salernische Luft, wie, Vala, sich Velias Wioter 
Mache, die Leute des Lund'd und die Strass"^ — Antonius Muta 
Nämlich erklärt Bajä mir erfolglos, dennoch von dorther 
Misignnst zieht er mir zu , wenn mit eisiger Well' ich mich netze 
Mitten in Zellen dei Froit't. In der That» dass daa M^rtheoge- 
/ holz man 



«Iiint fiaA die Schwefel ▼enchmäht, die dea Nerren die sdileppeada^ 

Krankheit ' ^ 

Soirn aasftreibea, dae S^dt^en beseufil ei, den Kmkeii TerlaBm- 

>; dend. 

Welcher daa Hanpt nnd den Magen bedachtloi unter die Quelleii 
Clasioms stellt and die kalten Gefild' and Gabii irorxieht. 
Doch iit an andern der Ort und Torbei den bewasaten Quartieren 
Mdsseo wir lenkea den Gaul. „Wohlaauji? Miclit gebt ee auf 

Caniä, 

'A«f nicht fort:" wird gprochen der gchmollende Retter 
liinkt üinlenkend , jedoch ist des Gaules Gehör im Gebisse. ' 
Welch' Volk habe von beiden der Feldfrncht gröetere Folie, 
Ob den gesammelten Regeo man trink*, ob irkmeiida Brnnett 

': Ewigen 

Oevtad'«.** a. e. w. 

Die Uehersetzüng der letzten Worte: nam vina nihil moror II- ,^ 
litis regionis scheint nicht genau, da der Sinn ist: „Nach den 
dortigen Weinen fra^ ich nicht, da sie daselbst ohnehin besser 
zu finden sein werden, als hier zu Lende, wo ich mich mit dem 
schlechtesten behelfe*^ u. s. w. Noch muss bemerkt werden, 
dass der Brief andiePisonen von dieser Ucbersetzong . 
atisgeschlossen worden ist. Nach Note 281 verheisst lierr P., . ' 
die specieliern ßelege für den begrenzten Zeitabschnitt der 
Episteln, so wie alles was sich über die Persönlichkeit der ho- 
razischen Frauen in den Episteln ermitteln lässt, bei den qa- 
hern Erörterungen ond Nachweisungen lum Texte mitzuthei* 
len. Ein Venäehfliie der kritischen Hulfsmittel, worunter 
aucb einige handiehriflliche Vergleichungen deh findeo, ist 
aof [der nopaginirten] Seite CXLIV beigefugt Btu betonde- 
ra Lob febikbrt der Verlagi^BachhaodlQng« welche lar ge- 
■clilnackvolleii AucaUUing det Aeotiera dieses treQUchea Wer* 
kM dsc Ihrige redlich beigetragea hat. 

Bei Nr. 2 wird es unser Bestreben sein, «nvorderst die 
Grundsätze im Allgemeinen aufzustellen , nach welchen die 
Chronologie der horasischen Dichtungen ermittelt wird und ■ 
dann unsre etwaigen Einwürfe sowohl gegen dan Ganze als ge- 
gen das Einzelne, insofern es der begrenzte Raum einer An« 
seige erlaubt, einzuweben. Nach Grotefend fallt vor das Jahr 
715 [der Varroo. Zeitrechnung] erweislich kein Gedicht; we- 
nigstens ist Sat. 1, 7 (wahrscheinlich das erste) Tor der Brun, 
disischen Reise geschrieben (S. 4^). Frühzeitig mögen 
auch die bittern Satiren atif die Canidia in dreifaclver Weise als 
Serm. 1, 8, als epodisches Gedicht Epod. 5 und als lambeion 
Epod. 17 verfasst worden sein. Als eine der frühesten Epoden 
wird Epod. 4 In das Jahr 716 gesetzt, als sich der siculische 
Krieg der Seeräuber mit S^» Pompejaa erneuerte. Eben die- 
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« tem Jikre, Ja wdehcni H«rM lo diedctdlfdnltdM Micents 
jiofgenoiiimen ward, werden Bpode 6. 8. 10 OMrthmaaalich iqge- 
ivleasa. 711 kitU^tUilir ^Mwthmh die Reit« BseliBrttB- 
viltlnln, welcber Bjwid. 12 mrmgeicliidcl tel« ntae, sq wie 
flmr. 4ie na BÜMma ihiMl a«f f aMiMi Wen tiNtaite Mdi- 
lerUag e flal. 1, 9 k abaB'dM Jahre («udi dM MaliredMr 8«t. 
1, S) peraiiirt baba. 118 be||1nm 4ie MbatfcrUieidlguDgeu 
Bat 1, 0. & 4; iUeh' wiri Sai 10 nil iV^mm besinnead ? er- • 
liaat. tlO wird daa erale' Bach der Sermoaea fe- 
p ehloaeea mH Bat l» 1 ala eiae Art voa ZeeigaaBg aa Hie. 
«ad Vonrade aam Bacbe telbaC. Fftr die dieae' BesUaiaia)l|ea 
Aaden wir kelae baaoaderv aehlafeadea Grüada aäg^ebea, 
'^eaabalb die Anordaang eben so gut to — als anch andere aela. 
bana. Ausserdem möchte die Reise nach Brnndisiam mit grda- 
eem Rechte Ja dea April des J. 716, wo Octavian den Antonias 
▼OB Athen we^en dea Kri^ea lait Pompejus nach Brundisium 
beschieden hatte, zu setzen sein. Vgl. Wesseling Obss. 2, Idi 
Jahn zu Virg. p. XIX. Weicbert de Vario II p. tf. Unhaltbar 
dünkt ans auch die Meinung, dass Mic. dem Moraz Jetzt [719J 
das Sabinische Gut geschenkt, welches denselben von dem 
listigen Schreiberdienste befreit habe* Vor dem Jahre 723 
findet sich unsers Brachtens Iceine gewisse Spur einer histori- 
schen Andeutung von jenem Geschenke, s. Sat. 2, 6. Epod. 1; 
und dass Epod. 2 [worin Hör. seine Freude 'über jene Schen- 
kung ausgedrückt haben soll], 41 der Sabinerin gedacht wird, 
findet in einem andern Umstände seine genügende Erklärung; 
«. unsre Bern, in Zimmermanns Zeitschr. f. die Alterthumswiss. 
18^4 iNr. 114 S. 918. vgl. Passow Not. 200. Wann Hör. den 
Schreiberpostcu angetreten , wann er denselben aufgegeben, ist 
zur Zeit ebenfalls noch nicht ermittelt; s. Jahn zu Sat. 2, 6, 36. 
Passow Not. 105. Jacobs S. TO* Dagej^en finden wir mit dem 
Ilm. Verf. es wahrscheinlich, dass die seit Kurzem durch Ma- 
cenas angebauten Esquilien dem Hör. nun auch als städtische 
Wohnung augewiesen worden seien [119]. Wurden dieselben 
nach der gewöhnlichen Annahme (Jahn zu Sat. 1, 8, 1) in die- 
sem Jahre zum Anbau zugerichtet, so folgt ?on selbst, dass 
das Dalum jener Satire vom Hrn. Verf. viel zu frfih angesetzt 
Werde. , Ausser Epod. 3 wird noch Sat. 2, 2 in daa J. 719 ver- 
legt. Hit welchem Rechte Hr. Gr. den Dichter Jetzt das erste 
Baeh der Sermonen schon aaltlieaaea liait, kann Ref. nicht ent« 
aaMdenf die Unrichtigkeit dieaer Aanahm.e dürfte Jedoch aic£ 
vaa aelbst ergebeni weaa Sat. J, 10 erat'(m J.-t28 geachriebea 
aela aolllej e. Spoha bei Jabaia Ta. (II- 'Mm u. Virg. p. XXV.* 
ItiaMafrijl Varia I. § 4 p. If . de Valg. p. 1. Ohne der Ab« 
liaaang dea^ahnahieB Cledlehte weller am cedeakeat bemerkea 
wir aar im' Allgemeiaea , daaa ^der Hr. Verf daa awtflleHaeh 
dar Bai In J.'tM für gesehleaaea aanbamt. Habt 1 gi bt er Ted 



der Anlicht ans, die Sermonen des 2. Baclis in eben derOrd- 
nongigescliriebea zu halten, in welcher sie Hör. geearamelt 
herauf gegeben , gleich wie in spätem Jahren die Briefe, nur 
\ das« Sat. 2, 1 wie Bp. 1, 1 ala Rechtfertigung seines Verfah- 
' rens erst bei der Heraasgabe der ganzen Sammlung gedichtet 
worden. Nach dieser Annahme wird unter andern die Abfas- 
sung von Sat. 2, 5 bereits ins J. 722 gesetzt. Schwerlich aber 
konnte jene Prophezeihung auf Augustus Vs. 61. 62: Tempore 
quo juvenis Parthia horrendus, ab alto Demissum genus Aenea, 
tellure marique Magnus erit vor der Schlacht bei Actium [72S] 
bi^r ihren Platz finden, so gern wir auch zogeben, data dit 
Erwähnung der Parther als ein feinet Complii6ent gegen dca 
Auguatqg oder ala eine Aufforderung zur Verwirklichao(p doct 
allgemeinen Wunachea betrachtet werden könne. Vergl. Wci* . 
cherr« Poet latin. reliq. p. 346. Und aottte Sat. 2, 1, Ii «latt 
Anapielong auf den unter Auguitm ila^cieii vom ITatovMMea* 
iala erfoefetnen Sieg ftber die Gallier 125 bis IM «itbalten, so . 

• wird« 410 Abschliessnng des % Bachs nicht vor dos J. IST so 
Oelsen soio. VgL Welehert o. o. O. S. 8Ba Anch konn der Dan- 
otiod, dass Octavlabus hier noch Caesar ond nicht Aogostns go^ 
«aoit wirdf nnsre Meinnng nidit onthriften, •do.ln mofarera 
ondorn Gedlchteo« dio offoobor 12T oder nach Wl gosi^Hohea 
siod|. ebenfalls nur der Nemo Caesar gefnnden wird, s. B. Od« 
ly 2. 12. i, & Epist. 1, IS» % !• Anch ward Ja grade in J. 
127 dnrch donFoldsog gegen Arablon die gewinschto Porther* 
bosiegong ernstlich vorbereitet, wieder Hr. Verf. so Od. 1^ 8 
&*ii7 rtohtig bemerkt* Wenn wir daher unsre Zweifel gogoa 
Jenen angenommenen Termin nicht verhehlen können: ro müs« ' 
*oen'wlr ebenfalls der Annahme wideraprechotty daaa die Ser- 
monen des 2. Buchs in derselben Ordnung, in welcher wir sie 
Jetst lesen , verfocs^ aeien. Schon doss diese Aufeiaandorlolge 
woder bei dem ersten Boche, noch anch bei den Oden bng»- 
nommen werden kann, sollte dem Gedauken an einen soiehon 
Canon keinen Raum geben; dekui^aoch die Briefe acheinen uns, 
bei näberm Betracht, nicht gaosaaoh der Zeit ihre Anordnung' 
gefunden stf haben. So ist onsrer obigen Annahme infolge^ 

• Sat. 2» 6, deren Zeit ubrigena Hr. Gr. richtig beatimmt, eine 
. der ersten dieses zweiten Buches. Vgl. auch Jahn in Jahrbb« 

ISii. I, 2 S. 229. Uebrigens trifft Hr. Gr. im Ganzen mit der ' 
'Attfatellung zusammen, weiche Passow Not lOfj gegeben. Nach ^ 
letzterm gründete Hör. seinen Diehterruf durch das erste und 
sweite Buch der Satiren in dem Decennium von 7|| bis und 
xwar in den Jahren vor der nähern Bekanntschaft mit Mäcedaa . 
durch Sat. 1, 7.2. 8. 4. 1, von denen die letztere jedoch ihm 
ina J. 716 zu gehören und die übrigen in der angegebnen Folge 
entatandeii zu fein scheinen. Die Anordnung der Gedichte des 
aw^iten bis aom J. 12^ voUendetcu Buches scheint .demseibeo « 
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efoe nicht bloi infillige eh Bein. Nach ihm entstand Sat. 2, i 
nach Vollendoog des eraten Baches, früher, als die übrig^ea 
des sareiten Bachea, wie die 'unmittelbare Besugnahme auf 
^ea {ehre. Zu einer der letatevn sählt Paaaew die 5. Satire. 
INe Stemlaiig der Bpodm liaat Ur. Gr. den Dichter im J. 723 
nil Bpod. • Mblieeaeii. B, 460./ Hiermtt akd wir ▼olllceromea 
aittfinitipde»; 'lmttf#wll[di.|j^ttilrei B%inm irgend einer Epo^o 
•ioli- Mkw MMthmtU^ . l.tet» Ob aber, fipti» 6 .tübI eher dei 
Btvto Ivdb ii» dwCbiaiat. Simui ittr 4ca sieb Patsoav 
libt^MMnAil Wsidlsvt.4»*CeMI PsnMasi ftrtle. I pu 1i-r-n> 
iwtMMÜiny rtissstt isir fii^tit wt stsh bfhs» Isawii.' Bn 
PMtw' dsgcfen (Not I88>hill ilia Epodjea.i<im.J*1fl9 Us m 
fsdidilst;' sUeio sie beginne« »sieherlieb fitber,' deEpod.i 
lMnl| iiltin> bislerisebe» Anneigen 4m Jebr 116 » sctien ial| 
iW i p ntef. & 466. ««L Weieheit 4e Vnriapeefo II p. 16l UHt 
Beebl beltfimpfl Paaao«^ die Meinung vieler Auslege», eis seiett 
4le«fipo(ien erat nach des Diclitera Tede bek'snnt g^erden« «• 
Not 185; denn der Auadiruek Bpod. 14, 4: promissam Carmen, 
Icaiin «wol^. nichta nnders besegen^ nie deae^ der J>lchtc(r die 
laroben , wodorch er se gvoase Erwartungen Tege gemacht, sn^ 
Vollendung bringen solle. Diese Bedeutanj^ wird durch Sat 
S,6, 6. A. P. 136. 46. Epiat. 2, 1, &2. 2, 10 hinlänglich (naeh 
Grotet S. 463) erhärtet. Daasdies wirklich such geaclielien, 
lisst aich sua Epist. 1, 10» 23: Parioa ego primua iamjboa oatendl 
Lntio, mit ziemlicher Sicherheit ach iieaaen. — Hinsichtlich der 
Oden, deren Zeitbeatimmnng Herr P. nur im Allgemeinen an- 
giebt, dass er nach Not. 251) die beiden ersten Bücher bis 733 
[aber Od. 1,8 lat wo nicht 735, gewiss 734 geschrieben] ge- 
dichtet und nach Not. 264 die Sammlung der in den drei ersten 
Büchern enthaltenen Oden bis zum J. 735 vollendet sein läsat, 
geht Grotefend von dem. Grundsätze aus, dasa Hör. vor dem 
J. 724 noch Icein lyriacheR Gedicht bekannt gemacht 
habe; Od. 1, 37 aei das erste bekannte, in welchem er bei der 
Nachricht von des Antonius und der Cleopatra Tode «eine Freu- 
de im Schwunde einer alkäischen Ode geäussert; in dieselbe 
Zeit (gehöre der freudige Empfang des Pompejus Grosphus 2, 7» 
weicher von den Auslegern fiilschlich ins J. 715 verlegt werde, 
ala der mit Sex. Pompejus bei MIsenum geschlossene Frieda 
allen Geächteten die Freiheit der Rückkehr ertheilte. Eben ao 
gebdre Od. 1, 14 nicht dem Jn722, aondern 725 an, wohin achon 
die 10. Epode bitte führen können, snf die in den Werten« 
Muper sdUieltum quae mihi tsedinm-bingenriesen werd«. 61« 
falle diberin die Zeit, sie Csestr Oelef Isens neehkneni ge- 
•ebleeeeneni'JsiMStenipel nnd nseh der ITeler.dcr Trinmphe 

8b August nil der NIederlegnng seiner Obergewalt ge^re« 
bei, wm neeb frttbererZellbcslinininngen^nicht in 'gedenken, 
Hittn Qreieffeiid die 17. Ode des l.llncbe nU die illestn 



00 RönitdW «iimiratar.^ 

iMÜiiiiBfa frftlinruff lyri^fllMbl(EiriliitewlIii^ 

«rilfi biftik MüiitfiMi «d die 8cli«Mflrfiikflit twUiedi» fcab^ 

fa dfo Ita Mia apottMiclMr Vtttaü fdrwicMt. ItenfrwMi*«* 

MMfoOwotikoiMiciiMtd* Fm« terafl^ «o iM di«|ü Aet 
fiMAfr wiedte'M«rtift «^mMoIu;«. 41t it iiraarlnI gleiclH 

ültigM Olid j^aviHAiiniälid» der S^iMMflM ¥«. ft^ dl« Voll* 
•Mdtai dev Fet^ lelbtt^aerkenBl. • AhaiatideBk ailnnrt w ^ 
\A vä eki« nnrireitfIfoM Bvklirwif idct«W«l-te: LongsqiHi 
iaüUBi miXtöm iKaa Depone jajMiiwiei , seine Zuflucht, I»» . 

4en ^der durch la»ge Krie^ühiviif erschöpfte Fmalid«««f|pdi 
iMrdert werde, ••in»i!fliB«B Lorbeer« Kühle bei eioem freudent - 

^VallMi Mahle aoszurahen, welches er ihn erst nach. das £flH 
pfangen des Sabinischen Gutes (7191!) anzubiet^ terioöaht 
hätte Bei so bewandiM Uaistäiidea bleibt «ea ferAep. d^t 
Cpnjecturalkritik unbenommen, Tot dem aiteatea s hekaonlali 
Datum (Od. noch andre lyrische Versuche aataiiehaieB» 

fiaanil soiite , durfte man wohl schon aus einem payohoiogi« 
aflhen Grunde die Frage auf werfen, das reiche Dichtergemnthy 
ilaldiet nach Ep. 2, 2, 52 bereits im J. 714 oder 115 aur Dicht- 
kenst sich Sandte, erst nach beinahe sehn Jahren die so nahe 
liegende Bahn der Lyrik betreten haben? Abgesehen von je^ 
bem noch sehr problematischen Grundsatze des Hrn. Grotef« 
massen wir seinen so fertigen chronologischen Zeitbestimmua^ 
gen in Absicht der eintelnen Oden volle Gerechtigkeit wider* 
fahren lassen. Mit scharfsinniger Combinations^abe sieht maa 
die früheren Versuche eines Masson, Sanadon u. V an der* 
bourg bald bestätigt, bald als unzulässig abgewiesen. Schade 
nur, dass wir nirgends Weichert's und Jahnas theilweise 
Aufstellungen berücksichtigt gefunden haben. Als eine der ge* 
langensten Ausführungen beaeichncin wir die chronologische Be. 
Stimmung von der zweiten Ode des ersten Buches (S. 467), wd 
aus Vs..50 geschlossen wird, dass sie zur Empfehlung der 
Herrscherwürde Casars gedichtet worden, als Octavianus mit 
scheinbarer Resignation aller der bisher besessenen ausseror- 
dentlichen Macht sich Princeps u. Augostus nennen liess, weU 
ches an den Iden des Januars im J. U. 727 geschah. Nachdem 
die historiachen Beziehungen sachgemass nachgewiesen, auch 
Heraa fon dem Vorwurfe der Schmeichelei frei gesprochen 
worden« wird diata Ode, tbeila wegen strenger Beohaahtuug 
daa Verseinsehaillaa aaeh dar fünflcn Sylbe» weiioka später 
lanaar^n^hr.nadiUeaa^ thella wegen der apitav abanfialli Tei^ 
»ladttaH WMnMxm% am Sehlaaaa der Sirophe, aJeeiear defr 
friharn Vartaaliekeaaara^Dlelitarlf im eapphiaohani VMuaaaaae 
erkiftrt Im Verfolg dar- anderweltigan BeaÜinliasee wird 

.%.4m mit Recht gewarat, die Odea dei eMen Aaekaa (ir 
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MnMgt «e^^tet M lUTtta, da Od. 1, 8 taf VirgiFt Reite 
ntcli Grleehenlind erst im J. R. 735 nicht sogar Unge vor deo 
■ecülarischen Spielen geschrieben seiv während die Warnung- 
ode (3v 27) an die im Späijahre nach 'Griechenland reisende 
Galatea sich durch mehrere Härten der Wortstellung und die 
Verkettung mancher Verse und Strophen als einen der früheiii 
Versuche im sapphischen Versmaatse verrathe. Ueberhiupfc 
ergebe sich, wenn man alle Oden^ deren Abfassungsaeit nicht 
iweifelhaft sei, nach den Zeiten ordne, soviel, dass die seca* 
larischen Spiele im J. 737 die Grenze bestimmen, vor welcher 
keine Ode des vierten Buchs und Icein Brief des zweiten Buchs 
geschrieben worden, wogegen vor ihr alle Oden der drei ersten 
Bücher, so wie die Briefe des ersten Buchet gedichtet an sein 
scheinen. Wenn sich hieraus einerseits erkläre, warum der 
Seculargesang nicht in die früher schon geschlossene Oden- 
aamminng aufgenommen sei; so werde anderseits dadurch die 
Nachricht des Biographen bestäligt, dass Augustus, von der 
Unsterblichkeit des grossen Dichters überzeugt, ihm nicht nnr 
den Seculargesang aufgetragen, sondern auch den Dichter, wel-? 
eher seine schriftstellerische Laufbahn bereits geschlossen za 
haben meinte, veranlasst habe, den ersten drei Büchern der 
Oden noch ein viertes, und den Sermonen, worunter hier of- 
fenbar das erste Buch der Briefe zu verstehen sei, da während 
der Abfassung der Satiren Hör. noch wenig vertraut mit Octa«- 
Tianus geworden war, noch ein zweites Buch der Briefe hinzd-^ 
zufügen. Wenn aber Hör. in Zeit von 12 Jahren, vom J. U, 
724 — 736 88 Oden und 20 Briefe, zusammen 108 Gedichte ge- 
achrieben, so kämen im Durchschnitte 0 Gedichte auf jedes 
Jahr, woraus man sehe, dass, wenn auch Hör. in dieser Zeit 
öfter mit einem Gedichte auftrat als früherhin, doch die Zahl 
der Verse wegen des grössern Dmfanges der Satiren eher klei- 
ner als grösser gewesen , wobei jedoch die immer grÖssre Voll« 
endung der Gedichte alles ijberwogen, w^as er früher geleistet 
hätte. Diesem Canon zufolge wird Od. 2, 9 als eine der letz- 
ten Oden der ersten Sammlung dem J. 785 zugewiesen ;Jn wei- 
chem Jahre Au£:u($tus d. 12. Oct. aus dem Oriente triumphirend 
in die Stadt einzog; worauf derselbe einige Jahre den fried- 
lichen Beschäftigungen widmete. In dieser Zeit nun schlosa 
der Dichter, wie er glaubte, seine dichterische Laufbahn mit 
den letzten seiner Oden: III, 4 und II, 20, indem er der Oden- 
samrolung in 3 Büchern den Epilog III, 30 und einen Prolog 
(f, 1) an Mäccn hinzufügte. Diese Sammlung lässt er, nach 
d et Hrn. Verf. Ansicht, durch den Sabiner Vinius Asella dem 
Augustds überbringen, bei welcher Gelegenheit Horaz die In- 
ftmctionen (S. 475) im 13. Br. des 1. Buches ertheilt. Hierin 
stimmt Grotef. insofern mit Passow S. CXLl überein, als auch 
dieser ]enen Brief wirklich an die besagte Person geschrieben 



werden latfl» wltirend Fr. Jecebi mit Weidieri (Prolof. 1« de 

^. Hör. Fl. Epist. §. 8 p. 33) die Epfittel für eine erdichtete 
(wie €8 uns scheint, mit grösserm Recht) erlilärt (S. III), 
,.iim in der Form einer directen Beiehran^ inf eibe indirecte 
mid «cherzhafte Weise ein zudrinjslichee Empfehlen feiner 
Werlte wie in einer Art von Vorrede abatnwehren." Wenn 
ittch wir de^Secnlergesang (737) als eine Grensscheide, dleg- 
•eit und jenseil welcher die Anordnung der Horasischen Ga^ 
dichte füglich Statt finden könne, anzusehen uns mtt Hrn. Or; 
berechtigt halten: so müssen wir doch demil s« trdll greifen-*' 
der Erklärung in Absicht des alten Biographen 8nelon nntM« 
tifcher Vorsieht Widersprechen. Naeli der nntdrl^klldiintVjn^ 
Mwnmg deMelteB ioll tttalM (8. 4m nnd «75} 
U^tmm IHchtnr bewogen Jinben» den drdt %t§t4tk 
jiii||MBrn der' Oden neeh eln-Tlerlet in teineia nnd^ 
^Wfllir 'Stieftdh'ne i|^be hinnnsnfügen vnd nnek 
•Iii iweiterBdcli i^r Briefe nn ichreibetty deren' 
Mter' an Angnttaa eelbtl gerichtet geweien.'* Die beillninito' 
Festung dee letiteni QedMkent liegt dnrebant nidit 4ii dea 
Worten: post SermoDee-fero'ieetee qnosdam nnllam tni men- 
liilient;liabj|«!n. ltn tlt qnestus: Iretci me etc. Es:pnBtilt^# 
dM bgil i dk.^: wenn »man das Vorhergehende mit Diteeni, nur 
framikiÜMb erwogen , vergleichet. Denn der Biogreph hat 
offenbar ▼erschiedne Zeiten im Sinne, da die Viodeliea rleto» 
rie Tiberii Drnsique, welche das vierte Buch veranlasste, vor 
dbni.Jabre TM nicht denkbar ist; daher darf auch das pott 
iSernenes etc. nicht nothwendiger Weiae auf die VeUendnnf' 
des ersten Buehs der Briefe Ter dem Seenlargetange be- 
iogen*werden. Und wenn, wie ana andern Grönden darge- 
tban werden rousste, die Vollendeng des ersten Buchs der . 
feriefe wirklich vor den Seculargesang fällt: so stellt in Ab- 
sicht derselben FIr. Grotefend noch diese leitende Idee auf, 
dass er den Anfang in das Jahr 733 setzt, in welchem der 
Dichter mit dem Briefe an den ältesten Sohn seines Freundea 
tiOlltns die Lehren der Weisheit begonnen /und dass ferner 
kein innerer Grund vorhanden sei, die Briefe mit Ausnahme 
des ersten Briefes, welcher erst bei der Herau^igabe des ersten 
Buches derselben als Zueignung an Mäcenas geschrieben wor- 
den, in einer andern Ordnung gedichtet zu glauben, aU 
wir, sie noch besitzen. (S. 473.) Demzufolge soll sich die Zeit« 
bestimmung (ßpist. 1,20, 28) für die Abfassung der Episteln 
nicht sowohl auf deren SchluSs , als auf deren Anfang be«' 
sieben. Allerdings weiset die Anführung des Consulatea einea 
Lelliua ond'Lepidua auf das J. 733 hin, aber scheint es nicht 
iicberlicbt w^oigstena auffallend; einen Epilog anf den Au-f^ 
fang dea Baehea «ad ilabt aef dessen Seblnsa an bealebenf ^ 
Ond ielnl nldit der gaaie Mef aeia gansea Witsspiel laf deii 
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Gedanken der Rclion tollendeten' SammLon^l Ref. ^leht tu, 
dasa mehrere Briefe als 3. 12. 18 ein späteres Datiim haben 
müssen, als der Schlussbrief 20. Aber es lässt sich eben so 
^ut denken, dass dieser Brief ein Ja-hr oder einige Jahre spi- 
ter^ als jenes Datum [welches, i^enau genommen, sich nicht ein- 
mal auf die Schreibung des Briefes, sondern auf das Lebens- 
alter des Briefschreibers bezieht und daher auch auf irgend 
ein andres Dichtwerk gedeutet werden kann] besagt (Vs. 28), 
geschrieben und die Erwähnung des Lollius zu dem Ende ge- 
tchehen sei, um dem alten Freunde einen Beweis seiner Auf- 
merksamkeit zu geben und ihm, gleich wie in den Oden , hier 
ein kleines Denkmal, obwohl nur im Vorbeigehn, zu setzen. 
Vgl. Schmid Th. I S. 451. Wie dem auch sei, eine gesunde 
Hermeneutik lässt ons blos diesen Brief nach dem Jahre 733 
▼erfasst, und zwar näher der Vollendung, ab dem Anfange 
dieser gesammelten Briefe annehmen. Hr. Gr. dagegen drängt 
den Besohluss dieser Dichtgattung in der uns überlieferten An- 
ordnung 80 nahe als möglich an die Zeit des Seculargesanges^ 
wodurch er sich denn auch genöthigt sieht, ^pist. 1, 18» TiO die 
VOR Bentley und dessen Nachfolgern aufgegebue Lesart refi- 
xit, Nunc etc. wieder zu Ehren zu bringen. Da demnach nicht» 
im Wege steht, den Anfang der Briefsammlung früher als 733 
SU datiren: so finden wir bereits im J. 728 den Brief an den 
Tibull (1^4), nach Spohn^s wahrscheinlicher Berechnung, ge- 
schrieben. Wenn nach unsrer Annahme der Schluss der Sati- 
ren gegen das J. 727 fällt, so wird durch das Näherri'icken der 
Zeiten die Anreise: Albi, nostrorum sermoniim candido judex, 
um so bezieliutigsreicher, da nach Grotefeiid's Grundsitaen, 
welcher jenen Brief im J. 734 geHchrieben sein lässt, ein Zwi- 
•clienraum von 10 Jahren angenommen werden mnss. Einer der 
ersten Briefe, der ^'ielleicht In dasselbe Jahr fällt, ist auch 
Ep. 1, 2 ad Lollium. Vgl. unsre Monographie dess. (Halberst. 
Bruggem. 1828) p. 13. Gegen den Canon, die Briefe in der- 
selben Ordnung geschrieben anzusehen, in der wir dieselben 
jetzt besitzen, spricht das Empfehlungsschreiben Epist. 1,9, 
weiches auf eine Zeit vor Tiberius Zuge (734) nach Armenien 
hinweiset. Mithin fällt das Datum Ep. 1, 3 später, nämlich 734. 
Ja, es würde dies ausser allem Zweifel sein, wenn der hier 
empfohlne Septimins eine Person mit dem Ep. 1, 3, 0 genann- 
ten Titlua wäre, wie Weicbert annimmt. VergK Eichstädt in 
£rnesti*8 Parerga Hör. p. LIII. Von andern Briefen konnte ein 
Gleiches mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit dar- 
feihan werden, wenn uns dies hier nicht allzuweit führte. 
Werfen wir jetzt einen vergleichenden Blick auf Passow's Aof- 
ftelluni« (Not. 281): so ist diesem unbezweifelt, dass sämmt- 
Kche Briefe in die spätem Lebensjahre des Hör. fallen, ohne 
jedoch die Entstehung derselben auf den Raum von 2 Jahren 



bMlirliiken, wlfe BenÜey wtt. Eiozeln, wie Li^e nad 
«StimiDQipg es ^ab, in einer Reihe von Jahren gesehrieben, ge*- 
Isn^en sie Bacti Passow's Dafürhalten ebenso an die betreffen* 
4en Freunde, und durch diiese Tieileicht schon, bevor Hör. 
sie zu einer Sammlung verband, in weitere Kreise des Publi- 
cums. Allen chronologischen Andeutungen lufoige glaubt der- 
selbe dieser Dichtung den Zeitraum von 728 — 744 u. c. mit 
siemllcher Sicherheit anweisen au dürfen, und zwar so, d«8S 
bis Bom J. 7^4 Epist. I, 2. 4. 6 7. 15. 16, im J. 734 oder doch 
nahe daran Epi«t. 1,9.3.8. 12, alle übrigen aber des erste», 
sodann des zweiten Buchs bis sum J. 744 geschrieben, xnm 
Theil vielleicht der Sitte gemüss dictirt (Ep. 1, 10 extr.) zu dcn- 
Icen sein möchten. Dieee umsichtige Aufstellung können/ wir 
nur billigen, wenn wir uii§ auch ausser Stand gesetzt fühlen, 
dieselbe nach allen Beziehungen zu vertreten. — Die folgen- 
den, die Zeit nach dem Secularges. betreifenden und gröseteiK 
theils das 4. Bt\ch der Oden ausmachenden Gedichte findttd-wir 
(S. 475) von Grotef. so angeordnet, dasa «ich nichts g ih Mb i l 
€he8 dagegieiS'«ip«reilden iässt, es-^el denn die ch n wi olp Adwi 
goatiramuag dv^Briidfee •» die FiM«ii, wn lAÜ^iGiiptrilt 
cia JuHiM drM' Lehrg«dfoh» ftto 4t« DkMmiial hawitiHüi 
lnilb«.'^Viifrd dwMibe «tut Ml jurkdien W «nd .T44 tfug#. 

^ilMrkbtn. 'Wir w«lMli.imh«tb*«rft den IIrii,<Verf.'iMti^«li^^ 
tai, .d»iHr«Titt iwft^ReeM'v^Meliiaiif «bsagebea anch'Jetirt' 
iocli kdneD ttlfiigcii Qmiid ^deni köoBM «lier %bea so 
«^.ilia JBpiil. t,'l*4B^vr. 141 tetMO, In wetdiem'.AagQeliHt 
ji»eh Rdm «M&oiiiialirt«» wmAmwdMek diet^llw talt W«iiliäM 
.(d« l|vio'P#flteJi.pi 9§) ii/a J. IM rarltfm.^ Beicionltifllidlal 
Jfif. gdehrtir HeraiitgtlrOT der Hofa^. Briefe^ Tb. SehofMt 
oibh geneigt erltlirtj-jeneip^rief la't X. lSd oder 7fS5 in mÜmi 
(¥h«a«8:i5tf); atlein seilten niclil Vt. mmd 133 den Seea^ 
larfekang als präeiCiftirend erweisen? ^ Soi&ien nicht« Vi. 3M. 
2&5 auf die Zeit von Od. 4^ 1&,6^9 hindeuten? Dem erstiHto 
Briefe folgte nach Gretel. der ««weite ünd* dann der ! dritte. 
I^a dar Hr. Verf. ein to grosses Gewicht auf die jetzige Aeev^* ' 
nuog der Briefe legt: 60 dürfte dieses in 'Absieht enf .die 'Hjgefl. 
Ars Poet, schon viel durch den (Jmstatid verlieren, 'dsss did» 
selbe in Handschriften und alteii Ausgaben häufig naoh dem 
Carmen seculare steht oder sonst einen andern Platz einnimmt. 
So schreitet z B. der Codex Horatii auf der Zürcher bibl. Gt- 
irolina (xign. C. 154) nach dem vierten Buch der Oden gleich 
zur Epistola ad Pisones fort; dann folgen die Epoden. Als des 
Heratius Schwaaengeaang betrachtet man gewöhnlich die l5tQ 

. Ode des vierten Buches im J. 744; Herr Gr. aber möchte die 
ftchte Ode desselben Buches sls ErM^lederung eines Nenjahrge- 
-eohenkes an G JMsrcius Cenaorinua, welcher im Sterbejahse 
dciT/HoGstittt IIA mitCI^ Aatniiis Gelliu ^^eaettlwücde.JMO^-: 
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g g i i HfÜ i M ipniii U 4sir4rfäwdi|^dPAftiewlr9tol«lMi« AvfliMlü 
4«i Hm. Girotefoliir^'iVfiMdi«! nlcbUjBtlur^ temIMi 
imaJyuU^iid FriDmmen der.HMi-UMar.4iifffli«lutl>Ab4nMk 
Ito-ir^end eitterZeittchriaiiigmaftiolMriMidll-io^flie^^ . Aw 
4te *mlflB Tiieile gdlMiken wir nur d«« «ioiif M l^mttnda^ 
der Ntme Horatitis, weil mt«, d^n Legadett diw H CalWr 
•ius^Sa 4frka (>Ci«. fip. «d Fmd. 12, SU) «bgerechaet, keiamt 
Ha^Blicriaiii jaaet Zeit mehr keunt, von der Tribus IIoraMt 
IlDfaateiteii aeio ;ii5ch(% .iii walilwiiach dtn Steioschriftea alb 
fitauiec .'«iagetchriehen waren. Bloie lAasicbi hat der Herr 
Verf. spater durch beigebrechte Docnmnil« ia der ZeitacllffUili 
ilpr die Alterthomsktinde 183-1 Nr. 22 xu erhSrten geaocht. • 

',uWir gehen zu Nr. 3, Jacobs gehallreicheu LecU, VetfUß,, 
filier. Der erste Aufsati^ Icciug überschrieben und berfllaiqi 
Rhein. Museum 1828 abgedruckt, sucht den Charakter dessel- 
ben gegen Döring's su stark aufgetragne Farbengebung des 
Cleizes und der Habsucht zu retten (S. 3 — 30). • Kben so sehr 
.-wird gegen die Entdeckung der Persiflage protestirt, einer R&- 
* üefignr, die nur in dem Dunstkreise des herzlosesten E^oismvs 
wd des frostigsten Hoflebens gedeihen könne , der Derbheit 
des Alterthums aber so gut als fremd sei; daher sie 4enn auch 
io dem Briefe an Icciua als eine durchaus irrige Wahrnehmung 
gefunden werde. Hier hätten wir eine nähere Begriffsentwick- 
Inng dieser Redeweise ^ewünsoht^ damit All^s entfernt würde« 
was vielleicht auf einem blossen Missverständnisse beruht, 
Die ersten Verse des zwölften Briefes des 1. Bucha werden in 
Uir gehöriges Licht ge^en Döriug's (auch von uns bereits ge- 
lugte) Interpretation gesetzt. Icciua Beschäftigung mit der 
*.A^turphUpsopbie Va. 14 ff. wird als ein gutmüthiger Sehers g«- 
Mmmea, aag-ilM dii( Verdaoht vod Spott «nd^Pertiflage .bis. 
'wi«0llMMffipar€iilw«lcl|e (S.S^). lUergegeti eriaMij«h 
4mI»' INmuo w. .(ff0t. 14), dm JiOBte ini f ««U«i Aipiate mIw 
Apologie idte»t S«mk des Brlite Mm Auf« vejrft«rtt% wA 
itttMMR'übjBmli«» hAmi .iiMidle %aiM Hilllft diwictbln fim 
^mäwm iStii4iiyn.^r Nitii4»liilM«p1ito all wtnm4i«,lf9i»te 

Jto^liNM^} ' ^ fiHrlgMA Iu^IubU iS^Xmu MbcMh 
«VipNiW^^vaA dlß ifikili«y:Min«r .B«i»rcli»i«ta«iil (iiv imh 
•^mhklMlk wlt^ iAMf dl^.ffii«Mte gMMtft, MifttjMe Kp^- 
.■tJipfci MeiWiPanftit, Dm dlkUe ■ll«rdi»ft suziifafti«|i 

grttgrt^iiMiilBialiilh in dM Dichter*' Oiieraktv, auf 4m fü- 
.«ilMge«A*iiM Itmcra.oad tu heifen, .wa* «leh Passow ein- 

räiini^, "taf ferifefile Misstraaen zu leteo. — IL Manlnm 
M^rquaUu lu Od.4.r Epiat. 1,5. (S SO^«>«ifAm«a.Wi»- 

lend'8..und Tb. .AtliiiUd^s VermaliiiMf , ^^Me^W f^n dem 
yt^mrsAwm' aeUpBppMlBBi MliltM sa euMelB^ tkna vo» 
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liÜm Q diii ta ii sit- wdiin», Mt inl §Bimmm ■■fc H w i giig t 

' mm A«mf r doA oiitM wir <i«r AtitMrt. wldei^ppr^MK «Ii 
'. «ml^ VliiMf 'toFmftd wHm Diolileni,> deA Od. 1, 3, 8 

4i« Hilft« tietiiArSeeU B«Mit, Od. 4^ If, 25 ebenfalls raf; . 
.. ipefordert, ,,da8 Strebe|i nach Gewinn^' bei leite tu «e* 
' Ts tien. Der Dichter Virgil kMM 4«uhilb oiehl gemeiot eeiii^' 
weil das vierte Bueb'der Oden mUmm Jahre nach VirgiU Ted« 
(f 735) geaehrieben worden und idhrehaoa kein Grund vorhan- 
. - d^n ist, eine det> Oden dtetea Buchea in frlMierer Zelt gedieh- 
^ ,tet anionehmen, wie Vanderbourf von einigen alldem Oden 
ünd Bothe (bei Fe» 1. S. IT) ven dieser Termothet haben. VgC 
auch Grotef. a. a. O. S. 415. — HI. QuiniiuM, Zu EpUt. 1, 10, 
S. 47 — 08. Die Rechtfertigung dieses Horaiiachen Freunde«, ^ 
der durch Gönner, Specuiation und Klugheit zu Reichthnm und 
Anaehn gel^oromen sei, ist meist gegen Wieland's allznfeine 
Spürkraft gerichtet; doch wird auch Döring haupUachlich zu 
^ Vs. 19 mit vollem Rechte abgefertigt, wo die bekannten Worte-: 
aed vereor etc. so gefasst werden: vereor, ne aliorum de bea> 
titudine tuo judicio magis fidero iiabeas, quam too ipsius sensui. 
Wie sehr wir mit der Hauptansicht des Hrn. Verf. übereinstim- 
men, lehrt einer unsrer Aufsäiie in Jahnas Jahrbb. Snpplem. 
1,4 S.57(<llr., d er seiner Aufmerksamkeit hier gewürdigt wor^» 
, f den ist. Treffend wird die Beschreibung des Sabinischen Gutea 
Vs. 1 — 16 in das helleste Licht gestellt und weniger fär eine 
Beschreibung desselben, als für den treuherilgen Ausdruck dea ' 
4)ichters und seiner Innigen Freude. an dem beschrinkten Kigen* 
, Ifaun^ genommen. Demgemiat erinnert Horai, im Gefühle elf- 
HHj^ »nfrlfldieiilieit, den Freind. nli^t von dem eiteln Wahne 
• ' MinaeliCv 'die Bagffindnng aeinee CWM^^tn vnfinnnMtosIgen. 
iÜMi tage «l0n'kelnet#eges, win Döring minl^ dn ¥i$w/UM 
\ tfeiffilen»/ dne*dneeKefnen wlllat} tmidemf well dln Wnll dU 
IgWeklMi preist, — glikefcHeli Im fnniflinca^Miney wegeiMimi^ 
nr Mter, hMt'dn dlnh deeto mnlir fw ilem frrlilninn m 

• Mitnn^ der^tde» bihern filnn denWnrtnn^Feimiielit, nnd 4M 
in 4em BemMin -waMian f Ilakll4i* 4i h. «nian mid |(at n#«eii^ . 
friiitf miolMn kamilt. Dia, wnenlen den ^nintlnennmll-; 

* tclberengeh«, beieiifSntn eleii nnf din Wnmni|y ' § ng nn t |cimi 
mSiHchen Selbitbetrnf $ wai wnitnr feige ^ beaCeM in inbendl*. 

Ausfilfhmng der Lehre von der TrIkglinMkelt eines euf ft'ene- 
'^iNnUrtheil gegründeten Glücks und der ge meinen Vernuschunf 
mi Inm^rliciier Geeetallchkeit und innerer wahrbnUer Güle 
. 1i«'e. w, IJeMgene möelileRef. Vs. 13: Hae latebrae duicea, 
, «tjnm» A eredla nmoenae , niebt mit dem Hrn. Verf. et jan^ 
sondern eUam lesen. Vgl. nniei'n Aufsatz in d. Allg. Schulz. II 
18S0 Nr. 61. Gelegentlich wird auch Kpist. 1, 8, 17 (S. 54) be- 
^ HenclUet -r- IV. Sahkmm. Znfipiit. 1, t/^ A6A^U. • IteUr - 
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"flmr.lJeliergGhrift erwtrlf 'iMn- keine BciclirfibaDf der b«» 
fcMlMl— H»M»iichca Ville, wie, nach des Dicliters Andeutufi- 
gen, «iiviMiltlMPAisow S.XCIV if. und GrotefanA 6..MI 
§ßkmmn noch anch eine Untersacliuti^ über dltSMI, wann Ho- 
ratiofl mit derteAien betclienid werden sei , was nach Grolel». 
8. 462 im J. R. 710, nach Paasow a. a. 0. 12S geachab, win 
bereits oben erinnert worden, vgl. NArchiv 1832. I, 4 S. 662; 
aondern Erörterung der Ursachen, warum Hör. aein Gut bei 
nehrern Gelegenheiten geprieaen. Der Hr. Verf. ^eht dabei 
von der Vorauaaetinng aus, dats die Gunst Mäcens dem Dich- 
tisr Mi8sgiin§i auf eiogen, nnd das« diese durch das überschätzte 
Geschenk genährt worden sei. Wollte nun Hör. dieses Urtheil 
ond diese Uebertreibung geradem berichtigen, so geststtete 
dies weder die DanlLbarkeit, die er seinem edlen Freunde schul- 
dig war, noch die ihm eigentbümliche Urbanität; nur auf eine 
lodirecte Weise konnte dies bewerkstelliget werden, Dfesea 
aei daher in dem Briefe an den Quintius, in der sechsten Satire 
des zweiten Üucbes ui^d in dem Briefe an den Villicus gesche- 
hen. Demnach wird die Tendenz der beiden letztern Gedichte 
dargelegt und nebenbei das Verhältniss des Dichters zu seinen 
Colleffen, den scribis, erörtert. S. 10 — 73. — V. Umgang mit 
den Grossen, n) Scäva (zu Epist. 1, IT); b) Lollius (zu Epist. 
1, 18). S. 74 — y4. Die Tendenz des ersten Briefes wird in 
der Vorau^isetziin^ gefunden, dass ScSva nicht abgeneigt aei, 
aich in dem Umgänge mit den Groasen an yeraudienv nnd ^aan 
er die daraus an erwartenden Vortbaile bab^ aneablaga, aii 
daa O^r der Onaiihinglgkeit, da« er Üarbringea. mmu^ — * 
adi Beriabalehtigung der AflaleMea eiaSei Wi«ia»d «nd Tk. 
Sebmid/.fDer folfende Brief (an den Mllna) eiae Art tön 
"Xrciaanng dietfes Briefen aeige, wie nhoUM Jugend und 
mtori Tfn^- j der Befealigiiig. bednrfl (Ve.M^103), nm 
^diliMMnii «einer aliin gew5bnliahe« Ineenaeqpinaa • swieeliea 
' fäiällMlbtfnd Hftrte, «wiechen seniler HinfeWniif «ad 
JlisiisHwuiler 8ldrrigiEeit.hia,Mul liar an aeliwsalEa», aid di^ 
A*im»«b pie.dareh Maagei aa KIngiieilr «ad-Mteiiaagt ^ 
^g4Mil^ ¥erilMiie verlastig an g abn. im .den 4naierlMadba 
.arfrd vialea Andere, tbeila mit dem Text In engbm Znaammed^ 
hange ateb^de, theiis seitwirta ilefeade treffend eriinleti. 
^HM^^i^I^cii B. der Erkiirnng Ton rat aa Ji|k 1, 14» §9 wo 
fegen Döriaf mit Recht daa Beaitstbum verstanden wird« 
^4iasaa4kienomischer Anbau der sittlichen Cultur dea Gemüthea 
entgegensteht. So nahmen die Sache auch Tb. Schmid nnd 
Braunbär di Jacobe bringt jedoob mehrere Bteiien ans den 
Grieaben bei, au denen wir noch einen Anaspruch dea Aristo 
Cbius bei (breUi I p. 30 Nr. 95 und dea Niiua ebendas. p. 324 
iJir*4& fugen möchten. S. 80f. Tendenz der 9. Sat. dea 1. B. 
pfwi IHr'rj) &8if. darBrie^H an Claadlaa Nerofipe^^ 



f«peB<D5iiog und Weichen. Ii»*E|». 1, 17,6—8 wird mit Th. 
Schmid angenommen y dass Hör. von der HeerstraRse und Ton 
imn Besch werliclikeiten der Reisebegleiton^ spreche^ so wie 
4m%9 das Vg. 8 erwätinte Ferentinum der früliere Wohnort Scä- 
i^a*8 dder ein Landaltx in der Nähe jener Stadt gewesen sein 
iiönne. Ausser andern Bcmerlcungen , die wir trotz ihrer Treff» 
lichkeit unberührt lassen müssen, werde noch des Umsiandea 
gedacht, dass jenes (¥8. 27-^^2) auf Aristippu« und IMogeoe« 
belogene Beispiel Tom Serenoa (Florileg. Stob. V,-46 S. 66) 
mit einigen Nebenuroständen vom AriKtippus und Plato erzählt 
wird. VI. Horm und Mäcenas (zu Ep. 1, 7 , zuerst gedrucict 
im Rhein. Mus. 1827 S. 2d7 und 1828 S. 533). Von dieser 
^lehrten Abhandlung, die Vs. 29 die von Bentiey und aeinea 
Nachfolgern verworfene Lesart vulpecula wieder in ihre altes 
&echte einaetst, iat bereits der glücklichste Gebrauch ▼an Tb» 
4Scb«iid, Oröbcl, Braanbard gemaohl lirorden. Vergl» 
«itb Morgtaalern Pf obablUa Ci^ expensa p. 3^Vrto>i m iB a 
YmlMf^ ii^ Diff|lal 1884. W«ini wk wafM^iw BrUinnf 
Vf. ttt Vir IMw «I sapiens dignia all eiM paralairv dam ilniu 
VcrÜHaar^ ^alebar 'ii^fiilff ala UaaaalfiMrai gegen- ÜMavIai« 
(lleaat li^ Harat. f, 19) afant^ volibafluna» baiüioMMi« 
ttiatM %iMattb «afeil dar mm ietalani rarwarfiMWlNiaabf 
äbar Tmiaii in äm Warfan« faa' landa mäiaiilia; aaf DMa*- 
Wb'a Mla lritaiii tes iievan; Jaoabs«.Qf «Ml lU balga^ 
bfaciilaa Babpiala tfaid aa batchalli», data dia darin «fatba» 
jitaida TniasiababM^Zwaldaatigkalt, wia an diasar Sitllai va»- 
artaab«. Aaeb tragen wir Badaaken , Horanant Valar Iftr ebm 
An 8 r u f e r»(praeco) aoiiufaban (i8, 119) ; 8. onara Bam; in der 
OiritBofarift für die AUenbnm^lM. 1834 ILn% CTeteftanUiaii 
werden S. 14^ dia vialbesprocbaen Verse Sat« l,'B,'Mala. er- 
läutert. FanoMPum hondadm iat, wie auch Morgehaterm evkläa- 
iia^ Batgegnang daa Horas, am den lästigen Begleiter voll aal- 
4iar Bewerbubg «biuachracki^n. Die * folgend ei^Mifta werden 
dem letzterdiia den Mifnd gelegt and auf lHäeenas fedeatet: 
Nemo dexterbis fortana est iianas baberes etc. „ IXn baat recht, 
lerwiedert er , seinen gesunden Verstand su rühmen; denn wo 
bat wohl Jemand sein Glück mit solcher Gewandtheit an be- 
nutzen gewusst'^ u, 8. w. Ref. glaubt nnr darin abweichen aa 
^müssen, dass er die Worte INemo — U!«u8 zwar auch dem gar-' 
' railua zuschreibt, aber in Beziehnng auf den Moraz: ,,Da bist' 
'fürwahr , ein kluger Mann, dass du dein Glück dergestalt be- 
nutzet hast, um dich in die Vertraulichkeit eines solchen Man- 
nes einzuschmeicheln , aber haberea ^' — So schllesst »ich 

das haberea gefugiger an das Vorhergehende an als nach Jacob«' 
Ansicht. Diea fühlte auch Morgenstern in s. Probab. Grit. exp. 
p. XXVill a. a. O. und kommt auf seine früher auagesprocheoe 
«kj^aojyctar« deteritu zurück^ dia «r'sii adaer Fremka in iUr^i|- 
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Mr^• im§§^ üer HorasfitlM« f k ^ timn durch ein Lemtf» »4 
Aer.Bu* 1i60.> Bd. ])fediol.l417 lieataii«t findet. Das delerim 
/wurde eUerdinfB die Stelle in das' erfrenliebste Liclit setoe«^ 
jiaim 4«l^2*i]driogiiclie ^Mrüms eine weite Perspective seigv 
J«, wteuWtaeiii Qi^A twer nocli nicbt gänslich st -btsiltot« 
verstenden, aber das in der.Zukunft voller für ihn — Avaetk 
HitwirlMBg «inea Zweiten ^ erhlfthea ^nrde.. . Indeaa ao lauf 
4^jHerim in den» Texte steht, fittd^if #lr dea Kodringliches 
Staunen ikberilienseM Pfiffigl^eit* rf- ao recht im Geiste gameir 
«er GmUseoi.-r^aiiagedffikcfctyi.wdi^e jedoch' die giäiizendstea 
'JUege« — ^ wie eilen jener Menach itfeiat, 'über alle Mebenbuh»- 
ler feiern würde, wenn Er u. s. w. Ausser Manso, dessen hier 
gedacht wird (Verra. Abb. S. 294)» hat diese Stelle auch Abra- 
iiam Voss im Creuznacher fichulprogramm 1827, gant nach dea 
Hef. Ansicht, behandelt. — VII. NU admirari. Zu Ep. 1, 7. 
5. 151 — 161. Nach gründlicher Erörterung dieses Satzes wird 
Vs. 7: Ludicra quid, plausus et dona Quiritis, betrachtet und 
die Bedeutung des ersten Wortes: Schauspiele, in dieser 
Verbindung in Zweifel gezogen; da diese Bethörung von einer 
^anz andern Art als die stolze Freude bei öffentlichen Beehrun- 
gen 8t'i; daher wäre vielleicht bei Wtcra vorzugsweise au Ueu 
von August so oft mit Auszeichnung gefeierten ludus Trojae au 
denken, woran Theil au nehmen ein Vorrecht edler Faroiliaa 
war. Suet. Octav. c. 43. Heyne ad Aen. V. Exc. V. Wir kön- 
nen diese Ansicht, als Product des feinsten Geschmackes , nicht 
missbiliigen , obgleich die gewöhnliche Brkiirung idicaea Woi» 
.toa uns nicht gänzlich unstatthaft scheint Vergi. MßhmlA,MmA 
Döderlein Synon. II S. 31. Vs. 11 wird in Inipi#te fliMd^l^ 
«iea exterret ntrnmqoe fvr jenea Verbnoa, «eO k$ wat «Im Alt 
der überraschenden Wirkungen, die 4r«h«iide, FofclÄ «vi^ 
- fend^, . berücksichtige, eätmi^a Mlkktt^MuB-nl^MmtSU^ , 
lenavstanden pasa», 

•Apulej. Met. 3 p. 214. Apslog. p. 4il8 - r.S»iMlfaatftii|n)g 
^laM^^M^ujr aoeli^ iat, a». vM ämk miiora.Blracirtwi^diB 
JIW^*4Mcli'ilie b6kaMtt Redaftgiur *0fa«t 2«»gin*«tllaa«i. 

laii 48). a^ii^m Bm wou. mr l n « W lOmw Goi^eaUiEr 
lfldi«r Ttot|f«ptattfta^Qiid<'gegan den R«f..in ^darholten 

ItafgbWite tenmmtfM hmtd mlrd *a «rftiidtliob ab fawl aif» 
JaatiUfobee f«lierMii.keln Streit mehr ollwall«n kann. Ant- 
if erdem macht Jacoba ad das «W^ftoai Toitnt ^'dnoare fnnem, 
>Af|f ote BrklifiHig Diderot 8 aufmerksam, welcher das Bild 
auf das mechanisdl« Verfahren des Seilers besieht; während 
Kef. in s^ü» Mo[io;:r8phM dieses Briefes (Helmstedt 1824. S.) 
4t<aelb6 ^om Schiffaiehea entlehnt glaubte — - eine Meinung, 
" .Ab« fii.jMtb.i»4it ljeit. lUii.l8ai> J)Ir. m Aifi 



^elehHen ^etchtttier f «fonden hat. " — IX. Vinhu Asella (sn . 
Kp. 1,13). S. ni — 182. Dieser Brief wird mit Weichert 
(Proliisio prirai de Florat. Fl. Epiütolis p. 33) in die Clagse der 
erdiiihteten geeetit, wie bereits oben erinnert ward; einzelne 
treffende tfemerkun^en, meist gegen l)öring*t EriclSning ge- 
richtet, lelchnen aueh diesen Anfsati ans. Die Ansicht des 
Ref. TOfl eave t$tub»$ (Im Archiir 18JI3. 1^, 4. EpistoU ad Tb. 
eohroldiametc.) wird S. XIX gebilligt. ^ S. 182-181. Len- 
itUuM Snra, Unter dieser Ueberschrift wird der Scherz, den 
Horaz in dieser Epistel mit dem Namen des Mannes treibt, mit 
einem andern, ebenfalls römischen, aber dunklen Naraeosplele 
bei d. Plotareh im Leben des Cicero c. 1^7 verglichen (gedruckt 
in F. A. Wolfs Jiter. Analect. I. p. 500). — X. Humane 
moda (lu Ep. 2, 2, 70; zuerst gedruckt in Niebuhr's Rhein. Ma9. 
2r Jahrg. 1828 S. 515—532, jedoch hin und wieder Tcrmehrt). 
8. 185—224. Auch der itat. Herausg.Tomm. Gargallo (Na- 
poli. 1830) lasat der Ironie ihr Recht widerfahren, indem er 
ibersctst: ben fedl Le deliziöse comode dis^anze, so wie der 
f raniö«. 'Oebenetier Caonpenon: de Tyn k Tautre la distaneo 
'«■t hend^le. (Nachtrigliche Bemerkung S. XIX.) Aua dietül 
i;ed|egiiett wtA tiiaeni Retiltate Mcb flkigal bekanalM AntMlM 
llebcii wir M eine der hinzogekenmenen Bemerknngeii tm» 
M Vt. 8S: lagtBÜan — intenQltqbe Ltbrit et mirkY etetm 
dtwiite exR ^ bette Tb«-Sehiiiid, fedeekeed der Lepeit 
det%ed. Belleveoeeel« bei Velerts Mercerli^tttee^ geiuteei^ 
defd dienibe ffdleieht iieeb- elnmel einen Liebheber ÜndM, 
vMrte» dl eeeh'der Comnient Crn^ eof die Lewrt bindeete« 
Hfemiif feelebt pneer Verf., deae er nicbt weit detyni entfernt 
edl Md dibeelbe entweder für dleriehtlfe Leeert eder Ar eÜb^ 
«eiHr gelengene Conjectar balte, de sie dem Bilde f Pferciirii 
[M^rceri] etttee teeltnrnina exlt) nicht nur ebie greaare.B«» 
edflRntheit, sondern encbdnreh die Beelebeng eof den ^Epß^ 
Ufiog, den facnndom nepotem Atlantis, eine pikante Spllsn 
. verleihe. Wenn für die iatbetlache Schätzung dlüMe Qedan- 
jLena der Hr. Verl, eoa seinem reichen Schatze mehrere Bei- 
spiele beibringt: so bieten wir ihm jetzt mehrere kritische 
Gründe dar, ^die sich lus Ferdin. Hauthal's (A. Pertiii Fl. 
Bat. 1. Lips. 1833 p. 7) gelehrten Forschungen ergeben. Uebrl« 
gena können wir zur Beruhigung des kritischen Gewissens hin- 
SNrvgeRy dass jene Lesart wirklich schon bei Valart im Texte 
• oteht. Wenn auch Ref. die Ueberzeugung theitt, dasa unter 
dem Wüste der Scholien (s. Ilauthal a. a. O.) die wahre Lesart 
Verborgen liege, wie an einem andern Orte (Sat. 1, 0, 126) die 
Wahrheit bis auf Bentley verborgen geblieben war: so mag er 
> doch das et curia nach dem synonymen et studiia mit dem Hrn. 

Verf. fbr keinen lastigen CJeberfluss hatten , da mit den Wor-^ 
\Uia\ inseanilqoe Ul^rii et eurie^^eia veAtirlcier. Gedenke be« 
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lil^ Nih «Nr MMN AuMlMck k Mi lieu, 15iilii.tan 
^otf«fli«€Mri^Mle|ibf itiM €IMUiff:llsM..vofa ite %ttMi^ 
m Tki MM a II» Mftfflivtw fll«U«i MMte Mb B^M^ 
it.Oc Oft hM, 1» ^ttid^OMRi M Tatte 4e<kMiflfiüf« 

eloq^ e. 8 (ttudiis citftriN*) beMrfct w«irde«;> Jetai fall« Tcvdf 
dient di« Siehe eine vorurtheiUfreie Durcbadb^ÜvIif Mdl WftM 
digung des'kriUschmi'dialeriaU, da Fea leichte Siimi ^ s«lb8t 
ohne Vala rt'fl Lesung m bedlck6iclitigeii.tnlifciDivdiatc StolUi 
hinwe^^eschlüpfei ist. ' XL Lucüt\ quam n» müuUsufA, 
Ueber das Prooemium lur 10. Sat. dei I. BujBlMunS. £25 — 268^ 
£ia moaterlial'ler £xeara d«r liöhern Kritik «.niittackaCl 
fern lo nennen, •!« an^heode Kritikenin ihm c^iia; 
Anweisung erhalten , wie ale bei iliullcbea Veranlassungen die 
Wahrheit zu sucliea haben. Die Gescliiebte jener & Vfersev 
die in neuerer Zeit durch die Streitschriften Döring^s u. Eich-) ' 
•tidt'g ein neues Interesse gewannen, ist Tom Anlange bis aoC 
G. E. Weber (Corp. Poet Latin, p. 23!$) herab mit unparteii«' 
scher Würdigung der Stimmen für und wider durchgeführt 
worden. Wenn die diplomatische Kritik kein eben günstiges 
Urtheit für die Aechtheit dieser Verse gewährt: so giebt der 
Hr. Verf., hinsichtlich der Innern Beschaffenheit, seine Mei*- 
uung dahin ab, „dass die lOte Satire ohne jenes Prooemium 
ein Yollsländiges GsDie^ nod der rasche Anfang durch die 
Nachahmung des Persiat vollkommen gerechtfertigt sei; dasa 
der Ton in demselben dem Tone und der Absicht der Satire 
ividerstreite, mit ihr nicht einmal grammatisch znssmmen- 
bange; da^s es auf alle Weise ihren schönen lebendigen An- 
fang verunstalte; dass sein Inhalt fast bis sur. Unverständlich^ 
keit dunkel sei und es Ihm an innerem Zusammenhange fehle>^ 
Kef. «Blecaelirelbt aus voller Ueberaeugung dieses UirtheiL 
"Wegen des terwandten Gegenstididct mrd«i äueh dla^fl Im< 
tproehndii4¥«rie Sat. 1, 4, 11. IS: Quui« turnt Urtole«taa»< 
•M^bd tellere vellea etc. (8. M) belenebtttv ^.Welfadi» 
Srklireng gebilligt, ebe/ Dddttrlein*« fiitflr{Hiiieli«n (Sjno^ 
ny«; U. E ftf ) mit Recht wenrc^rfail. & m PaiMif ftrfc w aww 
rafKlff iMiKtber dieaelbe Fdrmtel ctln« intereatints MitÜieiloog^ 
vdai IIriii: Or: G:Aen. Köob S.6Sa.— XXh ' Jkk^r 9iu 4mm; 
rtBüfdlwiia heUttle^tu Spigrümm (an Hör. SsraiiMi; 1» 9,101). 

291. Weaer bereite itt Wolfe litor. Anal. 1. U.»rtL 
' oigednidito« aber gewisa niebt ohne Znaitie foMlebone Auf« 
aats Oathilt die Gesehiohto jeoea Bf^Igraipniea«. in welcher der 
Erwcla geliefert' wird, dass es von neuerer Hand sei, und oiel^t 
VOD Horas ber&eksichtigt sein könnet sogleich wird die ge* 
«ähnliche Lesart, (Va. 105—108) gegen Döring's Missdeutun- 
f ea 8. 28i sicher gestellt. Ueber jene Abhandlung hat bereite. 
dM UftiMU aaolikiiadiger Miniior beiliUlg «ataobiodoiii s. IL- 
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HfllHi'dcffMlMi Mlre^ «lt*^j<M'<l«»#ii iimiiit&:0aila.««KiM{. 
lUr w» ie^diMriflif MIMo^-iii ficheliülaii:!« Seh««» 

HM V^mSu* phrtie;!!. ^ t-^ 4«nea Sdlffill imlirBeMii* 
Ü* äbbi tüititenffrd'ite WnnM^ derUehermifliPH; hl« 

MÄH, lA^MemPim M Cfatr OcU^itn, dessen Juv^ ()|ö«l»| 
ifoid. ISpigr; IpiS^imd Plittroh io BroÜe. V0L HC pi 4& R. 
gf^celM-^virM^« fMUeiBt fiiü tk^HM. Vs. 54. Hoc raat. Im 
hmdat: inttröntm nttiltm ego taiigou ' Mriig bezieht koe «nf 
die Leid«Miniri rür die Liberlinea, di «•> wie Imira mil- 
Uteht beiiterlEt,'^ inf die Eittlialtsainkeit von Matronen, al«# 

' iÜ dti Mfende geht Diererhalb wird auf Sat. 1, ^ 8:$ ver^ 

^sieicn, wo das Pronomen hoe auf gleiche Weise gestellt isft^ 
^iroMÜ -IKMig -«bonfalk AoaCMs nahnii. Wie häufig aber da» 
PrMMBCB Bvsiir Andeutung des Folgenden gebrauclit werdei^ 
lehren noch andre Stelle», ^Is Sat 1^ 4, 105. Ep. 1, 16, 19« 
2, 1, 125. Vgl. Beier sa Cfc. Lael. 15, 9 p. 8(1. Ochsn, zu Cic. 
Sei. p. 104. Giese IQ Gie. de Dirln. 1, 26, 55. Kritz zu Saiinst 

^€at 51, 7 und Stuerenburg zu Cic. pr. Arch. p. — Die 
gewöhnliche Lesart Ys. 8:^—85: Adde !mic — nec\ si quid 
honesti est, Jactat habetque palam« quaerit quo turpia celet^ 
halte Döring aus argem Missverständnisfie in: nec, si, quod 
honestom est, Jactat etc. umgewandelt und dadurch den ein- 

-dachen Sinn, dass die Libertine ,, unabsichtlich und ohne iliu- 
terhalt (aperte) ihr Schönes und Unschönes flehen lasse*** gegen 
allen Zusammenhang mit dem folgenden Hilde ( Vs. 85 — 89) 
▼erdrehet Die Apologie der Vulgata läsHt niclits zu wünschen 
übrig, als etwa die grammatische Bemerkung, da^^s bei q/faerU 
entweder nec zu suppliren oder ein dieser Partikel entsprechen- 
des az<^ hinzuzudenken sei. Vergl. Handys Tursell. i. p. 555.' 
Aach der neueste Herausgeber, Braunhard, hat den Sinn 
der Stelle wohl gefasst. Bei Kirchner, dem gelehrten Her- 
ausgeber u. Uebersetzer der Satiren, wünscht Ref. die Worte: 
doch sucht in: noch sucht verbessert zu sehen. Vs. 88 findet 
Döring in dem rhotlts pes einen Vorzug des Pferdes, da jener 
Aasdruck vielmehr Bezeidinung eines Fehlers enthalte, waa 

•darch Verweisung auf Friedrich Josias Jacobs (des abgeschied- 
nen Sohnes unsers würdigen Verf.) Anmerkung zu Xenophon'a 
Reitkunst (Gotha 1825) S. 88 IT. hinlänglich beglaubigt wird. — 
XiV. Ctispinus lippus (zu Sat 1, 1, 120). S. 305 — 317. Nach 
gehöriger Würdigung der Conjectur Uppum wird die gewöhn- • 
IMie Laaart ii^/»«ia Soherz gefasst , dem diese Ide€0?erbiiH^ 
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dan^ zom Gruhde lieget „Et ist Zeit, daes ich aufliore, um 
dem Iiurzsieliligeii (an Au^eii und Geist blödeR) Grifipin, den 
ich 8o schon von Aussein in etwas gleiclie, nicht auch noch im 
breiter Geschwätzigkeit gleich an werden^*' — Aeliniich auch 
Kirchner S. 202. Zugleich werden Sat. 1, 5, 30 und 1, 7, 3 
gelehrt erläutert, wozu wir noch auf die Ausleger zu Aelian. 
V. U. 6, 12. 3, r Plutarch. de Garrulit. T. 2 p. 5()0 und Göti: 
Uns SU liesiod. Op. 493 p. 170 verweisen. Wegen einer bia 
jetzt von allen Auslegern vernachlässigten Behandlung der Stelle 
Sat. 1, 3, 25 etc. : Quum tua — Quam aut aquila aut serpena 
Epidaurius, welche Bottii^er in K. SprengePs Beiträgen zur Ge* 
schichte der Medicin 2. Tb. S. 1<)3 geltend zu machen suchte^ 
wird dieser Aufsatz S. 310 in t^rinneruiig gebracht; wessbalb 
auch lief, nicht ansteht , Böttiger's Ausleguuj^ jeuer Verse den 
Lesern dieser Blätter mitzutheilen. Dieser Gelehrte findet darin 
eine Anspielung auf die Incubationen im Aesculap- Tempel auf 
der Tiber- Insel, wobei nach dem herrschenden Glauben der 
Gott in Gestalt seines Drachen dem Kranken erschien und ihn 
über sein Uebel belehrte. Horaz sage also: Tadelsüchtiger^ 
warum durchschauest du die moralischen Schwächen und Ge- 
brechen mit einem so scharfsichtigen Späherblick, wie die 
Epidaurische Aesculapius-Schlange die physischen Anliegen der 
dort liegenden Tempelkranken*} Allein der Dichter dachte 
wohl nur an die d^vdfQxeittV der Schlange, wie auch der Bei-r 
aatz: aut aquila, lehrt, wo, nach Jacobs richtiger Bemerkung, 
keine solche Beziehung Statt findet. — XV. Horaz ein Apo- 
Hat der Freiheit ? S. 318 — 3S5. So oft auch dieser Gegen- 
stand zur Ehrenrettung des Dichters abgehandelt worden ist: 
so i'iberrascht doch dieser Aufsatz durch die JNeuheit der Au« 
sichten, die Wärme der Vertheidigung einer edlen Seele und 
durch die Anmuth der Erzählung. Zunächst scheint derselbe 
durch eine hämische Aeusserung L. Börners, dieses gewaltigen 
Würgengels der neuern deutschen Literatur, veranlasst worden 
zu sein. Wir können nur Einiges hier ausheben. Der Vorwurf 
der militärischen Schande, welchen man aus Od. 2^ 7, 10: re- 
licta non bene parmula, genommen, wird in seiner ganzen 
Schärfe von Passow S. XXX.III wiederholet, von Eichstädt da- 
gegen (Paradoxa etc. 1834. P' 3) als Scherz gedeutet, von Ja- 
cobs' (S, 320) als bildlicher Ausdruck gefasst, insofern die Be- 
siegten , der Führer beraubt, sich zerstreut und das Schild 
2 urückgelassen hätten, weil es ihnen jetzt eine unnütze 
Bürde gewesen wäre. Wenn hierbei Jacobs sich auf die An- 
sicht Jahnas zu dieser Stelle beruft, so dürfen wir noch als 
würdigen Apologeten Weich ert (de Vario II. p. 4) nenneir. 
Kef. findet zur mildern Deutung dieser Stelle, wodurch alle 
militärische Schande entfernt wird, vorzüglich den Umstand 
geeignet, dass, wie er auch an einem andern Orte ausgespro- 



4fk'mm VbMnifff» f«mftdit. JmH^ * Bte Matt«v i^-wtoH i w ii > 
«tiM PnÜMil fcfen BfüMSM'sar Mmfie» iMMl,iMftü»^ 
MIm «och :tifeherlich, . wie jM»bi mit Mehrerin eef^; gsgea / 
4eii AUeialMmeh^ Aöfoitut «ich bewehret. Theilir ist dev 
Biehter ejpirmiil- ig 4ev Lohpreitehg de« Oewaltheber« , theile 
Im ietiterte^^ieerralifne Macht siin( Meli der römitcheg Welt 
angewendet nnd die Stianne des Sio|«n ist die Stimme ilei 
¥elks. Vergl. S. 332. 350. Grotefead a. s. 0. S. 407. Passew 
8. CXV f. iiii4 Riedel nebst Sehmid au Bp. 1, 17 S. 61. Ho- 
her die Frage dee iterbeo^el Ae^stos: ecqold iis Tideretee 
■ilenlai Titae comniode transegisse {Säet. Octav. e. die 
Blanehe sii unbilligem Urtheile über denseli^en Verleitet^ vgl* 
Jetst Zimmeniiann*8 Zeitschrift f. d. Alterthumsw. 183<l S. 911 
nebst Klausen's Abhandlung „über die sittliche und 
liolitische Beurtheilung des Au^ustus** ebendaneibsi 
T«ir. 80 — 01 S. 716 ff. Unter der Aufschrift: Horazens Hypo- 
chondrie, S. 335 — 339, wird die Meinung mehrerer Aualeger 
geprüft, welche, auf die Aussage des Scholiasten Acron zu 
A. P. 302 sich stütsend , in der 8ten Epistel an den Celsus eine 
Anwandlung hypochondrischer Laune wahrnahmen. Jacob« 
flndet dagegen eine geistige Verstimmung, die sich einstellte, ' ' 
wenn die Erfolge «einen Bestrebungen nach innerer Vollendung 
nicht entsprachen; denn die Aussage: multa et praeclara ml- 
Hentern vivere nee recte nee suaviter, brauche nicht nothwendig 
auf Poetisches besogen «u werden, sondern auf Alles, waa, 
nach de« Dichters Ausdrucke, den Armen nicht weni- 
ger als den Reichen nützt.*^ Ref. ist der Meinung, 
dass die Vertheidiger der Hypochondrie immer noch eine Stü- 
tae in dem Geständnisse (Vs. 7): Sed quia mente minus quam 
corpore toto Nil audire velim etc., finden werden. In dem 
Folgenden S. 330 — 345 wird der Charakter des Celsus, den 
Wieland u. And. für einen «weldentigen Freund hielten, ge* 
gen die Verunglimpfungen der Interpreten geschützt; auch des- 
aea ihm aus Ep. 1, 3, 16 ?orgeworfne« Plagiat in einem milderen 
Uchte gedeatet. Vgl. S. 54 und Weichert (Reit. Poet. p. 388. 
im Varia III. §. 4 p. 8) nebst Th. Schmid z. jener St., dessen 
AMieht sa Ep. l, 8, 2 S. 366 aad öfters bestritten wird. Di« 
•iVift-^MI^fartfanUIrte Batraehlaiig der Horatischen Freun- 
4a liat ^la Paraaa 4ea TUkm (naeli Ep. 1, 3, 8 ff.) und deeaait 
jMÜielle IteatvaNngett aaa« QegaMtaiMe; Tan «ler apologeti- . 
aakaa Tendens da« Hra. Verf. Ilael aiah aaah klar erwarten, 
daaa ar wedtf Iraale aaeh hlailiahaii Spott, aandiBra aar die 
AMaäliaung elaaa ««iterllelie« Fraandea I« da« Warten dae IMali- 
ter» flnda^ sagleieb aleht Ref. a^a In 8eabada*a Aralii? 161% 
R..^ 8. 4M C f orgelragne Brklinraj; van deaaavifa et anipaliarl 
ia arte (ala BasaiduMiBg 4ar fioaurUgea traglaelm Spraalie)» 
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#6lbller* anch Th. Schmfd beipflichtete, auf eine erfrenliclie 
Weise beetätigt. Bekanntlich fand der gelehrte Weichert 
(Reil. Poet. p. äßl ff.) in jenen Aasdriiclcen einen tadelnden Ne- 
fteirliegriff ▼pn ßchwaltt oder fiotobast, welcher Andicht auch 
E. Gb. G. Webei^ln deir CimimentaÜo de Poet Roman. Beci« 

^ Uii, Winiariaie 1828 p. 12 belililretaii letitfiit ^ XVI. Ter- 

' MÜMikto Bemarkmgetß. 8. ^Pfi^ßM* Wr köniiOB dieselben, 
den Sweeka dieaer BllUer f^cinlaa, nur kmrs andentoa. 8. 372. 

' Zu Od. 1» 1, 8' über Galiftiii'a fcrklirang ^oa Terrartnh dmmtm 
«nd XttoäHa (Vol« M8f} ibnlicbe Mäpiel^ mit welchea 
dervelbe die Veracbjedenheit der nenacblfeben Neig[angen acbtt* / 
d|frt Va. 21^. Ife odei^ welcbe^ lelf tc;re Leaangf aoeh'Toiii* 
iMri#^kgiUii ( Belle Odi di Oraalo Fitceo recafe In Teral 
iltfillttii^lfapoli 1820. 4 Vol. 8.) ala ei^ne Verlieaarniif Torlrigt 
«idTV nach 'Jacobs* Veraiebfvnsv nicht ao^eaebiclEt Vertbeldigt; 

. Micht leicht durfte heut lo Tage irgend Einer, welcher J ab n'p 
(ib#i^|829.1i,8S.2n-'90) und Eichstädt^s (Parad. qq^e- 

- Hai^ 'qnartum prop. Jen. 1834 p. 13 f ) ^rändliche Krörteroog 
diaif Stelle kennt, an der Vulg;ate Me aweifeln, zumal wenn 
■UiFfeoch den bis jetzt wenig beachteten Umstand in Anschlag^ 

' bringt, daaa diese Ode als Prolog la den drei ersten Büchern 
derOdeii an betrachten ist und mitbin aus Od. 2, 20. 3, 30 tum 
Xbell ihr Licht empfängt. S.375. Erläuterung von Od. 1, 5,1 f. 
nach Len« in Maithiä's Mise. Critt. Vol. I. p. 52^ welcher mit 

'Recht mulia — in rosa Ton einem Rosenlagcr versteht, wäh- 
rend Döring dnd Andre an Rosenkränze denken. Allen ging 
Homer (1!. 14, 347 f.) Toran. S. 378. Zu Od. 1, 9, 2 über den 
Yi^v^ßoracte — gegen diejenigen, welche annehmen, dsss Ho« 
raz diese Ode in der Nähe des Soracte in der Villa des The- 
liarchus geschrieben, welche Voraussetzung desshalb^nicht an- 
nehmbar erfunden wird, weil ja der Berg auch von Rom aus 
sehr gut sichtbar sei. Ganz recht; sollte nicht schon Vs. 18 
Rom als Stand punct voraussetzeil ? Auch Grotefend S. 468 
fässte die Sache richtig. Ausser der toji letzterm beigebrach- 
ten Noliz über diesen gegen acht deutsche Meilen Ton Rom ent- 
fernten Berg ist Miss Graham in Hirzers Ansichten tou Italien 
B. 1 S. 88 nebst der „Beilage zum iiterar. Conversationsblatte^* 
1822. Nr. 22 (aus einem Aufsatze des Hrn. Brocchi in bibl. Ital.) 
und Bonstetten*8 Reise in die kl. Gegenden Roms, bearbeitet 

• Yon Schelle II 8. ISO* nachsuaebe». 8. 379 &ber ae9 triplex 
in 1, 3, 9, mit weldtem Aide andre AnidrUcIce der GHe* 
.•b«V3ii|rf lieben werden. Vergl. illoeb Wüateniattn en Tlieoerit. 
14^ 13, S. Va. 15. rablem Noti» — tollere aen'ponere Tolt freta« 
SBnideai niebl aeltaen Sprachgebranches res pro defectu et ab* 
eintia rei werden mehrere Beispiele gefugt, wosu wir noeb 
Merrill, sn XS\m^ p. 410 ed. Llpt;. und Mattbl&'a Verm. Scbrr/ 
8. IMt bemerlkeii. Va. 20. ' Poat Igneoi cobon. Bei dem 

i^./dM^/•iMI.«•iV«.•d.JGr(I.JBIIi.MX^IIirlr.•. 0, 
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Folgen itt deoken; denn dM Diditeft Qeticlilipiiiiel ici daich- 
nui der r0%ISfl9. 6.982 wird in StI. |, 1, 16^10 tiber dia 
ünfnfriedenheik der llfentclien mii ihrem lieene «In lünlleiiee 
iiid. in HeroduiL % lfl8 eis Qnelle neelifewieiieiif eine Bemer- 
knng, die man Jetot eneli in Metthü^e Vera. Sebrc. & findet. 
Beide Geielirte ubenahen J^och, dasi PIntorcli (Contol. ed 
Apelien«Toin. VI. p.402 .Reiske) denselben Ansspruch dem So- 
er^tee in den Mnnd legt. Zu Vi« 62 derselben Satire wird 
nmer andern bekannten Stellen auch Appulej. JI. p. 444 Oud. 
angelogen. S. 380 vermuthet Jacobs , data die Worte ( Sat. 
1, 3| 6): lo Bacche^ welche vier Vc^Msale eoihalteu, daroaia 
beim methodischen Einüben der Stimme (beim Solfeggiren 
C^er äolmisiren) im Gebrauche geweaen sein. Vs. 90: catiU 
Inm Brandri mauibua tritum , wird von dem Evandrischen Fiir— 
•ten verstanden und durch Martial. Epigr. 8, 6 beglaubigt- Vgl* 
auch Jahn in Jbb. 1828. III, 3 S. 336. Aufier diesen werden 
noch viele andre Stellen bald ausführlicher, bald kürzer er- 
läutert, als: Sa^. 1, 7, 28 — 31. 1, 8, IT (gegen Döring) u. 35.. 
S. 393 f. Sat. 1, 10, 78. 2, 3, 25—31 ( gegen. Mo rgens ter n - 
Ts. 71 wird Wieland entschuldigt und ein von ihm begangner 
Irrthuni mit einem ähnlichen des Adrianus Turnebus verglichen; 
S. 390 Sat. 2y 4, 18 gallina^ malum! zu schreiben vorgeschla- 
gen. S. 400 über Sat. 2, 5, 59. 68. 79. Aus dieser Anzeige 
geht die Reichhaltigkeit des Materials hervor, welches den 
Venusinischen Dichter betrifft. Jetzt bleibt uns noch übrig, 
die übrigen, bereits gedruckten, aber hier überarbeiteten Ab- 
handlungen, unserm Zwecke gemäss ^ im Allgemeinen namhaft 
zn machen. II. S. 405— 444. Ueber die üildsäute der schla- 
fenden Ariadne, sonst Cleopatra genannt. III. S. 445 — 462. 
Ueber eine Münze von Zankie. IV. S. 403— -496. Was sind 
CKoXiä %Qya beim Strahn? V. S. 497 — 516. Was heisst Olym- 
pium heim Plinius? VI. S. 517 — 512. Die orphischea Argo- 
nautika. VII. S. 543 — 603. Die Perser des Aeschylus. VIIL 
S. 607 — 635. Ueber den Prologus der Danac. IX. S. 637 bia 
Ende. Die Dirae des Valerius Cato; in welchem Aufsatze auch 
auf Carl Putsche's undNäkes verdienstliche Arbeiteu Rücksicht 
genommen worden ist. 

Bereits war diese Anzeige der Horatiana geschrieben, ala 
uns C. K1rchner*8 gelehrtes Programm: Qiiaestiones lloratianae. 
Nnmburgi MDCCCXXXIV. (60 S. in 4. ohne die Schulnachrr.) 
eingehandigl wurde. Dieser Gelehrte hat mit Fleiss u. Gründ- 
lichkeit (dieselbe Aufgabe, wie Grotefend, nämlich die ehronp» 
logische Aufstellung der 4Ioras'- Gedichte.» au lösen gesucht. 
Ref. benieilLt vorliufig |im ao freudiger, dasa er aich in den» . 
GVade den Grnndsitsen Klrchneir^s nihert, ala er aieh ven de- 
nen», die Qroteiend anfgeiteUt, entfernen su müssen glaubte*' 
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Doch ist Ihm Tielleitht dfe aonfAbrlichere Anzeige der fedieg- 
aea Schrift für eia auderes.Mai vergöaut, 

Obbariua. ' 



D99 4. Jäoratiu» Ftaecuw Epitt^lm JAnmgegtlwaJvmk 
dar! Ponaar, Dr. - Laipzig 188S. & 

Wir lassen bei Beurtheiliing^ vorliegenden Werkes den 
zweiten Theil desselben, den Text und die UeberseUuni^ der 
Briefe, obwohl besonders letatere genu^ Stoif zu Bemerkun- 
gen darbietet, ganz bei Seite und beschäftigen uns im Folgen- 
den nur mit dem Leben des Horaz, in welchem wir einen er- 
freulichen und willkommenen Beitrag zur Geschichte der römi- 
achen Poesie anerkennen. Denn wie in so vielen andern Wis- 
aenachaften thun auch in der Geschichte d. Literatur u. Poesie 
▼or Allem Monographieeo Noth. Das Feld ist au weitschichtig, 
•Ii den oiohf «iieh der QiDfmendste ond energiacbate Geial 
lilo ond'ideder ermattete, d^r Anaweg, statt beattmmter That- 
taehen gewiaae allgemeine,' bald mehr bald weniger begrün- 
dete Avaaprfiche in eetien, in lockend/ ala das« nicht jede 
Geschichte der Literatur nnd Poesie davon Beispiele genug bö^ 
to, der Blick endlicli« der nber die ganeo Fläche achweift, l^sna 
«nmSgilch so scharf und genau alles auffassen , als daa Auge, 
das einen kleinen Punkt sich nis Gegenstand gewählt hat 

Obwohl das uns* vorliegende Leben des Horas durch den 
Zosats: wUnd Zeitalter*^ sich dss Recht tlndiclrt hat, ronnche 
Dinge SU besprechen , welche grade nicht unmittelbar snm Le- 
ihen des Dichters in geh&ren scheinen , und obgleich wir Voll- 
kommen anerkennen, dass die Person und das Wesen des Dlch^ 
ters ni^ht ohne klare Ansicht seiner Zeit erkannt werden kann, 
so könnten doch viele Bemerkungen fehlen^ welche theils poll- 
tischen,' theils allgemeinen Inlialls seiend den Leser gar oft 
'serstreoen nnd den richtigen Standpunkt verrücken. Ilr. Paa- 
■ow seigt überhaupt eine ausgeseichnete Belesenheit, aber we* 
nfger Kritik des Gelesenen, ausser wo es auf Geschmack nnd 
Sinn für das Schöne ankommt. Letztere Ei^enschaflen üben 
eine treffende und siegreiche Kritik bei ihm aus, z. B. n. 214. 
Können wir rucIi nicht die Genauigiceit und Sorgfalt erwarten, 
mit der Kirchner ji'ingst in seinen trefflichen Qitaestiones Ho- 
ratianae einzelne Punkte bebandelt hat, so war doch zu erwar. 
ten, dass Ur. P. , hätte er fiich weniger auf der Oberfläche aus- 
gebreitet^ Vieles theils gründlicher erörtert und festgeiteiitj 
theils aufgeregt und zur Sprache gebracht hätte. 

Wir wollen hier, ohne kleinere Versehen rügen zu wollen, 
einige Dinge zur Sprache und wo möglich auch zur Entschei- 
dung bringen, die Herr P. entweder flüchtig behandelt oder 
gans übergangen hat. 
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S. XXXIX und n. ]i05 nimnit V/m P. ein «mralwifrel- 
feinde« Fictont an, dm Horas- nteh der Katailrophe bel Pbt* 

Jippi eioeii «Sclireiber- and Searetärposten^ überaomaien habt« 
Die Aotoritit der dem Soelon beigeled^teo vtta H. lal unmöglich 
ao>|roie; data aie ala nnaliweisiidbe Zeugin f&r eine Tbattacba 

'. gelten konnte, die vom Dialiter aelbii, der aö offen aeine Ver* 
Iiiltnitae darlegt, nirgenda erwibnt i^rd« . Frdlieik gttt aeiC 
.Mna'aon Sat e, Y daf&rt 

De re comniuni scribae magna atque nova te 
Orabant hodie memioiMei Quincte re?erti. 

. wo Acro bemerkt: hic ostenditae de numero scnbamm. Un« 
atr'eitig hat liier dai Wort coMmtfnta den Sclioliasten xo jener 

.Annahme bewogen. Aber re« communis ist Staatasache, 
wie'Sitfenna es gebraucht beiNooius VI, 18. So bekommt aucti^ 
die ganae Stelle erst -die Laune, welche alch in dem Vorhevge- 
hendeniund Folgenden unverkennbar aucifipricht. Der Dichter 

: apricht von aliena negoiia , die ihm unwichtig und lästig, an- 
dern das Gegentheii sind. Die scribae nun, ;ein Geschlecht eit- 
ler Menschen, nennen das Geschäft, das »ie mit dem Dichter' 

. abznthun haben , communis. Wir wissen recht wohl, dass die 
scribae ein ordo hoiieslus %varen (Tic. Verr. 3, lü), das« die 
Dichter selbst früher den Titel scribae bekamen, wir stORseii 

.uns selbst nicht an das, was Sigouius de antiq. iure civ. Ii. 2 
C. 9 bemerkt, woraus allerdings eine bedeutende üntergeord- 
netheit dieser Leute hervorgeht, die oich freilich mit dem Sin- 
ken der Republik immer mehr vermindern mochte, kurz was 
Hamann im vorigen Jahrhundert war, konnte Iloraz zu seiner 
Zeit auch sein, aber da der Dichter sonst nirgends dieses Ver- 
hältnisses erwähnt , aus dem er ja leicht hätte können wieder 

. heraustreten, da er ferner Sat. 2, 5, 55 selbst die Scriben ver- 

• spottet, da endlich aliena an unserer Stelle alsdann ganz matt^ 
ja unpassend wäre, so glauben wi^ die Angabe des Scholiasteu 

* nnd dejr vita für unbegr&ndet halten zu müssen. Die vitae iatel« 

' nischer Diehler d^r Auf oaleltchen Zeit aind almmlllefa ana den' 
Angaben der Dichter selbst geftossen,, mit Ausnahme woniger 
unbeden(ender Notiieni wenn gleich man dies oft künstlich au 
▼Mtecken gesucht hat*. Bef dem Dmfange der Arbeit dea Hrn. 
F. bitten wir für Kritik und Interpretation des Dichters mehr 
•gethan gewünscht als sich findet. Mit vollem Rechte hat Hr. 
P. n. 148 das berühmte me Od. 1> 1 behandelt und es mit den 
aehon-von Jahn aofgestellten Gründen gescbütst. Gern hätten 
wir aucli etwas über das eben so beriihmte annia gelesen, nnd 
wohl verdiente diese Stell^ von Um. P. behandelt zu werden, 
nmsn neigen, mit wie kunstvoller Sorgsamkeit der Dichterin 
der Composition ve^Tubr, eine Sorgfalt, die, wie an unsrer 
Stelle, aeibal Gdstem wie F. A. Wolf, verborgen blieb. Din 
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Lessrt aller Handschnften, wie es scheint ohne Aüsnahme'i 
annisy hat unsers Bedünkens noch Jahn am besten gerecht- 
fertigt ia diesen Jahrbb.lHSO S.408f.n, Doch so viel sich Ref. 
dessen erinnert, was Jahn sagt, Terniif^st man noch immer eine 
Beweisführung, dass armh im Gegentheil eine Verschlimmbes- 
eerung sei, er vermisst mit einem Worte einen schlagenden Be- 
weis gegen jene so berühmt gewordene Emendation. Zuerst 
muss man den schmeicheinden , aber falschen Gedanken ent- 
fernen, als wolle der Dichter die zum Ein^an^re genannten Per- 
sonen in einer Lage schildern , welche beim Er\rerben unange- 
nehm isft Dass dies nicht der Kali ist, zeigt Vs. 2D^ wo nur 
tbeilweise dieselben Personen wiederkeliren und zwar in einer 
andern Beziehung:. Im Eingange wird der Erfahrungssatz: 
Alle Stände und Menschen klagen. über daa Mühsame ihrer Be- 
Bchäftigung, durch Beispiele belegt; in der zweiten Stelle tritt 
erst die eigentliche Tendern Ihres Strebens und ihrer Beschaf- 
llgunig hervor. Damm fehl! hier der Rechtsgelehrte and kommt 
dort der caupo, beides e nge meteen , der erste, wenn vom Be- 
Beiden der Armen n^ Ran^lofen die Rtede isl, der iweite, wenn 
das bleese Ja|;en neeli Gewinn betpfoeben werden soll. Bs ist- 
also sn der Stelle I von welcher wir jetzt sprechen, durchaon 
nnr dl^Rede von den /kugenblickeui hi welchen leicht ein Sltnd 
den andern beneiden mag, 4 von den Aagenblicken also, in wel- 
chen' man sieht, dass das in efnem Stande gehoffte Glück dort 
anch nicht so rein an finden sei« Der Soldat nnn, welcher Vs. ife9i 
ala Gewinnsnchender wieder kommt, kann fBgtich erst dani| 
klagen, wenn ihn Alter und Kdrpersch wiche untsiifflich ma- 
chen; dann aiemen fhm.Klagen, wie wir sie im Theitua h^i Ge- 
legenheit des Aufstandes der Legionen nach Augnstns Tode 1^ 
aen. Ueber den Mersch und die Waffen au klagen, -int in Je- 
der Besiebung unpassend; denn abgesehen davon, dass fiM 
Bild wegen des Zusatzes^ muHoete. widerlich ist, sn ist nicht 
zu übersehen, 1) dass tod einem Soldaten sch loch thtn - nicht 
die Rede sein kann, srell man sonst nicht einsieht, warum er 
grade die raercatores preist, dsss aber 2) ein alier Soldat die 
Mnben des Marsches im Allgemeinen besser ertragt als ein jari- 
'^er, nnd endlich 3^) dass der Rechtsgelehrte fn einer rein ko- 
mischen Situation erscheinen darf, weil er nicht in die zweite 
Kategorie Vs. 29 fallt. Dagegen hat armis einen vortrefTlicheii 
und den einzig passenden Sinn. Bei dem wechselvollen, so oft 
unerwartet sich gestaltenden Kriegerlehen ist die Hoffnung auf 
Gewinn erst erloschen, wenn man nicht hios gravis annis, son- 
dern auch „multo iam fractua roembra tab()r^'^ ist. Daher der 
nothwendige Zusatz. Der Soldat, der alt und abgelebt isf, 
preist die mercatores, die wie er wandern und ziehen , aber 
mehr Gewion davon haben als er, nöthigenfalls auch Agenten 
nnd. SteUi[ertreter schicken können* Grade auf dem Marsche 
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(trmis) kann der Soldat am wenigsteo die mercätoret lieiieideny 
da hätte er die Gelehrten und ICti aorpfen inftaMO. Aiieli iit 
nicht za überRehen, dass Soldat B. Kaafaiann in «Iner ipleich- 
massig hoffnungsloeen Lage eneheisen m&saeo and daaa bd- 
de engeblieh (Vs. 30.) nnr für daa .Aller (anni) arbeiten.. . 
Mit Rccbt fertigt aaeK Hr. P. n. 260 die triviale Beteholdl- 
gang von Scbmeiebelel gegen Angnataa ab» die man d«|n Dich- 
ter so oft gemacbt and welche völlig grundioa iatf aber eben 
eo gietrn wiederholt wird ala in unaem Tagen die voA Goetfae'e 
Egoiamat.' Aach hat Herr Paaaow an mehreren Stellen i. B.' 
«p. XXXIU n. XmV aehr richtig In dem Ende der Repnbllk 
'4«ar neue Princip erkannt, fär welehea Rom durch 
.Innere Kftmp€e.relf und stark geworden war un4 
'daa darch Augastus und Tiberiaa ans^ebildei aelne BiiktbeselC 
so gut ala die Republik hatte, nämlich unter den Antoninen« ^ 
Mitigreaaem Unrechte wird in dieser Beziehung Hr. P. Ton ei-* 
Dem Ree. in d. Hall. Allg. LZ. 1^5 l^rg. Bi. Nr. 16 getadelt,, 
der das alte Lied vom Untergange der Römertugend bei Phi« 
lippi anstimmt Wahrlich, hat man Cicero'a Briefe aod el«s 
neu Theil seiner Reden, beaonders die Miloniana, aufmerksam 
gelesen, so erkennt man leicht, dass die Republik in einem 
eigentlichen Verwesen war und nur fanatincher Aristocratlsmus, 
wie ihn Brutus besass, darüber verblenden konnte. Und wer 
will denn die Nemesis verkennen, wenn er sieht, wie grade 
aus dem aristocratischen Geschlechte die Geissei der Aristo- 
cratie hervorgeht, jener Tiberius, der, wie Niebuhr mit 
Recht bemerkt, um kein Haar schlechter und schlimmer war 
als alle Claudier? Untersucht man überhaupt mit vorurtheils- 
fceiem Auge die Entwickelung des Characters von Tiberius, 
fasst man richtig den Standpunct .de« antiken Alfieri, des Ta- 
citus, stimmt man endlich (und welclier Unbefangene wird 
dies nicht?) mit dem überein, was Morgenstern in seiner 
Abhandlung de adulatione Velleii n. Vü bemerkt, so wird man 
zugeben müssen, dass Tiberius in seiner Entwicklung nicht 
mehr Abnormes darbiete, als jeder andere kräftige Mensch In 
iihnlicher Lage. Früh geprüft und gehärtet unter dem milden 
Despotiamua dea Augustus. gewöhnt voa, Kindheit auf au die 



^'Danalbo Rae. tadalt a. a. Ö. anoh Et*. F., dait er n. 160 En- 
niiijl ala aoetor Satiiae alatnirt. Hr. P. hat eben ao gewiss' Recbt aU 
dte Ree. cbea ao Uoraeht-hat wie iBIr. Solidaiann» welebar dio An-' 
aidit dea Ree. In aiaem Anliatae In der Zeitaag fir d. Altertbunawiae. 
Hr. SlO.^. 1886 theüt, nur daas Jeoer In aetner irrtfiuniUchen Behaup. 
tODg niebt Arrogana wie Br. Sehömann Oeigt.. WIf werden etff dieaen 
Punkt -bei eiaer nftiieto Beieacbtung dea In Jeder BoalahuDg tfftbeA 
ISoh^maBBao'bee BaiMpnlnneBla «ofilcbboBunaB* 
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entsetillcbflen VorfSlIe, was t>lieb ihm uhrig, als aof der Bahn 
des Btieff Ateri fortsnaclireitien , wie dieser Cäsara Weg ver- 
^ol(^l6t AsfOitoa , nie mehr Blut Ter^ieaaend als die dringend- 
«te Kotliwendi^keH, wie ti« aoa der Macht der Thatsacheo 
li«rvarging, uoabweitlieb Tevlangte, konnte nobh rohig herr« 
nchen mit nlleQ FolnDcn dee Bfirgertfanmi. Daa konnte Tlbe« 
rlu nicht mehr ^nd nnn begtnn des Morden der Ctcaren, fn 
eeiiier Art ao grocaartig als die Sieg» der frfihern Ariatoaratia ; 
ttlier Sp. Maelioa, T.Manünay Serviiina Aha!^, dIeGracchen n.a. 

' Wahrlich ein Strafgericht Gottea war ea, daa über dcil Senat 
«inhrach noterjenen inm Theil wahnainnigenKaiaern, nnd un- 
ter ihnen ragtTiberina, klag nnd ▼eratindig wieLndwigXL wou 
Franiordch, l^och hervor.- Seine Anaachweifangen waren nicht 
griaaer, ala die einer Jeden forderbten Zelt, und so wie immer - 
▼erbnnden mit dem dlanben an Aatrotogie u. älinl. Dingen; sie * 
brachen nach erat grell hervor, nachdem ihm aliea; was ihiii ' 
theoer, geraubt war. Zuerst die Trennung von der Agrippina 
(Suet. c. 7 ), die er so tief fühlte, der Tod beider Sohne (Saet. « 
c 10.) 1 weicher Fall gewiss mehr auf ihn wjricen mosste ala die, 
Binaamkeit, wie Soet. c. 42 meint, die unerträgliche Anmaa- 
anog der Mutter /endüch Sejan's Sturz, von dem wir eben so 
wenig eine klare Vorstellung haben als von der Stellung des 
Germanicus und vornehmlich Agrippinen's ji^egen den Kaiser: 
alles dies, verbunden mit der allgemeinen Trostlosigkeit einer 
Zeit, in welcher jeder mit Pilatus fragte: was ist Wahrheit? - 
machte den Tiberius ganz natürlich zu dem was er war. Durch- 
laufen wir sein Leben bei Suetonius, so fehlt es nicht an ein- 
nehmenden Zügen. Man vergl. c. 7. 11. 21. 26 f. 35. 37 und 
Tiberius eigene Worte c. 67, die unmöglich Heuchelei sein kön- ; 

* neu. Auch zeigt c. 45, dass dieTyrannei über das V olk wahr- 
lich nicht so arg war. Was endlich jenen renoramirten Aus- 
fpTuch des Lehrers über den Schüler Tiberius betrifft, er sei • 
»r^Xog aLfiati nE(pvQftBvog , so fragt ea sich bei Suetonius unkri- 
tischer Anekdoten aufhaschender Manier sehr, ob er überhaupt 
wahr sei; ferner Ui zu beachten, dass er von einem Griechen 
kam, welches Volk theils seine Geschichte, theila sein Cha- 
racter leicht ungerecht gegen Romerthum machte, und was 
besagen endlich die Worte anderes, ala waa man über BD man- 
chen grossen Mann in der Geschichte ia bitterer Laune ariheK . - 
len kann? Doch wozu dies allea hierY Wegen nweier aller- 
dings ihres amphlbrachischen Numehia wegen merkwtMigaii . 
Verte bei Horas ^pp. 1, 9, 4 t 

INgnam mantc dcmoqnc Isgaatia bcaasta Kcroaia 
' nnd ebeodaaelbat 2| 2, 1 s 

Flofo hoao ciarc4no MaH^ amlco Ncfonl 

I 

I ♦ 
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Beidte Verie beliehen sich auf den Tib^risf «nd beide «od ia 
Ihreüi Bta lo el^enthümlich und bei Iloraz einii;, dast lelbafc 
der fleisii^e Kirchner Vorr. x, Hör. Sat. 1 S. XLI kein anderes . 
Beispiel kennt. Natürlich Ist daher der Gedanke von Schmid 
X. d, a Ist, (der jedoch die Sache dahin gestellt sein iässt) und 
Hrn. Passow n. 2(il, dasa die Schwächung des Numerus eine 
absichtliche s&i. Doch, ao wenig wir wissen, ob hier ein Zu« 
fall obwalte oder nicht, ao wenig können wir uqs i'iberreden, . 
dasa der Dichter ein doch immer noch massiges Lob auf eine 
90 plumpe, derh Homer unstreitig leichter als uns auffallende 
Weise paralysirt habe. Und wie wahr sind selbst nach Taci- 
tos Berichten die Kpiiheta legentis honcfita und boui (tijchtig)l 
Interessant sind die beiden Verse jedenfalls in rhythmischer 
Hinsicht und zu weiterem Nachdenken auffordernd, den wir . 
bei andern mehr Glück wünschen als wir gehabt haben; Ref. 
kenn nnr ein Spiel des Zufalls hier sehen und glaubt auch, das«/ 
,b'ei rieht! jem Lesen die Verae^nicht gar sn sehr auffallen. Uo4 
ia welchen Wlderaprucb gecath Hr. P, mit tleh eelbflf Bnft 
Mgt-er) Sebmld habe das Lob de« Hör. lor Genüge gereeht* 
fertigt, mid^doch aagt er gleieb dmuf, dtiCIrtheit tolle durdh 
, den Nomerne beriebUgA werden, eo dun elio der DIehter niehi 
freimUtbiff« iondern ele nngerecbler und dabei doch feigec 
Vlchter erachiene. ' v 

kvm dem überreichen Stofllo, fler nna inm Beaprechen vor« 
liegt , sei noch daa herauagehotteD^ was Hr. F. Ton 8. CX^XUI 
an über die Ars Poetica sagt, wobei besondere herfbriretea ^ 
wird, wie viel besser Hr. P. fethan haben würde, weun er 
aich mehr in den Dichter selbst als in dessen fon so Terschle* 
denen Standpunkten aus urtheilende Comnientatoren hinelnsl«»- 
dirt hätte. Non cuivis licet, quod cuiquam licet, und wenn 
^Goethe (S. W. B. 31. S. 203, was Hr P. nicht weiter «it- 
gieht) erklärt r „dieses problematische Werk wird dem einen 
anders vorkpmmen als dem andern und jedem alle zehn Jahre 
auch wieder anders**, so ist dagegen bei ihm und an der 
Stelle nichts zu erinnern, doch von einem Darsteller des Le- 
bens des Dichters erwarten wir nicht den Zusatz: „Es mag 
^ahr aein.** Denn eine aufmerksame Leetüre zeigt eine ganz 
bestlninite Tendena, die wir im Folgenden darzulegen uns be- 
mühen werden, ohne näher in das einzugehen, was Herr F. 
a. a. 0. lialbwahres oder Schiefes oder Unwesentliches be^ • ' 
jnierkt, da sich dessen Widcriegun^ mitteibar au9 uiiaerer Pav-, 
ateliung ergiebt. 

Die Ars poetica Ist, wie auch Hr. Kirchner In seinen - 
.Iretflichen Quaeationea H. anerkannt hat, die letzte Arbeit dea 
lNchter8f die una wenigstens übrig und von der wir Kenutnisa 
haben; eneh Hr. P. Ist dieser Meinung, aber wie es acheint 
nnr an( BenUey^a Autorität hia, de« er io der Chroaolpgie der 
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Horazischen Gedichte unbedingt gefolgt. Bernhard j Rom. 
Littgeicb. S. 238. 9 setzt sie in die blühenden Jahre des / 
Pichters, also wahrscheinlich um 730, um die Zeit, welche - 
auch J.H. TanReenenin seiner Abhandlung über diesen Ge- • 
genstand (Amsterd. 1806) als die richtige zu beweisen suchte. ' 
Zwei der historitebenQrfinde, wrelche dieser Qelehrte für sei- 
ne BieiDniig Torbrachle« bftl toboa Hoched«r genügend wi-. 
darlegt in seiner Aoag. der A. S. It0~ns, den dritten, ge- 
Domoien tue . Ve. 887 > wo"^ Metiua Terpn dem jungen Pito ali 
künftiger Kritil^er empfohlen, gesteht er nicht widerlegen nn 
kennen 4 aiia kcber «ndern Ureach^r, als weil er von mn her-- 
ein agnlnnit, Metiat tei nn 140 ein löjlhrlger Greis ge^^teni 
Bahn also den jungen PIso nieht fiir die Zakanft (olim) enpfoli« - • 
len werden können.^ Allerdings seheint» wie sehen Bentl^.sah« 
' 'dieser Melius derselbe , der bei Btnweihnng aas Pompejani-^ 
a^hdn Theaters (August €00) das Amt eine» Theaterlntendso* . 
ten und Regissenr*s Tersah nach Cie. ad fam. If, 1^ welcher 
Jetstere, indem er sich wenig einverstanden mit des Metina 
(Micins) ästhetischem Geschmacke seigt« uns lehrt, dass Mn« 
tlus jener neuen Schale sich snneigte, deren Torzügiichster Re« 
Präsentant §päter Horaz wurde. ^ Ueber sein Richteramt sieh« 
Weich er t Poet. L. Rel. p. 334 f. n. , welcher mit van ReenaA. 
meint« Metiiis nüsse doch G9i> wenigstens 35 Jshr alt gewesen 
sein. Doch ^arum nicht 20 Jahr^ Es war ja reine Privat- 
nsche des Pompejus, die Wahl sn iiberlassen wem er wollte, 
viind Metius trat weiter nicht hervor. Dass Cicero ihn in einem 
Privatbriefe erwähnt, ist dem doch nicht entj^egen. Ja, 
der Tadel und Ton des Cicero, in dem er von ihm spricht, 
ist desto leichter zu erklären, je jünger wir ihn uns denken. 
Recht gut also ist Metius Alter um 740 etwa als ein sechzig- 
jähriges anzunehmen und es fällt somit der dritte von van Ilee- 
iien vorgebrachte Einwanul gegen die gewöhnliche Chronologie . 
der A. P. weg. Wa« man sonst von dem Metius gefabelt, hat 
Weichert a. a, O. hinreichend zuriickgcwicsen , in welche Ka- 
tegorie auch Heindorf^a grundlose ^ngabe gehört zu Sat. 1, 
10, 38, die Aedilen und nicht Pompejus selbst hätten bei jener , 
Gelegenheit den Metius zu Käthe gezogen, was übrigens auch 
nicht, wäre es wahr, unsere Annahme des Alters umstiesse. • 
' Was endlich die Piaonen betrifft, an welche die A. P, gerich- 
tet, so wollen wir diese hier übergehen, theils weil w^r von 
ihnen an einem andern Orte weitläufiger, als es der Raum die« . 
' ser Blätter gestaltet, handeln werden, theils weil dieser Gap 
geosland kein unmittelbares Moment fQr die- Chronologie, bil« . 
det. — Inhalt, Tan und Farbe des Gediohtas weisen nnw|- 
deraprechlich auf eine Zell hin , wo der Diehter als ^solehes 
vnn Schaoplsta angetreten war, und anf seine Lanfbabn mit f e* 

reehtem StoU« «urnckbUckma 4urdi Heliimiif 



Digitizea by Goü^lt; 



90 ' Bomiiehe IrlUeratur^ 

der jttn^ern GenerBtioo oüUen wollte. £c spricht dies selbit 
auf V8. 306: 

• • . - ■ * . ' ' 

Bisnai €i •ffietim ml tvibrnm ^f9$ docfbo . ■ * 

imd nur wer pein Tagewerk geendet, kann and dtff mit dieter 

* wpnderbtren Mischung von Milde und Strenge, Wohlwollen 
vnd Wterkelt tchreibeo', wie hier Hör. Ural, woliei niehl' mn 
ikboNehea, dass,^ je »ehr eieh der SehHife nlhert, dettp lidher 
die Bitterkeit^ tand nan nSehte tag ei| die Uoffoitnrgalofiigkeil 
•ieigt^ ei», wie mia dOnkt, iiielit unelniracterittiichea ISeichen 
dea Aitera. Aaffaliend aber ist, wenn Bernhardy a. a. Ö; 

dSi meint, weder Ton nobh gemeiniamer Ideenkreis fthre^ 
sn der Torateiiong, naeh der aie filr eine Foctietanng dea nwel- 
ten Bucha der Bpiateln in halten .wSre. Una seheint eine drei- 
faehe Stufe liemlieh khn an aein s daa erate Buoh Briefe, Briefe 
idi eigeritiichen Sinne den Worlea, In denen aubjective Verhilt- 
ulaae mit Reflexionen beleuchtet, erfaeiit und aufgeklart wer- 
den) daa a weite Buch , den Character grosserer Objectivitit, 
tragend, ct1ii8chen und ästhetischen Inhalts, und zwar in 
letzterer Beziehung mehr daa hiatorinche Element berührend; 
eadHch die A. P., mehr Sendschreiben bU Brief, beschäf- 
tigt sich mit den Personen, ah die es gerichtet, noch weniger $ 
als es im 2ten B. der Br. statt findet, und fasst daa, was der 
Dichter früher in ästhetischer BeziehiMig nur angedeutet, schär- 
fer zusammen und führt es weit aus, als es der Zweck des 
Dichters verlangt. Der Zweck aber ist schon angedeutet in der 
Form des Sendschreibens, d. h, er kann kein anderer sein als ' 
eine Besprechung gegenwärtiger oder unmittelbar nahe seien- 
der Zustände. Hält man dies fest, so wird das Gedicht bald 
in seinem rechten Lichte erscheinen; man wird es für daa ' 
ansehen, was nur in anderer Form und grösserer Breite und . 
Milde der Gesinnung Goethe*« Kunst und Alterthum 
ist. Man wird alsdann nicht mehr eitle Versuche machen, wie 
eben noch Hr. P., den Inhalt, wie man zu sagen pile£:t, zu- 
sammenzufassen; man wird ferner nicht mehr an eine Theorie 
'der Kunst oder einzelner Zweigt derselben denken; man wird 
nndlieh aufhören, über Mangel an innern Zusammenhang zn 
klagen. Der innere Zusammenhang fehlt allerdings häutig in- 
aofem, ala die allgemeine Ansehanong , von weleher der Bieh« 
ter . auageht, nioht an und fui' sich ausgesprochen wird, ion- 
dem nur in den Btoaelnheiten mltteibar hervortritt^ wel.ehe der 
' Dichter an besprechen und au rihd^n findet Der Hauptgedanke^ 
welelierolier natilrlieh nicht gradeau ausgesprocheli wird , iats 
die ilSnier aind Im Ailfemeinen kein poetlaehea 
Volk$ .waa'aie in der Poesie leisten können, kapn 
nur durah ematgea Studldm ^rieehlaeher Werke, 
fcraiindfgn Nach ahiintf and nnabiiaaign Feile 

* \ * • ■ ' 
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erreicht werden. Die Conseqnenzen dieser Ansicht giebt 
nun das pedicht gelbst und zwar so, dass jene drei Fordenin- - 
. gen immer und immer wiederkehrend dem Le^er nie aus dem 
Auge kommen. Die Ansicht aber: die Römer aind keia 
poelisehes Volk, welche der Dichter, wie gesagt, nicht to 
ilürr aussprechen wolUe und konnte, giebt er dadurch zn er- ' 
kennen, data er mit unübertrefflicher Ironie die allergewöhn- 
liefaaten Regeln'iind Abevorachriften nicht blos derPoeai&i son- 
dern Jeder Art der Litteratnr nill aiitfclMineDd mhiger weMwol* ' 
lender Miene Terträgt^ bla iwn bei herrerbrecliender Bitlef«" 
Iceit die poetiaeheA Kinder aieh auSdikuii in pottiacbe Blüt^ 
egel verwandeln. . a < ' . 

Man kann« wenta nun will, iwel Hauptthetle -inaehen, 
n) bie Va. 285 ftber die Gatton|en der Poeaie, b) bia snm 
Sehlnaa Uber dfeKlknal}er anaachlieaaliehs deich Immer beadiif- ^ 
tifen 'ihn iwei Dinge beaondera, die dramatiael^e LIite-" 
r a t n r nnd die Feile» beid^ in Beaiehnnf nnf die röm. 
Pichten Das Epos beröhrt er kori, weil es an und für sich' 
dem rhetorischen Sinne der Römer cnaagend , eben durch Vir- 

* gil aeine höchste Ausbildung erhalten; abnllall war der Fall 
mit der Elegie; die Satire hatte Hör. schon anderwärts behai|« 
delt; in l^^rischem Genre war, um QaintUlans Worte zu ge« 
branchen, Horatius fereaolus legi diguoi, und deshalb mochte 
er es nicht der Mühe werth halten , über die Lyrik weiter za . 
hendeln. Dagegen scheint, wie auch aus Quintilian X, 1 her- 
vorgeht, welcher wunderbar mit den Urtheiten und Winken dea 

' Dichters übereinstimmt, allerdings ein höchst eifriges Streben 
unter den Römern geherrsclht zu haben, die dramatischie Lit- 
teratur auszubilden. Quintilians Worte: In coinoedia maxime 
claudicamus, zeigen schon allein, wenn wir es nicht ander« 
warts hinlänglich documentirt hätten , dass man höhere Anfor- 
derungen machte, als Terenz und Plautus zu erfüllen vermoch- , 
ten. Horaz suchte dies Strebten durch kurze Andeutungen auf ' 
den richtigen Weg zu führen; doch mag es ihm mit der Komö- 
die weniger gelungen sein als vielleicht mit der Tragödie, da 
nach Quintil. X, 1, 98: Farii Thyestes cuilibet Graecarum com- 
parari potest; in sein Urtheil aber, wo es nicht durch einen 
pädagogisch - rhetorischen Standpunkt bedingt wird, dem We- ^ 
sentiichen nach einen Zweifel zu setzen wäre Unrecht. Noch . 
mehr Einiluss hatte vielleicht Flor, auf den Pomponius Se- 
cundus. s. Quintil. ibid. Docli sei dem wie ihm wolle, dass ' * * 

* Eil er genug i ur die Tragödie herrschte, zeigt am besten die ' 
A. F.; in wiefern der Effer von einem klaren Bewusstsein bc« / 
gleitet war, ist eine andere Frage. Gross und gewaltig, aber., 
roh war die Kraft der alten Tragödieund Komödie, dech hielt 
tie nicht die Probe der Liuterung. Wamm nichtt Daa hangt 
wieder suaammen mit der ellgemehMni Fregd über die poetiaehe 
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Prodactintit d0r Römer. — Vorstehende Andeutungen über 
die A. P. sind ebeA nur Andeutungen, die wenigstens warnen , 
■ollen, bei Beurtheilung derselben von allgemeinen abstracten 
Vorsteilungen statt von der unmittelbaren Wirklichkeit auszu- 
gehen. Wir knüpfen noch eine Bemerkung an, die, wenn d««" 
Vorhergehende seine Richtigkeit hat, ebenfalls uubestreitl^aF iol. ^« 

Ob die Römer das eigentliche Satyrdrama je gehabt oder 
nicht, ist ManiiUlah swaif^liaft, und aaehdeni ea ndat ver- 
Mint, hat Ne^kireli deJaBula togaia daa Gegentbeil s« er* 
Waiaen-fartiicbt« Aoeh er benift aieh auf die Ära P., ala hi 
«Bieber Voraehriftea Qber daa SaljrdraflM gegebea würden, 
' oamentlich auf Va* 225: 

'Vemm ita ftsores , IIa aa»ma ei a a a dleaeoa 

CoBTentet Salyros 

Doch Hermann in d. Ree. des angeführten Werkes (Opusc. V. 
p. 257) meint: possunt illa nou minus sie dicta esse, iit doceatur 
quomodo ludicandi sint scripti a Graecis satyri. Das ist eben, " 
ivaa wir darohaua ferneifieii mßttaen: keine Anleitung anr Kri- 
tik^ Anleitung sum Sebaffen itt In der A. P. Die Zeit der KrU . 
tik ia diesem Sinne war noeb nicht da , noch re^te eich ein le^ 
beodfges, aber ftreilich oft wirrea, nnTernünflfgea Schaffen u. 
Wirken. « Von dieaer dnreb aorgfllttge Lectnre der A. P« ge- - 
wonnenen Ansieht aind wir so fest ftberseugt , dass wir dleae 
Horailsche Stelle fikr den festesten ^ttttspnTnkt halten, den maii 
In Vertbeldtgttng.der Bxisten« des Saty rdrama in Rom nehmen 
kann, ja wir setzen sie an Wichtigkeit weif bber die migleich 
positivere Stelle bei Athenaeus VI. p. 26jl C. ' Ueberhaüpt bei 
der ftberrnftssig reichen Ansbildung der aoenischen Lilterator 
mosste es ja sehr Wunder nehmen, wenn irgend eine fremde 
Gattung derselben in natlönalisiren nicht versucht wäre, wae 
mit tlem Satyrdrama TOn Sulla an vielleicht bis zu den Zeiten 
der Cäsaren geschehen ist, wo dann ^llmällg der Mimua d^e , 
Oberhand gewann. 

Wir wollen hier abbrechen und berühren vieHelcht einige 
aadere Punkte bei andern Gelegenheiten. Den Text und die 
Debersetzuiig der Briefe, die eigeutlich als Anhang der vita ^ 
»X dienen scheinen, iäber<;ehen wir, wie schon im Eing»nge be- 
merkt, hier, obwohl die Uebersetzung auch manches zu be- / 
sprechen ^äbe. Zu den gli'icklichen und einladenden Versuchen 
dor Uebersetzerkunst kann Ree. sie, soweit er nach flüchtigem 
Deberbiick urtheilen kann, nicht rechnen; doch das Nähere ^ 
iiberlässt er gern andern Beurtheitern, so wie er selbst schon 
jetzt Manches übergangen hat« was von andern Recensentea 
mit Recht ihm bemerkt schien,^ V(ie namentlich von dem ohea 
erwähnten Hall. Receuseutea« > « . 

Greifawaid« PaWawu«, ' 

• •• 
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- • ^ . . Digitized by Göogl 



V^igimaant MMtngwn MmufmOMfän B^Ufchoa. ü 

^ ' • i • . • ■ 

%ur rUkiig^n Au9Mpraek9 des JBfngiieeken. - ä^- 
BWM^ng wmi. Grmdkige M daim BiiglitchM Amh^raehe-IV^to- 
. ' t«»todi Kr 9«oCiche, W ätm Weg« M/»ibfbflwldUniDg Immt^ 

«Ito. Coburg n. Leipsig 1885. J.O, BleiMU*icke BucMuiBdl. 
XIT «• ai& 6. 6. ^ Ggr.) 

'^^ In finteren Zeiten, in welciren die Verlilirditiigen und Be- 
iVflvnttgen der* Tersebledenen Netionen Bnr'ope'a mit einander 
eof die mennlgfaeliete' W^ite vervietfiltlgC sind , . I«t nalnrlich' 
%nch des Bed&rfnls» der Birlemitng der neueren Sprachen nicht 
nur grdaaer nnd' allgemeiner geworden, . ala ea ehedem war,* 
fondern es müssen dabei noch andere Rfic|['sicbten genommed 
werden, deren Bedeutung früher vielleicht minder altgemeinf 
Utfalbar war. Jüan begnügt aich nicht jetst mehr ao. leicht da- 
nlty eine lebende Sprache nur desswe^en und hur go'welt 8I|- 
erlernen', um die in derselben geschriebenen Bücher lesen zu 
können. Auf der einen Seite ist die Menge der llülfsmittei, 
nm aich mit den Torsüglichsten und gelegensten Werlten einer 
fremden Literatur im Ail'gemeluen belcannt au machen , dhne 
Kenntnias der Sprache, in der sie geschrieben sind, zu besitzen, 
fiir das grosse Publilcum, ^reiches ohnehin nicht tiefer ein- 
dringt, aufiserordentlich vermehrt worden, be<:onder8 seitdem- 
man aus Llebersetzuii^en und Journalartikeln einen sehr gang- 
baren und sehr einträglichen Handelsartikel gemacht hat; auf 
der anderen Seite ist dje Zahl derer, welche aus inneren Grün- 
den, um' ihrt r eigenen Bildung willen sich mit einer ausländi- 
schen Sprache und Literatur wahrhal't grimdlich bescliäftigen, 
iiberliaupt im VerhältniMS zur Masse immer gering. Die mate- 
riellen Tendenzen unserer Zeit, die immer höher steigenden 
Bedürfnis«)e , die dadurcli immer mehr zunehmende Kiiustlich- 
keit und VertViiterun^ aller geseiligen Verlialtnisse lassen auch 
liier nidit mehr mit blossen Theorien und mit üüchergelehr- 
samkeit zufrieden sein. Die Welt ist praktischer geworden, 
oder glaubt doch wenigstens es geworden zu sein und durch 
äussere Abgeschliffenheit und Gewandtheit es zu scheinen, in 
gelälliger, leichter Darstellung ihren Werth au beweisen. Ks 
finden daher nicht bloss Leute, deren ganae Beschäftigung und 
Th ä^gke f tsrichtong , ihrer Stellung im Leben gemäss, es mit 
«ichvR^St; ihren Blick mehr bach Auaaen au wenden, dasLe- 
^en in der StüdirAube nnd in engeren hinsiicben Kreisen an 
breiebraiikt, an einfdrroig, an still und trbb; Alt und Jung geht 
iitftd a^ftifeisen« üm sich in der weiten, Abwecbnelung bieten« 
den, gerinachTollen, gliufendeo Weit iiier aoslindiscben Haupt« 
etidte an bewegen, in*welcHer die atirkaten Contraate nnd Bx- 
^irene dem Binen die* ^^lie neuer Anregung seiner .atumpfea' 
Sidfl», aeiaei trigen Veratandea, aeiner matten Fhantaaltf wer- 
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den, dem Andern die .Gegenstände ernster und tiefd ringen der 
Beobachtungen über Menschen und menschliche Verhältnisee 
bieten. Hier ist der Ort, wo Geschäfte und Spekulationen al- 
ler Art gemacht, wo die alten heimischen Vorurtheile und Ge«* 
wohnheiten abgestreift oder auch eben to oh mit neue» ver- 
tauscht, und jene vielgepriesene nniveieelle Bildung uotefrer 
Zeit und die Gewandthdl nn^ Feinheit der aogeneontaQ gitten 
Geaellscheft erlangt wird. £(fereb€r^ wo die Aeiute^iB etwas 
eo .Bedevtendee ist, konmt nothwendig eaeh hiosichtlicii der 
l^raehe aal das AiBiiMiere tehr viel mu Ei wird nieiit nnr ad*, 
ihig, teinei ißedaolcen verttiadlieli imd geläufig in derrfrem- 
den Spraehe wiedergebeii |ia l[önnen und alle die feinen Wen* 
dungen im Antdrueli und did glatten niehttatgenden Redenaar« . 
ieo^ weiehe den in der gebildeten Geaellaehaft Binheimiieben 
beseielinen^ nnd welche jeder Pintel anawendig weist", aicli 
ansneignen, aondern es wird beaondera auch ein weaentüehea 
lirforderniati dch alle die Bigenthomlicbkeiten Qn.d feinen Un- 
terschiede in der Aussprache und Betonung gelinlig au machen« 
Reiche in dieser Gesellschaft allgemein üblich sind. Wie 
achwierig es ist, eine solche FerUgkeit in der richtigen Aus- 
sprache einer fremden Sprache zu erlangen, kann Jedermanit 
leicht erkennen, der einmar Gelegenheit haf zu vergleichen, 
wie sich z. B. das Englische, welches ein Engländer aus der 
wirklich gebildeten Classe der Nation spricht, zu dem eines 
Deutschen verhält^ der sonst der englichen Sprache recht gnb. 
mächtig ist, aber nicht in England selbst sich einige Zeit lang; 
aufgehalten oder der Erlernung der Aussprache im häufigen 
Umgang mit gebildeten Eliigländern auf dem Continent eine be- 
sondere Sorgfalt gewidmet hat. Und wenn man vollends be- 
merkt, wie wenige selbst von den Deutschen, die sich mehrere 
Jahre lang in London oder Pari«^ aufgehalten haben, Ohr und 
Zunge an die eigenthiimlichen Laute und die fremdartige Be- • 
tonuug bis zur wirklichen Fertigkeit, dieselben selbst iu ihrer 
Eigenthümlichkeit wiedergeben zu können, gewöhnt haben, so , 
möchte man fast glauben^ dass es in Deutschland gar nicht mög- 
lich sei, sich wirklich der richtigen Aussprache einer Sprache» 
wie z. B. die Englische ist, zu bemächtigen. So sehr nun aber 
auch deutlich zu Tage liegt, dass die Uebung im Leben und 
wo möglich in der lieimath der Sprache selbst durchaus die , 
Hauptsache ist, um eine fremde Sprache vollständig, geläufig 
und richtig sprechen zu lernen, so kann doch gewiss durch 
gute Bucher schon sehr viel vorgearbeitet, durch mangelhafte 
dagegen viel geschadet werden, weil es bekanntlich viel besser 
ist, etwas gar nicht zu wissen, als es unrichtig zu wissen, da 
man sich das Falsche, einmal angewöhnt,- nur mit der grösa- 
ten Muhe wieder abgewöhnen kann. Eine gute Theorie wird 
die Praxis bedeuteud erleichtern und ihr eine sichere Grund- 

. ' ... 
% • 
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geben kiinn. . Wir htlm fir ilieJBrIenMiiif d^r.AqMprMhe ^ 
Kof lipelMii DneUic^ icImo vielerlei B&ifMiiUt4l.ip i^eoUcbkad«« 
wcUIm mii MUB Theil ven f eUlirten ISiglftaiae« telbtt fo ▼«r*« 
fichiedenen Tortreffliclien Werkeu geliefert mpf^w ilqd. Alleiä 
diese englischen Werke sind für den Aoflnf er nicht gans snrel- 
«iliead und ihr Gebrjiuch liat für ihn mneberlei Schwierijfkei*' 
ten ond Ual^equemliclikeiten. Die deutschen Bearbeitaii|eii« 
4nieitnngeii siir Erlernung der Aettpreehe des Eiig|j«eheB uyd 
' 4oB8p^*cbe- Wörlerbiielier ftind weiilf aacb feelcn , winei^ 
Bchaftlicben Gruudsätxen getrbeitet, so deM sie mehr oder 
ipinder von Unrichtigkeiten ut|d luconsequensen^ die dem Schü- 
ler ganz Falsches beibringen oder ihn irre leiten, voll sind. 
Das Werk des Hrn. Voigtniann hat das Verdienst, diesen 
Alängelu abgeliolfen su haben, wobei es sich zugleich durcb 
eine sehr praktisdie, verständliche Uehandlungsweise des Ge- 
genstandes auszeichnet, so dass es Lehrenden und Lernenden 
auf gleiche Weise brauchbar >vird. Es erscheint daher als ein 
vahrer Fortschritt in diesem Zweig der neuereu Sprachenkunde 
und in der Verfabrungsweise beim Unterricht der englischea 
Sprache. Hr. Voigtmanh verdient mit seinen eifrigen Üe^ 
strebungen, das Studium der englischen Sprache zu befördern, 
um so mehr Anerkennung, jemehr andererseits in unserer Zeit, 
das fabrikmässige Arbeiten bei der Herausgabe ähnlicher liüciter. 
immer mehr überhand nimmt, und ea ist doppelt erfreulich, 
tkocb }ü di^em Theile der Literatur einmal eine wirklich wis«' 
■entebeftliebe Arbelt lu finden, welche in leicbtfasslicber Weiae ' 
fr&adllcbc Belebrun g bietet «nd durebgebende teigt , deei der 
Verf. nicht blois mecbaiiifeb nichgesclirieben nod ebne Pieii 
und Ordnung aua swaniig llteren Bilcbern des ein nnd^iwenil^« 
■te suaemnengeat&ckty eendarn ellea Binseine wirklieb geprüft 
und dnrcbdacht bat. Wie aicb dieaci'Bucb sn «nderen frobe- 
xen Werken liber denaelben Cfef^tend Terbil^ kann inan aebiv 
gnt mit Einem Blick in der Herten Abtbeüong (S. 251 ff.) über* 
aeben, wo der Verf. die voriüglichsten aelner Vorginger im 
Einzelnen kritisirt. Er berichtet in dieaeib TbeUe snerst über 
die Bemühungen gelebrter Engländer um den orthoepischen 
Tbeil ihrer. Metteraprache und zeigt den gli'ick liehen Erfolg 
derselben, aber auch ihre Unzulänglichkeit für dta Ausland. 
Das sweite Kapitel dieses Abschnittes enthält „eine gedrängte. 
Uebersicht des Merkwürdigsten, was deutsche Schriftsteller 
für die Erklärung einer richtigen Aussprache englischer Wörter 
zur Belehrung ihrer Landsleute gethan haben und deren Aliss- 
griffe, So schätzenswerth und belehrend auch diese Bemer- 
kungen und Beuriheilungen sind, so hätte der Verf. doch viel- 
leicht besser gethan, sie lieber an einem anderen Orte dem Pu- 
bilknoi.mitjiutbeileni .elf in dem Anbände au seinem Bacbci, 



Mil M einem Bmbe, wie dieies, welchem zu wänschia f^^, 
4iM et eiaeii' g[roeteD Kreis tob Schülern findet, Alles, vtm. 
.dasselbe an iiisserem Umfang verfrftttert, ohne etwas fdr die 
Sehüler Wesentliches hiniosufög;en, so Tiel als möglich immer 
Vermieden werden sollte. Es wäre dagegen recht sehr m wQn« 
B(;hen, dass der Verf. das Aassprache- Wörterbuch, welches der 
Titel dieser Anleitung verspricht und welches, wie es in der 
Vorrede heisst, erst die8elbe vervollständigen soll und noth- 
wendig dazu gehört, um dem Titel „vollständige Anlei- 
'ttti|£ etc.'^ ganz zu entsprechen, recht bald erscheinen Hesse. 

,,Bei der Bearbeitung dieser Anleitung zur richtigen Aus- 
' «prache des Englischen,*^ beisst es in der Vorrede, „habe ich 
besonders zwei Missgriffe des grÖ88ten Theils meiner Vorgän« 
ger, um nicht zu sagen aller, sorgfältig zu vermeiden gesucht; 
einerseits ein zu ängstliches Anschliessen an die Systeme der 
englischen Orthoepisten , namentlich an ihre Bezeichnung der 
Aussprache durch Ziffern, andererseits eine gänzliche Micht- 
achtung derselben und Bezeichnung der Aussprache nach dem 
blossen Gehör und mit Buchstaben aus dem deutschen Alphabet.'' 
Der Verf. hat, daher bei der voi^ ihm gleichfalls gebrauchten 
Bezeichnung dnrch- Ziffern noeli einige neue von; ihm erfun- 
dene Zeieiien sa den von Welicer n. Anderen schon eingefohr^ 
^ten LautbeieieliMBgeii liiniugefogt, um den Deutschen auch 
*die feineren Untenehttde viid Uebergänge von einem LiqI Iii 
den mnderen l&blbar la maeben« iuf welebe erst bemderw maW 
nerktem sa mtehen für Bn^rlftad^r mirider BedHrliDlet iet, fbr 
den Denttehen mber ttoerltoilcb eeihwendig wird. Dieci tndet 
nemetailieh io tfeiüg auf die kenen Liete Statt; weicbe detf 
Verf. die kun-offeneii aennt, mid aeaaer den knraen.ood latt« 
gen Hanptlanten 9 welche d|e Vnglinder achön anfilliren, ele 
dritte btnsnfbs^; denn gerade dnreb dieae genae beieichneteii 
Unterachled'e b\ den KUrsee gewinnt man Jene pealimmthdtt 
delren Mangel ^en Anfänger und Auslinder immer In Verlegen« 
heft'setit. Anoh nm die feineren Unteracheid un gen in der An»* 
Sprache deir Consonanten anzudenten, hat der Verf. da, woln 
der Sprache aetbat nach keine unterscheidenden Zeichen vor* 
banden waren, elgenjB neue Zeichen erfunden, wie s. B. einte 
^it der Cedille, um das gelinde s oder z damit zu bezefchneiu 
Die beiden eigenthümlichen zischelnden Laute, welche tA ana- 
aer\dem ein^s einfachen t im Eni^lischen hat, einen weichep 
nnd einen harten, werden ebenfalls durch bestimmte Zeichen 
ausgedrückt und ihre richtige Aussprache (S S3 ff ) durch eine 
so genaue Erklärung und ausführliche Anweisung gelehrt, wie 
man sie nur schriftlich zu geben im Stande ist. Die eigent- 
liche Einrichtung des Buchs ist folgende: Die erste Abtheilung 
giebt als Einleitung die „ausführliche Erklärung der einfachen 
engllachen Vpcaliaute^* nach ihrer hier angenommenen Beieich« 
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nong. Diese Laute sind zur anschanlicheren üebersicht noch 
auf einer besondern TabeJle zusammengestellt und mit ent^^pre- 
chenden deutschen Lauten verglichen, welche Vergleichun^ 
hier jedoch aus demselben Grunde, aus welchem der Verf. die 
ZifTerbezeichnung überhaupt gewählt hat, überflüssig erscheint, 
weil sie für sich allein durchaus keine bestimmte Vorstellung 
von der Sache gewährt und ohne die nähere Erklärung doch 
nicht recht zu gebrauchen ist. An diese Einleitung, welche 
den Schlüssel zu dem ganzen Buche bildet, schliesst der Verf. 
noch einige sehr nölhige Bemerkungen über Accent, Quantität, 
über Sylbenabtheilung und über den Unterschied der feierli- 
chen Sprachart von der des gewöhnliclieu Umgangs an. Hier- 
auf geht'er in der zweiten Abtheilung (S. 44ff.) zu den allge- 
roeinen Regeln über, nach welclien sich die Aussprache eines 
englischen Wortes bestimmen lässt. Es ist hier Alles mit der 
möglich grössten Genauigkeit und Bestimmtheit angegeben und 
stets durch die nölhigen Beispiele praktisch erläutert und an- 
ficliaulich gemacht. Als Anhang zu dieser zweiten Abtheilung 
folgt S. 155 die Erklärung gewisser Wörter, wie a, an, for^ 
frotn, her, of, by, /o etc. , welche sehr häufig falsch aus<re- 
sprochen werden, indem sie alle einer mehrfachen Aussprache 
unterworfen sind , und S. 166 ein ,,Verzeichuiss von Wörtern, 
welche auf ganz gleiche Art ausgesprochen, aber ihrer Bedeu- 
tung nach verschieden geschrieben werden.*' Um aber alle 
diese Regeln recht fruchtbar zu machen und ihre Anwendung 
in der Praxis lebhafter hervortreten zu lassen, sind in der drit- 
ten Abtheilung (S. 117 ff.) Dialogen, Erzählungen aus verschie- 
denen englischen Schriftstellern mitgetheilt , welche zu Lese« 
Übungen dienen. Hierbei hat der Verf. die Einrichtung ge- 
troffen , dass bei den ersteren dieser Uebungen immer die Aus- 
sprache nach der angenommenen Bezeichnung dem Text Wort 
Tür Wort gegenüber oder über demselben steht, bei den späte- 
ren dagegen immer nur über einzelnen Wörtern, deren Aus- 
sprache von der gewöhnlichen, allgemeinen Regel abweicht, 
die Zahl des Paragraphen dieser Anleitung angeführt ist, in 
welchem die Erklärung der Aussprache sich findet, wodurch 
der Schüler veranlasst wird, die Regeln, welche ihm nicht 
recht geläufig sind, immer wieder aufs Neue nachzusehen und 
seinem Gedächtnisse einzuprägen. Eine angenehme Zugabe ist 
der Allhang über die Aussprache der engtischen Eigennamen. 
Die schon erwähnte vierte Abthcllung beschliesst das Buch. 
Ks würde der Gebrauch desselben noch um einiges erleichtert 
sein, wenn zur Bequemlichkeit im Nachschlagen «in Inhalts- 
verzeichniss beigefügt worden wäre. Druck und Papier sind 
sehr gut. 

Coburg. Dr. Praetorius, 
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' ' ' 'EuglUtk9'§ftmpik4k* 

La langue anglaise dang toute sa subitänee et sa 

\ '' prononciation aecentuee ^ mise u In port<^e de toat Age> 
de toute cap«cit^, de tout g^enre d'enseignemeot, ou Methode sinn- 

*' pliflee, d^duite de Tßnnljse de no« fAcuItdd intellectiielles , et ba- • 
t^e sur leg proc6(!c8 de la nntiire dans son nicde d^enseigncment 
du langage. Ouvrnge d^di« aux daines, nux farnilles etc. pnr M. 
A.Jhtriets, meinbre de pliisieiirs Acnd^mieti, ex - Profetseur aux 
Ecoles centrales, ex - Directeur d'inätitntion publique et prir^e, 

•-' Auteur da Traite complet, ainsi que de TCncyclopedie nornialo 

de la m^tliude Jacotot, etc. (Paris, bei den vorzüglichsten Buch- - 
' händlern und dem Verfasser.) 1830. XVI u. 160 S. 8. 

Nach des Verfasners Berichte nimmt auch in Fraukreich 
mit jedem Tage die Vorliebe für die englische Sprache zu^ der 
er, was bei einem Franzosen überraschen könnte, nicht gerin^ 
ges Lob (spendet, und die bedeutendsten Vorziige einzuräumen 
nicht ansteht. Ehemals , bemerkt er gleichfalls, habe mau 
sich in Frankreich wenig um andere neuere Sprachen beküm- 
mert; jetzt aber herrsche aucli in dieser Hinsicht daselbst die . 
grösste Aufklärung, uud man habe angefangen, einzusehen, 
dass man nicht bloss mit der Muttersprache, sondern auch 
mit andern, neueren Sprachen sich beschäftigen müsse, um 
den Umfftog seiner Begriffe su erweitern, und die Masse voa 
Kenntnissen tu erlangen, welche den Rei^khnn nnd (ien llflSiii 
einet Volkes animacliten nnd begründeten, ^clion Umh'^I üAp 
ja gesagt: Autant de foif un homme aalt parier d^ langiiea(^<jähr4 
toentes.« nntant de feit ii est hemme. Jenen edlen Ziwedk 
^%aer weiteren AnshUdung des Geistes neeh Möglichkeit so er-^ 
reichen, llhrt dann der Verf. fort, mochte wohl die Ei>Kffnang^ 
weniger Sprachen ao geeignet sein ^ aU41e der engllsMien'^ d 
herdie et sl riebe dans tons lea genres; qui, renfermant quel- 
ques -uns des plus magnifiqnea tresors de Tesprit humain, or« 
gane de vigueur intellectuelle, d^euergie de pensdes, de chalenr 
dMmagiuation, ne le c^de ^ aucune autre arfclenoe pn moderi|e» 
paher^ sagt er« atrelitenjetat äo viele, sie zu erlernen, jn ele 
sei un besoin general geworden. Alan habe sie für schwer ge- 
halten; dieses aber sei ein grosser Irrtlium gewesen, veranlasst 
(durch die irrige Lehrmethode derer, welche als Lehrer der- ^ 
selben aufgetreten wären; denn bei keiner Sprache lägen so 
einfache Regeln zum Grunde, als bei der englischen. Diese 
nun sei sein Bestreben gewesen, auf eine vou ermüdender Weit- 
läufigkeit, so wie von einer an das Dunkel gränzendea Kürze 
gleich entfernten Art in vorliegendem Werke aufzustellen; und ' 
um sicher dieses Ziel zu erreichen, habe er sich ganz an den 
Weg der Natur gehalten. Zuerst müsse man den Lehrling mit 
der Sprache, und dann mit den Regeln bekannt machen, wel- 
che der Sprachgebrauch fiir sie festgesetzt hätte. Sehr tref- • 
fend und der Beherzi^ung 'werth sagt er hierüber (S. IV.): . 
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t 

^S'enfonoer commen^ant dans 1a icience ^rammatlcale, c*eit ' 
se donuer a vaiiicre k la fois deux difficulte^ rt^unies; tiche > 
ennoyeute et si in^rate qu'il faut des anaees pour meubler • 

^Tesprit de ce qui ne lui eüt cout^ que quelques mois dans uotre 

^Systeme; «ans compter L't^pargne dedc^laiis minutieux^ penibles, 
et la perte du temps inseparable du mode d'enseiguement en- 
core en usage aiijourd'hui. <^ S. VI fügt er dann noch hinzu: 

. „Commence-t-on par la routioe ordinalre, par lea r^glea? , 
sourent on est arr^t^ par la difficuitd de les comprendre oa 
d*en faire l*appIication. Ce long circuit, consommant le tempa 
en pure perte, ne tarde pas ä blesser rimpatiance; oa aban- 

j donoe Teapoir d'un succds qu*on craint de ne pas obtenir ; eifet 
trd^oent de rapplicatlon fausse et pr^naafor^e des gram- 

'tiiiim.'^ ^ finaiteh tehfleaat er mit den Wortdns Les r&gfes 
•bnl'la premtöre chose qu*oo oaUlei et let moU forment U per« 

' la plas importanle dea langaea« 

" Vjn seifti Melliode in Anwendung la bringen ^ hat der Yer- 
ein Stock ana den Telemaeh ao aufgestellt, daaa auf der 
^deii Stefte aich der Grnndtext mit der darunter geaetsten eng- 
Hi^chen Ueberaelsung befindet, nnd auf der gegetpHberstehen- 
wa Seite. diese Uebersetzung wiederholt, die Attaspraehe der 
•Weichen deren Lautbezeichnungen darunter angedeutet , und 
^^diCnn die Bedeutung jedes eiuielnen Wortea französisch angOr. 
ben wird. Unter dem Text werden die wichtigsten Wörter . 
Redensarten theils wiedetholt, theils auf mancherlei Art 
iatältet aufgestellt, um so dem Lehrling die Wörter nicht 
nur fester einzuprägen, sondern ihn auc^ mit den verschiede- 
nen und abweichenden Arten der Wortfügung im Englischea 
, nach und nach praktisch bekannt zu machen. Auf die Art wird 
«'▼on dem Verfasser dem Theoreti9chen das Praktische voran- 
^geschickt, in welcher Hinsicht er S. IX Folgendes bemerkt: 
' On est assez pori€ k croire que les r^gles sont les princlpes 
de la langue. C*est Telfet d'une longae erreur 11 \\y a d'aulres 
.principes dans les lan^ues que fusage. Quand on sait la vaicur 
que la Convention a attach^ aux mots« on sait ia langue par 
ses vrais principes." • ' 
y^^ ' Kann unter den aufgestellten Ansichten des Verfassers man- 
x^her der Beifall nicht vergagt werden ^ wohin aber schwerlich • 
• die zuletzt erwähnte Aeussernng gerechnet werden möchte, de, 
Jiei jeder Sprachbildung ^ne geiHsse Philosophie dea'menaeh-. 
Sliaben Qektea.Mn Gtnade liegt, wert« dei|n die ^hlloaophl- 
'•^Miie Spraehlelire herforgegangen ist, — -taamnaaman aich doeh 
'^ber ihn wundere, ween er 8. X tagt} ^La lingiie epglalafe 
^nrenfernpe »1 j^en dinf^exlons , que aa eeoatriiiition n'adoset paa 
Wi) grand nombre de^r^gles gramuktiealea. ^ 8hid gleieh der 
'i{|tnllex|onen im' Bngllaehen nnr ifenlge/'eo bietet diese Spraebe 
doch den lehtiMi OramoielU^te Steif en den f dnaten Penerkni» 
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)g9U dir$''iind roän mochte f ist nach jener A^ufmertitt^ term«« 
then, dass der Verfatier diese von ihm gelbst so sehr ^epri«- 
* tene Sprache in ^rammatigcher Qiniicht nur oberflächlich 8tii- 
'.dir! habe. Vom siebenten Ueban^stucke an werden jedoch 
nach ood nach Kegeln aof^estelU, die aber, wie wir oacliher 
fachen werdeily voa nicht groateok Belang afnd. 

Zaerat vrlire ea noii wo|il nothwendig geveaeii* wenigtteM 
einiger Reteln für die. Auaapraabe tlrwlhnnng an ihun, j&nt 
weld»e Baahbar bitte lniricitgew|iaaeli werden können; atatt 
deaaeo aber gibl der Verf. aar die Art und Waiae an, wie er 
die Auaaprache und den I^ant der Buchataben und Silben im 
Segliaebes, wenn die fransösische daran abweicht , jedesmal 
andeuten will. Bei dem Vocaiaeicben o, macht er nnr auf den 
hmüi attfmerifaam, deh es in care hat, welches wie kere aus* 
^eiprochen werde, und bezeichnet ihn mit darunter geaetztem 
a pr, (« primitif) ; in allen andern Fallen wird daa a nach ihm 
wie ini Franidaiaehen ausgesprochen» und er kennt afso den 
kurzen Laut des a in hat nicht, so wenig als er den Laut des 
a lu care von dem des a in hate unterscheidet. Bei dem e 
konnte die Bezeichnung seines langen Lautes hinreichen. Bei 
dem t werden dessen langer und kurzer auch richtig unterschie- 
den. Bei o heisst e*», il se prononce o onvert, o ferme; und 
das ti j[jr. (primitif oder lange) lautet nach ihm bald wie toUf 
bald wie ou^ das letztere in bull, dessen Aussprache er 'sehr 
unpassend durch beule bezeichnet. Sind w und oder auch 
ein andrer Buchstabe, stumm, so wird dieses durch ein dar- 
unter gesetztes nul bemerkt; und kann die Aussaprache eines 
' Wortes gar nicht bezeichnet werden, so deutet diesef ein dar« 
unter gesetztes Sternchen an. " . . 

Wie wenig diese Bezeichnungsweise der Aussprache des 
ifinglischen hinreicht , um den Lehrling mit derselben bekannt 
aumachen, wird jedem von selbst einleuchten, der sich nur 
einige Kenntniss von derselben erworben liat; auch ist der Un- 
terschied unter den Lauten der französischen und englischen 
Sprache zu gross, als dass die Lautzeichen des erstem, auf 
die nämliche Art ausgesprochen, zur Bezeichnung der l^aute 
der letztern angewendet werden könnten. Nach der vom Ver- 
fasser befolgten Lautbezeichnung wird das a in departure eben 
so ausgesprochen wie in unhappy und mortal; das a in many 
eben so wie das a in care, hate; her lautet nach ihm wie heur^ 
junder wie ounder^ unpunished wie onepounish' d t men wie 
m^iaie u. a. w. Am schlimmsten ist der Verf. daran , wenn er 
die Anaapraclie mehrerer zu einer Silbe verbundener Vokalzel- 
«beb angaben soll. So lautet nach ihm reptUation wie repute 
^ehmim (äad dagegen motfonlesa wie machionleas)^ ilumglUM 
wie iaots, ougü wie auL^ loaded wie laaded u. a. )w. . 
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Aber der Verf. sclieint auch nicht einmal die AiiflRpi^ache 
des Eoglischen sich ganz eigen gemacht zu haben, und «lOjxar 
in der Betonung finden sich wiederholt Fehler. So ist Tele* 
tnachus überall an/ der dritten Silbe betont,, atatt auf der as^wei- 
len f Penelope aiif der ersten statjt f uY der iweiten , so wie mo* 
der^i$9g «Qf der driUeo ttaU tnC der «rttea. In vahur aoll 
da« und i* 9olitude (bezeichnet $biitioude) dM o telneii lan- 
fea'Laiit haltfeiir <• sind aber diete Vokale Jenen Wörtern 
knrs,' und drii darauf folfende i wird in der Anaaprache vef^ 
doppelt, — ' Daa Biiohttabiren (Pepeliatian) tn^leich- ddm An* 
ftni^er in der engl. Spradie anachaiiliGh sa machen, siifd die 
Wörter efl dordh ein BIqdqngsaelcben In ihre Silben terflltti 
allein anch hier iat überraschend g^efehlt So Undet ilian fol- 
fende Wörter anf die liier bemerkte Art getheilt: ^ant^ufertt^ 
TO'^uerMi Ü'Ok^f ßo^wing^ gra-cefitl, ßo-wers^ lo-okhig 
«. n. w., ander« hichl eo bedevtende Fehler der Art nieht in 
drwihnen. 

Von dem Exercise septi^roe (S. 26) an werden nnn,' wie 
schon bemerkt worden ist, von dem Verf. ei/rentliche graroma- 
tisclie Regeln aaff^stelU , welche zwar das Nothwendigsle ent^; 
halten, und kan nnd faaaUch slod^ aber durchaus ohne ge- 
nauere Bestimmung, oder auch sehr oberflfichlich, wie die 
Bemerl^ungen über den Gebrauch von mny und can (S. 79) 
hinrcicheiul beweisen. ^o^ht Fehler finden sich hier, wie 
a. S, 43 in dem Satze: One oi/^ht not adorn hrmself vainljf- 
H9 awoman, wo eR statt hiinself heissen sollte onesseff. 

Die zweite Ahtheilung (seconde partie) enthält praktische 
Hebungen, Ea werden in derselben erst aus allen Redetheilen 
einzelne Wörter aufgestellt, und diese dann in daneben ste- 
henden Hedensarten in Anwendung gebracht, — Die dritte 
Abtheilung nmfasst eine Samminng von Fabeln, Anekdoten, 
witzigen Einfallen, Erzählungen, Briefen, und Gedichten, ge- ^ 
gen deren zweckniässige Auswahl nichts einzuwenden ist. Aber. , 
nicht unbemerkt darf es bleiben, dass das Ganze durch unend- 
lich viele Druckfehler, von denen nur eine unbedeutende An- 
lalil am Schlüsse angegeben worden ist, in einem liohen Grade 
entstellt wird: so findet man wiederholt wawes statt waves, 
thiter für thüher^ wheter statt whether u. s, w., die V^rr 
bessernng, der infolge 8. tkough statt tough geleeett wer-' 
den soll, enlHalt selbst wieder einen Druckfehler) wahficlNhl« 
lieh hat ea ihougH heissen eollen. 

Marbmrg. 

^ Wagner. 
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Handbuch der französischen Sprache und Lit' 
ieraiur oder Aoswahl interesianter chronologisch geordneter 
Stncice aus den klaisiichen franzvcischen Prosaisten und Dichtera 
nebst Nachrichten von den Verfassern und iliren Werken von L. 
Jdehr und H. NoUe. 3r ThI. enthaltend: die Prosaiker der . 
neueren und neue sten Litter atuf ^ bearheltet von 
Dr, J. Ideler ^ heraufgegeben von L, Ideler. Berlin 1833. X ii. 
St76 S. (mit oiner Titelvignette, welche dai Pantheon la Paria 
.« darstellt.) ' ' 

Wenn ei wahr ist, was nicht in Zweifel gezogen werden 
kann, und was auch der durch frühere In vielen Ausgaben ver- 
breitete ähnliche chrestomathische Bearbeitungen rühmlich be- 
kannte Herausgeber diesen IlandbtichesJn der Vorrede bemerkt, 
dast nämlich seit der Revolution bedeutende Veränderungen mit 
der Sprache, dem Styl und dem Geschmacke der Franzosen 
▼«»"gegangen sind, und wenn namentlich die heutige französi- 
sche Sprache auffallend von derjenigen verschieden ist, welche 
in der BliUhezeit der französischen Litteratur unter Ludwig d.^ ' . 
14ten und ]5ten gesprochen und geschrieben wurde, so musa 
allerdings eine zweckmässig veranstaltete Sammlung von Mu- 
sterstücken aus den namhaftesten Schriftstellern der neuesten, 
Zeit, die das Erlernen jenes eigenthümlichen Idioms, dessen. 
Keuntniss zum Verständuiss neuerer Werke unentbehrlich ist, 
erleichtert und fördert, als' ein sehr nützliches Unternehmen 
betrachtet werden, das in roannichfacher Beziehung Anerken- 
nung verdient. Denn bei der lebhafteren und regeren Verbin- 
dung, die zwischen Deutschland und Frankreich statt findet, 
«M» anderer Gründe nicht lu erwähnen, möchte [es wohl Be- 
d&rfniw aein^ aich aoe^ mit dem gegenwärtigen Standpunkt 
der franiöaliicben Spradie nbd Lltttratur bekannt tu machen^ 
wosa denn allgemeine Üebe'rsichten der vorsüglichtten l#elstan- . 
gen, wie man sie ddrch.Tarliegendea Handbuch erhilt« am 
lekhleiten den Weg bahnen möchten, Data nun abefder Haupl« 
.Bweck dea Herausgebera, in dieaer Hinsicht > ein für höhere 
Blldungaanatalten.briuchbar^a Bucli'^ zu liefern, durch die 
Anaw^hl der meiaten Ton den 49 hier aufgenommenen S^liHf- 
■lellern werde erreicht werden , besweifeti Refereni nicht; 
denn er glaubt gefunden »! haben, daaa dem bewihrten ni- ' 
di^ogbchen Grnndsats, das Angenehme mit dem Nüialicnea 
SU Tertfinden , im hohen Girade hier Genüge geachehen lat... 
Die jüngeren Leaer werden durch viele der milgetheilten Stü- 
cke mit den neueren und neueaten Zeiterelgniaaen und mit den*, 
jenigen Mftnnern vertraut, die zur Gestaltung und Herbeifüh- 
' mng der gegenwärtigen Verhältnisse Frankrelcha thätig mitge* 
wirkt und eine geschichtliche Bedeutung erlangt hab.en. Hin- 
uicbtlich der Wahl der Schriftsteller erklärt sich der Herausge- 
ber in folgenden Worten:^ Man wird fielleicht einige Schrift- 

.' • 
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' Ideler n. NolUs HipiN^ii Oran^i, Spr|i<:he a. LiUeratur. JLfllS > 

•lelJer irermUseo, wi« .lVaJ<,. X&airy^ ^^jfff JDuchease 
, d^Mraniet u,a. ro. lift Menm^ «•na gUich eih Torsiiglicher . ' 
Denker, gebörl eli|«|80«r«yig ia dn Handbuch der frantöslsch^ - 
Bpreebe, wje Jakob Bekn^ln eineii der denltelieB;. VietwGnh ; ' 
ip« ebetteowenig wic^ iSicAe/lH^, MCm« Crm^le ebeimowenig wie 
,CtttimB^ SQpkw Gajß ebentoweiiig .wie ^ugust Laftmiaine -oder ^ 
A JLiBiire»t anderer ,iikbi«i fedei^ietf.^^ lH^een wir iiea ^ucli 
in AUgeneiaen nil dfeaer Bemerfcong eioTertlandeii erlcliren, 
obgleieli aica Blaneb^ dasflgen erianerü li^aae, ao IcHmnea wir 
, dach auf Aar anderen Seite nicbl verb^blen, dasa naelk einem ^ 
ihnlieiien Maaa^Atabe mancher andere, wenn ^Uieh cenat aoliiln»' 
bar« Anfaats, ebenfowcalf in eine solche Sammlung gehören *^ 
»fteMb« wie n.a der S, 419 ein|;erucl(te von Thiers eiai;ä0 ' 
ht FtQTwe aniM le ministdre Ferier ebensowenig aU etwa eis ' 
Abschnitt ans v. Aiiciiloii's Schrifleii in eine deutscIieSammlung. 
Uebnarlmnpt glaubt Ref. wohl mit Recht annehmen an dürfen, / 
dass eigentlich politiseli rajaonnjreade Artikel nicht nur Lelttiire 
Oae dieMehrzahl |üngerer Leser geeignet sind, un4 darum aueli ' 
ro» elngio iin^hA) daa veriiegeadei anageaehloeaen bieibea 
nüyaaenk 

Was liun die jedem SchrifCsteller Torangeschickten biogra- 
phiachen Notizen betrifft, so bilden diese unstreitig den Haupt-r 
Torsug des Buches, und wir müssen den Fleiss anerkennen, mit 
welchem dieselben gesamroeit sind. Sie werden den meisten Le- 
Sern des Flaadhuches um so wiiikoramiier sein, als ihnen in der . , 
Regel aaderweite HiUfsmittel, sich über die Lebensumstände 
and lit^erärischen Leistungen der Schriftsteiier Aufschluss au 
Terschäffen I, fern liegen. Unter den Text sind hin und wieder . 
einige Anmerkungen gesetzt, welche zum Theil neuere und 
schwierige Worte erläutern, zum Theil Nachweisungen aus an- ' 
deren Schriften und histarische Bemerkungen enthaUeii. Ref, 
hätte gewünscht, dass die Bede^itungen anderer seltener Aus- 
drucke, die noch nicht in Wörterbücher aufgenommen sind, 
häufiger angegeben, als es geschehen ist, und diias dagegen 
Erklärungen, wie S. 176 von Prosopop^ej weiche beiden Le«' . * . 
Bern dieses Buches aU b«Itannt Vorausgeaetat werden däfffen, . 
weggeblieben wiren, , , 

DtL daa Qandbnch naeb der Veff«d« eni wihreiid den 
Bmeliea kearbeiUit wurde« ao iai hierasa ei« flfliarerliiltBiaa • 
' In der Upge und Kim« der einselaea AnMtie entatand^ 
a«C daa wir apiler M elnselnaii Stttelcw anCmerlnain maeke« . 
werden. .NiclU aelien wird der.Leaer> den Fndea der Daralnl- 
Inag auf clnmai nbgeadinlttan ftndett , wo er dem Sebrillatelier 
fern neA tinger gefolgt wSrei allein nirgenda ligl docli der 
ZnaanoMnlianf und die Veratindllftlüceit dea Mitgetbdtton go. 
litten, nnd lia kann daher dieaer Umaland dem Herausgeber 
nlaiM;Ma.Vdrwnrfog«reidiaii, eondmiat vielnMltt'oin illui* 
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•IM ' ^ » Fransövifche Litieratar. ^ 

fei, der iq der Nttnr und Eiarichtun^ tolcher frigmeflUrischeB 
Wei'ke überhaupt begründet ist. 

Wir lassen nun die Angabe der einieliieK Mirlltiteller 
folgen, aus denen Aosiüge gegeb«i i4iid/ wdalie ^llfli|a-*Mfr* 
reichen kann, sieh lok der Reiebhtltigkeil ttad mekimOhMt 
fliiekliclien Wnbl der mitgetMUeii AefsitM wm ^ibeml|g«a. , 
fhok Alifanf meeht sehr pausend S. • il» l\tUeim d« l9,mune 
4» tatimmeemeta de ta r^ndmtion vea Jhimmtrin (f M.'fiirs 
WBStt) MM detaea Leben ^ welche« in kriftlfen Zftfen die d»- 
mmMge Lage FranlirelelM dem Leter vor die Seele fIMirt. j^eim 
lalgt fenwGher^et J0M|R%., Fftrai von (f lt.«ept. 1814) 
•elae SehlMierang M Omdhr iß Bwfflm 8. 12. Cherekte- 
Hatlfeb Iii die Anekdeie,, velehe veA Ihm erslhU wird: II 
•voll dittt ene terre nne lerftnley que tout le monde lal dd-' 
•sensit comrne voleuse; malgr^ cela il la garda toujonrey et 
4|aand on lui demanda poarqeel« II r^pondil^i ,,qnl la preo- 
drain^^ — S. IS. Me« deus eonveraationa ovec Jean Jacques. 
8. 16» Fernab dHmehees. 8. 88. Mu^au (+ 2. April 1791) 
iHscours sur ieretwoi des iroupes gui envtronnaient VeriaüUa 
94 la Capitale au commencement du Juillet 178^1 und die nach 
dieser Rede in der Nallonalversammlung am 9. Julius dekretirte. 
-Adresse an den König. — DcB^ze (f 182H) Bruchstück au» der 
VertheidigungHrede für Ludwig XVI. S. 32. — Bernardin de 
Saint-Pierre (f 21. J«n. 181(i) Le eafe de Surate S. 42 ent- 
hält die Darstellung eines interessanten Streites mehrerer Gä- 
ste in einem Kaffeehanse i'iber die beste Religion, dem ein Chi- 
'nese durch eine treffende Vergleichung ein Ende macht. — 
Sur le plaisir de la ruine, ein Auszug aus den Stüdes de la na- 
tore, S. 47, in welchem der Verf. das Wohlgefallen, welches 
der Anblick von Ruinen gewahrt, psychologisch untersucht. — 
• Volney (+25. April 1820) Description de Jerusalem et de ses 
environs, entlehnt aus der bekannten Voyage en Syrie et en^ 
Egypte. S. 58. — Aspect general du pays dans les EtatS" 
Unis Jmerique seplepirionole y Auszug aus tableau du climat 
et du sol des Etats- Unis d'Amerique etc. S. 65. Laroche" 
/aucauld-^ Liancourt (-j-ISSCi) cbule du Niagara, Aas der 
iVoyage dans iea Etats - Unia d 'Am^rlque. S. (iü. Eine maleri- 
«che Betebreibong dieser wdtberbbmten Wasserfalls, welche 
4m Verf. mk den Werten tehtiewl: €e n*eet pe« de Tagr^able, 
^ ■! dli' tili vage, ni dn remmnllque, ni du bean «toe , qii*ll fent 
y eUer chereber; e*eft d« i6f|irenenl9 da merrelllenx , de ee 
«jnbHme, ^i saiait b.U*fola leelea Im faeultds, qui a'en em- 
pnre d'eottn^ plna i^rqfiMiddBient, qtt*en le cenlemple deventage, 
ei qei hilMe tonjonra eehil, qui en eal aelai, dine llni^laaem» 
- dfeipriner ee qn*!! ^prouve. — - Fran^ük Fdrm (fld» Deebn 
181jl») 8^ur ä l^wr (dn^ der mokdiklMhe» Inseln) 8. 
ivsgeiefett mn der . Vojsge de.ddee«? erft^ eez T^Me'Atfilrv*- 
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les, enthilt TorEoglich eine Betchreibonf der verschtedenen Be« 
wohner der Ingel. — Co^/m (Sophie Rietaod f 1801). Bruch- - 
ttQck 9US dem Roman Ciaire (VAlbe^ einer Nachahmung det 
Goelhiiichen Werther , S. 86. Empfiehlt aich besondera durch 
gef&lligen Stjl. — Madame de Slael (•{- 14. Joli 1817) Be* 
«chfeibyBff Roms S. 98, eatnomroen ana der Schrift Corinne 
•« riuHe. R«r. Ihtill hkr «Im kum 8t«ll« ttkar il« arit cal- 
Ikft mit, dem IddaidM Wirfcvng die ^eisUvielie Ssliriflttel. 
Icrin la folgenden Wort«« ao aslito adiUdeii: LitnÜaaca mm* 

'ttgne M M faü tantir paf miiMHi aifne «sltfriMr ; tmui ra^ii 
«i aiir j ^ni MmbLe pur ci qpi «at trda-afr^ble| In-tpm «ät* 
ri an t S a tl ferUl«; «i» Iratohwr.diSliaicqae TOiia repaa» fa talv 
4^ elialenra bitkiitfla du Jeor; Uml cela •^aat U nofftl 
Befcbralbong ? on üfetÜMiii 9. -aaa dan 4iE'M9€aa 
AMTfiMt* la« Fran^tda mm rmtUmi-iU ptu /aaHäa 4i li| ÜM^int* 
tffire AUeMtmdef S. 107, ehi Abaalinitt ans der Allema|pie| 
welcher besaodera de» Harauagebera 'glUeklialica Tekl in det 
AnawabI deaaen , waa deetschen Leaern am meiatenanaagl, be» 
■rkundet. — Marqmh9 de Sous9^ drei Briefe, aua dere^ Re- 
taaan Ad^le de Senan^e. S. IIS. Victor Joseph Eiietme de 
Jouy (jetzt Bibliothelcar dea Lioovre) Les deus eousins ou quel 
m eie le pttts eovpable? S. 120, entiehnt aua Guiilanme le Franc* 
Farleur. Schilderung zweier gleich verächtlicher Charaktere, 
die aia treulose Verräther ihre politigche Farbe unzählige Male 
gewechaelt haben, und nun durch gegenaeitige Verläumdnng 
einander den Vorrdng streitig machen. — LUngraiitude politu 
gue S. 126. Auszug aus dem Livre des Cent- et -un. — Henri 
Gregoire (-j- 1829) adulation du clerge envers Napoleon^ puis 
erwers les ßourbona^ S. liii), ausgezogen aus der histoire dea 
aectes religieuses. Eine hier mitgetheiite Steile aus einer Pre- 
digt lautet wörtlich: Bienheurenx Napol(^oii, roartyr illustre, 
dont le nom , reste inconnu jusqu'ä ces derniers temps, quofqu' 
ins^r^ dana les diptiauea du ciel, ne peut nainienant ae pro- 
noncer ama rappeler lea Iddea de gloire et de granda aanteniffai « 
jemandes i Die« lea grices ponr neot (\) Vatu (f 1829) 
BrachUlkkeae^er büielfedeVanite, enUMMend «^narmMi- 
«ee, fii*a prU^ m a ce a aferm t i p^ emmmrme Pj^jope mm^ 
fifala.«- St0kHm^^d99F4inligmi Am» les pai/s eirangerw,^ 

. €wwe rce lAia wmßUßm, 8. 140, — Bmt(U§ lea de M. 
im JfefoaAvfitftvmt äan eenlea \ m% ülei. IS, IM Depbiala* 
riacbe Sloff ilSeaer eaniebenil geacbriebeMii Baaibllwf verai» 

^ Jnaate Ketiebne'a Diwa gldlehea Namena. • Qmrle» Noü&f 
{ObeiMUiolhelMr bei de» Araebri) BltHimmee de la Tribtm$ 
dans la eom^etUiom nm§hmd9f genommen eea d^n Souvenira, 
Spiaodea et Portraits, pour seryir b rbiatalre de la R^valaliü 
et de l'Empire, S. 165. Ein sehr anziebender Anfaats, «al^ 
aber ai^ über dw Sinflnat dmt ftafaltÜoA aal die Iraaaieieaiia 
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LÜteriiav im Allgemeinen und auf die Entwickelon^ des in die- 
•er Art früher unbekannten Rednertalent« ins besondere ver- 
breitet, und einige der vorz'üglicliaten Redner jener Zeit char 
rakterisirt. Ref. glaubt, dafis es den Lesern der Jahrbiicher. 
nicht unangenehm aein werde, wenn er ein Paar Steilen mit- 
Iheilt, woraus man lugleich auf den durch Elegana ond treff- 
liche Vergleichungeo sieh ausseiclinenden Styl NodieFs sa 
Mhlktsen. tu Stand gesetiü.wird.' Die. Revolution wir.d ab dor 
Aafattgspunki» elper .II0II0II Epoehe der iJtteiiter in folgeadeii ' 

keeelcliMls L»* tMMam eal ^one le eennybecemeat 
d'anediHiUe tee UtMrelre et eeciale^ qa*il feiil ekeekuiml m*. 
—neatlge eB<ddfll de tontea les pr^ealidaa de pertL . Ca t'im- 
glflo .erdineireflieDt, qö*elle ee peet rappeier qne d« Moc, et 
^*ea slottt dity qoend on • djjwisd.la llsle de eee jezete et 4e' 
«M. i^oteriptioM. Cett^rerreer de Uirrdfleiioa ee i'ezigdf»- 
UeH'iljB IWipathie. ^ Le •pathdtlqae« le grend, le^iebllaaie e*jr 
rettooeftmt leetent kjcötd de rberrSMe, emamm fm.im 
dieus oMar ä §efi$tM'd0 TmUUe^ od tQmwrwU de la Ji^idr 
kmiuAM. Maleciscb ist die Cbarakteriatils voa Dldimt «od 
^Beewmurelialsi Beide, eegt der Verf., waren erlgioells alleia 
iler'eftlere liatte ,,quelquecho8e de aeiemefteomme la ruiaeer' 
< d'ee erage pr^ d'^ciater^^;. der letztere „ quelquecbete du 
cyniqee et de ddriaoire eenme 4*ineptraüee d'iu ddmon ma- 
Ikieox qui a'dgaie eez angoisses d'un monde expirant>.< Die 
DaebtheiilfeB Wiffkeegen der Akadeeiie erkennt Nodiar eehf 
richtig, wenn er sagt: C'est qa'eee acaddmie diell un eerpe 
esteotiellement en dehors du aiettvemiBnt dulengege e^da mou- 
Tement du pays, une Institution, que Toa aerait cru fondde 
par uBe habile pr^vision de Richelieu, pour immobiliser Ceaprü 
humitin^ pour petrißer la parole et qui repreieniaü notre etat 
liCteroire precisement comme la cour representaü notre etat 
social. Von Vergniaud, über dessen Kedemauier der Verf. 
sehr ansführlich spricht, helsgt es S. 171 f.: Ii n'avalt pas la * 
foudre de Jupiter, et il combattait les Titans. C'^tait bien 
plus d'ailieurs qu* Ossa sur Pdlion, c'etait Vesuve sur i^^tna; et 
on ne ferme pas la bouche des Volcans en y jetant des fleurs. <— 
Cuvier (f 13- Mai 1832)» Abschnitt aus dem Eloge hiatarique 
de Mr. Banks y S. 182 (enthalten in den m^moires de l'Acadd- 
mie royale des Sciences de Tlnstitut de France). Der bekannte 
Reisende Joseph Banks war geboren zu London d. IS. Febr. 
Auf seinen botanischen Excursionen, die in England zu den Sel- 
tenheiten gehören , hatte er manches Abenteuer zu besteheo, 
(Aussi prlt-on plus d*une fois notre jeune botaniste pour nii 
»oleur; et un jour, que la fati^'ue Tavait obll/;^ de s'endormir 
loia de la grande route, de» officiers <le police le sai^irent vio- 
lemment et le men^rint lid devant un magistrat, que cette aven- 
tor« dgaya beaocoap.) 176tl begleitete er Cook auf aeiner er« 
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•fen Reise nach der S&dsee; 1tt2 unternahm er die Fahrt nach 
Island, (interessant itt hk>r folgende Bemerkung: Seule peut-- 
ötre parmi ies colonies, ri$lande,8*est fait une littdratiire ori* 
finale plus t6t que sa m^tropole, plus tdt que toute l'ßurope 
moderne. On assure, qu*un de ses navigateurs avait ddcouvert 
rAmdrique pr^s de cinq si^cles avant Christophe Colomb; et 
ce n'est que dans ses aiiciennes annalea que Ton a pu retroover 
lea documens un peu aothentiques pour Thistoire de la Scandi» 
navie: encöre. tojourd'hui le nioindre paysan y est instruit de 
rbbtoire de ton pays; et c^eat en redisant de mdmolre lei 
•b«its de lern ^etieient poites , qu'ils patseot leiirt lengvev 
•oMet d'hlter.) Im J. 1181 erMetl:tv Me WMe eine* bete« 
ael 9$d 1106 den Bitirafden; 1701 werdd er raai Steettralli 
crneMt nnd tterb des 19. Mini lfm. — AnHef (fit. Ifai 
l«fO) Miog0 kktoHfue de S§r fmUmnOrMdM 8.106(tlebt 
in den »dnieireii de rAeeddmie r^yele des eeieneeb de l'lntlitnt 
de Frenee), «elebn m\t'MI§fn Aealiitengen mflfcttieHt nlHI/ 
Der Heraiiffeber bemerkt em Schlasae der blefrepbiaeben Ne« " 
ÜB Iber Fourier, dasa er diete Lobrede eetgewihit hebe^ 
MB luf die Klarheit aofmerkieni zu raachen, mit weicher Fou-' 
rl^r die schwierigsten Ge^enstlnde behandelte. So wahr die» 
■es auch ist, so acheinen una dennoch vieie Stellen dieses Ab-' 
achnittet Cor den besonderen Zweclc, für welchen dieses Hand- 
buch beallmmt sein soll, nicht geeignet, da deren Verstand niae 
manche astronomische Kenntnisse voraussetzt, welehe schwer- 
lieh bei der Mehrzahl der Leser sich vorfinden. — Courier 
(ermordet d. 10. April 1825, dessen Leben von Wachler in v. 
Raumers historischem Taschenbuch Jahrg. I. beschrieben ist) 
5 Briefe aus den lettres irieUites, dcrites de France et d*Italie, ' 
S. 211, von denen der letzte des Verf.s joviale Laune überall 
verräth und an Langbein'a Abenteuer des Pfarrer Schmolkeetc. 
erinnert. — Pouqueville S^jour ä Coron S. 221, aus d. Voyage 
dans la Grece entnommen, sowie eben daraus der zweite Auf- 
aatz: Janina. Crvauiea d'Ali Facha. S. 231. Jener enthält 
einen herrlichen Kla^^esang eines Measeniers. — Sismondi 
(lebt zu Genf) de la tiberte des lialiena pendant la duree de- 
leurs rep/ibliques, entlehnt aua der histoire des r^publiques ita^* 
liennes du moyen ige, S. 241. ~ Las Cases Jeunesse de Na^ 
poleany Auszug aua dem ersten Bandivdea Mdmorial deSainte«* 
Hdtöoe, S. 250. — Alesänder r . Jfkmbwidt ^ ana deaaen Voya- 
§9 enz rdgiena ^tfi|aioeiielee dn nmireen eenlbienl |iendmrt len 
nnndea 1100-- 1804 Ibnf Stiebb mitgetbeift «erden s 1) 
enatfr ^ Sud 8. OOOi S) Ire eoioid&e wMtimum el modenm 
8. M; 0) TVaÜe de» htdigkm d^Jmen'que par Ist Smof^mm 
S.'M8$ #} IVobe ifat Gymmoiee jmr U mayan dn cii MM W' 
8. nt) 6) MrmH ftte fiimt let mMmmur mttmig99 p^idmU In 
Mfir dmm h$ ftrdte dn regim»M efmoMMm^ tu« ^ 
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^Chateaubriand Dhcours pronöneS dans la chambre des Pairs 
lelAotU 1830 (aus dem Journal des D^bata) S. 280, in weU 
eher Rede Chaleaubriand die Ansprüche des Herzog von 
Bordeaux auf die Krone vqn Frankreich entwickelt; — Saint-' 
Denis, Aassug aus dem Werke Chateanbriand*s gdoie du Chri- 
.■tiauisme, S. 285, welcher einige Betrachtungen Viber die ehe- 
malige Grabstätte der Könige von Frankreich in der Abtei von . 
St. Denis enthält; — La mer morte^ eatooromen ans dem Itine« 
Mire de Parin k Jerusalem, S. 288.— Von Bazifi, dessen 
Wbepsumstlnde der Herausgeber aus Mangel an Quellen nicht 
«iUlieileD koaivte, folgt S. 204 ein Uumorltlisoher AiiflitU iiMk 
4mi lim Cait«at-wi, betitelt NScrBloge, im walciim 
'MItor de« infirttn, Namen Mayeux das polititelie tireiby der 
fftotMaelieii Demagogen aeU der Revolelleii in «Imp inaiivelb 
MfkettieelieB Simehe pefMettehrt wird. . Unter endern heM 
mS.U9^ Cdtell lei^eiira U nita« Mayens, enMnUel Mbllcw 
Umt k teer fd|MiMieiitt, benipgrtiale, Juste-- «Ilten | dene Im 
ÜMrie tarMenl el vofuentrd , dent Jet renie intrdpide et ter*. 

' MI eex «etitee Idoiein % ddflierge p«nr let eddläenz, ^n'iL 
nurait ^fentrds in vellle. Der AlMelinlU iat eiiier der mktätH ^ 
Imdeten In dieser Sammlni»!^, der an Rabelais Manier etlii-r 
Bert. — Pierre I^ouis Lacretelte (d. Aeltere f & Sept. 
F^traUi dßJ*Ve4eric IL Bot de Prtme^ entlehnt aqa den Ftmg'^ 

^mens poUtlq|ae8 et litte'raire», S. 3Q4, und eMn dereoa Portrait 
d9 Miraheauy S. 306. Bei Geiegenheit, woJLacretelie Mi- 
rabeau Genie alM|irlaiit, thellt der Hertnsgeber in einer Note- 
dessen UeQnitionen von genie^ talenU esprit und gaüt aus dens. ^ 
Fragmena mit — Charles Lacreielle (d. Jüngere , Bruder defr 
Vorigen, jetzt Professor der GescIUchte an der Pariser Univer- 
sität) Caalilion imiverselle contre Na}Mjlf ori y ann der hiiitoire' 
de France depuis la r^stauration, S. fUl. K'ui verhältuiKsmässig ^ 
in ausgedehnter Artikel, der sich jedoch nicht wohl abkürzen, 
liess. Anschaulich und schön ist die Darstellung von Napoleons. 
Rückzug aus Busstand, welcher der Heranng. da^ 208te Bulletin , 
der gro8gen Armee in einer Note hinzugei'Vigt hat. — Salvandy^ 
Bruchstück aus dem Roman Don AIchizo ou TE^pa/^ne, S. ^2(1. — « 
Segur (d. Aeltere f 28. Au?. 183«) Vernier sejour de VoUaire 
ä Paris y entlehnt aus den Memoires, So^ivenirs et anecdoteSy, 
S. 333. Dieser Artikel schildert in einer einfachen und gefalli- 
gen Sprache die glänzenden AuHzeicbnungen und Huldigungen, 
welche VoUaire bei seiner letzten Ri'ickkehr nachParie empfingi^ 
Referent rechnet den»«eiben zu den au/ieiieiid.steri im Buche. — ^ 
Segur (d. Jüngere, Hahn des V ori^en) lnqnietude de Napoleon 
wani*le commencemetit de la giierre de Jiussie, S. 344, und. 
Mhrnidre retraile des Frati^ais de la Ruasie ^ S. 348^ cntnom- 
■es-dar bekannten lliatoire de Napoliion et de la j^rande arm^e 
pendmH l'aen^e 1812. -7* Barante (jetat Gesandter au Turui), 
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^ ProcH et mort de la Pucelle d^OrleaTtt, iebihmlUn Hi der hi- .* ' 
•ttoire des ducs de Boiir^^o^ne de la maison de Valois, S. 3&4. — , , . 
Benjamin Constant (f 8. Decbr. 1830) L^abbe Siäyes, Broch- 
itück des li^re de« Cent- et- un. S 367. — * Mr. de Talleyrand • 
S. 369. Mdme. Recamier, La Harpe, Madame de Slael et 
Mr, Necker S. 370. Uiitef diesen Autschriflen werden eiiizeliiA 
Charakterziife der genannten Personen in einer sehr scbönea 
Sprache gegeben. Ref. hebt zwei Stellen über Talleyrand aus, 
vcm dem es au der einen heilest: Poiir briller dans Tasaenibli^ « 
-il aurait fallu travailler; or Mr. de Talleyrand est essentielle* 
ment paresseux: inais il avait je ne sais quel talent de graod 
•eigneur, poar faire travailler les autres; und ao der andern 
« §leie(| darauf : Ii ne s'^tait jet^ dans la r^i^olutlon, que par io- 
Mfit«. 11 fat ferl ^tooud quand il vit que ie r^^altat de lfl.fd<* 
mIviIoi», dltit 8« profleripCkkn-eilan<S«e8ait^ de.fuir It Fren^ . 
.Bi*bAri|ue pour ptteei! M A^ffleterreiJI Jete »lee jetix ter 'let 
tf^tee qtt*il fmk do i|«i4ttr et il e'dfrles Om ip# niy repreadfA 
jüm ä fairB um rdi^imt pmr Im -ßtiUwBi ^ ViUmuuB , . 
^TirtlMer^ der FelMilfil der Wleeeneebaften f « Ptne); P«r 
«i|^illiiiii«iiie8% liefe AbeclmUl Mm4 9I fiaOfdUgM i^iWr 
' irfdi ipiiiBuniitf , ene .^eetea buytoir» de Crentweil » * eiitbilt «a* 
'Um eadem eueh eine Cherekterielik dee beriiliiiilen Protti^tjm. ' 
sm. im Mkktmd (Atfdel[teiHr dee von ihn gfsaU^etea roj»« 
iiielleeim Zeitungallllllee I* ^nelidienne) Piiae ie CoasianU-: 
*mtpi^p^ let FramsS' eiie der histoire des Croisadei, 

rft;S84. Aoeii dietee Stück, dee sich übrifent durch, die fliee- 
MiieiJleriUileng dee Verf.a empfiehlt, möchte su groit. för, 
•^kee Samhitnug sein. — jFey (f 28. Novbr« I83^b) Dücoura 
Bur Vespedilwn d'E^pa^ne ^ aus dem Moniteur rem 25.* Febr. 
1828, S. 309. — Guizot tableau du quinzi^n^e n^cle^ eiii« > 
<lehDt ans dem Werke: Histoire generale de Je civilisation en . . 
>fierope 'depuis Ja cliutc de i'£^mpire Romain jusqu*a la r^volu- 
-lie» franyaise, S. 407. — Thiers (Miiiiüter des Handels und 
. der ^«^fieni liehen Bauten) IsJtat de la France soua le mininiere • 
-FBTter^ Auszug aus der l^rochüre la Monarchie de 1830, S. 419. • 
Ref. hat schau oben in Betreff dieses Artikels sich geäussert, 
und fugt nur hinzu, dass ihn derselbe, auch abgesehen ¥on je- 
ner Bemerkung , nicht angesprochen hat. — Thier r y [\\\^\x- 
eÜR, Adoptivsohn Saint- Simonis) Sur Vhiatoire des assembleeB 
ntttiünalea, S. 427, eii^er von den Briefen über die Behand- 
lungaweise der französischen Geschichte, welcher das Eni;- 
eteJien und den Fortgang der Volksverlretnng in Frankreich 
entclianlich darstellt. Manche überraschende Fakta werden * 
hier fflitgMheilt, so z. I^. dass im I4ten u. ]5ten Jahrhundert 
man das Wahlrecht für eine Last ansah, und bisweilen darüber 
Beschwerde führte. ,,0n y «^tait ( heisst es S. 428 VQOr Eng- * 
lend). mime peu jaiQta.d'eKereer jkdrqil.^iectorel^^qae^li • 
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hasard le ih^if t'aTisait de conf^rer ee droit s qaal^iie^ 
Tfllie, qni ti'en jouifisaU pas aticiennement, le» habUana a*eii 
pleignaient comme d*une vexation- Iis demandaient au rai ja- 
ttice contre le magislrat, qui malicieusement^ c est Texpreaaioa 
de ces sortes de requ^tes, prt^tendait les contraindre ä envoyer 
#«8 hommes a« parlemeiit. — Andre Matte Jean Jaepies Du- 
pin (der Aeltere), Bruchstücke aus dessen erster Vertheidi- 
gnn^sreile für J. P. de B^ran^er, entlehnt aus der foni Ad- 
▼ocaten Dumon 1823 herausgegebenen Choix des Plaidoyera et 
Mdmoires, S. 440. Ein sehr interessanter Abschnitt, der so- 
wohl durch die treffliche Sprache, als überrtschende Beweis- 
führung jedem Leser eine angenehme Unterhaltung gewahren 
wird. Wir heben hier die Stelle S. 44(5 aus, \to es in Betreff 
der Commission, welche 14 Lieder Ucran^er s strafwürdig fand, 
während eine frühere nur 5 als sulche bezeichnet hatte, heisst: 
Cela rappeile le trait de ce Chirurgien de viilage, qai aprda 
STOir ddcrit minutieuaement jusqu'aox moindfrea contueiona, qu*il . 
'«▼ait remarqu^ea aur un cadavre, qu*il dtak «barg^ de viaiCer, 
tjoutalr apr^a la ddllire de aon proedt TcrMil: Phn «ii brai-eea* 
'•d, ddDt aoae ae nom dlieas pas d'elmrd aper9oa. MijgnH 
(Arehifdirefctdr.f« Mtnliteri«!» de» e e n ji i rilfen AngelegenM- 
'tenV Fa880mMe cmtMumO^* Bi f ^me uumB iTOeloAre IWI«* ea^ 
HemiiNM der *lllflteire de k rdfoleiida freoyake def eli IW 
jasqn'en 1814^ 8. 464. DieM» Stiek entw tadeni MMh 

<«ine Chmfclerktik de« AbM8i^y«i« Mirebeau*«, änd whlieeet 
Bilt einer aoaehentieliea Daretelkuig der ftrelgiilsae, wakte dia 
lUntgL Famtlie aSibIgten, vea VeneUlei aaeb Paria aa sfeba«. — 
'MhmoB (Qenerallieiitenaal) Evinemen^ arriüdt en Rgffi^^ dm» 
'fitk la hataille d'ikUüpolh jm9fdit ^^tUüire ^wNaifr/iai» ja aa 
paif9 far Ua'Fr^atqak^ ein Aussog aaa dem prdda das dvdaa» 
mens'militair^a ou essais hisloriques aur les campagnea de IIW 
k 1814, S. 479, worin der Brroordung Klebera und den Mias» 
griffen des Generat Menon, seines Nachfolgen ioii Oberbau 
fehl,, der bald daraaf erfalfte Verlust Aegyptens sugeachrla^ 
lien wird. -~ Jean Jaegues Ampere (Professor der Litteratar* 
gescbichte am College de France) Stockholm et Upsal^ aaa * 
seinen in der Revue de Paris enthaltenen Berichten über seia'a, 
Aeisen durch Norddeutschland, Schweden, Norwegen u. Diaa- 
nuark, S. 490. Der Styl dieses Schriftstellera hat uns beaon- 
ders angesprochen, und manclie Bemerkung überrascht, ao s. B. 
was von Stockholm S. 491 gesagt wird: ä Stockholm on n*at- 
tend pas les ^traugers; rien n'est pr^pard pour eux: c'est qoe 
Stockholm n*est sur le chemin de personne; on y est vraiment 
en dehoTS du mouvement europ^en. Aussi un }eune diplomate 
qui s'j enouyait s*avi!ter de demander un jour un passe port pour 
TEurope. I$s folgen hierauf Urlheile über die schwedische 
liHleratur und über mehrere BciiriftateUer, besoodera über 
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^9gm9t^ an« d^Bien Frlthiofsffflfeein^ franzos. Uc^rt^inng 
ier Klage Ingebors mU)ieihe\[i\8t; eine Uefichrtlhung vtnd 09» 
«cbichte dei 'in der Bibliothek tu Upsala aufbewahrten Codex 
•r^«iiC«M, weleher die Bibelüber8eCziing des UlphNaa entbilt 
if. §. w. Bohsy ü'Anglas (f 8. Dec. 1826) Diseourt 9ur 
la necessite (TannuUer ou de reviser les jugemens rendu» par 
les tribunaux revolulionnaires et de rendre ans familles des 
condamnes les biens coitßsgues par ces jugemens^ gehalten in 
der ConventHtzuri^ am io. JUIrc 1195 (woniach wohl die An- * ' 
fabe in der biographischen Notiz zu berichtigen ist), S. 5<)2. 
M\t Recht nennt der Herausgeber diese Rede^ die als ein Mei- \ 
etersti'icic der öiTentlichen Beredsamkeit betraclitet werden darf, 
eine Zierde seines Mandbuchs. — Lovis Edouard Baron de • 
Bignon. Negociation avec le Pape pour Ic sacre de Napoleon, 
•08 der histoire de Frauce depuis le 18. Brutnaire susqu'ä la 
paix de Tilsit, S. 510. — / Capefigiie ( Mitredakteur der roya- 
listischen Quotidienne) QniberoTi. Vile- Dieu. Le comte d^Ar- 
iois 1795, Bruehstücke aus der histoire de la restauration et 
des causes, qui ont amen€ la chnte de la brauche ahiee de« 
Bourbons, S. dlG, und eben daraus: Les Tuileries et Hart" 
fWell 1810, S. 521. Dieser s weite Artikel wurde iweckmissf^er 
ohne den ersten in dieta Srnmlnng aut'genoromen worden sein, 
<«eil in diesen dem mit den dani«4igen Ereignissen nicht gan« 
vertreeleii Leser Tide Sldleii dmkel bleiben müssen. Jener 
Mngegen Ist dnrcb niMiebe Notliea besondei^ belebrend , eo ' . 

' H ^«Mh du I wee iber die sümge HofetiqueCte am kilser- 
lidnnllofe'bter enrilblt wird. 'S» heisst ee nnter «nderni -Mr. 

Sdgor ptsstit nne jomrnde'b rd$ler les teqnei (Hilfe) eTles 
TObe« b qoeee, -el le Ttinqnenv d'AosterlHi bnmIlliH b^tftale- 
»eni quelques jeunei femmes, quI svalent Tonln «'tiTrancbir de 
fdtiquette, venir b It eoer ••ns 'rooge, «in 8*y prdsenter eifee 
«ae robe« qoNdlee.evalenl ddfb inise one fofo! Niehl mbider i 
jMsiUftend sind die Aentsernngen Lndwlgt XVHI.^ eis dr sn 
Rariwelt die Nechrkhl ?en der Vermtblungsfeier Ntpeleeni 
mit Merls Louise erbiell. Der Anfiwli scbliesst mH dem gelst- 
reiehen Gedanken: Dans tont dttt ob la llbertd manqne, on.ln 
eevTer«inK(6 est des^ollqne, les Jours de splendenr tenebent 
inic tempi db rulne; csr le despotlsme est corame ces fortes 

, 'machiHes, qu*tiii grain de saMe arr^te et brise! — Lerminier 
(Profelisor der Kech^sgeschlchte am College de France) (2«ew 
slions soulevf'es par le Saint- Simonisme^ entlehnt aus den . 
lettres a un Berlinois, S. 525. So sehr die in diesem Aufsatk 
enthaltenen Gedanken den Scharfsinn und den speculativen 
Geist ihres Verfassers beurkunden, so glaubt Ref. dennoch, 
dass derselbe für die$ie Sammiun«^ nicht ganz pausend ist. Auch ' , 
ist die Sprache, tauscht uns anders unser Gefühl nicht, hin und 
wieder ranb« und nicht selten ttnv.erständlkh. Db Qeraado 
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^(SUatflrath im Ministerium dei Innern) Sur la philosophie d€9 
pdres de leglise et des docteurs chretiens pendant le premier 
äge du Chriaiianisme , ein Aufzug aus der Instoire comparda 
des «yiitemes de philosophie considdrds reialivement aux prio- 
cipes deü coniiaiüisanceB humaineg, S. 539. Ref. hat besonders 
«II diesem Abschnitt Gelegenheit gefunden au bemerken, in 
. weichem gefälligen und leichten Styl französische Schriftstel- 
Jf^r einen an sich trockenen Gegenstand vorzutragen pflegen. — 
Lemonley (f 27. Juni 1826 aU königl. Censor zu Paris) de la 
peste de Marseille et de la Provence pendant les annees 1720 . 
€t 1721. Dieses Fragment bildet den Anfang des Uten Kap, 
▼•o dea Verfasaerg histoire de ia r^enc« et de la miii^rlt^ 
Lmiii XV. Ji|squ*aii miiiiat^re du Curdinsl dl^ Ftenry , 547. 
; f Me Bmerkmigen, weleke Itt dletM -Amäk mtHflw!^ ite^ 
Mbreibungen Mk wmwtUhm^mi AbeckniU ein^wIraiit'SUMi^ 
•k«^ iv^li üi jüngal«ii9^1^fder Brecheinnug d«t teiif 
titclieii.Qewa^t ia dea .femiliKdMeii Liodern ▼•a;6iiv«fjrilM 
l^^aW^ofts^^foii^B« M «• B.. «Mt 8. MB gesagt wird^ Laar 
.apparltioB ii^r^aa cImb les peuples policds y jetto aaatamar 
Jrdadtifiaa pins meartfi^fa qaa le.veain lal-nMäae« aad 8. 54IN 
U fsttl r«|(«rder coiani« la deraier al ia plas indvitabla pi'adall 
da la (arraar i*aUdrstion qu'elia^ apparta dsas Thomme toat ein 
fiair:' sd moral, un ^goisme fdraaa-qol raspt las liens da la aa» 
'lara, du devoir«.daramttid| at proscrit le malade comroe aa 
.teaami public} ■aphysiifuey an affaisaement de la fqrca vUao 
le, qul-pravagaa U coatagiaa« ei Is rend infaiiiibiaMat mar* 
jlalie, eamiae ai nne loi vengaresse eüt vaaia ne pas a^pai^ar. 
idaap ie coeur du läche le crime et la peine. — Den BescUasd 
dieser reichhaltigen Sammlung hat der Herausgeber sehr sweek- 
massig mit einem uus der Zeitschrift le Voleor de Paria ent« 
nommencn Artikel des Pariser Journalisten Jia/jf/i gemacht, wel« 
~cher de l'ai.t et de ia poesie en France depuis la tevolulion de 
Jut7/e^ handelt, und ungeachtet mancher Uebertreibun^en doch 
den Verfall der französischen Liltcratur in der neusten Zeit er* 
blicken iässt. Dass sehr sriiaric Urtheile, die wohl nicht gani 
der Wahrheit gemäss sein möchten und zum Theil mit den po- 
litischen An!4ichten Janin*s, der Carlist ist, in Verbindung ste« 
Jien, geiällt, und an andern Stellen die Farben zu stark auf* 
getragen werden, davon kann unter andern eine Stelle ifber 
jdas französische Theater einen Beweis geben. S. 563. stellt 
aämlich Jan in bei Gelegenheit, wo er von den Ueberladungen 
der dramatischen Schriftsteller spricht^ fol^nde Vergleichun^ 
an: Le th^ilre modernere ressemblepas mal auxe'pais oiseaux, 
qui nagent dans la mare de votre baase-cour, et qui eogloutis* 
teattout ce qu^iU reaeaatranty pour le rendre Tinstant d'apr^a 
4^Biaia ils Taut englootL Der ¥art nachte ^ohi das Anstös* 
rff^jelbit gefübil^/iab^ ; daaa er letst hlnia: Far4oauea moi 
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U comparaisou ; elie est triviale, maia eile est jugle. An alle» 
aodereii Stellen erkennt man jedoch aus der Darütefiuti^ einen 
geistvollen Mann, der die Fehler, welche sich in die französi- 
sche Litteratur neuerdings eingeschlichen haben, richtig er- 
kennt und fühlt, und darum keine sehr erfreuliche Jioffnnn- 
gen für dieselbe in der Zukunft hegt. Wir theilen die schönen 
Worte, worin sich Jauin hierüber äussert, zum Schlüsse hier 
mit. Es heisst S. 572: Queis seront ddsormais les niaitrea qal 
marcheront ü la tele du mouvemeut inteliectuef'? Cette fatale 
annee de dix -huit cent treute-deux a enle\(j toutes les sommi- 
tes lltt^raires, poetiques et philosophiques de l Europe. Goethe 
menrt en AUemagne, apres y avoir transpUnte tous les progrea 
du dix-huitieme siecle de la France (1); Cuvier meurt chei 
Q0U8,' . apres avoir recal^ les bornea de la soience autant que 
cela a ^t^ dc^n^ i l'liaiiini«: Von« aolrea Anglais (der Aufsatz 
lit in Bttemkn, an* eine Lady gerichtet), Toue vene» de per- 
Vlre Walter Scott, riiittorieii et le po^te rot de eea deex t oyas« 
nee rdaalfi l'liiatoir« et le flction» eoa Aogletenre et aon Btee<* 
le; -noDa'perteof le oitee deiiU» Qoni^ les-tnib peoplea de 
l*B«rope: chaemi dc^noiie eat & fenouk devant one tombe,. de* 
fcendas qne Qooa aoauaet» lee una et lea aet^ea an m^mt dd^o- 
lable A^veaib Eo preaence de taut de mleei, ^ rendiait 
i'amiaer aux loqga eapoSi« et ans fagtes pei^a. . 

* Ab Anhaof bat der Herausgeber dieser» Sanmlmig die Na« 
man der M«r9diälie Frankreiclii und anderer unter Napoleeoe 
Regiernog ani^eichneter Personen nebst ihren Titeln, aae 
daon eine aus selnea .Vatera Uandbuch der Chroiloiogie ent- 
lehnte kone Andeutong aber die wahrend-der französische Re- 
volution herrgehend gewesene Zeitrechnung, und aufetzt eiae 
Uebersicht der am häufigsten genannten Tage der französischeu 
Revolution bis zum J. 1800 beigegeben* Ref. aweirelt nicht, 
diM diese Zugaben allen Lesern willkommen sein werden. Waa 
tum endlich die äussere Ausstattung dea Boches betrifft, so iat 
dim anständig, der Druck im Ganzen correkt; doch sind ona 
ausser den angemerl&ten Druckfehlern mehrere nicht minder er- 
hebliche aufgefallen , z. B. S. t5 re rapportent; S. 8;;! iuterais* 
Ult4 S. 176 ne marquait jamais son effet; S. 232 des ces pro- 
Mtaires; S. 2S3 couvraut; S. 287 «oz/s yeux sereferment; S. 1320 
dificüUeg; S. 357 qu'e//es avait eues ; S. 371 famimilier ; S. 412 
nacquit; S. 423 dicussion; S. 435 d*enregister ; S. 448 sermo- 
naire; S. 472 ressaisir; S. 483 s'c^clancerent; S. 506 volons; 
S. 518 Mr. comte; 544 tel on tel ; S. 557 menar^yiu^y S.d59 
VQtonte'; S. 560 sontenu; S. 572 philophiques. 

Wir sehen dem poetiachea Theiie diciea Handbncbea mit 
' Verlangen entg^^ ^ 

Marbni g. Dr. J. Uofjfa. 

. • ; % * 
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ßflaviett, ou de Rome au Desert par M. Alex. Guiraud [Paris chez 
lieyattear. 1835. 3 Bde. B. ] ist der Titel eines neuen Romans, im 
in Frankreich jetzt viel Epoche macht und von den französifebMl KrI» 
.tlkern sehr gerühmt wird. Tgl. Jonroal g^n^r^l de riostraotion puMi- 
^üe 1835 Mr. 78. Er giebt ein Sittengemilde Bons «der vidmahr 
des Bömerreichs uberhaapt im dritten JahrhnateliMMli ClMriitv/i, und 
ftellt in einem grossen UetatiidMi Ihmmä mÜ leide— itotlBchef naA 
groisartiger Mtung deib Leier des sittlidMü ZmHäaä der daaHdigeB 
Welt"f er die Augen. > Sueitt isf KartlMgo mit eeiaea augeUaiea Ver- 
gnügungen in der Zelt geteUldert, wo die Gefdi«ie dae^lhel sb.K^-> 
een'erwilill weiden ^Mrea; deBe>ea eleht ein Gemilde B»me mit sei- 
ner Hemibh- nnd Rnbmbeglerde nnd' den Tielftudnu •Eitelkeiten Jenen 
2eit| an wie Gunpenleoi mit dem dort Imnsenden BUllifn- und hh* 
üemto nnd dem UM«en RellgioniMben dor liddnIsdien'WeU'fibor- 
Imnpl» Qegen&bes tfiti Alevnndrlen mit lelner Fhüoiopbie, wdobo 
den alten eninerrten Polyllieiimna atütaen nnd retten wollte,' nnd den 
. Sdilnisstein nnm Oamen giebl i» Glurliteiitlnii|i, detien Werth nnd 
VeiUltid^ tteile echon bfel Karttiago berdlirt, tMb nnd noeh mebr 
dnrdi dae m Oberlgjplen ildi entwldralnde Anadiöretenieben vorgeMM 
umL Der Held der EniUnng lat ein Jnnge» idadf eher VwibäfAn FIn« 
«hmna, welcher, nikhdem er die Orgien dea Hellegabalna mH dnrdi- 
gemaeht nnd äna Ihnen den Mnn fdr dae Edleifo nnd Schöne gemttel 
hat» InderEikenntaimderTenidMeBenniloaephemettadlleligione- 
'sjsteme der Mt feine Mmaneht nach dem Bdh^ren nnd SRtlidieren 
anetUlen ^aneht, bis er endlldi; nadidem' Or ale In der Alexandrini- 
' sehen Philosophie und in den Terschiedenen Cnlten der heidnischen 
Rialigion nicht gefunden hit» dnreh das Christenthum und durch deü 
Eintritt unter die Aaachoreten Oberägyptens dieselbe liefHedigt fühlt. 
AI« das freniidliche nnd erhebende Bild christlidier Demuth u. Würde' 
lit eine junge Scla?in Neodaraia hingestellt, welche anfange Im Tem> 
pol .dee Serapis an Alexandria dient und dann nach Karthago gebracht 
nnd Ton döm Bischof TertuUian zum Ghristenthum bekehrt wird, wo 
sie Flavian Icennen lernt nnd in heisier Liebe zu ihr entbrennt. Den 
Gegensatz au ihr bildet Faustina, eine heidnische Frau , In der alch. 
nUe Laster religiöser Unzucht nnd Schwelgerei concentrii'en , und ne« 
ben ihr steht ein Gladiator als daa Musterbild alles Grässlichen. wais 
das Gladiatoren Wesen je in Rom erzeugt hat. Die Schilderung aller 
dieser Personen ist glänzend und nur darin verfehlt, dass sie Insgesammt 
ins Extrem gestellt sind und alle die Eigenschaften in sich yereinlgen, lilie 
an der Gattung von Menschen, welche sie repräsentlren, nicht bloss im 
dritten Jahrhundert, sondern im Alterthum überhaupt hervortreten. Pen- 
noch bleibt das Ganze eine Torzügliche Siitenschilderung des Bömerreichs 
unter den ap^rn Kaiieia, nnd tritt nie aokho der Sabina TonBötl^or 
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wärdig zur Seite. AI« Roman , der eine Art Panegyricas des Chrif tea^ 
tbums sein soll, mag man das . Buch zunfichst mi^ den Märtyrern raa 
Chateaubriand vergleichen, mit welchen es auch, so wie^nit dem 
Epikuräer von Thomas Moore, binsic^Uich jdei Qehandlnng umA* 
DaiiteUaog viel Aehnlichkeit bat. IJftbo^] 

S, loannia Chrysostomi quae fertur de beaio Jbrakam oratio, e eodin 
CotsUniano CXL VIJ. mmdata ei auppleta. [Parisiit apod Ganme fratrei. 
1835. VI u. 24 S. 8.] Mit dieser kleinen Schrift kündigt die aogefahrte 
Bachhandiong eine neae Ausgabe der Werke des hoillgeo ChrysottOHMU 
an, auf welche wir schon in den NJbb. XI, 107 anfroerksam gtomoeht 
haben, und die allerdings auch in Deutschland Beachtung verdient. 
Die Seltenheit der sogenannten Benedictiner- Ausgabe der Kirchenväter 
nämlich hat die genannton Verleger auf den Gedanken gebracht, eine 
neue Auflage davon zu veranstalten , und zunächst durch den Wieder^ . 
druck der Werke des Chrysostomus zu versuchen, welche Aufnahme 
das Unternehmen in der gelehrten Welt findet. Diese Ausgabe des 
Chrysostomus wurde unter folgendem Titel: Oeuvres compUte» de S. 
Jean Chrysostome grec, et lattn. Edition conforme ä celle des RR» PP. . 
Benedictins. 13 Volumes grand in 8., en 26 livraisons y cbacunc d*environ 
500 pageSf angekündigt*) und so begonnen, dass im Mai dieses Jah- 
res die erste Lieferung ausgegeben wurde und- aller 6 Wochen eine 
neue nachfolgen sollte. Die Besorgung derselben hat Herr Ludw. 
Ton Sinner übernommen und ausserdem ist, Soviel wir hören, 
auch der Herr Prof. Thilo in Halle zu Rathe geiogen worden. Ob- 
echon nun für den angegebenen Zweck nach möglichst correctem Ab- 
dlraek der Montfancon'schen Ausgabe nod einer soliünon äusseren Ans- 
ffCattufig desielben somebt gettrabt werden to^te; fo glaubte doch-, 
Hr. 8. Ilr Work nodi mehr duin sa mftwen, und fand für gut, 
aiebl iittf ilir Fragmeato iw Ohiyioelent Miinnlngen, velohe idi 
deof BnoNbiM ▼•ii MbAÜMieoli'i Attigabe oes anfgehndin Mita • 
liiii, Mmiunmdb lioatl!MM»ii*e T«il arfC Stvlf • liugabe wii in W 
ilMkklkteft filellni tttt HsBdMMttm Meer AMetbek t« . 
▼etgleklien, mm ianmäh «llee m berieM^eB tnä äi etgSbien , , wae' * 
VM Ikaea beieer gebeteo wiri. Br sagt darAber in ieai Vervorte 
der angefflbftea klebieii Sehiltit „la Saacti loanali Chrytoittail'ape' 
libai eieadle qnnii Maatlbneaaitte „ BM(jotli moanaCt q«äeitf«aHme fa- • 
teatae, vetba fpea ferfj^tetli aaa «biqiie aifie JUIeHtov eerndn llb#ofy 
eiariploe, vel topr eei o e, rapfaeeenlMiel, ia reipeleadli edMaae bo- 
Btraai JadieaTunae ittad- ^aid^pdl daenl dlligeMM «oetrie. earii 
anppletei eo tarnen adblbitcl^telBpeEanieBto, at,repndnreBiai flla ottabi 
qaaallaatQitaeeafanlieetaBiliHHlWibcoiM . 



3 Der SnbiGrijptionspreii jeder Lieferung war auf 10 Franken fe^tge- 
ielätt dodi eeUte nacb dem Encbeinen der driltea LkÜBrung ein vMOm 
Rrab TM ISftaakai Uubralnu ih g nwMg mfiiy 9—^ Uefttttagea 
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Welches Resultat dieses Bestreben für den Text der Chrysnstoiniscben 
Schriften überhaupt gebracht hat , weiss Rrf. nicht aneugeben , er 

, von der Ausgabe noch nichts gesehen hat; für den Text der Oratio de 
heato Abraham aber ist ca höchst überraschend ausgefallen. Herr 
hat nämlich diese ilomilie mit dem im Titel ge^iannten und von Moni- 

. faacon benutzten Codex Coislinianus neu verglichen, und aus dieser 
vorzüglichen Handschrift nicht blo«s eine ansehnliche Z^hl einzelner 
Textesverbesserungen entnommen, sondern auch S. 748 eine Er- 
gänzung des Textes von 52 Zeilen eingeschaltet, die Montfaucon un- 
begreiflicher Weise aasgelassen hat. Dieses überraschende Ei^ebniss 
hat Hm. S. veranlasst, die genannte Homilte einzeln abdrucken zu las- 
sen , „ quam et prioris editionis possessoribus ut snpplemeotum , et no- 
vae cmptoribus ut curae Boae specimen offerat." Mögen nun aoch die 
Pariser Handschriften für die übrigen Werke des Chrysostomiia' nicht 

. so Yiele Verbesternngen darbieteil , wie Ifir diese idein^ Hoinille ge- * 
wenaen weiden lind ; so llwt eidi dech aus Aeeeni S^ecimea folgern, 
iamBr, % he| fortgetetster gleiefaer SorglkU fir den Text eehr We- 
•ealllchet afitaea and ein» Aii^gah« hewtettea werde , welche die, Maut- 

\^fineoB*idie weit «hertrült. la coCem aher Yerdieat aach dae Werk «oi - 
ea allgaaieinere AnfaierkiaiBkeit, je mehr snglcich die Spedmen fnr 
die finnere Aaeitattaag dai ffihnlichtle Zeagnici gieht, vad jn Beta- 
heit aad Coiiectfadt dei Dnei» wealg an wdaediea ähfig IMit* 

Der hekaaato Keaaer det^NeegilBchiMlieB Dr. Theodor Kind 
ria Leifsig hat aar BefMeraag de» Stadiami deweUien ¥a ehea eiae ^ 
NmigrMUteh« V knimalhU mit gtaamaHicftea Arldaferaage» mi €Üum 
iRrferMefte heiaaigegAfti, weldn 4vAfl(^ ^ SohrJftea Ton 
Tiilcapli, Darwaris« Kwnae, OUieaeont» Ketfaiav^A«, einige Pro- 
klamationen und RegieraagierkMe aas ddr neoiten Zeit und eine Reihe - 
Velkilieder aad Gedichte von Rhigos, Christopulos, Nerolos, Satsoa' 
a. Ar eathilt» Alle diese Stacke lind darch sweckmässige und beleh* 
rende grammatische Anmerkungen erläutert and ein eehr brauchbaree 
Wdrterbocb, welches in einzelnen Artikel^ selbst längere Ausemander- 
leteaagen enthält , beschliesst das Ganze. In gleicher BearbeitaBg 
hat derselbe Gelehrte das TTavogufia rfjs ^Elladog von Alexander « 
S u t s o s herausgegeben. Es sind dies politiache oad latiriäche Ge- 
dichte , welche sich auf die griechischen Breignisse von 1880 all be- 
ziehen und von denen namentlich mehrere gegea den Prasideotea Ca- 

pedl«tria8 und desten Partei geridit^t ilad. [Jaha.] 

# ' ■ , - ■ ■ 

Die Sage von Phalaria und dem ehernen Ochsen, deren Lösung bis 
jetzt auch nach dem, was Bdttiger in der Kunstmjthol. I S. 360 und • 
Kbert in den SiitsXloig vorgebracht haben, immer noch ungewiss bleibt, 
hat neüerdings Pauly im Töbing. Kunstbl. 1835 Nr. 57 auf eine sehr 
ansprechedde Weise gedeutet. Da nämlich Agrigent eihe von Gela 
ans gegründete Enkelcolonie von Rhodas wjir, so macht er auf einC' 
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Nachricht der altem Scholien zu Pindar Olymp. VII, 160 (vgl. Tzets. 
Ghil. IV, 390.) aufmerksam , nach der in RhodaB auf dem hjoil. Berge 
Atabyris neben dem berühmten Jupitertenipel eiserne Binder aufgestellt 
waren, welche brüllten , so oft der Stadt ein Unheil bevorstand. Weil 
oun der Cultus des Jupiter Atabjrius vollständig nach Agrigent über- 
getragen wurde und er als Jupiter Polieur daselbst einen Tempel er- 
hielt (Pül^b. XI, 27.), den nach Polyaen. Strateg. V p. 333 ed. Casaub. 
l'halaris baute; so möge dieser >vohI auch die ehernen Stiere haben 
nachbilden lassen und diese Thatäiiclie später, nachdem der Gebrauch 
der brüllenden Stiere vergessen war, su der gewohnlichen Erzählung , 
die Veranli^tang gegeben haben. , [Jahn,] . 



In Pompeji sind in dem durch die Wandgemälde dek Nftrciss ond 
Eiidymion geschmückten Hanse auf der Merltncstiaatc 14 silberne Ge- 
fäBBe ond viele Münzen gefunden worden, worunter sich 29 Goldmün- ' 
zen der ersten Kaiscrseit befinden. Unter den Siibergefässen sind zwei 
Becher mit zwei Henkeln, ^" hoch nnd 5^^ im Durchmesser; mit hoch- 
getriebenem Bildwerk geschmückt, nnd stellen in nnsgezeichneter Er- 
findung und Ausführung Amoren auf Centauren , mit ländlichen und 
bacchischen Attributen, dar. Die äussere, mit Figuren geschmückte 
Seite dieser Gefässe iät gesondert von der innern Fläche derselben ge- 
arbeitet. — 2u Lodi io der lionbardei l^at mafi folgende Grabfichrift 
gef imdea : ^ ' • , * 

C. VARIVS ^ . ' 

PHILOCALVS SIBI 
. ET VARIAE ASUE VXORl * * ' 

ET LIBERTAE CARISSIMAE . ' 

DE QVA NIHIL QAEROR MSI 

QVOT MORTVA ESSET . ' . 
EVCARPO LIBERTO ET . '« 

VALERIO AGATHOPHO A. 0. 
V. F. ' ■ 

pief« leichtveratandliche Inschrift, deren letzten Worte Amico optima 
vivens fecit zu deuten sind, ist erläutert lUid erklärt in der London 
Literary Gazette Nr. 957, 1835 S. 331 f. — Zu 1 e6Ieron in Frank- 
reich ist eine antike , viereckige Glasurne mit einem IlandgrifT gefun- 
den worden. In ihr lag eine. Bronzemedaille mit dem .Kopfe des An- 
toninus nnd der Zeitangabe, dase sie aus dessen drittem Consulate (140 
n. Chr.) sei. — Im Departement de la Loz^re, dem Lande der alten 
Gabalen, hat ein Pächter ein irdenes Gefäss mit 122 Silbermünzen ge- 
funden, die alle einer sehr frühen Zeit angehören, und mehrere Varie- . 
täten des römischen As und Denars, so wie Consular- und Familien- 
münzen von 47 römischen Familien ond mehrere Münzen von Pompe- . 
jus, Cäsrfr, M. Antonius nnd Aogustus bieten. — Bei Carhruhe hat 
ein Bauer 500 Goldstücke, jedes im Werth von 8 Thlrn , gefuiule«. 
Sie babeo keine lns€|iirift, sondern nur ein Schwert und Sciiild. — 
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Schifferstaät bei Speyer wnrde gegen Ende Aprild eine nierkwür» 
dige Kopffo<^eckoDg auegcgraben , welche ans dem reinsten 24 karäti- 
gen Golde gearbeitet war, und in die Antilrensaramlnng nach München 
gesendet worden idt. Sie ist nnten ziemlich weit und spitst sich nach 
oben ganz zu, so dass sie einige Aehnlichkeit mit den hohen, spitzsu- 
gebenden Tyrolerhdten hat^ und auch wie diese mit einem schmalen 
Rande versehen ist. Dabei ist sie sehr dünn und von durchaus im- 
durchbrochener Arbeit, über einen Fuss hoch, und beinahe 26 Loth 
schwer. Die einzigen Verzierungen daran sind, wiewohl abwech- 
selnd^ mehrere im Kreise herumgehende Streifen und je einige Rei- 
hen Punkte. Um den untern Rand zog sich inwendig ein kupferner 
R,ing. Der Schmuck stand auf einer eisernen Platte, die beim Aus- 
graben gänzlich zerbröckelte, und war inwendig sorgsam mit Erdo 
ausgefüllt, nach aussen aber durch drei knpferno, stark mit Grünspan 
überzogene Eleilchen geschützt, die indess keine OclYiiung für einen 
Stjel , sondern bloss horizontal mit der Schneide eine Kurve haben. 
' \. ^ [Jahn.] 



0 

T o d e 8 f ä 1 1 e. 



9. Jaanar flarb an MnUlieiin in Bhehk 'er evasgaliidie Prodi- 
gar imil k6D«.prenif. Coatiitatialratli Joft. WUh, Booft«, darcb dioa 
Railia van SahrÜlan ia varidiiadeBeB laCaralatficlieni bakanat. ' 

Dan 10. jaanar In, Rraidan dar 'PitafaMor an iler Akgdeinia dar 
Kintto. Bphf. mOUf 49 Jahr alt. 

Dta 21. Jaanar da« C^naaianf .v«n fM^wOtorg Mto»tev» 99 J. 
alt« aia graifer Kanna« ime itavUclpanBInndartan und baiondara dnrch 
«aiaa BibalflbeNalanng (ar dia Slawakan liaInnBL 

Gegen das £nde des Janaart In firigthon /aaiM Marray, elaar 
dar Hauptmitarbeiter an den Times. 

Den 1. Februar in Moekau der ProCe^ar Lew Alex^ewitsA Apfe- 
Iq/ea», im 59. Lebensjahre, als Rechtsgelabrtar ia Rnidand aniga- 
■Minet. Tgl. Dorpater Jahrhb. 18a5.1Kr. 4. 

In der Mitte des Februar zu Moskau der in BnitlaBd geprioMtta 
lyriiche Dichter AtDram Wissiljewitsoh Lopuchin, 

Den 2. März zu Banske in Karland der deutsche Prediger Wilh. 
Georg Krüger, geb. an Lüneburg am 10. Febr. 1774 , von 1894—1812 
Lehrer an den Sclralen in Libau , dnrch mehrere Schriften , namentlich 
auch durch eine Uebarcetsnag der Aaaeis beiauult, die lich jelal anlar 
der Pregßo befindet. 

Den 80. März zu D Orchester der als geistreicher Schriftsteller lie- 
kannte Richard Sharp, Esq., 74 Jahr alt. 

Den 17. April in Kiel der Mitdirector und crite Lehrer des dasigen 
StiiuUehrerseiiiinart Prof. II A, L. J. Gwüehm. 

• ^ ' ' * 
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In der Mitte dös Mai'a ßtarb zu Keoeington Mr. Richard Harris, 
frfiher raehijfthriger fleranigelier dw London literary GaseUe,, im W. 
Lolien^jnlire. , < 

Dfn '4^ Job! WI AMMTenbarg der geistliche Rath nnd Ritter der 
Slimlegio« G^* Henry, pensionirter Lehrer de« dortigmi Gymn»- 
iUnno, oiM Hiftöire do U litt. fimc. bekannt. 

. Den IS. Juni an BatMpo dot iftbmUcb bdtaoato Diebter Jocab 
Filorelil , g«b. mt Novbr. 1749. 

Den 1». Jon! an Bamberg de? dadge Stadtpfiimr Dr. Jdfc. BapL , 
Hergenröther, aU pädagogiflchor Sdiritoteller bekannt, WJalii alt; 

Den 25. Juli zu Leyden der FrofeMii^ der AW^loglo an der. 
Universität Dr. Casp. Jac. Chr. Reuo^s, Im 48. Leben^ahre^ 

Den 29. Juli zu Parii J. Jacq. Ant. Causnn de l^erMial, Mitglied 
des Instituts, Prof. honor. der arab. Sprache am GolUgo de P**^ 
ehemal. Custos der Manuscripte der kön. BibÜotbek, geb. an MMtr 
didier 1159. ' ' 

Den 1. Apgnst zu Bad Gastein der Heransgeber der Wkaer Mb- 
ecbrifit fiir Kunst, Literatur, Theater und Mode Joh. ScUM. 

Den 3. August zu Utrecht der Profeeior der Rechte an der Uni- 
venitit C. ji, von .Suebede, 57 Jahr al^ 

Den 12. Angost ao Kertsch der eifrige Archäolog Paul de Brüx, 
«oettt regeW&irige Nachgrabungen in jenen Gegenden der Krimm 
anftellen Ilem, wodurch der Grund zum Museum in Kertsch gelegt 
worde, ond fnr die alte Geographie des Boiporus duych die Auffiu- 
dnng mehrerer Blflnaen viel genützt hat. 

Den 15 Aogott au Bargdorf in der Schweiz der bekannte politi- 
•ehe ond.beUetrift. Schriftsteller Hartwig flondt-fiodo»^, geb. m 
Schlieren'iii MeekleabOrg 1150. „. 

Den lg. Aogost ao GMingen der ProloNor der Chemie »»^P^ 
«ade, BoteCh wd Ritter dea Goel^b|MordeM Dr. l*iodr. Ärwj«^, 
geb. ebendoi. am t. Aog. IIW. . „ . _tii* 

Den 4. September I. Marborg der »«ij«^*«^««^ 
nnd Professor primarkie der Theologio Dr. MfeMM JnM, F«" 
Dtg Wochen vor Volleadoog lelnee ». Leben^ohw^ 

Den r September in Freyburg der Bofratli ond Prof eMOr »0«»- 
geiger, im 63. Jahre, als Mathematik^ berflhflit. - 
• Den n. September in Leipzig der Professor der «^^^J^^ 
Sprachen Dr. Emst Friedrich Karl BoacnmuUer, geb. Ott Itemoeig 
HBdburghausen am 10. Decbr. 1768. .■ ^ , 

Vor kunwm ist in Arnstadt der Dir>8ctor des 4aiigea Gymn^nMOt 
Dr. ikimrisb !IS|)f«r gest^Kben. 
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Ekhid - luid UmversiiätsnachricLten^ jBeförd€;rimgen imd 

Ehreabezeigiiiig^n. 

Altbnbubo, lu Beaiig auf die Gertaltun- dea. datigeii GTouiaiiniii« 
ist noch bei Lebzeiten des verstorbenen Directors Juguni JII«tfAfi| «in 
iiener Organisationpplan , Statutendes Friedricha- Gymnasitms zu /Um" 
6ur^ [üh«e Druckort und Jahr. 58 S. 4.J, eDtvorfen oad gedni^ 
worden , von dem uns ein Exemplar vor kurxem lagekommen ist. Er 
ist im Ganzen auf die Grundsiitze gebaut, die gegenwärtig als die für 
jedes gute (iyrunasiiim anwendbaren anerkannt sind, enthalt aber'doeh 
auch manches Eigenthümlichc u. Auffallende, so dasBetn AaBzagmehrfn'er 
Haaptpunkte den Lesern der Jahrbücher nicht unangenehm sein durfte 
»iLfl vorausgestellt, dass sie im Allgemeinen die 

KfMbung und Pflege des Sinnes für Ueligiositat und Sittlichkeit cr- 
JWiie, faisbesondero aber üebung und harmonische Ausbildung der 
WHMieiiftein Jünglingen, die sich den Universitätsstudien widmen 
wnileiiy ■•Wie Förderung des wissenschaftlichen Sinnes durch Mitthei- 
Inng der mai gelehrten Berufe im Allgemeinen nöthigen V4)rkenntni8se 
gewUUQp. Dfo AmtaHt besteht aus 5 Classen , welche zwei Ilauptab- 
tii^dngen aaunaclMn, und so gestellt sind, dass kein Schüler einer 
y. "3! ^?!?. liehrstunden einer obern Theil nehmen kann. 

Fnr dieia 6 Ciaaiea. eind ein Director, fünf Professoren, ein Collabo- 
«tor, ein Lelirer der franEusischen Sprache, dn Zeichen- und ein 
Selireibielirer'nngetteUt. Allgemeine Lchrgegenstände sind: Re- 
WWi, ^"f*^^» latelnliehe, griechibche und französische Sprache, 
Geograpble la den beiden nnterrten Classen, Geschichte (und zwar 
sächsische fn der vierten, gri^diisdie nnd römische mit alter Geogra- 
Idiie «ad dann danteelie in der dritten, allgemeine in den beiden ober- 
rtcnClüssen), BIafli«n^rtik. Natntgewbidile in den beiden untern nnd 
Natarlehre in den drei obern «assen, Zebihnen, Sehreiben; beson- 
dere» ffnr UnftigeTbeologenHebrfiSieb, fft/dieBIitglieder des Sing- 
Chors Gesang, für dfo beUen obem CtaMett GeeehlcfaL der deutschen 
nnd der altclassiBchen Uttemtar, griechbche nnd tUvMhe Alterthü- 
mer und Mythologie, fir die erste Oätse Anfengsgrunde der Phlloso-' 
phie, 80 wie wöchentlich eine Stunde lalebittfae Dispntirnbnmn nbex 
l^ZiTt 7' E»teni|ioralia oder Ansarbeitengen fiber frei- 

gewählte Stoffe und Ilecitationen ^»gen» Stöcke ans laiLi^dien Pro- 

r„ Jni T .rt" ^«»''«?Wta»^« ^ «• nlcM'klelae Zahl 
von 164 wöchentlichen LehrsCnnden ndthig gemacht, und d^nmocb iU 
mancher Lehrgegenstand noch sehr gering bedadit, eaer, wie .. B. 
die Declamat.on , bloss beiläufig angcsetat nnd ^em Ermessen des Leb- 
rers überlassen Die Lehrstunden für Uebnngen fan LatebWhrelben 
werden mit Noth ausreichen, and für Unterrhdit b der hiteinlsdieii 
Poesie ist bloss in der dritten Classe wöchentlich efaM Stnnde bestimmt; 
worauf die Schüler der zweiter getogentiich darin weiter geübt wer- 
den sollen. Da. früher auf diesem Gymnarinm so eifrig betriebene 
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GriflcMtditcliffribflB iit weggefUlois mir In 4er vi«rlp». «id Mtten 
Clwse sind Lobistiuiden Ar griadiitebe Ommniatak, «Iw* fdnttlUclM 
.Ueberwlmiigwi» »ogevidiiety So Ar «weiten ClMie fiUft HtMk Uafter* 
rieht aut, «nd ib der enlen soll snr filaobiiiig der GnuBöntik aller 
ner WodMt Eiae Uebenetaaeg iai Gtiediladie gefertigt . wwdea. 
üifMdeiB f&Hi la dem Iiefirpleae dar Zerstficlfda dee Uatenichts eelir 
aof, indem för mehrere LebrgegeostSnde immer nnr eiie Iiebmtaada 
wSeheatlich angesetzt ist, und dieses Zerstückeln wird noch durch die Aa- 
^dnnng erhöht, dass jeder Lehrer in'allen Ciassen Unterricht ertheilea % • 
soll. Mit Lehrstunden nad die Lehrer nicht gering bedacht, da der 
Directory die fünf Profeuoren nnd der Collaborator wöchentlich 141 
Standeu sarertretcn haben. Nächstdem hat jeder Lehrer ale Special^ 
Inspector noch eine Anzahl Schüler ontcr sich , über deren ganzes ¥ei^ 
halten und Privatfleigs er die Aufsicht führt, sie in ihrer Privaiwohnang 
besocbt und namentlich diejenigen sofort aufsucht, die sich ab krank ha- 
ben entöchuldi^en lassen. Ferien , „weldie Lehrern und Schölern zur 
Erholung und Stärkung dienen und jene in den Stand setzen sollen, ir- 
gend einen wissenschaftlichen Crcgcnstand im Zusammenhange zu be- ^ 
arbeiten , diesen aber Gelegenheit zur Wiederholung und VcMrbereitung ^ 
bieten", sind im ganzen Jahre zusammen acht Wochen und zwei Tage. 
Doch werden sie dadurch beschränkt, dass den Schülern Ferienarbei- 
ten aufgegeben und diese dann von den Lehrern corrigirt werden mtis- 
8en. Wird ein Lehrer an der Abhaltung einer Lebrstunde verhindert, , ^ 
80 rouss ein anderer nach einer festgesetzten Vacanzordnung für. ihn 
eintreten. Snmmtlicho Lehrer versammeln sich übrigens wöchentlich 
einmal zu einer gemeinschaftlichen Berathung überDiscipIin, Versäum- . 
nisse u. dergl. in der Synode , wo sie gleiches Stimmrecht haben und 
aar bei gleichen Stimmen die des Directors entscheidefr; auch kann je- 
der Lebrer auf eiae «atterordentUche Sjaode antragen , waaa er daif ' . 
Gegaaitnid für eilig. aad erbebUdh bftlt. Die frfibere Gewalt des Dl* 
raetari Irt bedeatead eiogeBcfirankt aad er hängt fast gaqa fiieile vent 
Lehrareallegfamiy well er anr primae iater paree latv Hi«!!* ▼am Epbo- • 
na nad dem CaaaUlertam ab. Werdea die Beatimmaagen über ienra' 
fltallaag atreag dardigefabrt, eo durfte er leioht anm Epboioe aad 
CaaaiatariBm la eiaem sehr gedriielttea Terhditaue iMev» aad fep - 
LafaimoUeglam gegea&ber hbaiebilich der ezseativea Gewalt idM 
hinÜDgUoh tidS!» gaateDt f cia« Die Beatlmmaagea iber liehimetteda^ 
MmleoaferaaseBy^Aaftiahme, Tereetaang a^d Entlaeaaag 4er 8chfiler| 
vlarteyihrigerPrfifaageBi DlitBlplla, Clamea- mid Bmikaafieher a.f.w« • 
«adiattaa viele airecteieilge Beltbamaafea, die man aber an andera* 
MiQlea abeafaBf hat, und braaehen deabalb hier alcht weiter ansge- * 
sagtoasD wardeofc — Zum' neuen Dbreotor def GyBMiasinms ist abri-^^* 
gana der Bectar der Sdmle, ia Fauaua»^ Dr. EntU Eduard Fem er- 
«aiiBl wardea. 

Ahbbro. Die Lehrstelle der Philosophie am Lycenm ist unter 
dem a. Hai d. J. dem Dr. Frans Uubrnm» abertragra wardea. ^ergl.. ^ 
WvBnoaa. 
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Baibbiib. NmMwi ttBter d«n li.'lliai der Stadieii-llMlar« 
Kjrafa-SolKtedi luid Gjmadal-l^rataftor Dr. C^oMsr die naeligMciite 
BifiMtng «rlHiUen kOte NlbW XID, aSI.], wori« der.bliliw^e 
Frafflütt äMum Gjniiiiaf IftlcUiM Or« Mil «m Proftüor der Hcr- 
iM Olwe, ,f9 wie imi Stadiea-Beetor mi'Kieb-SdMlHdiea enr' 
ifMaktf die dutdi dietet AoMekea erladigfee Stelle eieee BneliaMUwee. 
(*«r dem pveletteatiMlMa Pbnrer m BeiMtli Dr. Srmt AMk. IFitt. 
Foftn Terliflieii. 

QiiMHUi. lo der SiUaag der aiederliadMmi Kanmef vea U.. 
Aaput Mt dnfeii Stiameiimelifflielt entttlMeB weeden, duf die feit 
1416 betteheede Unlvenllit in Löwm imTgehebeii weiden» lud ■« die 
VeifenititeB ia Iitmca and Chrnv foff^ettoliea eellen. tS^Mkgt »idi 
Mit der Sege,^ deet die KnÜielilccn b«b Hure Berne Vnifertit&t von Mb- 
cHBLiT nach LöwBit Tedl^en vdcdoa» «■ die deBÜgea reielMB Stfpe»- 
dien an §iA bb ziehen. 

' Fbb\'bürg in der Schweis. Deber dei daaige Scbalwcsen sind im 
verigen Jahre zwei Sdhriften enchienen , welche ron den jüngsten B»- 
ttrehnngen der Cantentiegierung für und wider dasselbe und von dem 
Kampfe der Regierang und Geistlichkeit um die Scbalen Nadiriebt 
bringen. Die erste dieser Schriften betrifft das EiementarschulweseOt 
ud fahrt den Titel: Mimok9 frdsent^ ä Monseigneur ÜEoeque de Lim- 
Mtnne et de Genive par le vßnerahle clergö du Canton de Fribowg, au 
tufet de la demtdre loi du Grand - Conseil sur les icolee primcures. [ Lan- 
•anne, Delitle. 1834. 84 S. 8.] In früherer Zeit stand nämlich daa 
Schulwesen des Cantons Freyburg so sehr unter dem Einflüsse der 
Geistlichkeit^ dass nibht nur die Geistlichen die Schulen beaufatcb- 
ligten und leiteten, sondern dass auch der Bischof allein die Schul- 
meister jBinsetztc und abberief. Schon seit lange hatte man indesä 
dieses Recht zu bestreiten angefangen , und bereits 1823 erliess der 
grosse Uath ein Gesetz, welches den Einfluss des Bischofs und der 
Geistlichen sehr beschränkte. Ein im vorigen Jahre erlassenes neues 
Gesetz aber hob diesen Einfluss ganz auf, stellte alle Elementarschu- 
len unter die alleinigo Aufsicht und Leitung der Staatsregierung, ver- 
ordnete, dass die Sdmlmeister auch ohne das Placet des Bischofs eia- 
gesetzt werden und in ihrem Amte bleiben könnten, und theilte den 
Unterricht in den Schulen in einen religiösen und bürgerlichen , wovon 
nur der religiöse noch künftighin von dem Bischof soweit beaufäicbtigt 
werden sollte , dass die dabei zu brauchenden Religionsbücher der bi- 
schöflichen' Approbation unterworfen sein sollten. Der Bischof hatte 
gegen das neue Gesetz protestirt; allein sein deshalb an den grossen 
Rath erlamenee Schreiben wurde ebne weitere Beratbung ad acta ge^ 
legt. Diea bat nun die Geistlichkeit dei Cantons veranlasst , dem Bl- 
•ebefe die ebengenannte Denkschrift tu übergeben , in wdeber sie ÜHre 
BetribBiM 6l»er das gewaltsame Eingreifea des grossen Balbe ia dae 
Sel^alvBieB md^dekiB vad ilie tob deat Biedtofe gethaaea Sdnltta 
bOUgea^ Sagleii^ eadieii lia die Nofhwendi^iit danoOwa, wmtmm 
die Mialea darcliäaf aater dem Eiaflaiie mid de* AlM^t iäx Kitcbe 
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bleiben müfläen. Jedoch beweisen sie die« niclit sowohl durch innere 
Gründe und verwerfen deshalb die gemachte Unterscheid uiig^ zwischen 
religiösem und bürgerlichem' Untonjchte ohne Weiteres als sophistisch; 
tandeni sie thqn Ti^loMlir am Coaciiienscblüssen und Cantoosacten der 
Mhoffl^Zeit 4m Becht der Bbdiil» sor Beanfsichtigong der Schulen 
Im AUgeateiflon nnd la batiMiteic, BatMunj; auf den Onoldn Freyr 
Inng dar , uqd füge» daian ein lluigei V— e f at a i w i desj cnigen , was ^^^li 
Mrtfiflhkek 4«t Ganloas mK daai^Aniuige d« 18b Jahrhoadarto ma 
Beften det Sdiahresens gaüian lailia. Pia Baweifbraft #||ttZataa|^ 
naaiUllnigaB fic die Rediia dar GaittKabkaU laitm WSf^ ^ a lk ^i 
blaibiBB, 'laaral iMi da Maht t wH aia Va^&lunuigwaolit dartEu iHMa««^ 
abar aUgamaia widit% tiad tia daroin» waB ria fibar da« fribara Bla»-' 
«laalVMbnlwafan daa Gaataaa. Hellicliaa Aal^lott |;abaii. ' B|a 
sweüa Schrift betrifft das JetaitancoUegiaiB In Freybnxg and ki vmi 
deto Baatar Uratft abaafbUs in Falga aanar BaglcfMiga« VarafdanngBa 
gaiahiiabaa «ad aator lajlgradam TItal bammgagabant iMAiaira yrtf- 
MHtd por le fvcMar da CbUe^a da ^ JMBebil a» Canaiä d'^tbeaClMi d^ 
Contoa da fW&otirg, en rtfponft au rapport »ur Vmuigmmtni du CotUg€, 
[ Lausanne, Delisle. 1834. III u. (K) S. 8. ] Das JesaitencoljiegiB« ym 
St. Micbad war aftmlich im J. 1774 in der Waiaa aufgehoben woidaa, 
das4 es Ton da an eine öffentliche Staatserziehungsanstalt sein nad WK 
tcr Geistlichen, die nach lilostorlicher Weise lebten, stehen solUa* 
In J. 1818 wurda aa den Jesuiten mit dem Vorbehalte surückgegebea, 
dafi es auch ferner anter der Oberaufsicht der Slaatobehördeii bleibe' 
und eine öffentliche Anstalt sei. Der Erziehungsrath machte indess 
lange Zeit ▼on sein^ Rechten wenig Gebrauch und die Jesuiten ver- 
banden überdiess mit dem Collegium ein Pensionat, welches als Pri- 
vatiastitut und als völliges £igenthum des Ordens gilt, y Im vorigen 
Jahre aber that der £rziehungsrath den Jesuiten zu wissen, dass er 
iialbjährlicli Anzeige der abgehenden Schüler verlange; dass demVer-- 
nehmen nach die Schüler des Collegiums sich zuviel mit Politik ab- 
gäben und eine der jetzigen Ordnung der Dinge feindselige Gesinnung 
liegten; dass endlich eine Reform des Unterrichtes von dem Erzie- 
bnngsrathe für nothwendig erachtet und vornehmlich bessere Erler- 
nung der neuern Sprachen und Anwendung derselben bei dem wissen- 
schaftlichen Unterrichte , so wie Abschaffung der Classeusystcme ver- ' 
lani^t werde. Gegen diese Anklagen und Anforderungen nun , die al- ' 
lerdings etwas einseitig und von dem Materialismus der Gegenwart ab- 
hängig gewesen zu sein fcheinen , hat der Bei^r Drach sein Blemoita 
gefcinrieben« - Nachdem er darin das GoUegiom gegen die Anklage po- 
BtiMbar Vaptriabe kurz gorac^tfartigt oad ibar üa ÜHkaaen gcUagt 
baCt walc^ie, die J«aidlaaiabfilar !tron dan Uhanilas dai Gaaloaa aaial- 
iaa BMeai aa «bat ai aoaidiit dar, dan dar JJataiii«iil w dar lafat' 
^piadM bat das Jaadtaa ddi aan jabar dondi GiiadUMrit 
baba, .«nd bavabt dotcb aiaa Baiha'm ZangafinMi ba- 
BdnMaBav» da« dia lalaiaiieba Bpvaoba dia Grandlaga dar 
aanam Bpfaaban fai , ««a wie dan dla.lBtalbiiaba BfCMba k daa Scbo* 
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len früh begonnen und lange fortgesetzt M'erden müäse. Ferner zeigt 
etf dais die neuern Sprachen in dem CoUegium niclit versäumt, son- 
dern in den franzu§iächen und deutschen Classon den Schülern die Mei- 
sterwerke der Schriftdtrller beider Sprachen in die Hände gegeben und 
eritlärt werden, und führt zum Beweis, daBü der gesammte Unterricht 
im Collegium bildend und den Forderongen der Zeit entsprechend «ei^ 

^die steigende Freqnens der Anstalt, die ZiiEriedMMtilbmeigungen der 
£ltem und die Tliatnebe an, dtM di» Fr^jtopiev 2uglinge AWrall-fa 
dam ^^W^^fc ^* tfiebtig bevilirton« Ef folgt eine £rdrtenuig dM 
WertliiWiwieclittdiea Spfsehn ^ welebe freiUeh bot In sw«! 8liia- 
des wMcmillch gelehrt wM» nnd dann die nicbt dbosengend begrün* 
dttte Beiiaaptung, dut Ffcilofophie, Hatbenatlky Pbjiik, Nttarge- 
•cbieble and Nilarrecbt bflfser'iii UitniniMber aU in der MaUeilpnifljhe 
Tergetragen wirded. Ihacm febllent alcb eine eefar bra^e -Erörterung 
äbör den Verarg det GlüMiifjateiB» von dem Fachsyetene, der jedodi 
■or idit der Modifteatiea begrfiadet iat, dass diae Glaesetwytteai m die 
eecha iintera («e Progymaaeial- und Gynraasial«»)» dae Facbejrateai 
in die'obem (die L7eeal-)ClfaMsen gefadre» Uater den YdctcbiedeaeB 
"^ffiaden iet^niSt beeenderem Erfolg ond nit vieler Wirme derjenige 
dnicbgeffibrt, 4^ ^ Fa^eyateuL ToranglilA der leligiSien'nnd ■Itt- 
lieben Entfffekelnng nacbtbeUig aei » weil nach iba die Beligion eben 
•Oi Wie,Eeefaneli nad SeiirellMn, nie bibaegs UnteiHditilwdi eredieine, 
wibsead sie do«A die Seele det geaanMaten Unterridita sein nfiiee. 
Mit Tieleai Oeaddeb Set femer andi der Pmibl erftitert, daii grlad- 
liebe, d, L wiieeniebaidiebe Scbnlbildnng in der Wetee» wie de dM 

'Celiegtnm sich an» Ai|l|gnbb machte, jedem künftigen Bemfe forder- 
lich sei , und dass geg^wästfg ein HanpijPiindemiae 'der gedeihlichen 
Erfolgs der Jngendbildung in den raaasslosen Zerstreuungen, in der » 
Sehen Tor ernster Beschdftignng, in unbeaufsichtigter Lectire der Jur 
gend, ond in dem Jagen nach mögiiehit vielerlei Lehrgegenständen 
gefunden werden miiV. . Nachdem nun auf diese Weise, die Anstalt 
ge^^en die Anklagen und Forderungen dcd Erzich oagirathes vertbeldigt 
ist, so macht Ur» D. felbst noch einige Vorschläge zur Verbesserung, 
die auf Einführung einiger neuer UnterriclUsgegenstände liinanaianfen, 
und fcUiesst mit einem Studienplane der ganaen Anstalt, die von den 
Elementen der lateinischen Sprache beginnt und mit Vollendung der • 
theologischen Studien schliesst. Allen diesen Erörterungen ist Vielea 
von der Geschichte und dem gegenwärtigen Zustande der Anstalt ein> 
gewebt, woTon wir hier nur ausheben, dass dieselbe 1831 von 50G 
Schülern besucht war, von ddnen 300 in das Peni>ionat gehörten und 
also Aasländer waren , und dass im J. 183i diese ScholeraaU sich hei- . 
nahe verdoppelt hatte. 

Gotha. Am 29. August feierte der Geh. Hofratli und Oberbibliu- 
thekar Friedr, Jacobs auf einer Reise iu Dresden sein 50jühriges Dieost- 
jnbiläum, und erhielt bei dieser Gelegenheit vom regierenden Herzoge 
das Ritterkreuz des grosshorzogl« Sachs. Hausordens ond von der Stadl 
Gotha das Ebrenbürgerrecht. '. 
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^ IIallr. Das Prooemlam zu dem Verzeichnisse d(?r im berorgie- 
henden Winterhalbjahre auf der hiesigen Universität zu haltenden Vor- 
lesungen enthalt die Behandlung und Verbesserung eines Fragments ans 
der Attbis des Fhilocborus , welches sich in dem von Dobree mit PhO' 
tius herausgegebenen Lcxicon rhetoricum findet. Bei der Bearbettiltig 
des Art. Oürakhmos für die grosse Encyklopädie war Hr. Prof. Meier 
auf die Wichtigkeit dieser Stelle für die Geschichte dieses von Klisthc- 
nes ausgegangenen Institutes aufmerksam geworden, und er Terbessert 
dieselbe mit Benutzung des Schol. ad Arist. Equit. 865 also: 'Otfrpcf- 
ntOfiov rqono^' ^iloxoQog iKTi&iTat tov 6GtQciy.LOu.ov iv tfj y (der Codex 

bietet y), ygdfpojv ovra>* 7Tnov]^s,Q0T6vsi filv 6 ürjfiog^nQO rrjg 77 ngv- 
tuvsiag j (£ doxEi tb oozQaxov figcpbiJELV' ort S' iöüxti, eq}QDtOGtvo oa- 
vtütv 7] dyoQoL Kai xutiXbltcovzo ti'^odoi Sixa, 8l' tov Bigiovztg xctiöc 
tpvXäg itid'EGciv rd oatQaxa^ GtQtrpovT^g (was in dem Sinne von ubwen-' . 
den , nmircnden richtig erklärt wird) zrjv intyQutpi^v' iniaravow Ös ui' 
XE ivvEcc a^xovTEQ xai tJ ßovX'q. 6iaQtd'nri^ivT<ov 9e, ocaj (für ors) 
nXttara yhoito xa\ firi iXatrco t^axigxtXlcov ^ zovzov tÖBi zu $ixuia 
Sovza xttl Xaßovza vjzeq zmv idicav avvaXkay(iuz(ov iv dix« T^fiEQfxcg fiE- 
Tacrfjvai zijg nolEcog hrj dixa (vGtEQOV Sh iyEvovro nivxE)' xaQ7rovfiE~ 
vov zu hüVTOv , firj' inißaivovza ivzog Uiga (hier vermuthet der V'erf. 
rsffutözov oder IlEzaXlag^ welche beide als Vorgebirge Euboa*s erwähnt 
werden, ersteres aber scheint uns sicherer) rov Evßotag dxQoazrjifiov 
Mowg dl 'TnigßoXos 8iu^ i^oQZQaxtcd'Tjvai (der Verf. vermuthet di' 
'jilXniptudov] ii<ioatQcntl<s9i] oder auch aus d«tf ku entnehmen doxci) 
dut nox&fjQtttv zQoncov (cl. Thucyd. VIII. 98.) > ^ Ytr^oiN 
«l9o6 * fina tpvtov (für tovtmp) ntttsXv^ «d U^og d^idfA99mß 90- 
piB9ttiqöa9to9 XJiMiMrovSf Sti zeig tvQcivißovg ntttilMtw^ femS • 
m^uXät «ol *0vs cplXovg int£9» Die ATenivtfian^, dam Aue Wort« 
dem Budbe dct FUtocteoi enflebBt ilndy ddrll« wohl keinem Zwei-' 
fei «ite rB ege n . Die Etgebalfie ^d etwft folgende: Yoc dev äehteA 
PfTtaale (atdi libtot. PoBt. üi. 8 In der ledisMn) lieitimmte das 
Tolk gewUmUtli 8 Bürger, von deren Entfernung man oldi lieilMmo 
Folgen für dte Slnatäi'Wehl venpredien m fcdnnen gloobte; dann 
^rntde eine Vammmlnng snm Abstimmen feitgesetBt« vleUeiciit .lm.- 
Jamwr; sie ward gehalten nnf der alten Agora des städtlfeheil Kera^ 
melke«. Ergaben tUk beim ZSblen der testae nicht 6098 Stimmen» 
so ward keiner rerbannt; waren es mehr« so wurde deijenlge ver- 
bannt» fir dessen Tortrelbnng weni^tens 8808 Bflrger .gestimmt hnft- 
tdb. Elm nber efai solehir die Btadt Torlassen lioniite , bdfu^ m ssiiio 
Angelegenheiten ordnen^ er dnrfte sich der Stadt'nnr bis m einem g»- 
WÜMOS Pnnfcte nihera; nnd die anfongs nehi^dhvige. Verbannnng ward 
^iter auf fünf Jahre herabgesetzt. Daraus lätst lieh Schol. Arist. ' 
Te0p. 190l i^m9r^t6ttw tov *TniqßoXop U ixrj leicht in i d. h. fünf 
Jahre Torbessern und Bfeineke's iixa sich mit Bestimmtheit zurück* 
weiieo. Aus der 3. Anm. ersieht man, dass Hr. Prof. Meier in seinem 
BidMten Progr. die Ünachthelt der Bede des Andoeides contra Alcibia- 
dem tm 4ffwsisen sieh TOfgenoanieii' Jmt; nos» sagt er» nti olim Ita 
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bodieqno sophisticae artis scitam^ntuin arbitramur , tatu iüud qoidom 
antiqnutu ecd scholasticuni et frigidum, id qaod — propediem accnra- 
tine otiam comprobabimus inita subductaque ratione. Die Zabl der 
Studirenden bclief e^ich im Somnierhalbjuhr nacli dem amtlichen Ver- 
zeichnisse auf 667, zu dcne^ noch einige Chirurgen hinzukommen. 
Ausländer sind 125. Nach den Facultäten beträgt die Anzahl der Theo- 
logen 410, Juristen 94, Mediciner 113, und znr philofiophisdiea Facul- 
tät gehören 50. Ordentliche Professoren sind 37, ausserordentliche 15, 
Trivatdocenten 10. [Am 10. September feierte der herzogl. ßraun- 
•chweigische Gcfhcime Justizrath, ordentliche Professor der Hechte 
und Ordinarius der Juristenfaoultät Friedr. Aug. Schmelzer sein 50jäh- 
riges Doctorjnbiläura, und erhielt bei dieser Gelegenheit ausser an- 
dern Auszeichnangen vom Könige, die Schleife de« rotbcn Adlerordeos 
dritter Classe.] [F. A. £.] 

Hof. Unter dem 29. März wurde der Gymnasialprofessor JVurm 
von Nürnberg jin das lücbi^e Gyiiinasium , an dessen Stelle aber der 
P^rofessor Kiefer vom Gymnasium in Zweibbückbiv, und an die Stelle 
det letztern der Professor Fischer vom hiesigen Gymnasium versetzt. 

> Königsberg. Der ausserordentliche Professor Dr. von Lengerke 
Ut sQio •rdentliohoa Professor in der theologischeu Facaliak der dorti* 
f Uniyiütil evnaftst «rorden. 

Ebakav. , Die n der UaUmität Bworrlclitoie Pro£esi«r der 
ÜgloaiwiMeBiÄäft, der gidechikhen SjpiMhe «md Biddimgikiuidi» ist 
iafn ExjenilM Aon» ßtmktmiBS nik «ise« JAhriMiiii CMttn vmt 
lOM l'htilk« TcAlllelMa'wMedfa« 

- • LuiinnT. BeirJPfellMiaff der diUtea Oji—tilaielime BiaUtkiAtr 
[t. NMvXI» SI&] lü uter den 5. Apitt an daf GjmiuifiMi ia lU- 
«nnm« «anetel [■» Hmmoubg^] und nadi dem AüMckda Pm« 
feiMM Ut k kmnm [«. Nlb¥. XII»«».] ud MUmI [i. MibK 

im dl» iiMitfe hlhem GImnh die Ld a itfUe der eMlm Gymnvmv}ßm 
ywfiteriicli deai IbidierlgeB VMereitangileiiret m der leteialidiia 

. SeliBto M MtmaoMi Dr. Jei. ^^^g BMmtik ▼erlidiip werdea« 

Bftefa»!/ ber TaittaaddteAMeiiilederlinieeBecMle^ 
Saih mi ProCeMor wm SMUagf hat whm Kdalge vaa VfwekoBAmg 

• dae Bitt e tfc waa dee (kdeae der wfirlentagiiobea Kraae etkaUaa« 

' MftmMrAaa. Ualar deai Fabraa^ warie'der Miefiga |M- 
reelar aad OllerlalMmr der latniahclwa 8eMa aa Kmaaaa, Miaetar. 
Mkiael Mbr am Ueiigeift Gyamarfam in Falga d«r wiederafdÜBalaa 
idmMa* OymaaiiBlelame aam PrpffeaM» eiaar'det beide» aatentaa €iaa- 

. ^J^iam^ Der FrofuMor der BMeiÜt Oarj i aatf gr aai GeüAga da. 
8t. Laaii, Failitfier dm Stadei lar la iüi ramaiaa und Biiteire litw 
dtt<mayea aga» Iii aam Bitter und der Beiefatvalev der Kdalgia AIM 
Dr. H M ChtOIön, Mitherausgeber der, Mleetia set, 8S. yalM aeeto-- 
fiaa t aaai Oflder der Sbirenlegion ernannt worden. 

Fassav. Uater dem 1. März wurde der theologiscben Section dee 
tgfaeame eia fievler,Ii«iwavi iadacii aar ia der IMgeaiehafft eiaaa Da- 
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centen beigegeben, und diese Stelle dem geprüften Lchramtflcandldaten 
und dcrmaligen Caratbeneflciaken su OberwilteUbach^ Frieitec AnUm 
Lechner übertragen. 

Prsitsssn. au ein merkwürdiges Beispiel der in de|B letzten De« 
cenmum eingerissenen Studirsucht können folgende Notisea iu Sohm^t 
Jllgmemer GesdUdkle «ml StaU$Uk der empämhen Civili^tUUm ßtmmt ' 
v,Id FrtttMen Terdoppelte lich geil M Mm» die Zahl der efMgelliclien 
■ad TeidreifMltto iieU dSa dar fcalkallidieii Theologen. Sia Theolog 
taUB In 1880 rar 84S1 aad im J« 18» aar UM EfanrohiMV. M« 
abdl Reihe Moeii aUütmaa Eiaan Stadiawtf dar Vhaoiogia rat 
dtt Eiawohner , «ad daeh hat dar Staat mir eavlel PtedigefiCdleB im 
lade, dam auf UM Eiawolmer Bia Geiiflicüer konibik«'. GUcfcli^ 
eher Weiie liat in den ehea ▼ergaageain Jähre» die Aaaahl der Stn- 
dhranden wieder abamelHiieD angeTaageBs Mid wälirehd an Enia dea 
Mnee 188» db DniTeitilftt ia BerUn tob S8II1» die in Bonn van 8I9V 
die in Bredra Tan 886 irnmatriealirten Stttdenten heenoht war, jo hat- 
tau dinelM UaiveiritftteB am Ende dea Jahrea 1884 nur 1808; 81« 
■nd 8» imamtiiealfaia Stodanten« Weitere atatiaMm Bemerkungen 
ihac daa preniiieehe Pntew i eht w r e eeB findet Biaa in IV. Gth, r^otgtets 
rerwek einer SMM det'fnwMMen Staates (3. Anfl. 1833. 8 ) und 
In den Nachtri^, waleha er aelhrt dam fai dea Hall. LZ, 188& SisOa^. 
galialbrihal. 

^ BaeamMM. Am I^yaeum wurde unter dem 8. März der Pro- 
fessor der Degamtik Emeran Solomon auf sein Ansuchen in temporären 
Ruhestand versetzt und seine Lehrstelle dem Professor des dasigen 
Gjmnarinma» FiSeiter Jtmb EkegmUter fiofiioilieh ülmtrageB. vgl»- 
Iiannininr» 

RioA* Die Stadt hat Tier höhere Schulen, nftmlich eine deutsche 
uad eine russische Kreisscbnle, eine DomSchule und ein Gymnasiam» 
deren Schuljahr jedesmal cn Anfange des Juli mit ofPentHchen Prüfuh- 
gen und der feierlichen Entlassung der zur Universität Uebergehenden 
schliesst. DieUinladungsschrift zu den diesjährigen Prüfungen [Riga, 
gedr. b. Hacker. 10 S. 4.] enthält Nachrichten vom Gymnasium für das 
Schuljahr 18J^, ans denen vir hier folgendes ausheben: Diese Anstalt 
besteht aus fünf Classen , welche am Schluss des genannten Schuljahrs 
Too 216 Schülern besucht wurden, und in denen mit Einschluss des Di- 
rectors, Dr. Karl Eduard Napienhy, 15 Lehrer unterrichten. Der Lehr- 
plan war folgender: In Prima: 2 Stunden Religion, 2 Stunden Cicer. 
quaestt Tusc, 2 St. Taciti annal. , ISt. Livius, 2 St. Horat, 1 St. 
Tirg. Georg., 2 St. latein. Aufsätze, 2 St. Thucyd., 2 St. Sophocl., 1 St. 
Horn, llias (Latein.), 2 St. Nov. Testam. graece , 1 St. griech. Anfsitce, 
ist. Hebräisch, 2 St. ross.Examinat., ISt. russ. Leetüre, ISt. russ. Li« 
teratur, 3 St. franzüs. Sprache, 1 St. deutsche Arbeiten, 1 St. RlMtmAy 
2St. Geschichte u. Geographie der alten Welt (lateinisch), 2 St. inal{)^ . 
Geometrie, 2 St. Physik; in Secundai 3 St. Religion, IBt Olci^^ 
tfmtt aoL, Z6t. Cie.epistt., 1 St. Sallust. Jngurth9, f 8t. Ufiai, felM; 
Vlrig.Aan«, 2 St. lat StUuhangen^ 2 St. Hom.Odyis., 2St.Patdn. ApoL, 
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1 St Theocrit/, 1 St. Hcrodot. (lateln ), 1 St. griecli. Aufsätze, 1 St. 
Hebräisch, 2 St. russ. Grainiuat. a. Aufsätze, 2 St. Uel^erselzcn aus dem 
Boss., 2 St. rußs. Geschichte (rud^^iäch). G St. Französisch, 1 St. deut- 
■che Arbeiten, 1 St. Gesch. d. deutsch. Literatur, 2 St. Trigopoiuetrie, 
1 St. «phär. Stereometrie, 1 St. Algebra j in Tertia: 4 St. Geschichte 
der Christi. Religion , 2 St. Justin., 2 St Ut. Chrestomathie , 2 St. Ovid. 
nebst. Plrotodik, 3 St lat. Grammat^ «. Kxercit., 2 St. JftoobfAtlica, 2 St. 
griach. Grammat. o. Aasaürb., 26t. Uafcwiat^a ani AI Rawiiefaen , 2 St. 
roM. Graoiaat. u. AoMul»., ISt. grammatical. Uebttoya i|P Riw., 8 SIL 
FmaMtiA^ % S^ fleaticlieSpniclie n. Aobfita^ 1 St. Gaamatrie, 8 St.. 
Algabra, l^t. algabr. Glaiduiogen, 3 St. C^eaoliMite, 2 St. Oeographia 
(voirifch), 2 St. Zafobaaa; in Qaarta: 4 St. Katadiimaftbaageu^ 
4 St, Lateiiiitdi, 8 St. Griacbiich, 5 St Eanisch, 3 St. FfaoaSiiMb, 
8 St. Deattcb, 8 St 'Gafchiafala, 2 St Gaographie, 2 St Kätorlnuide, 
4 8i Arithmatik» ISt Zaidwao, 2 St Schraibaa; ia Qaiota: 4.SL 
Baliglai^ 4 St Lataiaiaoh, 2St.Griadiiidi, 5 St Bimifch, 2 St Fna- 
idtitcb, 8 St Dautndii 8 St Gaidiichta^ 8 StGaagrapbia, 2 St. Natar- 
\mKU, 8 St Baabaaa^ 1 St Kapfraduiaa» 2 St. Zaicbaaa» 2 St Scbnifiaiu 
Dia Ldirar aiai naiit FacUahrar aad uatarfiditaB Sa ibraf WiMaaicbaffe 
4«ais& nabraia adar dnrch alla Clawaa. Vabrigaas hal jadar Scbülar 
airiaa dar Lii|car nun laipactari dar dastan biailicbco'FlaiM baaut-' 
aichtlgt vod fibar taln tarhaHaa mit daa Eltani. aich liafüli. Zar Ua- 
tentatiang'das Unterrichts ist aiaa BiUialM w 22M Warkan md 
ein jährli Food von 500 Tblrn«^ eine pbyiiiuilitaba na4 nMUhematifcbey 
eine naturhistori^che an<f eine Landchartensammlung Tadiaadpo. Dia 
zur Üaifartität Ucbe^ehenden haben eine Abiturientenprüfung xa ba*' 
stehen; von 14 Schülern, die zu Weihnachten zur Universität aligtagaB^ 
arbielt I das aii|a und 13 das zweite Zeugnifs der Reife. 

> ScnwBiwFüRT. Die Lehrstelle der Hatbematlk am Gymnasium ist 
onter dsm 2, Mars dem bisiiaxigaa Varwatar dafsaibea JKarl IWsdr. 
fisanicA proTisoVbch übertragen worden. 

Wilma. Ausser der medicinisch -chirurgischen uad der theologi- 
schen Akademie besitzt die Stadt jetzt noch awai Gymnasien , zwei 
Kreisschulen, und eilf verschiedene Convicte, zwei Lesebibliulheken, 
acht andere Uibliotheken , die theils bei wissenschaftlichen Anstalten, 
. theils in Klöstern zu finden sind , ein mineralogisches und ein zoologi- 
sches Cabinet, einen botanischen Garten u. s. w. Die Bibliothek der 
ehemaligen Universität enthielt 55000 Werke, von denen die medic&oi- 
scbe Akademie gegen IGOOO, die theologische 20000 behalten hat. 

WuEZBURQ. Die erledigte ordentliche Professur der theoretischen 
und praktischen Philosophie bei der Universität ist unter dem 13. März 
dem Professor der Philosophie vom Lyceum in Asibkbg Dr. Franz Hoff- 
mann übertragen , ausserdem der kün. Rath und Vorstand des hiesigen 
Archivs Dr. Buchinger als erster Adjunct an das allgemeine Rcichsar- 
chiv in MuNCHSfi und der dasige bisherige erste Adjunct Dr. von Hun-- 
gerkhautm an das lues^ga Archiv als Varataud f ersetzt werden. 
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. AgKStotBXovg MstecoQoXoyLxa, AristoteLis Meteo" 
rologicorum libri IV. Graeca vcrba denuo post Bekkerum 
ad codtcuin veterumqoo cditionum fldom recensuit, nu?ani ioter«., 
prctationem latinam confecit , cxcerpta cx coinmentariis Alexandrf, 
Olympiodori, et loannis Fliiloponi , suos commentarios adjccit, de 
, auctoritiitc, intcgritate ot fidc librorum, dcquc criticis subsidiis 
pracfatus est, indices denique vei;borum et reriiiu uberrinios addidit 
lulius Ludovicus Ideler, ph. Dr. Volumen prius Libros duo priores 
cum commentariis excerptis et prolegomenis contineiis Lipsiae 
sumpübus Fr. Cb. Guil. Vogelü. XXX\1 u. 664 S. gr. 8. - 

____ . !♦ 

H err Dr. J. L. Ideler, nicht „der berühmte und gelehrte 
Verfaseer des. Handbuchs der Chronologie,^' wie neuerlich Je* 
mknd in denr vielgeiesenen Brockhausischen Blättern für lite- 
rarische Untäthaltttog irrthümiiclierweiBe meinte^ sondern 
dessen Sohn, k&ndlgte hereilp voriwei Jahren die vorste- 
hende Beirheitiing der Aritftoteliaehen Meteorologik an in einer 
, beiondern Schrift: Metearolagia veterum Graeearum H ßonuh - 
mrum,^ J^olegomena ad kovtm MHeorplogiconan Afi^ottU9. 
eÄHionen edornandam aerips. L, J. Ideier. Berlin 1882. YIII 
Ii. 284 8. 8. *)f ond wenn er dort .(praef. p. 1.) von derselbe 
•albtl meinte I aie werde aein ein »»(DfMff » at qM ndeUigo mn 
üttttüe,*^ ao atimnien wir ihk darin ToUkommeii hei| data 
eine nene nmfaaaende Bearbeitung dieses« den Philologen hla- 
ber noch siemlich mschlossenen Werks ein höcliet ahta li- 
eh ea Unternehmen, und von einem Philologen , der^ was sei- 
tan, aagleich Physiker, Erfreuliches zu erwarten ael. Ala 
nna iodeaa daa Buch selbst in die Hände kam, befremdete zn- 
Biahil die ungebührliche Aufgesahwollenheit, obgleich wir int 
eraten Augenblick meinten« es omfassie alle ?ier Bücher der 
Meteorologilc Wird der zweite Band eben so wohl beleibt 
ansfalien — ond wir beaweifein es jetst keinen Augenblick — 
'und eben ao viel kosten, so siod an die andertlulbtansend Sei- 



*) lieber diese Schrift vergleiche man die Beurtheaangea von Fr* 
L. Kämtz und Chr. ti. Petersen in der Hall. Allgcm. LÜteiilfaibeitaDg 
Jahrg. 1833 Nr. 210 n. 211. 
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ten ond 8 preosfiisclie Thaler doch etwas zu viel , und ea musa 
viel Gutes iura Geld geboten werden, wenn wir uns mit dieser. 
Manier der Bearbeitung Aristoteliacher Schriften befreandeo 
sollen. Nun wir wollen- «ehen! i 

Die Praefatio ist ipi acht Kaj^itel ^getheilt, deren auf denl 
TM mnm Tlieii angegebnen Inhalt wir Jelift etwas j^enaner* 
dnrdigehen wfilten. Das erste, überachrlebens Uirum Met^o-- 
rologictt Arkioiele '9cripta 9mi, neene? (p. VI — XII), be« 
b'anptet die Aeehtiieil der Schrift; diea war mil ein Fai)^ Wor- 
ten «bsomach^, wenn der Verf. es ftber sich Vermoehthittei 
UnfehörifeSy lingat von, Ändert ensfilhrllclier Gesagtes weg- - 
anlassen. Gleich der Anfang ist beielehnend tut des Verfni«. 
aers Methedlk. Statt einfach mit den Zeugnissen der Alten, 
die Aristot. Meteorologik kennen, su beginnen und zu sagen: 
Patritius folgert aus der bekannten fabelhaften Tradition von 
den Schicksalen der Aristot. Schriften die Unachtheit auch der 
Meteorologik, fängt er vielmehr so an: Nota est quam Strabo 
(linter demXeite stehn jedesmal die genaueren Nach Weisungen) 
et PliitarchuB nobis tradidere de fatis Aristotelicorum librornm 
narratlonem ( ! ) qai ciim ex Theophrasti testamento ad Neleunt 
Scepsium^pervenissent situ et squalore Titiati,diaqne neglecti li^ 
cavis essent servati, ne a Ptolemaeis Aegypti regibua 
auf errentur y donec emisset eos Apellico Teius, cujus ex 
bibiiotheca a Sylla Athenis Komam essent delati. Qua de re 
cum plnres exposuissent (!) viri docti iiiter quos praeter anti- 
quiores illos (dies bezieht jeder Leser auf Strabon u. Plutarcb; 
aber die Note 5 lehrt, dass es vielmehr auf Bayle, Fabricius, 
Brucker, Villoison du Soul, Buhle gehen soll) commemoramua 
Schneiderum, Brandisium, Titzium, Koppium, Stahrium, non 
nostri nunc est officii eandem retractare. Cum vero Pairitiua 
allique argumentum inde repetiissent (!) quo probarent Meteo-'" 
rologicorum libros uon ab ipso Aristptele sed a serioris aevi 
scriptore esse confectos paullulum huic rei exponendae immo-. 
remur necessarium nobis videtur; und dazu unter dem Texte 
9%lf Noten mit ganz genauen literarischen Nach Weisungen, die 
Iber durchaus nicht hierher gehörten, da für sie überdiess ' 
eine einfache Verweisung auf des unterzeichneten Arlstotelia 
lllpreidlte, wo auch nicht eins der angeführten Citate fehlt, da ' 
dort, ex oifteio die in Rede stehende Sache des Breitesten abge> 
htndelt ist. Leider ober ist die Sucht zu citiren eine schwache ' 
Seite des Ver£s, dieiHr schon aas seiner Meteorologie vete* 
mm kennen. Endlich steckt; in j[enett angefahrten Zeilen auch 
inm IJelierflnss noch ein kleiner lilstorischer Irrthnm. Denn 
nicht nnt Furcht vor den Aegyptiichen Ptolemiern, 
iondern wie Strabo, der davon aileio spiMt, nnsdrih^ch ' 
■agti ftus Förohtvor den AlUlern von Pergamos, nnter 
deren Bothmisdekeiik des Stidichen Skepsis etnnd, hielten 
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die ivfipeii-ETbai des lUen Peripatetiken Neleus jene Biditiv» 
aehitae gebe&n. ^ Die 700 de^ Verf. aafgefiihrten Zeegen 
l&r die AristolelUelie Bf eteorologilc eea Torehriallicher Zeit aiod^ 
jtr^toBy Phtiöchorog^ jigM^nrnrot^ PoMonios eted PoljfiiM*^ 
Hioaieiitlicli'deti letzteren wird >ler Beweia Commeot 1, 14| 34 
▼eraproelien.. Wir aclilageii na^h und leaen p. 403; daeleeam 
com loto boc loco comparanda Bunt Poljbü Terba IV, 99 — 41| . 
^qute Arifltotelig verba ante oculos habdiflae — nulltis ego dubUo, 
Baa kann jeUer sagen. Von Philochoroa« dem eiDiigen sichena 
Zeugnisse, wird die betreffende Stelle aus Athenaea's Deipnoa« 
XIV, 656 A. v^l. Arist. Meteor. IV, 3, 22 angeführt, und hin- 
terher heisst es: Jldi etiam Stahr Ariatotelia Vol. I p. TO not. 11 
p. 06. 288. Mit Verlaub! Dies etiam'-' ist eiae kleine 

lUerariache Tascheuspielerei ; deoo'Hr. L. J. Ideler weiss recht 
gt^tf oder konnte es doch ans einer der von ihm ciiirten Stellen 
der Aristotelia lernen, dass diese für einen Theii der Aristote- 
lischen Schriften in Bezug auf die beschichte ihrer Schicksale 
im Alterthume, und die darüber herrschende Tradition entschei- 
dende Stelle zuerst und allein von dem Unterzeichneten zur 
Sprache gebracht worden ist. Indessen, auf gut Berlinisch, 
darum keine Feindschaft ! — Dass Plinius^ Seneca, Galen, 
Simplicitis und der Scholiast des Dionys, Periegetes die Aristo- 
telische Meteorologik kannten, wird p. VIII — IX gesagt, und 
die Steilen zum Theil in extenso in den Noten aufgeführt. 
Dass Eratosthenes die Meteorologik nicht gekannt zu hahen 
scheint, ist kein Grund gegen ihre Aechtheit, denn — wir 
haben ja die Geographika dieses Alexandrinischen Aristoteles 
nicht mehr. Wenn sich endlich Aristoteles zu sehr an Hero- 
dot anschliesst, so macht Hr. Ideler darauf aufmerksam, dass 
er die Meteorologik vor dem Zuge Alexanders geschrieben 
habe ^) -, somit falle nun aber die Abfassung in die Zeit, wo 
Aristoteles zu Athen den Piaton hör4e, ehe er nach Make- 
donien ging: Itaque, cum Atbenia scripta aint Meteerolo^ 
gica, Aristoteles, antequam Aiexandri magiater in Uaej^oniaai 
abiit, ea coroposuit (niclit einibal.conipoaäaae.¥id^r!). . Und^ 
doch ist diea gar ni«^ an erweisen , und eben ao gut kann man* 
1|«|i|jppten , Ariatotelea habe die IKIeteorologik to^ Stagira fe^ 
■einrieben, ala er dort ein Paar Jahre naeh Beendignn|P aeinee 
Frinsenersiehongsgeichafta ruhig für aicli nnd die Wiaaenai^ft 
Idbte, oder in den ersten Jahren aelnea leisten d[reiaehnjfthrl-> 
*fen Auf enthalte lu Athen. Aber etwaa noeh ?iei«WiehtHterea 



aaft in aeiner Bewelifdliriing: Die üebereittBtiflunnng mijt He- 
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fodot erklare eich daraas: quod libri nostri ante Alexandri ex- 
j^editionem contra Fers as scripta (! von solchen Nachlässigkeit .> 
ten wimmelt der Stil oder Druck) sunt, quod ex ip'sis potest 
probari. Nam quae de Caspio mari tradit et lacu quem nunc 
ylralsee vocamus , ea scriptorem arguunt isla expeditione majo* , 
rem (!). Aus diesem Umstände geht nämlich sonnenklar her- 
vor, dass Aristoteles viele seiner Schriften sogleich , wie wir ea 
nennen, herausgab, und nicht wie die Sage will Im Schreib- 
lisch liegen Hess, denn sonst würde er diesen Punkt, wie der- . 
gleichen wohl in andera Werkeu gescliebea iat, oachcorrigirt 
und berichtigt haben. 

Der Beweis gegen die Aechtheit, hergenommen aus dem 
Umstände, dass Aristoteles dies Werk nicht citire (p. X.), ist 
falsch, denn er thut es (de generat. Animal. II, 6 p. 143 a. 
de sensa et sensili cp. 3.) , und übrigens bemerkte schon Buhle, 
dass die Schuld des selteneren Citirens an dem Inhalte Hege. 
Dass die Meteorologik unächt sei, weil sie in dem unächteii 
Buciie de Plantis citirt werde, ist eine haare Dummheit, die 
Patritius aus verblendeter Bosheit beging. Eben so misslicli 
ist's mit der Auslassung in dem Kataloge des Diogenes Laertiiis. 
Von diesem Kataloge sagt beiläufig (p. XI q. 38) Hr. Id.: Nisi 
fallor indfcem Abrorum dedit(Diog. L.)^uo8 ia bibliotheca qua- 
din Tidit adwrTatoa. Aliin opfatfonem priAteior Stabr L 1. II 
p. Q8i Wenn aber Herr Id. dort nnr % Seibeo weiter lai, ao ^ 
bitte' er gefoDden , dasi Ref. dleie MlBiniinf , wlewobl etwaa 
tbdera modificlrt, froher aoch gebegt, aberana guten Grbn- 
den Tfjrworfeii habe. Denn data Diogenea die Katelo^ a el b a t 
atnfgenomnieliy najcli Anto^eie aufgenpmmen , mata den» Verf., 
' wenn er ea recht bedenkt, aelbst nnglanblich Torl^ommen (vgil 
Trendelenb. ad de Anima p. 123)« Zum Sahlnea dea Kapltela 
alao: 'Arietoleiea ist wirklich der Verf. nnaer^r Meteorologil^ 
Daa h^t der Verf aaaer auf 6 vollen Seiten bewieaen. Aber wer 
lenket ea oder hat ea geleugnetl Miemand ala der alte abge- 
adiniaekte Pa^rijrtti«; denn die vfiHit^y die Ref/ nicht kennt» men- 
gen nicht viel mehr an bedeuten haben. Waruni alio die vie- 
len Worte) Da hat es T r e p d e 1 e n b u r g im ähnlichen Falle 
besser gemacht und auf fünf bis sechs Zeilen dasselbe gesagt. 
Und doißb folgt der Hauptgrund fiir die Aechthdl ^ea Werl» 
«erst noch im folgenden Kapitel,' wie wir bald sehen 'werden. 

Kap. 11/ handelt: f/e dupUci hofum librorum recett9$one, 
Dar>Veif. nimmt eine doppelte Recension dieses Buchs an, und 
' zwar muBS wnnderbarerwpise die, welche wir übrig haben, die 
älteste seift, obschon es Hr. Id. nicht sagt. Diese Behauptung 
Ist indess zu interessant, um nicht einige Augenblicke dab^i ze 
verweilen. Grade bei dieser Untersuchung wären Ansfikbrlich- 
keit und genaue Methodik an ihrer Stelle gewesen, aber grade 
hier ii^at uns der Ver£» im Stich. £r sagt biosa: Apnd plnrea 
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wriplom fepertater noonüi ad, MelmEoMgto ipeoteiitiii 
tarnquan ipto Ariitolale piEofeata, qoaa In Ubri» falMa^ 
«alaa i|inio babonai, diBpnliaii.diiiiUir« üad noa folgt 
(p. XII— XUn dia Aafaililang soldiar dtellan , «od dataH iitt * 
0at| adar viabwlit faadl lita aahlaalit. ttiar adHir air^ndi « 
aiabl-nao deotUdi; data Harr U« aal€^,UliUmaliBa^ te 
Mta ar Hins i c h I f ewaabaan iti Nlaht aiamal daa^Malarfal 
Wtar in diaaam Kapitel ordöntliah anaammengattalll, •aadarn 
m Terweiaat anff ein lialb Dalaand und mehr (at aaepiaa) Stallaa \ 
. aeines Commentara , wo er aAdere hierher gehörige Stellen ba* 
iMndeli habe. Ist das Methode? Hätte Hr. Id. den litafaiH 
aland in. diaaa« Kppilei dar Praefat, wie alchs gehört, eradid* 
yfSand and aogairimenhangand abgehandelt, so hatte er im Caoi^ ' 
aentar blota hierher tu yerweieen nöthig gehabt, statt dag» er 
jelst aeine Leter wie Laafboataban an adin Orte hemroacbickt, • ' 
wo sie am Ende nichts finden. Aber dam arbeitete Herr Id, 

* SU flüchtig. Und zu finde dieser SteUenaammlong achlieaal 

daa knrxe Kapitelchen mit den Worten : Qoae cuncta praesertlm . 
locus I, 3, 17, de quo Tide quae in comnientariis roonuimua, .me 
commovent, ut duplicem recensioneni horum librorum statuara, , ' 

* guos ab ipso Aristoteles profectos esse ex iis patet quae^ cap. I •# • ' 
esposuimus (wozu diesen Zusatz Hr. Ideier hatte im vorigen 

, Kapitel den Hauptgrund der Aechtheit vergessen, und tragt ihn 
. hier also geschwind nach ; wiederum ein Pröbchen , wie er zu 
arbeiten pflegt!) et vel masime ex in de, qnod nemo post ' 
Hlom exstitit qul talem librum potulsset componere, ai aoloa 
Theophrastum et Stratonem excipias , quorum tamen oplnionea 
lange ab Aristotelicis recedebant oti videre licet ex IIa quae 
diaaeroimus in Comment. ad I, S- h 14, 28 et aiibi. (Hier folgt 
ivieder eine Note , dass Theophrast dieselben Gegenstände wie 
nein Meister, aber oft sehr abweichend, behandelt, wobei auf 
Vrandis u. Ref. verwiesen wird, und dass Theophrasti Meteora 
_ 9ur Zeit der Araber noch existirt habe 0. 8. w. o. a. w.) Und 

diese Confusion, dieses Aoseinanderfallen der Blemanta dea . ./ 
Jedesmaligen Gegenstandea der Untertachunf , dieaer Mangal 
an Methodik aeigt aich leider noch allan oll.. Gahen^wir, am . 
dies noch antehanliahar an naabep , jetal ein wanig anf die ba^ 
ban|itete „doppelte Racattaion** lalbct dn. Dar artta Grand . 
Hn. Id.'a awr Annaluna alnap lolcban laatat la: Cani Aiiatata^ 
laa da Nile agiatat nbi tandani.id nalfaia ilerl polnit quam bi bäa. 
aparat, qua. da ra dlxlmot ad i> 19». M. (Dort aagt Aaiit fcad ' ^ 
ao«f Nmov x6 6BV[im ti mgatav {qbI\ h fo^ 'Jgyvf^v ' 
im^dwnf' iQovg) Yfk lahlagan. den üomanßtn aof und fin- 
den in der aehr langan (a . düft— d6D) Nota die fiiarbaa beiOg- ' 
lieben Woi4a 400«. mi Caatanun nhacio an bic qooqae Me« 
teeroiegiaonan ait foant, bi qao plara Terba da NiM incremantia 
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iteran Miifiead fiMHit^ .Bt lolft 'dm Stell« PmIm 
Pltttl Tin. p. 37 Bat., i«o eilrar AaaMit dM^Arlttotelea von der 

^diMdiWcAiiinf f«fi«cht wird (aän «^««tfvtdl^«» 'ojv V^itf«!»^ 

. «itovf ActfdoM^), iiDdi dmdf dto Frag«« Qaae idiifMalia ae»» 
taiitili» «M BWBO raperiatur, et quo loeo aplior commeinorari 
potnaril diacere Teliml ^Uod doch, fiUirt Hr. Id. fort, schelol 
kar Zeit' dea Tlieopbylaataa Simocatla.« wa^ Aaiatot hierüber 
gaachrieben, nicht mehr irorlMiden gewesen za seia.*^ Hier 
Ist Alles verwirrt und angenau: 1) ist Hr. Id. nofh gar nicht 
mit sich aaf dem Reinen, ob er die Metaoi^ologiic in do^pelieir 

. Recension oder Lückea in der heutigen aalnhflM aoil; 2) be- 
dfokt er nicht, dass um des Nil willen Iceins von beide« nöthig, 
weil Plutarch ausdrücklich berichtet^ dass A'risüoteles ein eig« 
oaa Werk nsgl notctfiav geschrieben habe, dessen viertes Bndi 
er- erwähnt; 3) dass der Anonym. Menag, eintn Traktat: nBgl 
t^g tov NbIXov avaßddsogj und das arabische Verzeich nisa 
(s. Buhl^ Arist. Opp. Th. 1. p. 41) ein Werk de Nilo Jegyptiaco 
in 3 Büchern erwähnen, welche Buhle {de Arist. libr, deper- 
diL in Comraentat. Societ. Gotting. Th. XV p. 126) für Theile 
des erster en Werks hält; 4) endlich, dass das Aitertham 
4^6re Sammlungen Aristotelischer Probleme besass. 

Der zweite Grund für eine doppelte Recension ist noch 
viel roisslicber. Servatum nobis est (saj^t Hr. Ideler) apud Sto- 
baenm Eclog. Phys. I, 42 p. 636 sqq. Heeren fragmentum Ari- 
stotelis de saporibus fontium quod ad II, 3, 45 aperte spectat. 
Libram enim mgl xv(tav procul dubio commenti sunt Alexan- 
der et Olympiodorus, neque ad talem provocavit Aristoteles 
lly 3, 47 sed ad librum de semu et sensüi cp. 4. - Hier sind 
lanter Machtsprüche, ohne allen Beweis , die wichtigste Du- 
tersoQhung frischweg übers Knie gebrochen. Denn in der Note 
ad Excerpt. p. 287 — 288 und im Coiumentar p. 538 lesen wir 
eben wieder nichts Neues. Olympiodor bemerkt zu den Wor- 
ten des Aristoteles II, 3, 32 (^AXXoi tcbqI filv tovtav Iv akkoig 
xatQolg olKStotigoig xoirjteov xrjv öTtf^iv) p. 287 Id. iv yag 

. t^UBgl %viiov avt&v fiovoßißXoi keysL stegl xovtcav, 
Mid ^«aurt Br. ULi Talem librum conscriptum esse ab Ar!« 
.«Mai« ali««d« non Innotnit (ist «adh eben nicht nötbig) sed « 
Theophraato profattoin eaa« qnl Irnn« Indiee« 1« fr«Bte lenerel 
«X JHogmwlMrHo eertum e$i. («nd doch heiaal Ihm praet 
dieaav DIag. L. Ms eompUator /) AriatoteUcdm Ilhailiim.iNwai^'' 
^ an ßns0nt Olympiodurus, Aber Comnientar. 688 üralaa «f^a 
gaiarlaa; deen dbrt sagt er: LMiram asgl «aammtl aasl 
Alexander «t dymplodoma qua de re «f. ad Bx«. JI, 3, 8Sl 
Dieae AH', eine UDleraaehung «a f^reui iat geiHaa* dl« wähl* 
Mlale, nur Schade, daaa sich di^ Argomenlalloo hnmer fßMk'. 

.wm wl« aia«Sehl»ng« lo detffiehwaiui baiiat. Wl« mdg Bnvl 
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CS aber denn Hrn. Verf.itelbst damit ist, geht woM am beaten 
aus dem Umstände hervor, dass er für das Fragmeot bei Sto- ' 
baeus, das die doppelte Recension beweisen soll, anch um eine 
andere Auskunft gar nicht verlegen ist, denn Commentar. p. 538^ 
erklärt er ^ „es könne auch wohl aus Theophrast'g Schrift nsgl- 
vdttTGiv stammen, aus welcher Ath^naeus auch ein Fragment 
aufbewahrt habe^^; warum nicht lieber gleich aus dem Werke' 
desselben nsgl jijvittajv, was ja Hr. Id. auch kennt. In der That 
es ist widerwärtig, solchen bodenlosen Wegen weiter nachzu- 
gehen; doch folgen wir ihm noch ein Weilchen in dem, was er 
znr Bestätigung seiner Meinung von einer doppelten Hecension 
der Meteorologik vorbringt. Er verweiset auf sciiien Commen- 
tar zu I, 3, 17. I, 7, 3. II, 1, 11. II, 3, 20 11, 7, 1. II, 9 „et 
saepius.*' In der ersten Stelle heisst es p. 353 zu den VVorten 
des Aristoteles: (palvetai, yag xal vvvcett. vicrba xccl yvv 
possunt spectare ad Problem. XXVI, 36. Denn, setzt er hin- 
zu, die ächten Probleme waren vor der Meteorologik ge- 
schrieben, wie aus Meteorol. II, G p. 363 a. erhellt. Aber den- 
noch fährt er fort: Sed vereor\ ne hic locus sit unua ex 
numero illorum, unde duplicem recensionem hnjus libri ab Ari- 
stotelis manu profectam esee conjecimus, qtia de re cf. Proleg, 
In der zweiten Stelle p. 399 heilst es: quod Plinius plura re- 
censet coroetarum genera ipsi Aristoteii ignota nihil contra nie 
pugnat. y^ut enim lata de suo addidit, ut plurima in Meteore^ 
logicia et in historiis animalium et plantacom : out locDm. no« 
atran aittplioreiii ante oculoa habuit, quod de Seneca eena^t^ 
ut in JPfohgimmiia (er meint aeine Praefatio) dis.ertioa expoavi. 
Is der Mlton Stelle p. dOl ist gleichfeUMridila .weiteres Umim^. 
SOI, ela due Peaidoniiit bei Strtbo eine Anaiehtdes AriatiiMfle. 
fdier Bbbe ohd Floth' dee Meedes widerlegt, die In den SebFrifr« 
ten dee Aif atotelea jetit nicht mehr ateht. In diar Wei^ Stelle 
p. 587 lieiiat es von einer. Anfuhnins S^neen'a: Ferteaae l«Un. 
in alter« hnjaa llbri recentlene exstiterä, qnk de re et aepra 
egim^s et Infra hie lUle aetnrl tiian». Deeeelbe wiederhelt-slei 
in der letit'en Stelle p. 614. In der f&nflerSlelle p. GSi. lieieat 
ea Ten einer Anföhrnng Strabon'as Qoae yerba ex vberloraBI»* 
teorolegicomni editione petita eaae videntör (^eslttd Indeaa viel- , 
mehr wathraehelnUleh ans der Ariatoteliaehen Polltia der MasM' 
Waten) qua de re in Pvoiegomenia inque ConunentarÜa ad Kbrnnii 
l^rlmum plua aemel egimua. Nimmt man nnn dazn, dasa der 
Verf. anch nicht eine Stelle beigebracht hat , wo ein Alter ei- 
was „aus den Büchern. der Meteorelogik citirte, waa }etal 
nicht mehr darin steht; erwägt man vielmehr« •dasa alle noT 
den Namen il^ee Ariatotelea nennen, daaa eine grosse Menge 
MonograpUen dea alten Denkera volaren aind, dasa endlich 
die Alten, namentlich die Römer, den Ariatotelea udd aeine> 
Sehvler Thecmhraat nnd Straten nlaht eben inmeir^ alll^ngeM» 
» • • • • 
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BQielnander bielten, so zerfällt seine ganie Hypothese in ihr 
' Miphts , und es bleibt als Resultat nur, dass Hr. Id. bei seinem 
Versuche zu ihrer Begründung keine der zur Führung einer 
solchen Untersuchung nothwendigen Eigenschaften gezeigt hat. 

Kap. III handelt:. De codicibus in quihus Meter ologica re^ 
•periuntur, Hr. Ideler giebt zunächst nach^ Brandis Mittheilun- 
' gen (Abhandii. d. Berl. Akad. d. W. bist, pbilolog. Klasse 1831 
- p. 65) einige Nachricht über „die vier von Bekker yer- 
|[lichenen Handschriften'^ Parisinus 1835 (E), Lauren- 
tianus 87, H (F) , Vaticanos 1027 (H) , Vaticanus 258 (N). Da- 
neben giebt es freilich, wie wir yon Brandts hören-, nodi 
ßiif iHtTwgUchene Handtehriffeeii derMeteorologik, von weU 
eh^n sieben 4sk gsnse. Werk, die übrigen linr elMeln^ M« 
' «her entlialteB. URe vielDder wie wenig daraiis ooeh för die 
TeziiMkritik sh helfen sei, mögen .die Götter wissen:' Aesser 
den Variante!) Bekker^s benntate Hr. Id« die Von Aeoatamr 
komuB In seinem Ferä mens jirtUaiielü ras Valiksnisdien ttsnd- 
^durflten gegebenen Lesarten, die er sImmtUch mittbellte. Ob 
er nüt den von Morelll ans Hsndsdin. gegebenen eben so' ver- 
Mfxm, vird nicht f essgt (p. XVI). Die Vsrisnten bei €sswi- 
iNMins seien ans der CSsiiMitiana u. BasUeensis tertls entnommea. 

' Kq^ IV handelt; PegraeüU ktterpreübu». Hier lal eine 
mchUge Darsteilnng höei^t whnscbeDswertn. Hören wir,* was 
* der Hr. Verf. gegebeh hat. Wir haben drei grlech. Commenr 
toro&bn'^, weiche mit den Namen des Alexander, Oljmpiodo« 
MS n. lo. PhiloponoB beseichnet werden.. Hr. Id. sprldt zuerst 
iher die Paraphrase Alexanders. Aber auch hier zerstückelt 
er wieder die Untersuchung, indem er auf seine Note ad Ex- 
, Mr]lt. 21 und ad Excerpt. I, 6, 3 p. 185 verweiset. Uebrl- 
gens war es eine längst bekannte Sache (s. Buhle AriaCot. Opp. 
Th. I. p. 287. 291), dass der Verf. unserer Paraphrase rarMe* 
.ieorologik nicht d^r berühmte Alexander von Aphrodisiaa *\ 
sondern wahrscheinlich jener ältere Alexander Aegaeus, Schu* 
1er des Mathematikers Sosigenes und Lehrer Nero's (s. Aristo^ 
teles bei den Römeru S. 81) sei, zumal da wir für den erster- 
wähnten Umstand das ei£^ne Zeugoiss des Verf.s der Paraphrase 
besitzen. Wen freih'ch Hr. Id. als den dritten Interpreten die^ 
Ma Namens bezeichnet wissen will^ hätten wir gerne näher an- 
gedeutet gesehen. — p. XVIII — XIX spricht der Verf. über 
Oiympiodorus ; auch wieder in der beliebten Manier, das Zu- 
aammengebörige auseinanderreissehd , und den Leser von den 
Froiegg. i^n sieinen Noten in den Exccrpten, und von da wieder 

*) Ein Frubcbcn Ton Hrn. Ideler*fi Sorgfalt in kleinen Dingen ist 
es, ddss er diesen Alexander auf einer und derselben Seite 1) Aphro- 
diicui, 9) Apkrodjsasnsi ,3) 4pbifodiaia«tt8> 4) Aphrodiiieafiia achraibt. 

« . » t • 
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, smrficlmftlckend. * Dieser. OIynpio4iMR| der ra Alexandria In der 
Milte d^'6ieii Jahrli. schrieb und lehrte, iat veraehleden To^' 
dem Commentator Platons^ nnd sein Commentar sor Meteore« 
logik l&ckenhaft. Der dea Joannes Philoponus reicht gar nur . . 
bh suim 12ten Kap. des ersten Buchs. Ueber diesen Coinmeh- . 
tator giebt Hr. Id. wieder nicjits als eine Masse unverarbeiteter 
Notizen und besondere Citate^ i. B. helsst es über adn Zeit^ . , 
alters De aetate ejus magnna eit scriptorum (soll heisaen «»der 
nenern Gelehrten*' j diaaenans. Etenim ViUoiswm dielt loan^' 
nem Philoponnm circa saeculi finem natnm'esse, a Sasio 
ad annum Christi circiler 535 reiatua est (diese Angaben diffe- 
riren eigentlich gar nicht), Sturz saecnlo p. C. n. septimo enm « . ' - 
vixisse tradit. Letztere Meinung scheint dem Verf, unhaltbar, ^ 
aber in der Note heisst es doch wieder: ^,Recte se habet haec 
opinio si vera sunt quae narrat Abulpharagius Histor. Dynast, 
p. 180 text. Arab. (p. 114 interpret. lat. ) ed. Pococke 166S. 4. \ 
Adde Heyne Opuscui. academ'. Vol. 1. p. 124.*'' Was ist nun 
damit gesagt? Hat Hr. Id. den Ahulfaradsch zur Hand , so ist 
das mit dem kleinsten Theile seiner Leser der Fall. Es musste 
also schon deshalb, lind um die einmal berührte Untersuchung > * 
doch wenigstens zu irgend einem Resultate zu führen, ge- , 
sagt werden, was denn im Abolpharagius eigentlich steht • 
und was Heyne sagt. Denn wenn es mit solchen Citaten allein ^ 
gethan wäre» so braucht man nur den alten Bruck er nacbzu- 
echlagen, der in dergleichen Hrii. Ideler noch übertrifft. Aber ' 
was thut Ilr. Id.? er verweisst bloss auf Fahr i eins Bibl. Gr., 
Brucker, Harles, Hei n rieh v Buhle. Aber dass da und 
dort über c)en fraglichen Gegenstand etwas stehe, weiss jeder^ . , ' * 
dec sich überhaupt mit solchen Dingen abgiebt, und Band nnc^ 
Seitenzahl nachzuweisen ist wahrlich ein geringea Verdienst. 
Wollte Hr. id. nicht seine Vorgänger henntsen , um aetbal ei» ' 

Reanltat snaammeninstellen, ao hMe er. daa ganie KapiteUi^ 
her ungeaehriehea iaaaear können, denn dergleichen titele hat 
Jeder» der aich fhr die Ärirtolel.. Litleratnr intereaairt, aeibat 
in aehien Cetlel^taneeh, nnd Ihr andre aind aie gans unnUti. * 

Andere ▼erlerne .oder noch nnedlrte Gommentare nnd Fa-,. 
raphraaen aind von Ammonius, Theodaru$ MetoM'a^ Nie9^ 
fhorus BlenmideSi nnd von einem Ungenannten in ein FUr 
Bandachriftepdea AriatoteL Werlca(p.XX— XXI). AnchUlher > 
dieae wird nichta Nftherea mitgetheilt, aondern niir nnf andern . 
Sdiriften Terwieaen, nnd doch war hier grade der geeignete 
. Ort dain'y nna aeltnereh'Bhchern^ wie ana Bloch Speeimina. 
opernm Theodor! Metochitae etc. Hafniae S.» in aller . 

Kurse mitzntheilen, waa dleaer Gelehrte hber diese wenig he- • 
kannte Parephrase heranagebracht hat, znmal da Hr. Id. aus- 
drQcklich bemerkt: in praefatione de ista paraphrasi egit. Aber ' • 
en iit hier wie fnal IkbenU hei nhnMohea FäUen: Hr. Id. :hnt " 

I ' . . • • • 
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i^choae HuMlsinUlel gehtbt, aber dieselben entweder gar nicht, 
oder nicbt auf die rechte Art behutzt. . 

In Kap. V« übenehrieben: De antiptU verHmiiimi fatims^ 
• be^Qügt rieh der Verf. danilt) ein Paar Seiten aua ileni JonrdaiQ 
(p..l81--.]84) vollttindif alunacbreiben Waa darant sa 
CDtndiinen war« konnte in ein Paar Zeilen snaammengedrangt 
' werden. , Uehirif ena liat Hr« Id. diese filteate CJeberBetsuog des 
"Wühelai Ton Moerbeclca,. wie es scheint^ nicht benutit, we«* 
' nilatena sagt er nichts davon. 

- Kap. VI Ut betitelt: EeHquae. vershnea Wvßae: In die* 
%m ist bloss bemerlcenswcirth eine latein. Uebersetsnng .aller 
' Werke des Arialol. Venet apnd lüntaa seqq. XI Bde.-Fol^ 
die wir in Bühles reichhaltigem Veraeichnisae nicht finden, 
wogegen p. 223 sqq. eine dergleichen, ebenfalls in XI Binden' 
und eb^nialls com commentariit Averrliois Cordubensis ans dea 
Jahren 1560 u. 15G2. Veneiiis apud Cominnm de Tri dino ange- 
rührt ^ivird.' Wir sind bei der Armuth der uns zu Gebote sie* 
benden iiterar. Hülfsmittel nicht im Stande, diese bibliographi-- 
iche Frage au entscheiden. Hr. Id. hätte es in Berlin vielleicht 
.eher gekonnt. In beiden Ausgaben (s. Bahle a. a. 0. p. 225) 
Steht die Meteorologik im fünften Bande^ in beiden ist der Ue- 
lierfetzer nicht genannt, nud Ilr. Id. vermuthet daher, es 
sei hier die alte IJebersetaang des Wilhelm von Moerbecka ab«* 
gedruckt y da sie mit dem von MorelU angeführten Vetus Inter^ 
pres (unter welchem dieser absque dubio jene alte Uebersetzung 
verstanden habe) durchaus übereinstimme. Hr. Id. bezeichnet 
sie durch Bag (Bagoliniana, nach dem Herausgeber Ba^olinua 
V. Veroiia), da er seine Vermuthung noch nicht für Iiinläng- 
lich sicher halte. Aber auch hier hat er sich die Sache allzu 
leicht gemacht. Einen für die Kritik so wichtigen Gegenstand 
musste er erst aufs Reine bringen, ehe er sich überhaupt an 
die Herausgabe machte, wenn auch darüber die Welt auf seine 
Odition etwas länger hätte warten müssen. Die sofort folgende 
Aufzählung anderer latein. Uebersetzun^en (p. XXIV — XXV) 
ist von gar keinem Nutzen. Denn Ilr. Id. bemerkt nirgends, 
ob und was er aus ihnen für Nutzen gezogen. Als literatur- 
historische Notiz betrachtet aber ist sie nicht einmal vollstän- 
dig, wie eine Vergleichung Buhle's iehrtr 

Es folgt Kap. Vü: 7>p editionibus. Zuerst spricht Hr. Id.- 
von der Aldina auf anderthalb Seiten. Aber was'r gewiss über 
daa Yerhältniss des Textes der Meteorologik zu irgeud einer 



*) Herr Id., der Uteraritcbe Nacbweisungen ao sebr liebt, echeint 
docb nicht zn wissen, data v^ dUsein Werke eine deutsche Bearbei- 
tung existirt, das Buch abo verbreitet genug ist, um diese Art des 
wortUchoB Citi^iia überflussig jfu raacbeD« 

Digitizea by G 



Ariitotelifi AleteorologijBa» ed. Ideler. * ' l^X 

der neuem Handschriften, und über ihren kritischen WerthT 
Onein, kein Wort. Er zählt die Schriften auf, welche der . 
betreffende zweite Band (^quod vulgo fertur altetum — 
Volumen) enthält und schreibt eine lange Stelle aus der Prae- 
fatio ab, und voila tout! Und das Alles steht schon, mit Aus- 
nähme eines einzigen Gitats, im Buhle und anderwärts. Aber 
so wird das Buch dick. Es folgen die Camotiana, welche Hr. 
Id. nach S^lburg zum zweiten Male verglichen zu haben ver- 
sichert, und die drei Basler. Die erste J. 1531 verglich 
Hr. Id. nur fiir das erste Buch genau, für die drei ijbrigen nur ' 
hier -und da, um ihre Abhängigkeit von der Aldioa zu erhjirteo. . 
Die iwette (1539), einen Abdmdc der frlAerai, nennt er 
^^pripre ilie non meliorem imme mnlto. deteriorem.*' Den Be* 
weis dstihr ist er jedoch eehuldig geblieben , de er dertni keine , 
Verianten mitgetheiit hat Da« ist niebt na billig. Hltte 
er aieHbrigena genauer angenshen, io w&rde er sein Teraehten^ ' 
des tJtÜieil ermisslgt* haben; denn wir werden vnten neigen, # 
dass ste-Lesarten bietet, die von eilen Ausgaben nnd M88. 
abweichen, doch von Beick. und Hrn. |d. selbst gebMUgt wer- 
den. Die Lefsrten der dyritten, wdleh« Hr, Id. erst nadi velU' 
endeter Arbeit Jtns'der Gottinger Bibtlotbek, durch die Libe- ' 
ratität des -Hrn. Bibliothekar Reo ach, erhielt, sind In einem 
Anhange aitgetheiit. Doch ^erscheinen Variantoi dtas derselben 
auch sdion im Commentare; woher diese entnommen, wird , 
nicht angegeben. Hr. Id« citjrt für den Werth dieser Ausgabe 
Buhle u. Harles. Aber es giebt einen gewichtigem Aucfor da- > 
für, und das ist kein anderer als Fr. Aug. Wolf im ,4uetß» 
Hum lu Vater's Animadverss. et lectt. in Arist. Rhetor. Au9* 
■erdera sind vergikhen die PaeUmae (P) , die Morelliana (voi| 
der die Varianten aus Sylburg gegeben sind), die Sylbttrgiana' 
«ind Caaaubonia, Das« Hr. Id. den Du Val nicht beachtete, ver- 
denken wir ihm nicht. Zuletzt spricht er von der Bekker'schen 
Recension. Statt nun hier iiber den in' der Meteorologik von 
Bekker gegebnen Text, über dessen Kritik und Verfahren bei 
Benutzuug und Wijrdi^nn^ seiner Handschriften im Zusammen- 
hange, wie neuerlich Trendelenburg, etwas Gründliches und \ 
Tüchtiges zu sagen , begnügt sich der Verf. mit folgender Be- 
merkung: Bekkerum ego (cur enim non confitear quod sentiam), 
saepe miratus sum^ ut qui tot in locis codicis E lectiones sit se- 
cutus, aliis in locis, cum meliores quam caeteri praebeat, ad- * 
■tipulantibus praesertim' Aid. et Cam», deteriores sequi maluerit. 
Verlangen wir hier eine Zusammenstellung recht schlagender 
„Beweise^^, so scheint Hr. Ideler es mit des guten Sir John , 
FaletafiTs Brombeerentheorie zu halten; denn er fahrt ohne wei- 
teres fort: praeterea grata est saepenomero Bekkeri negligen- 
tia in laudandis variis lectionibus. Ut una pagina defungar 
!>. WZ a. i i dicitor Qctyivtof exhibere N. atque ita ed. Bekk. — . 
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p. 367 b. 1. 26 dxQowxot F. neqne aliter Iii texta edkibfinin e«t, 

,et ita saepias. Sed Judicium peiies alios remaneat. (Als wenn 
es n{cht eben von einem Editor, der aaf den Titel seiner Aos-^ 
gäbe setzt: ^graeca verba dermo post BMerum ad Codd. ve- 
teruoique editionum itdem recensuit^^, mit volleni Recht ver- 
langt werileii muss , dass er über seinen Vorging er ein gründe- 
liebes und amfaMeodea Orth eil habe und eussprecbe!) Noe 
qai4 eentkiiiiit tain fai «Mmeotariii hlc illie (nach der um 

'telion bekannletf lieliebten Methode) indiißavimiie tom paollo 
nberioi «xpoeuiiilot In Addendls ad p. IS 1. 8. p. 638 sqq. Hier^ 
wollemvir^ mit einttweiliger Zarficiwtelliuig det letateDKipi- 
tele dei^ Prolegomena^ ij| welchem Hr. Id. de iaierpreHbuB' r9-^ 

. eeBUoribtu handelt, dn wenig Terwefleo. Von einem Herant- 
geb«r,'der einen Bekker inm Vorgänger Jiat, und an diesem 
Vorginger Mangel an. kritlsehem Scharfsinne (,fBek- 
kernm eg» sacfie miratns snki, nt qol tot in loeis codids B la-^ 
etiones sit aeeatnSf aliis In loieia/ quam mellores quam oeterl 
praebeat eto. — 'deteriorea seqal malnerit**) nnd Bedaehtsam- 
keit, MachliasigkeU (|,in ImdismdiB ^arüs Wtionibna ne-. 
|ligentlam^) nnd Unliestlndigkeit zn r&gen wagt, nhne 
auch nur mit einenir Worte der grossen Verdienste des Mannes 
SU gedenken, — von einem aolchen hat man das Recht und 
ein Recensent die PAieht, neben der Vermeidung dieser Feh- 
ler Bedeutendes sn ferlangent wenn jenes Verfahren nicht als 
Produkt eitler Anmassung und Boruhrtheit iiber das Mäass der 

' eignen Kräfte erscheinen soll. 

Zunächst betrachten wir also Hrn. Idelers Urtheil über die 
Bekker'sche Textesrecensidn. Zwar will er eigentiich darüber 
keins haben (Sed judiciam penes alios, remaneat), sagt jedoch . 
in derselben Zeile noch, dass er sich darüber im Comment^ 
und in den Addendis ausgesprochen. Die Stelle In den letstern 
p. 638 — 630 ist die Hauptstelie. Die dort aofgezählten Dinge * 
sind theils — zumal wenn man den Umfang der Aristotel. Werke 
bedenkt — wahre M inutien, deren Fehlerhaftigkeit in einer sol- 
chen Arbeit, wie eine Gesammtrecension des Aristotel. Textes, 
'man zugeben kann, ohne den Werth derselben auch nur um ei« 
nen Pfifferling zu schmälern (z. B. dass bald einmal ngoa-i^xsii/j 
bald einmal ngo - öaQTtd^Btv abgebrochen ist), tbeils sind es 
Dinge, die noch gar nicht so ausgemacht sind , wie Herr Id.' 
glaubt. Wie es denn z. B. bei Gelegenheit des von Bekker ein 
Paarmal in den Problemen (ich sage in den Problemen) edirtea 
vysta statt des sonst aufgenommenen vyLua wahrhaft lächer- 

. lieh klingt, wenn Hr. Ideler gegen einen Bekker den Lehr- 
meister in der Graecität spielt und also redet: „Ita vyBla edi« 
dit ( quod AUicis prorsus ignotum esse docueruut Pierson ad 
Moerid. p. 380. Porsonns ad Eurip. Orest. V. 229. Meinecke 
''ad ^eaandr. p, 379. AUi) quam alibi yyUia piaetnilaseti prae- 
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' sertim in Physicis etc.'< O te BoUne, oerdkri FelioMI 
Stgte Hrn. Id. hier nicht eine Innere Stimme, dass ein ImjD««. ;** 
noel Bekker dfese Bemerkung bereits an den Schuhen jrev^. 
tragen habe, ehe noch Hr. Ideler geboren wurde? Und wenn 
er dies einzusehen w^der Bescheidenheit noch Kenntniss daa ' 
Griechischen genug besass, so rousste er doch wissen, dass fir ' 
die Probleme j wie wir sie haben, in diesen Dingen nicht die^ ' 

^ selbe Kritik wie für andre Schriften des Aristotelischen Nach- 
lasses anwendbar ist; und etwas davon scheint er wirklich zu 
wissen, wie aus Comm. p. 358 her?orgeht Und nun höre man, 
wie Hr. Id. den winzigen Katalog seiner zum Theil noch win* ' 
aigeren Ausstellungen schliesst: ^^Haec quae ad nostrvm de 

. Behleeri in Arisiotelem meritis judiciufn (wo hat er ein sol* . 
ch es ausgesprochen 1) alabiliendum suffla'ani ex sexcentia 
elegimus exempla, ne dissertqtionem potius quam adnolatio» 
nie supplementum acripsisse videremur. Haud amoenum pro- 
fecto vituperandi est negotium y idcirco que optamus ut alius 
de nova illa editione surgat Severus ac Justus judex.** Was 
soll das heissen? Hr. Ideler ist als Herausgeber, wie wir oben 
leigten, verpflichtet, sein begründetes Urth eil über sei^ 
nen Vorgänger im Zusammenhange auszusprechen. £r giebt es 
ferner aber auch selbst wiederlioientiich zu verstehen, dass er 
das Zeug dazu besitze, uu4 die nöthigen Studien und Samm- 
lungen liegen habe; an Kaum fahHer as ihm endlich drittens ' ^ 
aacn nicht, da er so ansaglich viel Heterogenes und Unnfitsea 
in sein Buch, hloeingepfropft hat» niid dennoch -r- der Leser 

> ,mttg sieii diesen Sate aalte sn Ende brlngeik. Referail- isl 
kein «nbediaigter Lobredner Bekker*a, and hat aeiae Ansieht 
ftbtf dessen Verfahren bei Canatila|raiif dea neuen Arislotel. 
TcKiaa in aller Beaeheidenheil nebrfaeh 5ffe|iliiehC ansgespro^ 
dien (wenn gldeh Hr. Id. weder ihn neeh Trendelenburg al» 
f^gereahte nnd genane Beurlheiler^' .Bekkera falten an laasen 
aäeint), aber gegen aolehea Treiben rnnss er rieb nm so eni- 
aehiedner erkUtren, ab rieh in Hrn. Ideleca Arbeit leider dnrah^ 
ülna niriila von dem f elristet findet^ was eine solehe Anmassnnf . 
dea Teno f ergessen maehen kSdnte. Wedn wli an die hoch- 
'4|ithiie. Art denken, womit er in der Prsef., wie wir oben 
neideten, äiißi^ata negligentia Bekkeri in laudmdU waü» 
leetumibua** aas kwri Beispielen aaf einer Seite (ut una pagina 

« dk^angar) beweisen will, so kommt uns nnwillkfirlich die Last, 
nn.; 'ihm ein Paroli an biegen, nnd ihn. darauf aufmerksam sn ^ 
inaicheB, dass er, der doch nur' die gedruckten Varianten ab*^ 
snisehreiben brauchte, gleichfalls auf einer Seite Ju» 
nerhaih lehn Zeilen drei bis vier Lesarten ana 
Bekker abansehreiben vergessen hat, namllch p. 
8Öi b. Bekk. , wo er sich die betreffenden Stellen selber sn- 
riien oiac. Zwar betreffen diese Varianten nor die Sahrribart 
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ein und desselben Worts ^ allein Ilr. Id. hat sie sonst doch an- 
gemerktes. Comräentar. p. -durfte sie also lüer um so 
weniger auslassen. ' * '* 

Doch sehen wir jetzt lieher zu, wie es mit Hrn. Ideiers 
eigner Bearbeitung in kritischer Hinsicht aussieht. Die äussre 
Einrichtung des Buchs ist diese: Zuerst kommt von S. 1 — 128 
der Text der beiden ersten Bücher mit der daruntergesetzten 
lateinischen Uebersetzung ; sodann S. 129 — S14 die Excerpte 
aus den drei alten Crommentatoren. Von da bis S. 620 der 
Gommentar; ^ie -übrigen 44 Seiten nehmen Additamenta ein. 
Knniehit ?«im* Texte und seiner äussern Einrichtung; er ist, 
wit wir lelir lobe« y ia Kafltel ond Paragraphen sertheflty und 
.eben oidit BBT dio SeHeoiihl der grosieii Qekker^teheo y eon« 
dar« «Hell die der alten Cuanbonigehen Ausgabe angegebeil; 
ntar 4iflM. kleinen Beqnemlielikelften werden leider aehnfach * 
^dnrdi die lieehat nnpraktliehe nbrige Anordnung aufgewogen, 
fiten nimlleh, und awsfr In deraelben raumsparenden W^e^ - 
wie noeh aenerlich Trendelenbnrg in seiner trdRichen Bearbel- 
toBf-d^r Bftdier de Aiiini«Ccithan, und wie es aehle^hterdlngi 
feaebebeii mneale» dl« nrifßurae diBor^aniia, gleleh unter dem 
Teitean feben^ bal.er dieaell^e in den Commentar geworfen. 
Und wenn fie auch dort nur -wenigsieni für jeden Pairafraphea 
• nu a i nwnengestelit wäre! aber nein, bald hier, bald da, bald 
dort in den eft aehr weitschichtigen Anmerkungen an den ein- 
zelnen Paragraphen tauchen einzelne, oder mehrere Lesarten 
auf. Dadurch aber ist nicht nur der luritische Gebrancli des 
Buchs so unerträglich ersahwart, dass es fast nicht möglich 
erscheinti es noch unbequemer einnurichten, sondern da der " 
^erf«, na niabt undeutlich za werden« nothwendig oft zur Be- ^ 
leichnung der Lesarten Worte verlieren musste, statt dasa ei^ 
bei der andern Methode ohne dieselben ausreichen konnte, auch 
> der Umfang des Buchs unnöthig vergrössert. Ueber solche är- 
gerliche UebeUtände der äussern Anordnung ist so oft und ?iei« 
eeitig in krit Blättern Klage geführt worden , und das Bessere 
lag so nahe, dass es befremdet, hier wieder noch den alCen 
' Schlendrian antreffen zu müssen. Die Zeichen der Varianten 
sind l)für die vier von Bkk. verglichenen Codices die Buchst. 
E» F. H, Nr, ferner A (Aldina), Com. (Camotiana), iiV. (ßasi- 
leensis 1531), Bas, (Isingriniana), P. (Editt. Pacianae), M. 
(Morelliana), S. (Sylburgiana), Cas, (Gasauboniana). Die übri. 
gen kritischen Hülfsmittei sind meist mit ihren vollen Namen 
bezeichnet, Accorambonus , und die griechischen Interpreten 
sogar mit Hinznfügung der Seitenzahl oder des Paragraphen, 
was wiederum den Raum wegnimmt» Hinsichtlich der letztern 
erfahren wir nicht, ob alle aus ihnen zu entnehmende Varian- 
ten mitgetheilt worden sind , und Ref. ist ans Mangel an Hülfe- 
mittein nicht im Stande« den Verf. an kontrolliren. U^ber. 
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«•ein Verfahren endlich in der Constituirnüf des Textes lästt 
filch Hr. Ii. teniel to not: In verbls auctoris constitoeodis hic 
Uli« a BelLlcei^ difieaai, qaem in plarimis secutns sum (ein Be- 
weis, wiemi|«iN0ilMiBl}riieii1bb6r Belcl^er's Texteirecension 
ii«r BIfltoniiilofik anfii mvm^ Ütipjeetnras (wessen?) non nisi 
da« vetlm (quag^ umm MfÜMmam^ aetit der Verf. naiv 
genug liinio) reeepl. Qnod nd örllmgrapiiiMi 'speetal in Ari- 
•toMicia aeriptla iMg« diüellliflMfli, intea et d« re aeBteiitiie» 
In CMiiieDlarlta «xpoani. ' 

^ V Bt iat Mh Mty den Verfaim efai Siflefcehen In aeinen 
Gämientnrt hinein i« folge«, nnd ■«rar jm in aelien, a) wie 
m 'iBil; der SanimliiBg dea kriliaehen Appunta« b) Wie et mit 
der geübten Krittle aelbst, md endileh drlMeoa wie ea nH deri 
sprachlichen and aachlichen Interprelalionamelhede beachaffMi 
ist. wäre uns lieb, wenn wir in allen drei Beniehengen 
Beaneves als bialier von Herrn Ideler's Buche engen kSnnten^ . 
denn er hat Reeht mit seinem: ^^Haud amoentim pr^eeto pi^ 
tmperandi eti negotium^^, aber wir bedauern im Voraus, die- 
eer Hoffnung leider nicht den niindeaten Kenn gehen in dürfen. 
Yen einem Cenaor, der an Bekker „ negligentian snnnon^^ in 
der Ton uns auerst beaeichneten Hinsicht rügt, ist man „ann^ 
manx ditigentiam^^ su fordern berechtigt, und H**. Id. kann, 
wenn wir ihm nachweisen, dass er diese Forderung nicht be» 
friedige, nicht bösen Willen, sondern nur die Nemesis erken« 
nen« die dergleichen nie ungestraft lässt. Die erste und billige 
ste Forderung (nächst der einer bequemen raumsparendeu ins- 
serlichen Anordnung, deren Gegentheil wir bereits an Hrn. Ide- 
lers Ausgabe rügten) an seinen kritischen Apparat ward die, 
dass er in seinem Versprechen, alle Ton Bekker gegebenen 
Lesarten der vier Handschriften su bieten, zuverlässig wäre. 
Leider aber können wir ihm nicht einmal diese so äusserst 
wohlfeile Zuverlässigkeit nachrühmen. Gleich zu Anfange dea 
Werks bemerkt Bekker , dass statt des Titels MttBtagoXoyixmv 
die lidschr. N. Mbtb6qg)v gebe; Hr. Ideler lässt dies aus. In 
demselben l8ten Kapitel des Isten Buchs §. 2 finden sich bei 
Bekker zu den Worten tpoga xiov aöZQfOv die Verlan- 
teu: diag)OQä [sie] pr. N. rij 970^^ Tijf (ohne r subscr.) E. 
Nichts davon findet sich bei Hrn. Id. p. 319—821 (denn diese 
drittebalb Selten muss man an dieaem Behufe bei ilm dnreli- 
Inen). — Comment. 34S (ad L cp. 3 §. 11) heiaat eaj:. 
^tntttr; vdfi>9 ylvM^ta in^verae erdlne Fv R NJ^ Die Unalellnng 
BOllH allerdings , aber von |ifo<ftKn Mgterniehla, son- 
dem edirt yiyvea^ttt, * Hr. Id., der yhiMu geaehrlehen haft 
(wefon neehher^ hat diea nacli aehnn Kopf gethan; wer eher 
aeinen Commentar Beat« und »den Bekker*achen Teil nicht dn- 
heilMlv 'kdnntn gidhben, ee etlnde In den Handschriften. — *. 
€^ XIV wird «na Codier, die V arjjnte nnfgelUivti uBfnu 
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xal w^ipsL Biditig ! «ÜBT Br. f Mtf teH»; aUiit 
dMS M MB«kk«r (p. Iftl Ii.), hdials ^«fi^» «i 

2 ig H. N. ml«, bi TezIaMtlikk. tu UL alalii«äf|M^oiir«f^,* 
e|itoaatör|icber, dMt Lew denkt, «iijf^kkllUMi- 
drä üdachrr, AVer nil Bfofttoo. Hr. Id. TevgM» nur zu noti- 
liftf dm die hmätt ieoier Mdee MSS. naoli flkk. avri; (oluie 
t^hmpL\Miis^otaSt^g Ut.p-rf. JUil ähnlicher Fehler igt auf 
derteihea Seite efn Faer Zeilen welter. ad. §. 6. ^^Verbum ftnl- 
tum ttxftvra reeepfmat ex B. N. (and ein Paar Anagf. o. Alex./^ 
Wollte Hr/ld. genau eein, so durfte er nicht ver^chweigeOf 
' deaaBekker in dem besten Cod. K. nicht dxavta mit, sonderö 
asravfd ehne C aubscr. jsefunden hat. — Dana die Variante 
x^aXaööJjg («tat^ tt) lua Cod. N. in den er8ien:10§§. djftae(||^a» 
pitelt viermal hintereinander verschwiegen aei, babea vir be- 
reite oben bemerkt ^ g. 11 hMi Cod. E. nicht xdHHy JHie Hr. 
Id. p. ftOl tagt, sondern xnrxet ohne die Koronis. — Seibat 
nige^eben, daas diea lauter Dinge sind, durch die nichts son- 
derlich gefördert wird, eo gehören nie doch erstlich in die Ka- 
tegorie der 80 heftig Ton Ilm. id. geladelten Nachlässigkeiten 
Bekker'a und sind iwieitens allerdings zu absoluter Zuverläanig- 
keit einer krit. Ausgabe erforderlich; der Vorwurf der ünge- 
nauigkeit abersteigert sich drittens auch nacli dem Verhältnij$se 
der Leichtigkeit, mit welclier Tlr. Id. ihn vermeiden konnte, da 
er diese Dinge nur aus dem gedruckten FJxernpiare abzuschrei- 
ben brauchte, während Bekker sie aus den ildschrr. selbst ent- 
nehmen mnsgte. Aber es finden sich auch Nachlässigkeiten, 
die schlimmer und störender sind. Im Commentarc zu dem letzt 
besprochenen Kapitel (p. 504 ad II, 1, 13) heisst es: pro 
ixBl recepimus ex G. II. N. A. Er.^^ Aber im Texte selbst 
findet sich in dem ganzen Paragraphen weder stl 
noch IxsT; um also zu erfahren, . wovon denn eigentlich die 
Rede ist, müssen wir den Bekker nachschlagen, und finden 
dfrt allerdings p. 855 a. 19 dd ydg B7(h ßa^vzBQa mit der Va- 
riante ^^IxBl] It« B. H. N.'' — Was ist es ferner als „negli- 
geatie«^ wenn m den Worten II. cp. n. §. 5 dta tifv ilw^iv 
im ^ipama.Uois notirt wird p. 5Q8: ^^%a%aq>iQ%xaL pro Wcs» 
^£p£TM Mibeat B. H. N. Jk. Alezander (die Basileeaiis 16M 
ist fSfjgessen Denkt nnn.nieht Jeder Mensch , die liditign 
Leeert stehe Im Osd. F.1 und'doch Jnotet Bekker's übte 
564 b. Si anadrlkekll€li.so8 [nieht SNnra^iptract wie 

Hr. Id. sagt,, and wie es (vellleh^ die Anagabeo habea.werden] 
B. H. N. om F.<' Die riehtige Lesart steht alsafn kaianrHand-^ 
Schrift Bekker'a and Hr. Ideler massta alsanaahinsliBat woker 
sie den eigentlich genommen sei. ' • ' y , ■ ^ 

Alle diese Nachlässigkeiten sind anf den Banm F09 etwa . 
S— 4 Ksfitela bas^MakU wir wbrdea sie dsa wahteahainliall 

. - ^ . ;# 
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noch ansehoHch Tentaehren können; allein wir ^estefaen, auf 
die Gefahr hin, daaa Hr. Ideler dies Geständnits gegen uns 
wende, das« wir eben auch nur ein Paar Kapitel in diesem Be- 
hufe genau durchgegangen sind; ein Geschäft, dessen uner^' 
freuliche und unerRpriessliche Mühseligkeit uns das Weiterlesen 
gründlich verleidete. Auch für die meisten übrigen Ausstellun- 
gen werden wir uns schon der Biliigkeit wegen auf die eben 
durchgestandenen Kapitel beschränken. 

Wenn nun Hr. Id. erwIesenermaBsen nicht einmal genau 
die Bekker'schen Varianten abgeschrieben hat, wie mag es da 
erst mit den von ihm selbst verglichenen Ausgabei^ und' 
Comroentatoren aussehn. Ref. befindet sich leider in diesen 
Tagen, die er auf gegenwärtige Arbeit verwenden kann, von 
allen krit. UüifsmiUeln entblösst. Nur diß einiige BasileensU 
1530 liegt von allen werthvolleren alten Auggaben allein vor. 
Ueber sie fällt Hr. Id. das wegwerfende Urtheil ,,priore lila 
(ed. 152d) non melior immo etiam deterior.'* Varianten der- 
selben, durch die er dies Urtheil belegte, giebt, er nicht. Er 
bat sie also entweder gar nicht verglichen oder aber ihre Les- 
arten nicht des Miltheilens werth geachtet. In beiden Fällen, 
von denen jedoch der erstere der wahrscheinlichere Ist, that 
Herr Id. CJnrecht, wie. wir sofort zeigen wollen. Im ersteren 
duffte er nicht über ihren Werth urtheilen, im zweiten über- 
sah OT, dass diese Ausgabe in gar vielen Fällen die Fehler des 
ersteren Abdrucks verbessert, nnd sogar manches Eigenthüml- 
liehe und Gute giebt. Der vollständige Titel ist: ^AQiCtoxk- 
Xovq anavza. Aristotelis summi Semper viri et In quem unum 
vlm suam universam natura rerum videtur contolisse opera quae- 
conque impressa exstiterunt hactenus omnia denuo jam coUa- 
tione vetuatissiinorum exemplarium partim integris aliquot libris, 
veluti ^£^1 (pvrav duobus, nsgl dgexav uno, nunc primum ad- 
jectis, partim locorum infinitis fere roillibus emendatis ita In- 
staurata alque restiiuta, ut hic author plane nunc primum ex 
tenebriä erutus in Iticem prodiisse videri possit yer De$. Eras, 
Roter 0 damum. Basil. p. lo. Bebel, et Mich. Isiugrinium anno 
MDXXXIX. Die Vorrede des Erasmus ist die v. Jahre 1531. 
Eine auf dem '^en Blatte nach der Vorrede befindliche Notiz, 
welche einigen krit. Verbesserungen vorausgeschickt Ist, lässt 
schliesseo, dass die Verbesserungen in dieser Ausgabe aus altea 
Commentatoren genommen sind: Obaervaii fuere (heisst es von 
jener) magna es parte es antiquorum inteYpretum commenta-' 
riis , quorum judicium sequi longe est iuliua y quam solam scri- 
ptOTum exemplarium coilationem. 

Lib. I. cp. I. §. 2. Xomov d' i(Stl [ligog t^g |Li«d6- 
dov ravtrjg'] Zu diesen Textworten bemerkt Hr. Ideler: 
„ A Ao(;rov [ohne Accent] ök xi xavtrig xrjg fia^odov quod prae- 
tulit eliam G. (Gesenerus) quamvis et alteram lectioneih com« 

10* 
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tHeiiiM^. Cttf. et SylV ioviriqxYi^ fiE^o^ot;.*^ Aber «ffl^Hn 
Oetsner gebilligte Lenart der Aldina ist auch die der Basil. 1539 
(der Kurze wegen heisse sie Bebeliana = Beb.). Dies ist al80 
«ine offenbare Abweichang von der Basil. 1531 (Br^Erasmiana), 
▼OD der aie noch nach Buhle und andern ein reiner Abdruclc, 
und nach Hrn. Id. aogar ein verschlechterter sein soll. — Ibid. 
axQOt Bgav (livtoL r^s] ^oA. Accor. Aid. Bagol. ; 

auch in Bebel, fehlt es. — Ebendaselbst wird die Lesart des 
Cod. R. Oda sYStj xccl fikgr} xal n<x%rij der Bekker gefolgt ist, 
ausser der A. Cain. auch in der Bebel, gefunden. — Ebenda^, 
hat, nach Hrn. Id., die Lesart aller Bekker schen Handschrif- 
ten xal Tvqxavcov xal TCQTjöt'^QcoVy von der Ausg. nur die prin- 
eept. Falsch! auch in der liebci. steht sie. — Ebend. Com* 
ment. p. 328: ^tcqi/ avtov tovtcov öoo^dtcav iuverso ordine 
praebent Cas. Cam. S. P. aliaeque editt>^ Aber unter diesen 
ist die Beb. nicht, die das Richtige hat. § 3. Die Lesart ^£CJ- 
gtjöofiw — tlnslv ist ausser der Aid. auch in der Beb. -~ Zu 
demselben Paragraph heisst es bei Hrn. Id. p. 324 a9rodot>t/a& 
omisit. E. • Uln diM lu Terdentllchen , müssen wir die Wmrti» 
dei Textet hertchretben: ^isXX^ovtsg mgl toiknv 9BaQij- 
^mfm, d ti- tviitfLtffu %axd rnv. vq>riyrjfiivov (li^oBw dMo^ 
dovvui itBQL icoov Häl q>vt0¥i"'yHti dxoöovvai, wtelehet der 
€ed. Paria. tf4lli^l^. 4H^ 1ibtill.:nnd wird* aieherfkh- 

Meb in der 4ldfinm feMeni» welclie wie Bebel, naeh (h^p^m 
ürnüp liat» «od in allea edHIa a. M8S., wo dieae Leaarlfer-^ 
keMl. Nfehta faierfoa tagt Hr. Ideier. - ' - / 

Op. iL 1 p. kyyvtattt recepi ex eod. IS/qdthi ee^ 
cotna eat Aid. baa wäre eine wichtige Enftdeebang, wenn Hn 
Id. Iierausgebracht bitte, daaa Aldua iir der MeteorotogO: Je^ 
neu von Bkk. Tergtlehenen Parlser'Cod. vor Angen gehallt hiltei 
ledeaa daa meint er nicht, sondern bloatfdaaa die von ihm auf* 
genommene Lesart auch in der Aldina stehe. Sie tteht aber 
•och in der Beb. Aber waa liaben denn die drei andern Hand« 
aehriften Bekkerg und dieser selbst, davon schweift Hr. Ideier^ 
es ist aber iyyvtcerm. In den bisher angeführten Filien sahen 
wir die Bebel, meist mit der Aldina übereinstimmen, wahrend 
sie von der Er. abwich. Aber gleich der nächste Fall lisst sie 
selbitständig von beiden erscheinen; denn statt itsgl ov (statt 
mgl ovt was Bkk. aus E. aufgenommen hat,) hat auch sie die 
Lesart der drei andern Codd. Bkk.*s und des Cod. Morel), xsgl 
ov, während die Basil. 1531 u. Aldin. jt^gl fov haben. (Ideler 
p. 326.) Solche Stellen, deren sich mehrere finden, hätten 
Hrn. Id. auf andere Gedanken bringen können. Ueberhaupt 
,4ind die alten Ausgg. des Aristoter. noch lange nicht genugsam ' 
durchforscht, und ein Urtheil über dieselben^ ihre Verschie- 
denheit und ihren kritischen Werth im Ganzen und Einzelnen 
aocii nicht vorhaadea. Die Arbeit iat ^ in miUneiigj um «o 



IMAit pfitDil Mh ii^ eliiAiM HietM forf , Üi illeFMI. 
•Ideeller tdt^ Mlbti m prftftn Last «od Zdft h«b«i. > II, & 
§.2. i)omiDeiit: p. S27. „pro ava B. habet ^vodty.'^' Diete 
Itesart^ die nacli Hrn. Id. also io keiner eiD^|eii alten' Angabe 
•l0ht , ist gleidi wohl die der Beb. Glelehfalla die ebendai.1 
eiNribnte Conjecter des Gessner und Vlceaiereatiis X80l a^drSv 
statt ÄEpl €efk6v. — Cp. III. §. 2 p. 331. „editt. A. Cam. P.S. 
C^ee. Er. praebeiit zaHa et ita nbique.*' Die Bebel, macht wie- 
der eine Aasnahme und bat ^illcc, richtige accentuirt. §. 2.- 
llae Von A. S. aMgelasaene dvat fehlt aueh in Bebel. §. 1 
. atimnit die Beb. wieder mit A. n. Er. uberein in xal ro ncci^ 
üdmQ fCQog ra navta, weicht dagegen §. 9 ron -allen beiden ab, 
indem sie nicht da« fehlerhafte Xeyofiiv derselben, sondern dat 
richtige XByoifAiv giebt. §. 10 ist die dritte Stelle für die Un- 
abhängigkeit der Bebel, von der Er. und der dritte Beleg fSr 
ihre grössere Correctheit; Herr Id. schreibt: ^^ovrag nliq-' 
öiov S. Cas. quod, nisi omnes codd. ovrco pracberent non es- 
set contemnendum cfr. Bornemann de gem. Cyrop. recens'. p. 89*. 
Scbaef. ad Demostb. Tom. I. p. 207.'' Eben diese Lesart hätte 
Hr. Id. auch in der verachteten Beb. gefunden. Ferner finden * 
M ir in demselben Paragraph noch einmal die Beb. mit dem be- 
sten Cod. Bkk.^8 und ihren Yorgüngern A. Er. übereinstimmend 
in den Worten yivovtat ydg xal, wo auch sie den Artikel aus- 
lässt. Gleich darauf aber ist wieder das falsche UyovöLV ia 
der Er., ip der Beb. richtig in Xjjyoväiv geändert (vierter Be- 
leg für ihre grössere Correcthelt). — Ebenda«. §. 12 p. 344. 
„pro X^y&^&v E. H. Xsyoiiav ut supra." Dort war p. 341 be- 
merkt, dass Xeyo^BV auch in A. Cam. Er. eich beCnde; wir füg^ 
ten binau, dass die Beth das Kichtige gebe, ebendasselbe thut- 
f)ie aach liier; ob in Uebereinstimmung mit den andern Anagg., 
lasst sich aus Hrn. Id.^s Bemerkung nicht mit Sicherheit ersehn« 
' Gleieh darauf bemeirkt Hr. Id. fiix9^ t^g ütkip^ig ^la Leaart tob 
P. 8. Cae. Die Beb^liel aneli bier die rieMge^ Leaart/ Wir 
'velraieii nöeh daa eraie Cap. dea sweite^BiieliB-'diireli. p. 4ii:* . 
„pi^e mitolg F. H. Bas. (d. h: BesiLlsinipriii. od. Baa. tertia) fik • 
mMfg^ Aber dieaelbe Lesart gtebt aiieb dieBeb.; ob aaeh die 
Sr« aeke» «ir'wieder niete. Bei dieaer Megenlieit erlanb^n « 
wir ma efaien kleineii- Bieota Aber die BaaiL tetlia (Isingrin.), 
dered Leaarl Iiier vorlEOiiMit. Woher rÜkrt dieae Angabe hiert 
Herr id. ^eatdbt'aelbät, daaa eraie erst naeli Beeaidignng (dea 
Drecia) aelnea Commeeteva voh^ Gfittingeii erhalten, und dea- • 
balb di» ^Sylloge virlar. laellonon^^'aaa derselben in den Ad- * 
d«ndiaf^ben 'lMbe. Dort aber finc) et sich die hier im Com- 
mentarniqpsAlirte, Leaart ni-cht. Wer hat aidi non geirrte ' 
Hr. Ideler' Ja ieiner eignen Coilatlon, oder sein unbekannter 
Gewihrsmannt — p. 491. ^,ovtoi pro ouro A. Br.**^ adde Beb. 
IM H^Omtfm fto m^vMR^- Bk-'*' add^Beb, — %.J»p.m. 
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^flilMi w &l l§\w %ä m%ipm u.**' wA komi»t viermtl in dem §.f 
Yor! * |,lfM|^6v pro XntpQlv A.*^ Dieigl. Bebel., die alto hier, 
«lader TM Br. atwaiahl^ mil der gie §. 5 wieder in den Zusmts 
▼oa vdmQ WBL ij^oviuvw^ iü itix^slöijg avtijg und in xtjyäg tijQ 
dfltiU, weicht! eiiet tuch A. hat, übereinttimnit. Dag Resultat 
üeter BeraerlLungen ist: dasa^ wenn Hr. Id. nicht die Varian«. 
Um der Baail. 15S1 (Kr.) ungenau niitgetheilt liat. die Beb. nicht 
hioM eiu „acblechterer Abdruck davon sein kann, soudern 
dass sie Aenderungen enthalt, welche zum Theii aus Zuaie- 
hung der Aldina und der alten Commentatoren ^eflo^en^ smn 
Theii auch wohl ex: ingenio Gryhaei entstanden sind. 

In wie weit Hr. Id. die griech. Ausleger kritisdi benutzt 
hat, wissen wir nicht su sagen; Hr. Id. sagt nichts Ton der Be- 
schaffenheit der Lemmata (s. Trendelenb. praef. ad Arist. de 
Anim. p. XVI sqq ), die selbst da. nicht benutzt sind, wo sie 
Tom Aldischen Texte abweichen, s. B. cp. I. §. 2. — Eben ao 
Wenig sagt er, was es bedeuten solle, wenn bald Alexander 
Aldi, Fhiloponus Aldi, OlympiodoruaAldi^ bald eben diese 
Leute ohne jenen Zusatz citirt werden , wie das oft auf einer 
und derselben Seite (z. B. p. 498 ) geschieht. Nichts erfahren 
wir Too dem Verhältniss der aus ihnen zu entnehmenden Les- 
arten weder lu einander, noch zu dea heutigen Handschrr. und 
Textea, trihrend elende Druckfehler, wie eU^odo» für üktU. 
breit geDog infgefuhrt stehen. 

Die Abwtichaogen tob Bekker find allerding a nicht M . 
gans itltea » wie man nach den fHUier angeführten Werten der 
Verrede glnntai teilte « aber hi^ kenmeii wir anf den Frage- 
punkt, wie der Verf. die eigne Kritik handhabt 8ehr hivfig 
geacUeht dlei in .folgender ,Welae:' „ Bekk. hat gaaehrieben ; 
leb aehrelbe nn» Oed. ae «ad je, andere.^ «Z. B. adj, 1^ 99 
p. 408. „ zlgiulü reeefl ei B. A. ete. Eeliqui quibaa adatipnl*- 
tna est Bekkema a2^iir.<* — a^ I, 8 p. 341. „Pro qt^m 
qaod exhihel Cedex H.» ^em aeantna eal Bekker^ aariptlnba 
M^i ennS. F. nti M«||l etla« A. Ckai. Br. N. praatat ^fttf.^ 
Denn den Ghmad, walahan Hr. Id-Unsnfhgts Beete m baheret 
990ff9 al Aiiilelelea nen eoiiipertnni babirfaaetf cjutmedl aen- 
tentiam iam re Tera ab EmpedeeU fiaefealtani esae, kann «r nn. 
möglich im Emst für einen solchen ausgeben wollen« ^ ad 
II, }, 5 p. 406. „VerbM ftnkom dxtnmqi reeepimaa ex E. N. 
I (die« wie wir sahen, nor iteoprä ohne i aobscr. hatten) A. Er. 
Cam. Alex. fei. Ol b. /p. Cas. (tl) OffCiPT«^ Bag. Reliqui P. & 
Bafck. enni F. H. dnavräv,^ Ferner fj, 504. „In pro Izal rece- 
plma ex B. A. H. N« Er. (dasa keines ron beiden Im Texte steht« . 
bemerkte« wir nebon).^ — Bbendas.: „Articnlom ante ^fj/aieg 
delerimna com B. A. Cam. Bc. P, & Cas. Alex.*' — Ebendas. : 
'„Btiam artleolom ante TvQQrjvtxSg omisimuB tum F. N. efr. ad 
I^B^ö.eljM^Mt^ft^lA.'' B«Wagw wir S*U tili; Milndea 
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AtifMdfc.llili mmh^im^^ •k m». m ' 

^ In« bMi 4i« Bemerkong p. 501: N« ^mM uUimAm ttel ' 
llat sernel tantum poaUui it cfr. ad f, S, & Dort |dl«r heisst «• 
^« S88 M 4«B Worteil /iS7a{i) y^g ual ^mv &6tQm¥ ^AflMiip 
Mepenumero apud Arintoteltp 4mi| io «m ■itofff nM&ri 

^ qumies locos Scbneidenu — oiDDes corrigeadoa eaae censnit/' ■* 

' woio ein Paar 3^«llen und zuletal l^aefer ad PlaUreb. T. ¥. 
1>. 485 citirt werdea. Schäfer alier spricht dort von einer ,^ei*< 
lipsis ayntactica**, nach welcher nicht Jie Piipttttitn allein, 
wie meistens, sondern ^^simul etiam arttenlni ea nattedenli r 
bns aubandiri debet'^ in den Worten hif tm iiBtctvoBlv — * «~ • 
fiälXov ^ [iv r(p] ngdttsiv. Uebri^ena lässt sich an allen dei^ 
bisher behandelten Stellen nachweisen, dass llr. Id. durchaag 
keinen genügenden Grund hatte, von Bekker abiuweichen. Nur ^ 
^jeine Stelle macht davon in dem von uns durchgegangenen Theile • ' 
lies Buchs vielleicht eine Ausnahme 1, 3 §. 2 p. 334, wo Hr. Id« ^ 
olov TB rcjv q>avBQ€av aus Cod. E. statt olov täv zb (p. geschrie- 
ben hat. — Ueber ytvEödai u. yiyvsö^at lässt sich Hr. Id. so 
vernehmen (p. 323): yivoitkvGtv exhibul Goettlingii auctorita- 
teoB secutus quem vide ad Polit. 1,2 p. 288. Mira hac in re 
est Bekkeri inconstantia: quis enim ferat quod dedit ille III, 2^ , 
p. 372 a. yLvBtai fifv yuQ oXiyaxig öh yLyvhxai. Da dies 
in der That auffallende Beispiel im Bekker*8cfaen Texte nicht \ 
das Einzige ist, so können wir nns nicht entachlieasen in glaa- 
ben, daes Bkk. in diesem Falle ein rein temeräres Verfahren 
beobachtet habe; freilich konnte er seine Ansicht in ein Paar 
Worten aussprechen, und daaa er dies versäumt, ist nicht zu 
loben, aber ehe noch diese kleine Untersuchung auf den Grund V - ^. 
genauer Prnfong der Handschriften n* anderer spracbgeschicht- 
licher Fassungen lum Abachlnsa gebr4#ht iat| kann mn «i-ebte 
■o wenig billigen, weno eine onf eaebUle Huid des KneileB ser-. 
baut, uM obiit welteiet et Fem «Hein Mfainniily wte Hr* 
Id. diea lail der F«rm yw. gelhf ^ Bben fo «enif Iuumi «■ 
BiUijgiiag Inden, wewi da Herai ge b er Warte, bei denea tda 
Vorgänger fceiaeBAaeleeagefaBdaii, aad bei. danea wader die 
Raadaabrr. aaeb alten Aaitgg;. irgead eiaa b a de i Mm da Vadaate 
hialaa, baraweg aUi aalebl la [ ] spearft, aaa^daM Grande^ 
i,weU er mil ibaea aieble aaaaluigaa ^dkmf^ (faad faidalbl va- 
ikvMiaa ega aomprehendo p* 487}} adar weaa Hr. Id. J8M ^ . 
aad. Waftoaif «dfepmtfMtebeiBerfct: „aieMw w dwdfie^g»«— ' . 
well dtoalanaliB der PaHtlkeieht!! ; 

* Naa aber der CemmenUr, vielleicbt entidiidigl er für iie ' 
kriliiche Mang elhafti|^e||1 I«eldar aber müssen wir anch hier 
▼ifiB;p|diolog. Gesichtspunkte aal ala aaleebiedenea Nein ent- 
wortea. Wae Goethe einmal von „elaar ecblecbi gahaalaa 
Sladt, wo der Zufall mit leidigem Besen die Hänaer nnam- 

. menkehrte*^y beaierkl, „dass es dem fremden Eintretenden a« 
liiiUia aei,* ala waa^^ar Dadaleackpf eif aa a. SehaU en t r aa i aial a 
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Itt * * «ffl««lilt«k« Lltf«f«l«r«. 

Mfte, «Ml Ml %«Mil«i aiHtit«, Birentinieii imA Affcnsprun- 
gtR btil«W>l«|**t 4m fll^ iicherlich auch von einem Com- 
MBttr lu elllMl Altra» wo der leidige ZiifeUtbegen die einzeln 
Ml BliBieiite «moiflitiigekehrt m htben tcheint. ^ Herr Id« 
Hgt Ton teineB GonaiBDtar bloM presf. p. XXXIV: ,7*(^uiii phy-^. 
Mä icrilMnidum etset mtilta tetigi qaae philologo miaat üecea« 
«ari^, quamfia Jaemda vidalaattir. Sed «um non rnlnna philo- . 
log ia malta arüit exponeoda qiiae physicug band Teheroenter 
. ^cMdjeravtaaet , ond« factum est, ot noatri commenlarii non ta- 
let prodeant quates prodiissent, ai aot solis physicig aut 
aolia pbilologis scribere constituiasem ! " Dies ist nicht recbt 
IIa Teratehen. Wer ein naturwissenschaftliches Werk eines AU 
ten Tollständig coromentiren will, muss neben den Spracher« 
acheinungen die Sachen so behandeln, dass er sie einem jeden 
ivissen^Ghaftüch gehörig vorbereiteten Leser Terständlich ma« 
ahe; durch Hülfe eines solchen Commentars soll der Leser ein- 
sehen, a) was wusste Aristot. und seine Zeit von diesen Dingen^ 
b) und in welchem Verhältnisse steht dieses Wissen zu den 
Forschungen der neuern Zeit, wie wird es entweder widerlegt, 
als irrig nachgewiesen, bettätigt oder modificirt. Ein solcher 
Commentar soll kein Stapelplatz neuer Literatur sein , es sol- 
len in demselben nicht streitige Dinge in höchster Vollständig- 
keit abgehandelt werden. Denn mit der ersteren weiss der 
Philolog nichts anzufangen und der Physiker von Profession 
braucht sie nicht, denn ihm muss sie bekannt sein; die letztere 
aber wiorde eben so wie die erstere den Commentar ifngebiihr- 
iich anschwellaa. ^ 

. ' Hr. If balaaMfaWla «ni traffllcbe Hütramltlel aar Haad 
gehabt, äid «|m ungemeiM« BahManhelt wallen wirihra aach 
ttlelH atf^gwahaa,- abar ga#iltigt ttnd Tetfrfcaitat hal cr 
aala Bialarlal dmelma nfokt. Wir ktettea hier« am dtaaa AIh 
^alfB atdii ibar die itfebtthr avandabnea , . aomöglleh aaf Allaa 
aiafahea , aaadara M n i n aii aaa anf alaa kntaa Cbamktariatyc 
dar raia p|illalt|ifdmi Seile dea OoanaeDtara beechiiiikeab 
Hier Tenaiaaee wir. anidial eiae laiialtatkberalekl der daael- 
nen IMaliar , wie ala Traadeteaburg fegeben bat. Die Spracbe 
bemerkaagea aber liefere» eialeaa den Bewdä, 'data Hr. Ideler 
darehaus nidü aef demjenigen philologiacbeeStandpaakte olebl, 
▼on welebem aua er ein liehtigei Drlbeil Ikber daa|eiiige bakten 
könnte, waa in einem Commentar an einer Aristolei. Sebrifl ge< 
hört, die doch kein Schüler la die Hiade biamit. Hier war 
elles Triviale,' liegst Bekannte zu meiden, oder wU eiaer kar» 
feo Verweiaang auf Maltbiae, Bernhardy oder aomt graanw^ 
flache Werke an beaelligen. Nur auf Dinge, die zu graramat 
Streitpunkten gehören, oder über die wenigstens in irgend ei- 
' nem Bezöge die Akten nobh nicht völlig geachlosaen sind, durfte 
weiüiafiger elagegaageo, iaiübrigeii aber ileh aaf die Darie- 

* . 
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Arif tolelif MeteocttloglcB, ad» Idaler» . . 16S . . * 

fong des Ari^toteL Spracli^ebraochs besdiränkt werden, der 
dem Verf. gewiss reichen Stoff geboten hätte, je weniger big^ 
her noch für denselben gethan ist. Aber was sollen Bemerknn^ 
gen wie folgende: p. 834. „De Tiäv et sequente indicatWo aut ' 
optativo (Stallb. ad Plat. Phileb. p. 103.) cfr. Coray ad Hellodor. 
Tom. II. p. 285. Heindf. Plat. Sophist. §. 69 p. 241 d. Bnttm. ' 
ad Dem68th. Mid. 15 a.*^ Wollte Hr. Id. durchaus über diese 
;^ bekannte Sache jemanden citiren, so hätte er In Gottesnamen 
^ auf Matthiae §. 621 p. 1268 verweisen können, wozu aber die ' 
andern Citatel Umfassen sie die philolog. Literatur dieser Con- 
atruktion ? O nein! Staiibaom allein spricht davon noch In 
fünf andern Noten zum Piaton Rep. VII. p. 101. IX. p. 264. ' 
« Gorg. p. 514 d. Protag. p 69. Phaedo p. 71 b.., und eagt selbst, 
dasaliur in der letzten die Sache gründlich abgehandelt werde. " ' 
•Herrn, ad Vig. p. 838 gar nicht zu gedenken. Und was doli 
HOB -dfe wiffcllcl^ inepte Bemerkung besagen: „Saeplssime hisce • 
p«rtle«lle i|titov Ariatoteteal" — BlnnndreePt&bcben: I, 3« 4. ' « * 
Zu den -Worten: *0 yag XsyofiBvog al^i^g tuAmäv sUi/^s 
nQOÖfiyoQlav ^ r^v *Avalay6Qag fihf xvqI tavtov ^ijötMtti- 
9Q9ttl ^01 4rjnttlvHv — glebt die Lesart lilr (ebi Drnei* 
fahler bei Philoponoa) Gelegenb^l an folgender Note: ^Pjir^ 
' jperam: cjaimodi ealai conatruetio freqnei|lisafnia in compara^ t 
tioatbat.' Ita infra 1, 4 et lI«-8, 10.^^ Dae wkre reiolillah gtong, 
aber mih folgt noch: H^am apod Rdneram- II« 161.. oil pdtv , 

mit k9nnte eich nan Hr. Id. Tdllig anfrieden geben, bei einer 
Sache, die gaten 8eenadanern jetit röllig bekannt icCy^aber ; 
nein ! erat muaa er noch aaf ^^Schaef. ad DIonya. Hai. de comp, 
"▼erb. p. ITO. Meletemat. p. 57 sq. 134, ad Schol. Par. ApoUiHi. 
' Rhod. Il,477jp.l64. Boeck^ ad PIndar. Olymp. I, 6': fii^d' 

^Okvfinlas dySifm tpiq^BQOv avduöofiBV*^ aaf ,,Krüger so Dion. * . 
Hai. £p. ad Pomp. 1, 10 (mit Anführung der griecb. Worte}"«, 
, . auf „Wall ad Rhet. graee^ Vol. 1. p. 6&M|." und dann wieder • 
* ^of vSchaefer ad Plin. Epp. p. 40 Tei^eiaen. Hier glauben 
. wir Athem schöpfen ankönnen. Aber ein unglückliches „C^ 
^emm'* führt uns wider Willen fort: Ceterum latius hoc brevi- 
ter loqoendi genas patet non solam in comparationibos usitatum. ' 
Ita enim Cicero, cum dicat (de divin. 1,25) Xenophon Socrali" 
cua — in ea militia^ qua cum Cyro minore perfunctm est sua 
scribit somnia. Non enira in mililia sed in deacriptlone militiae 
8eu e^peditionis somnia sua exponit. Auf die Spitze getrieben ^ * 
aber ist dieses commentandl genus ein Paar Seiten welter in 
einer Note, die wir hier gan? abschreiben, mit dem Verspre- • 
chen, dasB es die letzte sein soll von den vielen, die sich noch , 
anfuhren Hessen. Die Worte I, 3, 16 ovölv öl xcoAvei xal ' 
duLtr^v xi/xAü (pogäv xokvBö&at öwlötaö^ai tä vi^rj sind 
niiegUgantiaa' scripta", aagi Hr. Id. p. 352. Sed nihil mutan- 

* » 
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^ dam. RepeiHio enim ejasdem vocabaU intra brevissimam spe«« 
^ium non mira neque infrequens est apud Aristotelem, scripio* 
rem sermonia ele^autiae non adroodum studioSum/ ut etiam 
majores cacophoniaa non vitet. Cfr. Zell. Etli. Nie. II. p. 100*). 
Soweit wäre Alles gut. Aber nun weiter: Talia apud longe 
elegantiores scriptores non ita raro deprebenduiitur, neque be- ' ' ' 
ne egit, qui omnia ejusmodi in Horatii carrnliiibiis emendare 
eonatos est, ingenio suo luxurians interdiim Beotlejus, locorom 
89ne muUitudine admonendus, talia se sine codd. auctoritate 
immerito perpetraturum ( ! ). Cfr. de Horatio Jahn ad Odar. 
I, 8, 28. Epp. I, 20,8. Ejusdeinque ad Gierig. Ovid. Metam. 
XV, 104. not. De tragicis graecis Mark 1 and ad Ii^urip. Sup« , 
plic 245. Porson ad Eorip. Hecubam **). — Reisig ad - 
Soph. Oed. Col. — Wellaaer Qoaeal. Äeschyl. et ad Choe-' 
phflir« Fraeterea (es isi noch ulcht.geiiog!) adi JtfeoV 
OtMl. L«c Spec. I. p, SO. — Garatooi ad Cle. PMI* T. I. 
p.eiT t. II. p.27. — D^k•r ad Uir. — Held adCafetar.—; 
HveaJik« tdXiMl. Wonderlich adeandem. <*~ We. 
bor adliVotB. ~ 8ed Jam aatit (ruft hier Hr. Id. toljbel aaaV 
OM totidem 'aliaa addere postem (Gott bewahre m% darar)r ^ 
qpi ea de re egemot. Aber Hr. Ideler ist keia Mann vett Wd*||- 
ilAiia trete dm. yvlSe^/Wjotli^ bebt er demioeb tm Neoe« ans' ' 
^Ifefiie Tero talia epad teraiatimoe icriptorea deeldertfUot (!) 
(die verber angelilirtea adidnen Ihm alae«ldit in dlei« Kato- - 
gerie wm gehOreo), ^aalt* Ümmi etim apad Cie». de Nat. Deerwi 
1, 15. ^ rw apad Horat* Sat. I, S, 12L yepc^v mv apud- 
Arietoph. Pac. 60T ix^Ltttg (ilv ov mgofMjf^las tfoiJ (auch 
Üoe Kakophoaie!?) apud Soph. Eleet. 10911^ Vr. Kgiovöa 4* , 
4 %W&v^a apud Eurip. Ion 57. Qaibus sexcenta alia addi pea^» 
flOQt exempla.<< Hier lata wirklich an ^ode. Waa aber wurdv' 
der alle Stagirlt la aolahen Noten aa aeioer Mdleorolegik ei- 
genT «od wai würde aus Hrn. Id. 's Commentar erst gewordoM • ' 
sein, wewi er jedelprachliche Note («nd es ist nicht einsaw 
eelrn, warum grade die angeführten und andre Stellen dlOM^^ 
Awetattong voraus haben) so hätte ausstafBren wollen t 

Mangel an Ei'nfticbt and Urtheil zeigt sich nan aber zwef.^ " 
feni auch in. den sprachlichen Noten selbst, sowie bei allem Ci- 
tatenprunk Unhekann tschaft mit den neueren sprachlichen For« 
schungen. Wie kann man, um nur eines Falls zu gedenken, 
ia der Spreehweiae: ^ fdg yiv^is ^ ivavtia xaL kmtiam 



*) Dert wlfd eviwf eSf 09 and iUät SUmt kakophoalicb geaeaat; 
lab wisisa alcbt jait wetcham Bechfa. ^ Aadeies andara aad ^ Allein 
Alles was auui verbriagt/* a* dergl. fladea licb bei BBieca feiahefis- 
Sahiifialaliaan. 

**) Wir lassaa die SBahlea der Knoe wagen aaa» , 

• • • » / 
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; AxMUiß» ibtooKAkgii», «d. Uder. Ififft 

^nen Pleonasmus Anden, und denselben mit der Bemerkang 
„at taiia adamaverunt cum poelae tum pbilosophi*^ die Phrase 
dya&oi xat 1$ dya^av vergleichen (s. Comm. p. 330.)! 
Doch Ref. würde hier kein Ende finden. Es gnüge also hier 
noch kurz ein Paar Noten als Belege von oberflächlicher und ' 
anwiasenschafllicher Behandlung sprachlicher Gegenstände lü ' 
beaeichaen, als da ginil: Commept. p. 330 über oqI^hv dto- 
Qitffiovg, — .^bendas. über den plural. verbi mit neutris im 
Ploral, wo Berhhardy's Wiss. Syntax p. 418 hätte sn Rathe 
gezogen werden müssen; ein Werk, das Hr. Ideler überhaupt 
hitU bmer benutzen sollen. — p. ^2S über die Schreibart . 
yi^wöt^e». ^ p. 320 über den Comparativ. — p. 3S0 die f a)- 
.Mhe Brklimg TOQ diwfffc€( n. 9. w. 

^6^0 Note in dnoi Ckmmcirtnre wie dietev epdlldi nollte 
eis k leinet eb^ernndetet Oense, eine kleine Abheadlimf sein,, 
fers von*eller Herbeiilehnnf dee Uogeliörigen , »lebt ange-> • 
■ehwelll dercb- Selten laufe Citate ans alten BebrtftsteUem, 
bei denen et am Ende dann dodi neeb hebits ,,feUqaa lefnn« 
Inr In Ifae aactore. Daa Gegentbeil ▼on^ M^« dksem aber ble^ 
tel. Hrn. U.'a Arbelt . Varlanten, krit. Bemerinuigen^ Spiraeh* 
«rlintemnfen» SaeherklSrunfettf gelegentUehe Noten liber 
Fremdartiges^ mit CItaten bunt dnrcbsplekt, daa alles Unit . 
oft In der Erfclimng' einer Periode bunt untereinander, nni 
naaebe Abaebnitte sind In de» That wie ein sWeiebselaopf In ' 
einander gefügt. -Und nun gar solche Bzcurse, wie p. 548— 538f 
aind vollends bei einer Bearbeitung, wo dea Stoia ao schon fast 
Boriel ist, gradezu unTeranIwortlich. n 

Das Erscheinen eines neuen Beitrags snr Erläuterung der 
Werke des Aristoteles ist dem Ref. fast Immer ein erfrenlichea ' 
Ereigniss. Denn hier ist die Literatur noch so geriqit daaa 
aelbsl MUtflmäiliges Anerkennung verdient, wenn es nur einS- 
gesiaiotaeii sich als förderlich erweiset. Wir zweifeln auch ' 
liicht, dass Hr. Id. Besseres leisten könne, aber dazu niüsste 
er anders arbeiten, ala er hier gethan hat. Ob Physiker vom 
Fach mit seiner Arbeit zufrieden sein werden, laasen wir da- 
hin gestellt; die Philologen können^s sicherlich nicht. Vielsei- 
tige Beiesenheit und reiche Literaturkeiintniss thun's hier nicht 
aUel^ Wie wenig der Verf. aber an seiner Arbeit gefeilt hat^ 
beur&ndet selbst sein Latein, das, wie es im Ganzen schlecht 
ist, so auch im Einzelnen von Unrichtigkeiten und Fehlern, 
selbst grober Art wimmelt, die unmöglich alle auf den Setzer 
oder Corrector kommen können. Den Beweis hiervon werden . 
unii nnsre Leser wohl erlassen. Die äossre Ausstattung in Druck 
und Papier ist vortrefflich zu nennen, und macht der Verlsft- 
bandlnjig alle Ehre | aber der Preis iat enorm hoch. 

V ' AfL Stuhr. 
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1) Leitfaden für den Unterricht lA der Formen-^ 
Grbssen-^ und räumliehen V erbindung$lehre, 
For Schüler, welche an mathematischen Gegenttändeh denken ler- 
Bton wollen. Von Dr. JP. A, W» Diesierweg, Dir. des Lehreraemi- 
oarg in Mord. 2te an^earbeitete Auflage, mit 1 Steintaf. Elber- 
feld^ Baschlergcbe Verlag»biichh«iidL 1829. IV o. 78 S. gr. 8. 

S) Anwei9ung %um' Geirauehe det Leitfaden» für 
. den ünierrieht in der Formen-^ GrSeaen-^ und 
räumlichen ferbindungelfthre, Farlielirer, welche 
MthtidMisdie GogeMtftnde als Büttel zur allgemeinen Bildong 1n^> 
■■iMii woUe^. Von DemfeUeiu BlU H Steblaff. £b9adM.1829. 
VI n. M S. ^. 8. 

' Nr. 1, welches 1822 zum ersten Male gedruckt worden idt, 
erscheint hier in einer zweiten Auflage, aber begleitet von Nr. 2, 
welches früher fehlte. Nr. 1 enthält nämlich, wie schon Vie- 
len beki^nnt sein wird , als ein kurzer Leitfaden für den Vorbe- 
reitungs- Unterricht in den auf dem Titel aufgegebenen Gegen- 
ständen eine grosse Menge von Fragen und k'ursco Andeutungen, 
deren Beantwortohg und Antfulirnng dem Lehrer fiberlassen ist. 
Der SciiUer findet eile in dem Büehlein dnrehmt QieU «ine 
viülModlge Bdehmng Gber die Elemente der lUnmlelire n. w:, 
•endern nn^ vielflUige Anregung lum Neclidenlcen derikber, 
pmd kann alto der mindlidien Naelililkife einet Letirert.nidit 
entbehren; dem Lehrer aber wird hier wohl im Allgemeinen 
der Weg geneigt, welchen er nach der Amieht dea Hrn. Verfe 
bei den\ Unterrichte gehen toll, aber Aber die Anafbhrnng: nnd 
B^andlnng im Einieln^n empfingt er wdter lEeine Anwetanng^ 
vielmefaf mnac er adwoht mit den hier behandelten Leieren 
aieibal, nie ittit der ven denr Verf. befolgteh Methode schon 
vtertrant i^n, wenn er bei seinem Unterrichte mit Leichtigk^il 
und zum wahren Nntsen seiner Schüler diesea Leitfadens sfeli 
soll bedienen können. Aber oft sind es erst angehende Lehrer, 
welchen der Unterricht In den hier behandelten Blementen 
' abertragen ist, und die, Je gewissenhafter sie sind , desto meiir 
.nach Winken und Belehmngen sich umsehen, welche nur län- 
gere firfahning geben kann; -aoch ist es überdiese selbst fiir 
schon mehr geübte nicht immer gani leicht , aus ganz knrzjen 
Andeutungen eines gedrjUigten Kompendiums überall in den 
^inn des. Verf. 8 vollkommen dnnugehen, was doch nothwendig 
Ist, wenn der Unterricht genan dem Gange des Kompendiuma 
folgen', und zugleich mit Geschick erthellt werden soll. Dess- 
halb ist gewiss nicht etwas Ueberflösslges von Hrn. D. darin un- 
ternommen worden, dass er bei Besorgung einer zweiten Auf. 
läge des Leitfadens die unter Nr. 2 aufgeführte Anweisung zum 
Gebrauche desselben ausgearbeitet hat, und wir sind vielmehr 
liberieagti dau dadurch Bidtt nlieia die hänfigere fiinfnliraiig 
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DlesCerwe^ Formen-, Grössen-, Und raamU Verblüddngslehre. 1«^7 



des Leitftdens befordert, sondern auch der daroh dessen Ge- 
brauch wirklich erreichbare Notzen nicht anbedeatend erhöhet 
worden ist. In wie weit der Leitfaden selbst in dieser zweiten 
Auflage verändert worden ist, können wir nicht genan nachwei- 
sen, da uns die erste Ausgabe nicht zur Hand ist; aus einigen 
Bemerkungen des Hrn. Verf.s selbst ergiebt sich indessen, dass 
die Einleitung und einiges nur fiir den Lehrer Bettimmte in die- 
ser zweiten Auflage weggelassen, und dagegen wenigstens zum 
Theil in die An Weisung etc.^* übergegangen ist; ausser- 
dem sind Hauptänderungen in der Anordnung und Menge des 
behandelten Stoffes wohl nicht vorgenommen worden. Die 
„Anweisung^^ aber, welche schon zu Folge des Titels we- 
nigstens hauptsächlich für Lehrer geschrieben ist, befolgt ini 
Kinzelnen genau den im Leitfaden genommenen Gang, so dass 
wenigstens in der Regel jedem Satze des Leitfadens ein länge- 
rer oder kürzerer Satz der Anweisung entspricht. Zuweilen 
wird auch die Antwort auf eine im Leitfaden vorgelegte Frage 
in der Anweisung so gegeben, dass man sie ohne Zuziehung des 
Leitfadens nicht leicht verstehen kann; der Gebrauch der An- 
weisung macht also den Besitz des Leitfadens nothwendig. Die 
Methode des Hrn. D. ist durch mehre Schriften schon rühmlich 
bekannt; aach hier strebt er vornamlich darnach, gleichzeitig 
das Anschauungsvermögen auszubilden, und den Verstand und 
das Urtheil zu üben und zu schärfen; der Hauptzweck in Be- 
handlung der Raumlehre in Schulen Ut ihm ein formaler, und 
hierin kann Ree. ihm nur beistimmen. Was die Bildungsstufe 
betrifft, für welche dieser Leitfaden bestimmt sein soll, so be- 
zeichnet FIr. D. selbst die Schüler in gehobenen Elementarschu- 
len, in höheren Bürgerschulen, unteren und mittleren Gymna- 
sialklassen und in Schullehrerseroinarien. Wir sind der Mei- 
nung, dass das Buch besonders für die letzteren passe, doch 
auch in Bürgerschulen und den untersten Gymnasialktassen mit 
^iutzen gebraucht werden könne, wenn dabei Manches über-, 
schlagen wird, was einen gereifteren Verstand voraussetzt; 
Einiges eignet sich selbst noch zum Vortrage in mittleren Gjm- 
nasialklassen , doch ist dieses verhältnissmässig wenig, und 
hätte mit Rücksicht auf das Uebrige recht gut wegfallen können, 
da die im Ganzen vorherrschende Methode und Bestimmung des 
Buches nicht so streng wissenschaftlich ist, als hier in den 
mittleren Gymnasialklassen verlangt wird. Hr. D. richtet zu- 
erst die Aufmerksamkeit des Schülers auf dessen räumliche 
Umgebungen, erweckt in ihm eine klare Vorstellung von den 
verschiedenen Grundformen des Raumes, lässet ihn diese in 
mannichfaltigen Verbindungen mit leiblichem und geistigem 
Auge betrachten , womit zugleich fortgesetzte Uebung der 
Hand durch eigene Nachbildung des Angeschaueten verbunden 
wird> iiad leitet iha so ao, uach und oach lor Kenntaiss der 
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Ornndlehreh über Linien, Winkel, Flüren und Körper und 
der einfacheren liierlier gehörigen Konstruktionen lu gelangen, 
soweit dieses ohne strengo mathematische Schlüsse geschehen 
. kann. Indem hierdurch zunächst das Anschauungsvermö^en 
iweckmässig ausgebildet wird, ist Hr. D. zugleich darauf be- 
dacht, den Verstand und das Urtheit in Thätigkeit zu erhal- 
ten; theils geschiehet dieses schon durch eine geschickte Lei- 
tung der angedeuteten Uebungen selbst, theils und besonders 
durch passende Einflechtung der räumlichen Verbindnngslehre, 
welche Gelegenheit giebt zur Mittheilung mancher Sätze aus 
der Grössenlehre überhaupt, selbst zur Auffindung allgemeiner 
Formeln. Der Hr. Verf. äussert in der Vorrede die Besorgnis«, 
et möchten Manche an der zu grossen Allgemeinheit Anstoss 
nehmen, mit welcher er einige Lehren behandelt habe, wobei 
er wohl hauptsächlich jene Formeln im Sinne hat; allerdings 
werden sie auch bei dem ersten Unterrichte in Uürgerschulen 
und den untersten Gymnasialklassen meistens übergangen wer- 
den müssen, was auch ohne Störung des CJebri^en geschehen 
kann; bei dem Unterrichte der Seminaristen aber, wo doch 
wohl ein reiferer Verstand vorausgesetzt werden darf, kann 
der Versuch ihrer Entwickelung wohl nur als eine heilsame Ue- 
bung und Anstrengung betrachtet werden. — Ausser dem bis- 
her Erwähnten bringt Herr D. noch drittens Vieles über die 
Lehrart der Mathematik und manche Lehren aus der Logik bei, 
was dieGränzen der Bürgersciiulen und unteren Gymnasialklas- 
sen offenbar übersteiget. Einige der logisch - mathematischen 
Uebungen i wie sieder Hr. Verf. uennt, können zwar auch hier 
unbedenklich und mit Nutzen vorgenommen werden, B. was 
die Klassifikation der Figuren betrifft, u. a. , und die schwieri- 
geren und allgemeineren würden Stoff zu einem nützlichen Vor- 
^irag in einer mittleren Gymnasialklasse geben: aber für die 
Schüler einer solchen stehet das Buch übrigens zu tief, und in 
einer Bürgerschule oder unteren Gymnasialklasse -die Lehren 
▼on einfachen und zusammengesetzten Begriffen, von dem In- 
halte nnd Umfange der<«elben^ von der Eintheilung der Urlheite 
nach Quantität, Qualität, Modalität und Relation, von den 
Schlüssen und ihrer Eintheilung in kategorische, hypothetische 
und disjunktive, ferner von der analytischen und synthetischen 
Methode in der Mathematik, von den direkten und apagogi- 
sehen Beweisen, von Umkehrung der Sätze u. s. w. zu entwi- 
ckeln, kann wohl schwerlich für nutzbar und zweckmässig er- 
achtet werden. Was namentlich die Methodik der Mathema- 
tik betrifft, so haben wir die Ansicht, dass ein Vortrag dar- 
über erst dann verständig und nutzbar ist, wenn die Schüler 
mit den Grundlehren dtirselben durch die Praxis in den mathe- 
matischen Lehrstunden schon einiger Maassen bekannt gewor- 
den sind, daher denn auch wohl diese Lehren am zweckmas- 
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/ ' tifsten gelegentlich an dazn ^eelf neteo Stellen des eigenilick 
\ wisseDschafUicben matheiuatiscben Unterrichtes behandelt wer- 
ben. Dessbalb betrachteo wir in dem vOrliegendea Buche den 
. VoHraf dmelbeo tl« herbeigeführt dorch di« ^ilcksidil j|f . 

ip Soniiatr w«ii% oder k«ia0 Gelegnen l^eit babeiiy dlowir Airt 
KttiDlBiM« pich iu verMliaffieo, die ihnen doch in ?ieler Hi»; 
■iehl nillilieb troi^^Mi^^Mn; nnf diese Art iDaf .iMio wohl die 
♦Anfnniieie deraelbeii nie iici^ditfertiget* er«ciiein(^h " ' I 

.. eef fHkndel lieb 4eon eneb dee elien vep Bf n ^ >i|f gitfpfitffciiiin 

Urtbeily dew ilef Beeb haoptiichlieb leei Gebmebe.en Se- ' 
, Bdiiitlen geeignet lei. indem derselbe nun deaiflrD. Verf. eile 
• Gerechtigkeit ond Anatkennung widerfahren Utset in Beziehuij|; 
euf eine im Gänsen xweckmässige Methed^f auf ein rühmliellü' 
^tceiieny den Unterricht in der Formen- und Orösseniebre sü / 
^ebVP wahren Bildengsmiltei des Geistes zu ma^en,. und als ' ^ 
eeine Tolie Ueberzeugnng ausspricht, data der eng ebende I^elh 
rer fieie eehr nutzbare Fingerzeige in der ,i,An w eisung*^ 
finden werde; so kann er doch auch nicht unerwähnt lasseq, ^ 
4aBa hie und da ein Mangel an Genauigkeit oder auch an ge- 
Jlöriger Ausrührlichkeit sichtbar ist , ja an einigen doch nur we- 
Jligen Stellen nich selbst Unrichtigkeiten eingeschlichen haben. 

Die im Einzelnen hier befolgte Ordnung erhellet aus fol- 
gender Uebersicht: 1) Haum und Körper; 2) Fläche; 3) Linie; 
4) Punkt; f>) Fortsetzung und Erweiterung der Ansicht (Punkt, 
Linie, Fläche und Körper werden in umgekehrter Ordnung be- 
trachtet, durch Bewegung erzeugt); 6) Bewegung; 7] Zeit 
(Zeit und Raum gegen einander gehalten); 8) Kichtutig und / ^ • 
Lege (lothr echte und wagerechte Richtung, auf einander senk- 
rechte R. u. 8. w.); 9) Punkt und Linie (Zahl der ger. Linien u. 
Strecken, durch eine gewisse Anzahl von Punkten bestimmt; 
ferschiedene Bewegung eines Punktes in Beziehung atif ein« 
^gerade Linie); 10) Aufgaben an Formverbinduogen durch Li- 
nien ^ Vergleichnug mci^irer Linien in . Hinsielrt nnf* Grösse, 
Form, Lage; BetrachtiTng der Onrchsehiittt|^bte und fitr»* 
ckeo, durch mebretlieils psreilele Linien bestioMit); 11) Wki* ' 
JM; 12) Figur; IS) Figuren so lesen and «t beieieiinen (feier 
Mhki^ngnbe der einfecberen Figuren, die in en^menfeset»* 
bsijfcenthelten sind, die Ziehen der YersebiiedeiMn eritbmetl* 
.eM«l9 Operationen) ; 14) Diktiren der Figuren < der 8cl|üler • ; 
llM verenlesst, eus fr^r üand Fignren en neicbnen» dereir 
Tlieiie der Lehrer neob äud neeh engiebt)^ 1&) Gielehbettgr ' 
Aebttiiebkeit nnd XonUrneni (seietst wird der Schbler eneb. enf; 
die JbMgmenefälie der Dreiecke geführt); 10) Ausmesfm^r • 
(Laugen und Fiächenmaassei Theilunf des. Kreises'} JUetsttif 
^ der Winkel dnrcb Kreisbogen , Transporteur; Ausmessung ge- 

Tndjinjier Eifonen; Bbekaieht nnf die Deciipel- Hod Doosieei«. . . 
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maltheilung der Maasse); IT) Fig^urfrte Zahlen (eioe AniaM 

• von Punkten zu einem regelmässigen Dreieck , Viereck u. s. w. 
zuBammenznstelleri; Bestimmung der Anzahl von Punkten, bei 
welcher dieses nur möglich ist, ü. s. w.);- 18) Trigonometrische 
Grundanschauungen ( Erklärung und Betraclitung der trigono- 
metrischen Linien); 19 u. 20) Logisch -mathematische Uebnn- 
gen (an Betrachtung der Merkmale der Begriffe: Dreieck, Qua- 
drat) u. a. erläutert Hr. D., was man unter einfachen und zu- 

^ aammengesetzten Begriffen, Inhalt und Umfang, Unterordnung 
itnd Nebenordnung der Begriffe verstehe; dann werden ver- 
schiedene zum Theil falsche Erklärungen geometrischer Be- 
griffe dem Schüler zur Verbesserung vorgelegt) ; 21) Mathe- 
tnatiache Grundsätze, Definitionen und Folgerungen (Aufstel- 
lung der wichtigsten arithmetischen Grundsätze; Folgerungen 
diraus; Andetttong über das B^weffcin; EIntheiInng der matlie- 
inadschesSilieiiiBmdtitie, LehriiAie, u. i. w.; ünlcrMliied 
Bwfachen Worterklinmg u. Sftcherlllrttg); .88) Logisch^Ctaad^ 
•itie and ddrev Aaweiidanir auf Gebmcftrle (i« einifea gaome» 
' ' ' trltctieb Beif^elea wird erliolert: wann A ein tllffliiiainarilci' 
griff ist, b, c, d, • • • . die ilm enterge o r d tie l en» tMk telbat alm 
beigeordneten Begriffe find , nnd m eneh in der 0|iliire A Hegt ; 
ad matt naliiirendig m In einer derSpliiren b, c, d • • • .'liegen; 
^ liejgt m In'b» so km ea in -keiner der d . . .liegen; .l»efia* 
. ilat aieh ra niebl in I»,' eo ist es.entweder. in e, oder 4n d, n. a. 
Ontertebied d^ direicten nnd indirekten Bewcftei; Beaiebnng 
swieeh<in Gmnd und Folge; ob nnd wia man aus dar WalurM* 
oder Falaabbcft det Blnen auf die Wabrlieil oder FaleeMnit 
des Andern sch Hessen d&rfe); 85) Oeoniatriaeba UrÜMlIa (an . 
Beispielen wird die logische' Eintbeilung derÜrthetle erllotertv 
' dann werden zur Prüfoag n^hre theils wahi«, thalia Müilie 
. geometrische ^Unheil e vorgelegt); 84) Schlüsse (an mabran 
nicht bloss geometrischen Beispielen wird die Eintheilnng der 
Schlüsse in kategorische, hypöthetiüche und disjunktive erliu- 
' tert; Wahrsctieinlichkeitsschlüsse; Induktion); 25) TheHe je-^ 
des Lehrsatzes nnd Urokehrung der Sätze; 26) Aufgabe und. 
Beweis (bestimmte und unbestimmte Aufgabe; niabt beweis- 
bare Sätze == Grundbegriffe). In der Anweisung'' folgt. 
. hierauf ein Abschnitt über die bei Behandlung der Geometrie 
üblichen Methoden, welcher aus dent „Leitfaden'' in der 
< . 2ten Ausgabe ^anz weggelassen ist. Ffr. D. handelt hier iiaalk 
Erwähnung der Grundsatze, die überhaupt bei dem Beweisen 

* ■ angewendet werden, hauptsächlich über die analytische und syn- 

thetische Methode bei Beweisen der Lehrsätze und Aiiflö«nn> 
,* gen der Aufgaben. 27) Fläche und Punkt (Zahl der Ebenen, 
. / . welche durch eine gewisse Menge von Punkten bestimmt wer- 
den; — Lagen und Bewegungen eines Punktes in Beziehung auf* 
aiaa iiib^a?)} 28) Flache und Linie (mögliche Lagen aii^ar gn* 
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rlita filidiefe^^n «h&BhfliM^ Migong£dgeiiaietcni«o.fl.w.)| 
2») Mahrcre Flicbeii (purnttale» seiiktQehleBbeBeB^ FlMie»- 
winkal; Dw^hsobiiittelliiieit svetei^ mebreKer Bbenm Aofahl 
4«e dabei eototebenden Fliebenwittbely ftm •der'lhettweise 
beg'äailta Alme; Körpw, regelaäsaige'K.)} 30) Prliiiiea 
(Betrachtung eines Würfels; Eriäuteruof ub^r Bqke wid'Kor- 
perwiukel; dann Betrachtung des drei- und mehr^eitigpD Prit** 
idbb); 31) der Cyliiider; 32) der Kegel; 33) die PyfMiide; 
34) die Kugel ( Kugelkreis«, Kugeldrdecke) ; 35) die regeU 
massigen Körper (warm nur 5 Arten möglich sind ; Anzahl der 
Etckeu, Kanten u. s. w. eines jeden); 36) Vermisehte Fragen 
und Aufgaben i^er Körperfiguren (Kubikmaass; Ausmessoni; 
.eiaes Würfels, eines geraden rechtwink liehen ParaUelepipe- 
dums; Anzahl der Kanten u. s. w. an einem Prisma, einer Py^ 
ramide von n Seiten; Zerlegung mehrseitiger Prismen und Py- 
ramiden in dreiseitige, Abwickelung der kriimnien Ftäclie eines 
geraden Cylinders und Kegels u. s. w.). 

Hierzu noch einige Bemerkungen. Nicht genau er^cheiut 
uns der Ausdruck^ wenn Hr. D. S. 22 (der Anweis.ung) sagt, 
'die krumme Linie sei nach vielen Richtungen ausgedehnt. 
Die liichtung einer krummen Linie ist freilich in verschiede- 
nen Punkten verschieden, aber in jedem einzelnen Punkte doch 
immer nur eine, da hingegen die Fläche, mit welchem die 
krumme Linie dort zusammengestellt wird, in der That von 
jedem ihrer Punkte aus nach vielen Ilichtungen ausgedehnt ist. 
Von krummen Flächen, welche sicli selbst begränzen, in sich 
znrüicklaufen, wie die Kugelfläche, sagt Hr. D., sie könnten 
^ar nicht verlängert, wohl aber verkürzt werden; allein was 
verkürzt werden ksnn, muss (wenigstens in der Vorstellung) 
sieb auch verlängern lassen, der Ausdrad^ verkär%t ist daher 
nicht paatend gewftbit^ INe JKogelflicbe kaim al$ in aUh ge- 
adUfwaen« Flädie nhta ao wenig verfcural ala ▼erflngert ver* 
dfm.ibeÜt man aie, und ninvnt einen Theii bin weg, .waa biet 
Hr^ lÄoifenbar diircb daa Verkdraen andenlen Vili , aa bört 
daetü^briggebliebene anf, eine geaeblosaene Fili;b€,an aeift. 
A^alrabirl man dagegen dem Herlunaie den Geaebloaaeii- 
«f^aa^ and bült nftr die Art der Krümmung iii der KogeHlftebe 
fcaUjpn kann die Kngellllehe beliebig verliogerl nod verkäral. 
weälbM Benn wie die Ebene durah, gewisse Bewegung einer 
getilpi Linie entstehet, ao wird die Kogelflai^^e durah Um- 
ilrebung eines Halbkreiaea um seinen Ihicehmesser ecaengel: 
hat der-lfaibkreis eine gana» Umdrehung vollendet^ ao ist ent*- 
atandea^^waa die gesebioaaene Kugelfläche heisst, aber niehta 
hindert, dieselbe Bewegung ii^ derselben Bichtnng noch wei- 
ter fortgesetzt zu denken; die ferner eraengte Fische fällt 
freilich mit der früheren ansammen, aber man kann sie doch 
in Gedanken von derselben unterscheiden. Gerade eben ao iat 
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«sin 4«r Triff «iiMiiil« gSOT i^ebrSitcfilljcfi^ <lie f er»de Lfnte, 
welche einen Kreis erseagel, Mehr eis einen Umlanf machen zu 
laste*^ wodurch tnea Begen Ton mehr als 3fM>^ erhält. In B«- 
siehung auf die IrtgonofDetriichen Linien^ heisat ea Seite Iiis 
^,Feathei(en mosa man hier nur immer, dass die trigonometri- 
schen Linien immer durch denselben Punkte welcher als An- 
fangopanlLt afler Bogen angesehen wird, gezogen werden.'' — 
Offenbar unrichtig , da das Bemerkte nur von den Tangenten 
gilt. Noch auffallender itit unw ein anderer Fehler gewet^en: 
Hr. D. gibt nämlich durchaus der Sekante und Kosekante in je- 
dem Quadranten daaselbe Vorseichen als der Tangente und Ko- 
tangente, da doch bekanntlich die Sekante und Kosekante we- 
der nnter sich noch mit der Tangente und Kotangente in einer- 
lei Quadranten auch immer einerlei Vorzeichen haben. Wollte 
der Hr. , Verf. überhaupt hier die Vorzeichen der trigonometri- 
schen Linie mit in die Betrachtung ziehen (was wir aber bei 
dem Unterrichte in den Bärgerschulen u. s. w. für unpassend 
halten), so mnsste er sich mit mehr AosführlichkeU hierüber 
verbreiten, wenn anders Klarheit der Einaicht bewirkt werden 
sollte. Nur in Beziehimg auf den Sinna, Kosinns und die Tan- 
. fente werden einige Erlftuterungen dsrüber gegeben,, warnm 
!■ ilem einea and enderen Qusdranten negstif iM; nach 
4er BctrsehtBOf der Tangente tber lietssl es gani kun : «Ihw- 
•elbe gilt voa den Sekenteo, Kofengenten aod KosekaAten^ — 
woi^sttf cIm kleine Tefel Ober die Zetehen der ▼ersehiedeaen 
Irigononietrfselien Lfnlett kk deo verschiedenen Quadranten nil- 
fetlMilt wird. Bitte der Hr. Verf. andi bei der Sekante nad 
Keeekanle den Grnnd ilirec Voraeielienii in Jedem Qnadrantcm 
nackanwaiten fesndbt, so wtkrda er abigen fehler wobi rer- 
aladen- haben. In j^den Lehrsatae aoll min nach $. 85 d r et 
Tkalla nn te e sah a td e n t 1) einen Gegenstand, von welchem dlcr 
Reder ist| t) eine bcHrtimmte Bedingung oder Vorantsetsnnf, 
nnter welche der Gegenstsnd nach few(asem Gesicht|pnnkte 
gefaaael wird; 3) eine Behauptung unter jener Voraussetsting; 
— s, V» in dem Satse: Scheitelwinkel sind einander gleich — 
habe man 1) Winkel, 2) Scheitelwinkel, S) Gleichheit Wir 
kennen dieses Verfahren durchaus nicht genau nennen. Znnrai 
.waren die Bestandtheile: Subjekt, Pridikat nnd Kopula — 
einea einfachen Satsea oder CJrtheiies anzugeben, was wir In 
dam forhergehenden §. 24 vermisst haben ; dann war zn erwih- 
nen, dasa die geometrischen Lehrs8tze meistens durch hypo- 
thetische Urtheiie oder Sätze ausgesprochen würden, oder 
doch immer in solche gefasset werden könnten, also durch 
Satze, welche aus zwei einfachen Sätzen zusammengesetzt sind, 
davon der eine die Stelle des Subjektes, der andere die des 
Prädikates vertritt, daher denn zwei Hanpttheile darin zu un- 
terscheidea sind , Bedingung nad Folge» ist dieses rorausge- 
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ÄreArtiTi^ kuri und Tiel klarer nnd bestlninter f^e^ben werden, 
von Hro^D. geachehen ist, welcher eine beRtimmte Brkli^ 
mag davon gar nicht mittheijt. Hat man nämlich snergt be- 
nierkt, dass Umkehrung die Vertanachnng des Sobjektea mit 
dem Pridikate, oder, b^i .einem hypothetischen Satae, das 
Bedingung mit der Folge aef, so lasset sich dann leicht nach- 
weisen, dass nicht jeder richtige Sati wahr bleibt, wenn tr 
ohne Einschränkung umgekehrt wird, dass vielmehr meistens 
ein Thell der Bedingung beibehalten werden musa n. s. w. In 
§. 27 (S.-178) heisst es einmal:.,, hat ein innerhalb einer Fläche 
liegender Punkt von allen ihren Gränzpunkten dieselbe Entferr 
nongy so ist die Fläche entweder kugelförmig gekrümmt, oder 
sie ist eben u. s. w/* Allein die Bedingung, wie sie hier aus- 
gesprochen isty wird auch erfüllt von der Spitze einer geraden 
Kegelfläche. Auf derselben Seite äussert Hr. D., wenn nyan 
eine krumme Linie aus unzählig vielen geraden Linien zusam- 
mengesetzt denke, so könne man auch sagen, dass eine gerade 
Linie auf derselben senkrecht stehe, wenn sie gegen beide Seir 
ten derselben einerlei Neigung habe. Streng genommen kann 
Von der Neigung einer geraden oder krummen Linie gegen eine 
krumme gar nicht die Rede sein, und der Vortrag hätte daher 
an Genauigkeit viel gewonnen, wenn Hr. D. eine Berührunga« 
llnie XU Hülfe genommen hätte. Ebenso vereiot ea aich nach 
luiarer Ansicht nicht nit der ^bei jedem math^nattieheii Yor- 
ffl^e nötbigen GenaiiigMt, data 8. 182 dr«l Artin wwä Fli- 
4beiiwtiiic4 tofg^li't wordoo, nimlieh von swel'Ebeiieo, tini 
flner Bbene und einer krommeo Fiiehe, and wou iwei krov* 
Upen llftdien gebildete, nnd daai In Bexiehvng «of epliiritclko 
Dldeeke gesagt wird (8. JOS): „die Winicei dmelben alndi 

'Ämclmng der Form der Schenkei krmnmlinig, - in Betreff tk» 
rer *Ör&ei0 entweder epitae, oder reclite, «ol^r etumpf«/* Ree« 
'ufitttdrUckt noch einige ftliniiche Bemerkungen «Iber vorbom-« 
iniRMliD Ungenanlgkeiten, nm nicht in den Verdacht in kommen, 
aFc w^oite er das ftbrigem empfehlnpfawerthe Buch dmrch Ki^ 
iligkeiten herabaetzen, nnd erwähnt nnr noch einiges, wodurch 
M eii|er oenen Auflage der Vortrag an Deutlichkeit und Voll- 
«tindigkeit gewinnen konnte! Gieleh zu Anfang« bei Betracli- 
tnng der verschiedenen Dimensionen der Körper oder dea Rpu- 
mea überlliiipt iaaaet es sich durch einige Erläuterung leicht' 
nnck^t^jMiy 4naC| obgleich der Körper tob Oinem inneren 
Punkte ans nach unendlich vielen Richtungen ausgedehnt ist, 
d. h. 41« Annahme von drei Hanptrlchtnngen vollkommen ge- 
n&gt, was hier nur achlec^bln ausgesprochen ist. Die For- 
mein , welche in den Sätzen aus der Verbindungsiehre zur Be- 
etimmong der Anzahl der möglichen Fälle oft mitgetheilt wer- 
4n|gj^ind picht immer in dfv ciiifacbaten Form gegeben^ m 

^ ' II* 
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.od«r qC^—^p^) |;eicbriebea werd«o$ to finden sich leicht 
H9tt & 75 und 76 die einficberen Formeln (p— 1) (n— 

a. In Beaiebaag^of die Winkel wird Maor 

eilet anschaiilieliter und deqtlleher, wenn man fleieh anfangs 

' die Bntatelinn; deraelben durch Schwaben einer geraden Li- 
nie In ille Betraebtunff mit aüfnimmt; awai; wird alierdinga 
|iierdnrch eigentlleh -die Winkelfläche erreugel, welcfie von 
dem Wiiikei selbst, der gegenseitigen Neigung der Schenkel, 

\ BU unteraeheldea iat, allein das Eine wird durch das Andere , 
bestimmt, und namentlich wird Alles, was die Grösse der 
Winkel betrifft, unter Anderem das Messen der Winkel durch 
Kreisbogen hierdurch sehr Teranschaulichet. Bei Gelegenheit 
der verschiedenen Fälle, welche in Beziehung auf die Gröftse 
von vier um einen Pankt. herum liegenden Winkein möglich 

' sind, äussert Herr D. In einer Anmerkung die Ansicht, da^s 
man der allgemeineren Uebersicht wegen stets wohlthue, du*. 
allgemeinere Kombination der specieileren voraus gehen zu ias- 
seu; der Schüler erlange dadurch eine allgemeinere Ansicht 
von dem Gegenstande. Der Gewinn allgemeiner Begriffe und 
Ansichten sei ja vorzugsweise der Zielpunkt der mathemati- 
schen Bildung. In dem Letzten stimmen wir ihm ganz bei, 
glauben aber übrigens, dass bei dem ersten Unterrichte oft mit 
grösserem Nutzen zu leichtei^m Verständniss der Schüler der 
umgekehrte Weg gegangen, erst das Besondere betrachtet, und 
daraus das Allgemeinere abstrahirt werde. Die Angabe der ver- 
schiedenen Fälle, welche für zwei Kreise in Rücksicht auf 
Schneiden und Berühren möglich sind, und «1er Art, wie sie 
durch die Grösse der Halbmesser und gegenseitigen Abstand 
der Mittelpunkte bedingt werden, ist S. 82 nicht mit der Deot- 

' llcbkelt nnd VellstindIgkeit gegeben, alt möglieh war; atich 
der UfU9r$eMed der Halbmeaaer hilte berielpleliC^et worden 
aollen. Nennt man r und q die beiden Halbmeaaer, d aber den 
Abatand der Mittelpunkte, so wird Allea eraehöpfend angedeo- 
-tet dnreh die fünf Formeln: t) d>r+p; 2) d=:r+^; 3) 
'r+e>d>r— j^; 4) daar— ^5 ö)d<r^(^« In den trigo- 
nometriachen OrondaiiteIiabuiii]gen beaehleft Hr. D. nach .nnarer 

' Anslehl in wenlj^j dlaa die tcigonometriaehen Funktionen ei* 
fentlicb nur relative OrSaaen/ yerblltnlaaiahlen aind, nlehlati- 

, aolote Linien; will man ale als Linien dätatelien, ao Man di«k\ 
aet mit steter Rücksicht auf die Grösse >dea lUbmessers ge- 
acheh^tt, welches aber nicht der Fall ist, wenn Hr. D. z. B. 
eagl: 9,der^Siiina einea Wink^a ist die von dnenr Schenkel den 
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Winkel« auf den anderen gefällte Ferpendikularlinie/^ Wird 
liier nicht daziigefii^t, dass die Grösse dieses Perpendikels im' 
Verbältniss zur Grösse der Hypotenuse (piclit Hypothenose, ^ 
ivie auch hier immer geschrieben wird) des so gebildeten recht- ■ . 
winklicheo Dreieckes der Sinus sei, so kann der Schüler den- 
ken, jeder Winkel habe so ^iele Sinus, als verschiedene Per-« ' 
pendikel möglich sind. Den Satz, dass aus a>b und c = d 
folge: a-(-c>b-}-d, beweiset Hr. D. apagogisch auf ziem- ' * * 
lieh weitläufigem Wege; kürzer kann es direkt etwa so ge- . 
schehen: da a>b, so sei a = b4-m; weil nun c = d, so ist 
b + c =s= b-|-d; aber b-j-c-j-m > b + c, d. i. a-f-c > b+Cf 
daher eoch e + c > b + d. Die iu Zuseto 4 S. 138 milgetbeil- 
ten-Sitie: ein Sets, ' welcher ene einem filteheo Sttee folgt, 
Ut 4mm necl^ alchf ncilhwehdig falMh, «. m., hilte« wohl 
dnreh Beltpiele erlialeirl werdeo eollen. Hr. D. erwihnt •elhfl' 
^nn|al> des VonjIgHche-der genetlacheo 'Defiidlleaeii^' um •# 
iiMshr wundert es mit» dtee er sie nicht Immer lleigebi>aeht hat, 
W0 es oibnbar Torlhellliaft war, B. hei ErkÜrang des Prisma 
8« 18V. ' Aar die, im Leilfadeo 8. IS Mr. SO Torgelegte Präger . 
, 9, Weicher TheH eiaes hogellttrmigeii Himmelskörpea« ist oben^ « 
und welcher mUnf*^ wfard in der Aawelseng die Antwort ge- 
gehen; ^,Wie kein Theil der Erde, so kann an«h k^n Theii 
dea Himinaisgewöihes ohan oder unten genannt werden.*^ Br^ 
Rtena aber k^n man das Hrfhmelsgewdlbe doch nicht einen' 
llimmeiskörper nennen; nnd dann hatte dem Schüler doch eine 
Erläatemng darüber gegeben werden 'sollen, welche räumliche 
Beziehung wir durch die Worte oben nnd unten bezcicbben. ^ 
. Kiidlich bemerken wir noch, dass S. 16 Nr. 13 wahrschein- 
. lieh durch einen Schreibfehler das Wort Variationen anstatt 
PermutiBiHano» gelesen wird. 

Ou9tav fVunder. 



Rath§9b9r.füT wi9Bh9gi9ri§a Jünglinge^ •Aw Jn^ 
leHung »um Studiren für G^mnaeialeeküfhr^' . 
ffir solche, die sich seibat ontenricbtea » oder- Tcniante Sdml- 
itnndcn aaddiolens auch für Aettera, welche die Stadien ihrer ^ . 
Sohoe leifea wellen» Ton X P. JS. CrrrnrHi, Rector und Pro- 
feifor des Groishersogl. Gymnas. an Oldeabaig» Bremen,. Kala««« 
»4. ?I n. m.& a (18 Gr.) x 

Plete Hodegetik für Gymnasialschuler umfasst in 66 ein- 
zelnen, nicht unter allgemeinere Rubriken untergeordneten 
Abschnitten so ziemlich Alles, was in dem Kreise dea 6ymn|* 
siums behandelt werden kann, und es ist dem Boche In so |ern 
eine gewisse Vollstindigkeit nicht abzosfrecSson* Wohl eher 
entsteht schon bei dem Anblicke des Titels die Frage: oh sol«- 
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che Schriften, wie die ¥orliegende, überbaapt einem befUmm- 
ten Bed&rf niste enUprech eil? und Ref. nimmt Iteinen Anstand, 
dieselbe uubeditif^t zu ▼eriieinen. Der Schüler eines Gymiia> 
siurot ist hinsichtlich der Einrichtung und Methode seiner Stn* 
dien so unbedingt an die Einrichtung der Schule, welche er 
eben besucht und an die unmittelbare Anleitung seiner Lehrer * 
gewiesen — oder soll wenigstens tn dst- Eine und Andere ua- 
b^logt gewiesM Mi« — , dass et .f&r ihn kelaor '«adorMUa 
A»wüwkng bedarf. Trag« mmn die gebdrige Sorgfall Ittr twaofc« 
»laalge Organlairoag dar Galchrftanaalmleii, illd«M«lftill- 
tige htkt»^ wettd« man aUmi Flebaauf BrforaalMiiik md ' 
BieUtBf dar rachleii |««briiielhode, und dl« reaiiAa Lera- 
«flhede ift da«il laglciali gegebe«. Wabe dar Mrale, de* 
m ScbUer aepBaebeCB, wie daa verllegeiidey afob Baiba s« 
Uthiil«! geiMMbigl aale, «nd uiabi bei ihre« Lehrere nebr end 
beaaere Anskenft IMte aellleiii als auch daa beste Werk aol- 
dier Art ihnen erthellau kann! Dar Verf., sur Abfaaaeeg die» 
ser Schrift durcli die an aleb telbal gamcbte Krfahrung , ,,dasa , 
oft sa a|^t die Bemerkung gemacbl werde, es sei für die Er- 
reicboag einer beatfauilen Wirkung die Art und Weise der 
Kraftanwenduttg eben so wichtig, als ihr Vorhandeaseüi be* 
wogen, sagt xwar (Vorr. S. V.), „die Flngeraelge, welche er 
seinen Schülern in dieser Beziehung gegeben , seien zerstreut 
und einzeln häufig verloren gegangen, überhört, oder beiliufig 
eingestreut ?on den Ideen, an die sie sich geschlossen, ver- 
drängt worden , und eine solche Anweisung jedes Halbjahr, so 
oft neue SchiÜer in die Classe triten, zu wiederholen, koste 
■u viel Zeit, sei für den Lehrer ermüdend und für die älteren 
Schüler überflüssig;^^ — Ref. gesteht aber, durch dieae Dar- ^• 
Stellung nichts weniger als überzeugt worden zu sein. Der Leh- 
rei^ rouss geistige Kraft genug besitzen, um durch die Art und 
Weise, wie er die Lehrgegenstände behandelt, durch die An- 
forderungen, welche er an die Vorbereitung und Wiederholung ' 
m^cht, die rechte Lernmethode ünniitteibar zu erzeugen, 
ttp4auch ohne „beiläufig eingestreute Fingerzeige durch den 
Lebrgegenstand selbst den Geist des Schülers hinlänglich za 
befrachten and m krilftigen Termogen; die Schule muss die 
elltemeine wimMcbaUHebe Baals, deq allgemeinen sittlichen ' 
Bodeo bilden» äna welchem daa religiöse wie daa Wissenschaft-* 
Bebe Leb^ dea Sefablera, nnd iwar In der Haoptsacbe dleaeoi 
aelbst nnbewoast, herrorwiebat« Wo daa Allea nicht Statt fia* 
det, de kdnnld frettleh eine eeiebe Gymnaalalhedegetik« wie 
di^ gar woblgemaii|te rerUcfende, einaehM Brfiebe «nd BIsee 
leitweise Torkieben, aber den nnanfbaltaa»en Binatnrn dea Ul 
aleb morschen Gebindes der Bildung nbDmer verbMern» 

, Wie wenig es möglich sei, auf dem Btendpnnkte ebnn 
Gbnnnaaiane die Lehraetbede ven der Lernnelbede m inm- 
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Den^ und wl«' jeder Verracb dieser Art in einen Widemprnch 
mit sieli-MlMgerntlicii müsse > beweisei das TorliegeBde Werk 
selbildmli miilirddhödUlleii, #oi^iobt sowohl so den Sch^ 
. loni, Mrdoii orfaaMraitaiM «olbefaciid«» BehMea odc^ ' 
mi 4tm MNwrii geredet wird; mmm ▼er^MtlM die ArtiM jKfi» . 
Hk, flf o f jW dk », Gifographie, FkUoMpki^y SSlgMtien a. a. 

Mbot dti wir4 dem Kundigwi mebr ole swieiM&efl Met- 
bea, ob Olli venmeliiaMiillor StMlmt dm VereiuBto aiil Hilfe . 
elimo «flehett Wefwdtprt, eel doiedbe mmIi Mch bcie^f ce- 
»molnt «od beesar geralbea, ob 4fr fwllegende, ntebbolMi , , 
koane, and ksum wbrdio.vlal aafefabaa wcfdto dürfea, daia 
VHar 9 welcba, mit dem gegenwärtigen StsndpoBfcla der SebaU * . 
wissenscbafien uubekaaili, die Studien ihrer Sdhne lo beauf- \ 
siclitigea and aa lallen nnternehroen, aus einem solchen Werke 
sich einen allfi^emeineB Ueberbiiek über die aa dareblaafend« 
Bsbo Terschaffen können. 

« ' Doch mit dieser sltgemeinen Abweisung ist omerer Pflicht 
^e^en den Verfasser, den Inhalt seines Werkes wenigstens In 
dessen wesentlichsten Punkten darzulegen und an den Maass- ' - 
<itab der Wissenschaft im Allgemeinen und der Pädagogik im 
« . Beaondern 2U halten, noch nicht genügt. Wir nehmen also 
an, es fänden sich Lehrer, welche, wie der Verf. in der Vor« 
rede andeutet, sich Teranlasst sahen i, dieses Buch von Zeit su 
Zeit mit ihren Schülern durchzugehen — oder vernachlässigte 
Schüler — oder endlich filtern, weiche sich desselben zu den « 
auf dem Titel angedeuteten Zwecken bedienen wollteo, und fra- 
gen nach dem Werthe, welcher demselben unter diesen Bediu- \> 
gungen zugestanden werden könnel 

Hier treten nns nun vorerst zwei allgemeine Mangel ent* '/.* 
gegen, welche den Werth dieses Werkes selbst unter Zuge- 
stebung der obigen [nicht augestandenen] Bedingangea in ho- 
hem Grade seluaileni. . ^ . 

Kann nimlieb» wie teben Eangang« bemerkt, dem Werke • 
eine inaaere VdUstiadigkell Aiohl abgespreehea werden, so 
lal deaaelbe doch la dar Behendiaag der eiooelaen Artikel y and 
awar gerade der wiebtigiten, BtteMg and eberiiehUefa; ent- 
heb«! alte der Innern Tellatindl§kelt. Vemaehliiilitmi 
Mdllem,. eder tolelien SItera, wie der ¥erf. aieb dtteaelben - 
deniit, gegeidlber kann die Anwcdinng zum firleroen oder Naeh*^. 
iielen der alten Spraehea nicht omstündlich aad apeeiell geaug 
■ aein. Löblich ist es , dass der Verf. mit Erost gegen die Ren*» 
ÜaiNni kimplt; gehört aber die, ohnehin nicht sonderlich ge-. . *\ 
eelMnaefcveli ausgefallene Diatribe hierherl Löblich ist es fer- 
ner , daaa mit dergrössten Entschiedenheit und dem erustlich- 
elea fiaeblrack vor dem Gebrauche der Uebersetzuugen ge- 

, ararnt wird, ^ber was wird diese Abmahnnog — die ohnehin 
mit nUeiiel. Wnnderüchkeiien eaaala£fici.tal| a. B» „ein Trank 
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«ui KMldk, HIppokrene oder Aganfppe enthllt melir Geht, 
'ab «in F«88 edeltton Jlh^inweios^^ ohne eine vorBer ^e- 
legte.t8fl;btige Grundlage helfonf Und an einer Milchen fehlt 
es gar sehr, nm nicht i« MigM» fäiislich« «Dak grammatisch» 
Studiom, 19' weisen, allgemeinen Sätien abgeTertigt, erfor* 
derte für Leser, der Verf. sie sich denkt, die amständ« 
lichate fiehandhing; ^ Aiusste der Schüler belehrt werden, 
ipras überhaupt iMid wie yiei auf jeder Slufe nothwendig dem 
Gedächtnisse einzuprägen sei, und wie er dies Geschäft vorzu- 
nehmen habe; — aufweiche grammatische Punkte er bei der 
ersten Lesung von Schriftstellern, und auf welche er bei des 
zweiten, wiederholten, achten müsse. Ferner war die Angabe 
einer weit genaueren Stufenfolge der klassischen Schriftsteller 
nöthig, weil gerade in der Beobachtung eines richtigen Stufen- 
ganges von dem Leichteren zum Schwereren die Autodidakten 
am leichtcoten fehlen können; und wenn wir auch mit dein 
Verf. nicht über den Vorzug rechten wollen, weichen er den 
römischen Rednern und Historikern vor den griechischen ein- 
räumt — worin jedoch nur sehr Wenige seiner Meinung sein 
möchten — » so wäre doch eine genauere W ürdigung der ein- 
zelnen Schriftsteller für den Gebrauch der Schüler unerlässlich , 
gewesen. — ' Derselbe Tadel grosser Ui^vollständigkeit trifft 
mehrere andere wesentliche Artikel, namentlich die Geschichte 
und die Geographie^ welche Lehrgegenstände, als gani Yor^. 
KÖglich ittm 8eib8|aiadium geeignet, recht 1 ansfübrliehe Be- 
Imodlung yerdienl hätten. . . ' 

Der iweite ellgeraelae Mangel iai der eintr« einfaelien, 
Iti^lftlgen' Sprache 9 indem der.« faat ibereil, we d|e Jiinglinge 
angeredet werden, gescbretthte nnd •cliwDiatige«Stji im hoch« 
aten Gitede niaafillt. Darf man ea aehon *d^m ScbiUe^ nlilit, 
nadwelieii, wenn er In ael^en Bxerdtien aieli In heehtvehendea 
Phraaen , tönenden Steif erangaperioden ond. klingenden Anti- 
theaien ergehet, ao iat et aehleehterdinge nn nlrabiUlgeiiy wenn 
der Lehrer eellMt jn aoleher Welae no dem 'Seh&ler eprieht. 
fiinfachet änl der tiefsten Ueberaeagung quellende Wirde der 
Sprache wirkt auf den Schüler nm Naehlieltigalen; IchteBe^ 
feia^rnng versch mähet das bunte Feuer der Kunst. — Belege ' 
pn der obigen Behanpfniig finden sich fast in jedem Abschuitte, 
naipentlich aber Terweist Ref. auf den Anfang der Vorrede«, 
wo die erkünstelte Sprache den Verf. offenbar etwas Schiefe!' 
liageip lässt. In schneidttidem Contraste mit dieaer auf Stelzen 
elnherschreitenden Diction stellen häufig. Verkeaimende Platt*^ 
heften, die mitnnter, aogar an das Gemeine «nd Unaanhete' 
Btreifen. 

Wenden wir uns nunmehr zu den einzelnen Abschnitten. 
Ob der Schüler aus der Einleitung (Üegritf der Wissenschaft*^ 
Werth der Wiaaeaachaf t — wia«6ii«Ghai'tücbe JBeatrebniigen der 

* • » - . 
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Peotsclien u. s. w.) irgend einen Nutzen schöpfen werde /kann 
' silreifelhaft bleiben; so viel ist gewiss, dass die ersten Abschhit- 
te, ohne der Erreichung des Zweckes irgend Eintrag zu thun, 
hätten wegbleiben können. Betrübend aber ist es, Seite 4 flg. 
den „Werth der Wissenschaft'* dargestellt zu sehen. Die. farb- 
lose, dürre Zdt, in welcher roan^den Jüngling in keine Wi8-#- 
. Benichaft einfubrle., ohne einen oder dnlf« Paragraphen über 
den ^boben Werth** der la bebandeliiden WlieeiMfdMft al§ wi'^ ' 
dieref Abtehrecl^uBgeviit^i YoraoMBuebickett^ stsli ihß in.dlt 
grbnenden AMii'iuid defleaddo QSrleii des wtoentcbellUebeii 
Lebene selbiil eb.oe W^leret eintreten in Imen» dieae Zekr 
ginnbten wir, eel verütier^ Mtate jedeeb veü .dem. Wertbef 
. der W^tenechnft jeredet werden , •# k&nnte'^ies nnr geeehe^ 
liCBy indem men sieh nnf einen noch höheren ^tandfunlct , de» 
obriitKichen I erbebt, nnd diesen mit ddr^rtoten Bntsebieden«' 
Imü behenplet, läcbt abjer, wenn man, wie der Verf., Cbfi-» 
atenthum nnd Heidenthom untereinander mengt» ^ Fand en * 
,49t Verf. nöthig, in die Einleitung eine Darstellnng der win-i 
nenachaftliehen Bestrebungen der Deutschen aufzunehmen, ai^', 
hatte er den eigenthürolichen Standpunkt, Weicben die Litm«. * 
lur der Deutschen in jeder Periode eingenommen, Ibi wenigem . 
sicheren Umrissen darzustellen , aber wir finden s. B« in der 
ältesten Periode iiichtt v -ala eine noch daan schwankende Auf- . 
Zählung Ton Schriftwerken, die dem Verf. wahrschefnlich völ- 
lig unbekannt sind (Ueliaud und die altsachsische Evangelien- 
hnrmonie sind ihm zwei verschiedene Werke); in derKeforma- 
tionszeit eiue ganz allgemeine, noch dazu gemeine, Diatribe \ 
< f^egen das „Fieer von Pfeifen mit ihren Schmerbäuchen und 
Satzungen^'; in der neuesten Zeit endlich zunächst eine mit 
nllerlei Wunderlichkeiten verbrämte Lobpreisung des wissen- 
schaftlichen Fleisses der Deutschen, trotz des zu erwartenden 
geringen Lohnes, sodann aber ein ziemlich buntes Durcheinan- 
der von Namen, wovon ein Pröbchen hinreichen inag: ^,Gben 
■o wenig haben wir Mangel an tüchtigen Geschichtschreibern, 
die, wenn sie gleich in der Darstellung, in welcher man häu- 
tig Leben, Um^^ang und praktische Erfahrung veribisst, Man- 
ches zu wünschen übriglassen, doch an Kritik^ dem Haupter- 
fordernisse der Geschichtschreibung, nicht leicht ihres Glei«. 
chen haben , wie II eeren, Rühs, von Raumer, Sch los- 
s«r, von Ilormayr, Luden, von Gageru, von Rot* 
teck, Menzel u. s. m.*' ' ' . • '» 

J)ie Anweisung zum Betreiben der einzelnen SebnldiseipiW ' 
uen, welche von S. 49 — reichi, leidet im AU^meinen Uk * 
dem schon oben gerüg^n Hanptfehler,'däs!B aie mehr eine Anr 
wei^g fbr die Sebnits, als fiur den Sebbler )st; eben so. ist 
Aber die Methodilc der philoiogbieben Stndien üben berfdts da« ' 
Nötbige gesagt w^denf binr nur nacbtrisUeli so viel, dnsi 
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' ' allerdings maocheg Brtbcbbare vorkommt» z. B. dem künftigen 
Philologen ein hohes Ziel, die Erlernung des Sanskrit, gesteckt • 

, "wird, die brauchbarsten Ausgaben der klassischen Schriftatel- 
1er mit Angabe des Preises u&mhaft gemacht, und ganz gnte, 

X wenn schon etwas kleinllcbe, Anweisangen aar Anlegung plii~ 
• lologischer CoUectaneen eHheiil werdend Die Anweisung <M 
BffllnrM der llatteirsprache ist dagege« Mehit oogeDügend 
waA den g «genwirtlgeu ßtaadpiiuikle dar deirttglieii €lranm«tfk 
'dw«l|aM idebl ■■gonetMB, liddiat ftb«riiatig ««eh die Ufig9 
Widerlegung der voin Grimm in der ersten A«agai»e des fk^ 
■les TiMllt ielaer Grammatil[ anfgeaMlkea Amichleii wan dem 
UalOTrlüito in der deotsciiett Spnelie. Nleiil miader «nge- * 
«ftgend bt der Artikel „ReUglOMwiseeMeiipft.^ In dem 
Artikel »QMliidite«* wird den AegllnglMi der lifelMt bedeak« 
Helle Ratb gegeben, Iber die Jahrsafalen« als deeli smn grftae- 
ten Theile anverbllrgt ohd aehwankend , hinwegiegelien und 
sieh an das „ Wesentliche zu halten. Es wttrde an weit fäh- 
ren/ die Unhaltbarkell nnd Verwerfllelikek dieser Anaiehl hier 
. auseinander zu setzen; nur des mag bemerkt werden, das« 

* der Verf. durch die Ertheitung soloher llaliiaehlage seinem An- 
eiie allen Eingang in die Schulen versperrt; hatte er die ver- 
schiedenen Methoden des Geschichtsunterrichtes dargestellt» 
trnd die Schüler belehrt, welche besondere Forderimgen an 
ihrer Thätigkeit durch jede besondere Methode gestellt wer^ 
den, so Hesse sich eine solche, wenn schon überflnssige , Ab* 
Weisung tdoch noch Immer vertheidigen ; eine Anleitung aber, 

' welche den urtheilslosen Schüler ohne Weiteres zum Kriege 
gegen die am Weitesten verbreitete Methode auffordert, ver- 
dient unbedingte Verwerfung. Die diesem Abschnitte ange- 
hängte Literatur ist eine sehr bunte Musterkarte: Rott eck . 
eröffnet I J. Grimm (RechtsaUerthümer) beschiiesst den Zug; 
was aber die Schüler mit dem letztgenannten Werke anfangen 
sollen, wird der nicht begreifen, welcher dasselbe kennt. 
' Auch darf Beckers Weltge!>düchte entweder gar nichts oder 
nur mit beigefugter ernstlicher Warnung gegen die Frivolitäten 
'dieses Werkes empfohlen werden. Schwerlich kennt der Verf. 
den geschichtlichen Unterricht, den nator historischen und den 

; geographischen , welche beide eben so ungenügend behandelt 
sind, ans eigener Erfahrung, und weiss deshalb nicht, waa 
durch denselben in dem Kreise eines Gymnasiums erreicht wer« 
den soll und kann. Die Abschnitte Mathematik'* und i,Phy- . 
Hik''' sind die ansfhhrlichsten, im Gänsen auch wehl die gründ- 
' '. Kchsten unter «Hen, wofr leiden aie cehr nn Treckeaiialt. Sie 
rhhren nicht ren dem Verf., sondern vnn dem Dr. Uhdn» dem . 
y^CMUgen^ Freunde ind Miwlegmohne^ ^dea Hm, Q., hmr. — 
In dem Mkti „ZMuM^ bekimpft der Vdri: mit Reebt din . 
imAinign Mntlf dt der guwlfcilliiiin Bdihnniihrii iid im 

. « • - ' 
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pfiehh.einen Lehrgang, trelcher in der Hauptsache deir P^ter 
Schmid^sche ist, ohne dasa dieses Urhebers der neufsu Me* ■ 
tliode und der Schriften deiaelbeit gedacht würde. * 

Voo S. 168 bi« itttn finde behandelt der Verf. jdie lUI-. 
liehe Bild äug. Wean «ach in dieaem Abtchtiitte nmMhet' 
SlüMliie T«ffcMiiltt WM Billigung oBd Empfehlung vmtiM^^ 
'§» Ut d^h^der Slattdpiwkl det V«rf*« In Allgom^ttM •# Inhi: 
MhtifMiy daw B«ff> wMigateft dratalbeo aia Mi dtfoi •dnlgnT^ 
nMbwi hana« Die (Imöglichtt greiae) SeaiM 4» ^llma^mm 
güteo Huidliwgeii ki deie Verf. BittliebkeH, end HfsrnB^^mß^ 
k«in dereh den Willen hesehaill werde«. Eefareei» welthev^. 
der featee Deberaeegniig lebt:, .daaa Wahre l^lttliahl[ell mr e«0 
deiai ehrlalHehen Olaabeiiagrunde gedeilien kdo|ie,'iiid eeaaeip* 
Jieih dea ehrlatliehen Lebenakrelaea eiinidglleh ael, emhilt aich 
aUer welleren Aeal&hning, «o wie.' aller' Foleoiik, aanichats 
dariuPy wen er dleae Anaelge aar eagebfthrlichaten Länge äoia» 
dehnen müsste; sodann weiia er zwar aehr wohl, daaa die An- 
sichten dea Verf.a noch Immer die Anaichten vieler Gymnasial- 
1 ehrer {deoea jfthrlgeaa Wehloieiaeo und Ernat in ihrem Berufe 
keineswegs abgesprochen werden soll] aiad, und das» eine^ 
Krilik aieb xunächal f egeq* ielche Richtungen im Allgemeinen' 
•nazusprecheu hahei er verzweifelt aber, innerhalb der hier t 
.ftateakten Gränaen und i^berhaupt auf dem Wege dea Bespre«' ' 
ehena 'eine Veraöhnang aolpher in Grund und Wesen verschie-* 
dener LebensrichtuDo^en au erreichen. Nur die Vermengung 
*Ton Christenthum und Heidenthum, wie wir sie in denl Werke 
des Verf.s finden, ist von jedem Standpunkte aus zu verwerfen. 
So kann man nicht, wie unser Verf. , die Unzulänglichkeit der 
Vernunft in religiösen Dingen auf das Entschiedenste behaup- 
ten, und zugleich lehren, „wir müssten uns durch unser ed- 
lea Denken und Wollen zu Gott emporschwingen;^' man darf 
nicht, wie der Verf., die höchst gefährliche Lehre aufstellen, 
„gegen die Sünde der Unkeuschheit helfe nichts, als das ernst- 
liche Wollen; nicht Händeringen, selbst das Gebet rette nicht**, 
und zugleich, freilich kühl genug, dazu ermahnen, das ganze 
Denken und Handeln „mit Gott in Verbindung zu setzen^*, zum 
„Umgang mit Gott, oder zu der Gewohnheit, das ganze Leben 
mit der höchsien Idee in Verbindung zu setzen/' auffordern» 
da dieser Umgang init Gott „wesentlichen Einflnss auf unsere 
Denk - und llandlnngsweise haben müase;** und wird von jedem 
Standpunkte aus die Form der Vorschrift, „man aolle den Vor^ 
mittag des Sonntagg den Mosen, und Ihrem Vater, dem Ewigen, 
weihen,*^ für verwerflich erklären müssen. Eben ao wenl^ Itaal^ 
afcb die heftige und gana nnhegrSndet hingestellte ratHhe' 
dee Verfiaaaera gegen die unnäeligen^ Ktrehenvmr, Sc^elalll« 
ker vnd „Plalfon^* cnlamMIgen, gesahwdge d«mi mit-: 
fertigeiii.* --v. ■ • . - - ; ' ^ . 
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Mit besonderem Behauen detalllirt der Verfasser die Vor; ' 
«ebriften für das äussere Leben, z. B. für Körper- nnd Gesund- 
heitspflege, für Reisen u. s. w., wobei neben roanchem' Zweck- 
inässlgen auch gar manche widerliche Eioietheit breit auege- 
sponnea nnd nach der Mdblingsmanier de« Verf.^ mit Stellen 
•na Ut€^iaohea1^rlftftelieni, s.B. bm (de wie tntAili} 
belegt wkd. . AU H&lfewittel für die Blldiing ^ea iotaerea 
Aaetaadee iMt Eel sn eelnem g re e aen Bretaeiieii aocb Knig- 
ge*e tmA aller dm Umgang mit BhnBehm angef&hrt geeehens 
efai Beeh, mlehee,«eiB DetttrUebee Gewiebe teiner Zeit, in 
■weni Tif es eeblecfalerdbi|e en dem Geeiebttkreiw der Bebt- 
1er verbtnat wenlea nran. 

Marblirf; Vilmar. 



Geschichte Alexanders des Grossen^ von Joh, GusU 
Droysen. Mit einer Karte. Berlin , Fincke 1633. 8. 4 1*hlr. ' 

So lahlreich and zum Theil bedeutend auch die Vorarbeiten zu 
elnerGeschichte Alexanders des Grossen sind, sosehr vermissten 
wir doch ein Werk, das mit gewissenhafter und selbstständiger 
Benutzung dieser Vorarbeiten, durch eigne Kritik berichtigend 
und ergänzend und aus der Masse des von den frühsten Zeiten 
an so vielfach entstellten Stolfes das Zuverlässige von dem Un« 
beglanbigteil ausscheidend, mit umfassender Sachkenntniss und 
besonnenem Urtheile die Ereignisse und Charaktere ins rechte ' 
Licht atellte und zugleich durch eine de» Gegenstandes nicht 
unwürdige Darstellung die Anforderungen des Geschmacks be- 
friedigte. Bin solches Werk zu liefern und dadurch also eine 
we||9i|tilcbe Lücke in der Litteratur auszufüllen, hat Hr. Dr. 
Drojf(Ba natamomaiea. Den letslea Ponkt saertt erwibnead > 
berichtet eebie Zuei^agctcbrifl: „Seit Jebrea bebe diee B^ch 
voa Aleanader bei maacber Mbbe nlid aieaeber Üeco^gtiiss, dea 
Redita w&rdig'in sagen, iliai aad ateti ftaoe Ffeadege- 
wabrt'< Nar Waiii«6i iMcert eie über das kriticche Verfab- 
.reo dea Varfaaaerc; fiele B&cber babe er bei edaeir Arbieil ba- 
nutatf aber y^n allea nur wenig« gaoaant itDmot fibrt tat 
fort» awanf mich der schon la groece Umfang des Boches; AI- 
leai was irgend entbehrlich war, musste über Bord geworfen - 
«rerden; ein Schicksal, das ich selbst denTebelieli derCbro-. 
nologie, der Satrapien und des Heerwesens, sO wie den Stamm- 
tafeln. Persischer and Maeade^iscber Familiea niobt bebe, «r- 
•peren können.'^ 

Diese Erklärung nicht minder als eine gewiss^, zuweilen 
ziemlich auffallende Apodiktik in dem Werke selbst macht an 
die Leser den Anspruch, dass sie sich mit unbedingtem Ver- 
.traoen der FiUiriittg dea VerfkaceK« biofebeo sotlfin} aaeh wo 
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fiie bei eignem Urtheile anstosisen und zweifeln möchten, müs- 
sen sie, iingewiss ob nicht durch ihii^n unbekannte oder unzu- 
gingliche Quellen oder Hülfsmittel diese Zweifel schon genü- 
gend erledigt sind, ihre Bedenkiichkciten unterdrücken: sie 
■olien glauben, Hrn. Droysen glaoben, dessen Auctorität »Is Kri- 
tiker und Historiker, so i^lel Ree. weiss, noch problematiscltf 
Ist. . Ab Aufgabe 4er Benrtheilung dieses Buches erscheint et 
daher «sQUitbil -die Berechtigung zu diesem Ansproche so prü- 
fen, die nur daiio ahr wotit begriiiidel craelidiieii wird, wen« 
die weteatlidisteii Kigenftcbafleo eines lllslorilita sich bei 
dem. Verfasser in dem Grade rereinigt findes, dstt^ Bmi ilbn 
selten öder nie Verstösse, am wenigsten VerstSsse veli auffal- 
lender Uttlcnnde; leiclitiinniger Fahr^ässlgkell, gedanicenleeer 
€nkrltik, parteliseherBntsteiInng der Titatsachea nadiweisett 
kann* 'Biese Prilbng ist nm so nisthwendlger, da Hr.^D. -er* 
iLlärt , dass er Iseit Jaiirei^ mit besonderer Liebe an iHesem 
Werke gearbeitet habe, dergestalt, dass er glan,bl, nndi von 
aeinen künftigen Schriften, deren er in dieser schon mehrere 
ankindigt, werde ihm niebt leicht eine lieber sein. Was aber 
wire eine solche Liebe, wenn sie sich nicht als wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit und Gründlichkeit äusserte ? Ob. Hr. D. diese 
Eigenschaften besitae^ muss also, wie es seheint, wenn die an- 
gefahrte Erklärung nicht' lilr bedeutnngalea gelten soll, ina 
diesem Boche zu entnehmen sein« 

Das erste Erforderniss für ein Werk, wie das Torliegende, 
ist ein gewisser Grad von Spraf^hkenntnlss : nur ein gewisser 
Grad. Denn die Ilaiiptquelien der Geschichte Alelanders , na. 
menttich die Griechischen, Arrian, Diodor, Plutarch gehören 
in sprachlicher Hinsicht zu den leichtesten Schriftstellern, so 
dass man sie schon mit Schülern mittlerer Classen lesen kaniu 
Natürlich lässt sich also erwarten, dass ein historischer Schrift- 
steller, dem es meist weni^ um grammatische Genauigkeit zu 
thuo ist, bei ihrer Benutzung nicht leicht so erhebliche Ver- 
stösse begehen werde., dass man daraus auf mangelnde Kennt- 
dIsb der Sprache sch Hessen könnte. Kec. setzte dies aus einem 
nicht hierher gehörigen Grunde in Beziehung auf Hrn. D. mit 
Toller Gewissheit voraus. Dass diese Voraussetzung aber ein 
Irrthura sein könnte, darauf sah er sich zuerst durch eine ihm 
zufällig sehr bald ins Auge fallende Coujectur geführt. Näm- 
lich S.-218 heisst es inr der Anmerkung: „Dass Arrian 3, X 2 su 
emendtren sei, ergiebt sich auch daraus, dass die Griechischen 
Söldner nicht als Reuter dienten; man muss statt txniag fihv 



offenbar mit Gronnw uttl ini xovxmv aehreibenj** 
nacbr weinbnr Rehanptnng. denn natbrürii gleich anch die fan 
Test fsfsbene Brsihlnng sbgefsHt. ist Qier vag indesa Qre- 
'■tfi Yergang aar fintaehnldlguDg dnea S^chfehlett dienen» 
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wie«rIa*«amiiTt|e»-IMitehBMitiar^^ W«bI^ 
leicbt m befchöM|wi.iil «ifM betate^e Aiwalil andrtr Vditer, 
die Hr. D« aiif «ifeae Haad f auMciit fmt\ -8a wardan dia Worte 
Anians 2, 1« 4 (aaah maiaer Antf abe)c tuMiaiv ria 
pa^QOv 0^$yivo(tivag övjleiiBAili^^hmnHMit «»dia Var- 

. aiahtpiaf dar daai'MaaadanisGliaB K^ntf « arriah- 
teteo Bildaiulen.«* Wami aa tirar. O.aach unbakamil wir« 
was lan^il erwiaacwi Ut, dasi, weil man dia Var.triga darch 
- Siuian documentirte, ötijlat auch für Vertrag gebraachl warda, 
musatea ihn deaantiahtiahon die im nächsten Kap. §.Sfal|(endea 
Worte: ms^Uvowsitdg aa^iUv sae ^Qos 'Aki^avdQap sai fav$ ; 
'SlU^ifffß yBifoftivag 0ipl6i — Tuc^sküpf aafmarkaam inacheo, | 
das« er vari^abrl ikbartetit liabel Aber wenn aiiah diese Worte 
nicht .waren, wie Iconntallr. D. sich denlceii, daaa die Prapo- j 
* , aition arpd; den von ihm aaagadrikilitan Gedaalcep varatatte? So 
etwas an glauben, raoaa man über die Bedeutung der Pripo- 
' • fiitioneu so unklar sein, ala Hr. D. es auch nach andern Stellen 
^ ist. So überaetat ei^ die Worte Arrians 3« 30, 5: <Dg öcatrjgiav 

öcpCöLV BVQiö^ai xag' '/^Xs^dvdgov S. 308: „in der Hoff- ; 
nung sich vor Alexander zu retten,'^ wie er gleich j 

^ darauf auch inl in kMilsytiv nicht verstanden hat, was seiae 
Uebertragutig : „er Hess bekannt machen'^ beweist. 
Noch ärger hat er auf Anlass eben dieser Präposition S. d(H) 
gefehlt. Arrian sagt X 14, 4: Ksigaö&aL *AXa^avÖQOv btcI t(5 , 

' vsKQ(p tijv ico^rjv. Herr D. macht daraus: ,,er selbst I 
weihte eine Trauerlocke auf denSarg dea Frean- | 
des,*'' und damit man nicht zweifeln kötiiie, dass er hiermit 
' ' Arrians Worte habe wiedergeben wollen, so erscheint die ro- 
mantische Trauerlocke auch ia der Anmerkung, welche eiae 
Uebersetzung der ganzen Stelle nicht ohne mehrere Ungenatti|- 
keiten enthält, wie mit derselben Verkehrtheit auch die Worte i 
ixi tcö nävtav av^gcoTtav 9)tA>TaTC) gegeben werden: bai | 

- demLeichnam dieses ihm vor allen t Ii euren Maa- 
nea. Nicht minder haben auch andere kleine Wörter Ür ! 
Ibra Vernaahliaaigung sich hin und wieder geraeht. il^o tM^ 
Gftaaa bai Uro. D. S.416: „er spreche niobl fftr aiabi'^ 
wilupaad aa bei AMaa 5, 27, 2 liaiaals ovx wtlg i^iiOi^ tdhfiB 
a^oii^oo^at tovQ koyovs uad dia vanaameilaa BafSalilababar ga- 
aiaiat alnd. 8a iftaar Hr. D. S. 114 daiali Maaba Baafabaag 

'daa. 6 M «Ivaa aaäaHaad daa Alaaaadar «H oagekahfMB 
«laaipCa kiapfe«, wUireod bei Arriaa 6 Arataa uritdar | 
.raiCle daa aarbreahiiaa -Bpaaraa ktepfi Nach aafiiilaador . , 
^ «ardaa & ArH%m Warte 9, Uz tuA tdv vnam' 

mtwß Mnpß mQo$£fp£Q0P mktp btnopn^oi^htp i» t^g vmig 
■' aatal: ««dia l^ypa^piaian trafea dafa Ktaifa Lagaf i 
a aa OUfi*^ waa firaittab, wann aa aoefa all Uabartragaog i«** 
aftahl, 4aab ala aMb ia «09darUili wlr^ deaa Hr. B. ^ 
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gen Tadiel zarückzu weisen am besten erklireii möclife: er habe 
die Begriffe xllvr^v 3tQ0ss(pBQ0V ganz falltn laaien und sich in 
lxKO^Lfy)(ifVC} ein t^v xXIvt^v erglänzt. Ungefähr auf ähnliche 
Wei§e beschönigen könnte er auch die S. 175 gegebene Uebcr- 
Setzung der Worte Arrians 2, 14, 3: trjv filv ötj (Jk^XV^ TCQL^ij- 
Vtti cts Ttp Ed o^Bi ,^Die Schlacht hat entschied e?t ' ' 

wie es den Göttern gefiel,*^ wiewohl freilich der Um- 
stand, dass dies in einer ansdrijcklich als Uebersetzüng gege- 
benen Stelle vorkommt, etwas ungläubig machen möchte. Die 
Uebertragnng der Stelle 6, 14, 3: ovg, el ^lbv ßovkotto, ccvtI 
oivr^QGiv %a%ki,Biv ,,er stellte ihnen anheim, ob sie \ r 
Ihn als Geisaein — begleiten wollten/* könnte Hr. 
D. , der ja auch Conjectoralkritik übt^ durch die Erklärung, 
dass er /3oi;/loivTO lese, vertheidigen. ' ' - 

_ , Doch dasji Hr. D. in Beziehung auf Dinge der Art, die man, ' 
fern unter dem Namen grammatischer Feinheiten oder Spltzfin- 
digkeiten perborreselrt, mehrfach gefehlt hat, werden Mandie . 
glauben entidiiifdlf mi dftrfeiis> Er 'liabe tkllde|l «tif der 
Schule daa GrIecliiMhe famacUiMigt ; Tiell.eltht erat apiter et 
sin Befaefe a^hrfflatelleriieher Arbeiten fRleder vdrgenenimen 
Md dm habe ea denn wohl f eaehehen mdgen, -ilaaa aneh bei Ihm 
«In altea Sprichwort aich heatiMge. Allein'' dieaev Mnnfel ael / ' ^ 
' deehMr nnweaentlldi fir den Hlsterlkeri rertihre ihn nnr 
neiten an MlMgrlifen. Fir ihn reiche ea aelion hiny ^dntaer' 
nhln Leiikon ndthigen Falla snr ikand nehme. — , Onotrel« 
tig'iit ein fntea iiexlkon ein TorlreHlichea Bach Ihr den, der 
ea aa gebraaehen rerateht Aberdiea iit ao leicht nicht ala\ea 
Unknndigen scheint ; ea gelldren. daza mehrere Eigenschallen, 
•die man nicht böi Jedenr findet, z. B. ein skeptisches MlstraueYi, 
ein eignes Wissen, nm^ wo es nöthig ist, dato Lexikon an Katim 
sn alehen, Tact genug, um daa Richtige aunzuwählen, zawef« 
len aogar mancherlei Kenntnisse, um nicht falsche Beziehungen 
suTCrachulden.' In welchem Masse |lrn. D. diese Eigenschaften, 
anzuschreiben sind , mögen die Leser nach folgenden Proben 
beortheilen. Arrlan 1, 4, 4 eraahlt: Kslxovtiv av xal tfjv sro* . . 
kiv ot rirai Kax(3g t6Tsixi>0(tivrp^. Jeder sieht, dass die letzten 
Worte den Grund angeben, warum die Geten auch in ihrer Stadt / 
keinen Widerstand leisten. Hr. D. hat daraus S. 71 ganz be- , 
ziehungslos eine schlechtgebaute Stadt gemacht und 
sich also eine Bedeutung ausgewählt, die für die Prosa erst zu 
erweisen wäre. Nicht gliickücher ist er bei ein Paar Zusam- 
mensetzungen von ruxi^Hv gewesen. So berichtet er S. 123: ' 
„Alexander — hatte sich der äussern Stadt be- '. 
mächtigt, ein Lager bezogen und mit einer CIr. 
cumvallation eingeschlossen.^ Wer erräth , dass im 
Griechischen 1, 18, 3 steht: hvxavQa dl KttTaötgatomdsvöag 
iyviq axotstx^ißiv t^v iX^a %6kiv. Weniger auffallend wird ' * 
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^lieselbe Bedeutung iem htixBi^ctt^tv ^e^eben in der Terwirrien 
Erzählung S. 374: „d er Kö uig 8 a a d t e B e f eh 1 a n de o 
Conus die Belage rungvon Bazira ar. fzuhebea. 
und in einiger fc)nlferiiung von der Stadt ein' 
l'eRtes La^er zu beziehen;'^'' und gleich darauf als ob 
Duu eine neue VerschanzuDg errichtet sei: ^Cöqui ver- • 
• chauite sich der Stadt gegenftber, auf eioer j 
flobe,^ Wie imridltig' dies and Afel|rera ht^ sei , ergiebt 
•i«b vmi adibst aiii Arrlan 4> 27, 7 C Waau Hr« D. SL 71. Ar- 
r bna Warle 1, 4,2» nlayUug tmg öaQMmg htiMmv%ag ti¥ 
difov'&beraeUKl: >,daa Getreide mit den, lengeo Lan- 
men iileder«jBseble^en,^* so elebt man olchtt wieeriieb 
di^ Sfche ^edaebt beben keea, Ergötzlidi »ind* die Wort« 
S.1S1: 9«wer ibneo in nebe kern, w.arde.nie4trii|- 
»eebt nad wer inrc&ek'vicli, eifaf elaelit> Auige*. 
liebt fibl Bf^U. nlndteb ^^oßoU^v^ bei ArrUn 1,21«^ 
Aber hierbei bat' er äieh doeb elp denkenden. Deberaetier be- 
wieaee. ,jixQoßoXifß09m erklärt daa Lexikon vonfernwer- 
feü, schleudern. Aber es ist ja von Hopliten die Eede* : 
W^ sollen diese werfen? Etwa aufgebebene Steinef Das ge- 
nügt nicht. Also eine andere Bedeutung/ Eben recht fahrt 
4a8 Lexikon htMauQoßoUtBö&at an. Was beiAi Herod. ?ereio- 
'seit deateiii, wartym soll es nicht auch bei Andern TorkommeR'} | 
warum soll ferner daa Wert nicht auch ohne hci6i etwas der Art 
bedeuten? ^och ein Sprung nnd Hr. D. hat sein ausgelacht.' 
Wahrscheinlich aber hätte doch der Vf. den gefährlichen Sprung | 
^ nicht gethan, wenn er gewusst hätte, dass die Macedenischeu 
. Hopliten auch kurze Wurfspeere führten. Wenn er S.S()7 den 
Bensusjn Ketten legen lässt, während derselbe bei Arrian 3^29,6: 
ädiöfKp (pvXaxy (pvXdTxstaiy so hat er hier wol ein a intensi- 
vuni angenommene um den Schriftstellei' mit Curtius 7, öi ; 
. ftustra repu^iantern vinciunt zu vereinigen. Doch Ree. ist e« | 
müde, noch mehrere solcher Misgriffe, die er sich angemerkt 
hat, mitzutheilen. Nur Eine Stelle noch glaubt er, da sie für 
Hrn. D.'s philologisches Wissen höchst charakteristisch ist» 
nicht übergehen zu dürfen. In der Erzählung der SchUcbt 
gegen den Porus heisst es S. „Lauge wüthete das 

Gemetzel, dann ertön et e die 3Iace doniscbe 
Trompete d u r c h d a s F e i d u n d 1 a ti ^ s a ni z o g e n s i ^b . 
dieMacedonier aus demGefeclit zurüc k.*"' Ein »el^ 
eher Rückzug mitten aus dem Gemetzel schien dem Ree. sehe- 
denkiich« dass er sich naoh der Quelle dieser Angabe. uOttab« 
Beim Arrian, dem Hr. biejr groiatentheils folgt, fraiUdi' 
niclitobne naoeberiei Miagrüfa^ erinnert^ aicb Ree. , nicht el- j 
waa der Art «eicaen in beben. Er vergiieh . daher Fiatarebi 
Dnrtina*, Justin« iaa und. iaa winden nnd fand niebt, was er 
snebt^ findUÄ neb er aicb nadi vergeblielieiB Sneben «« 
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einer Conjectur ^enothift. Bei Arrian finden sich 5, 17, 7 die 
Worte: övQiy^^a fiovov öiaxgdfiBva SönsQ atngvfivav xgovo- 
(itvac vijeg e±l noöa vnsxcoQOVv, Die Macedoiiier sind zwar 
männiichea Geschlechts; aber sie sind doch Wesen and könnten 
also auch schon als Neutra passiren; övgtyfiog drückt zwar kein 
<iaXnit,Hv aufi : aber es bezeichnet doch Töne ; inl jtoda hcisst 
zwar nicht langsam: aber der Natur der Sache nach ist doch 
Langsamkeit damit verbunden. Wie? wenn also Hr. D. auf die 
!Mtcedonier bezoj^en hätte, was Arrian von dea Elephanten 
des Porm cr^lir 

^ B».dftrffto ukum wlo,* in der dcvtfdm LtCtorator ein 
«loriMhM Werk MtafMen, dem Pfcilojogen •« sihlrelehe 
wad so »wge IMoittii fiie. J« Ree.* btl m fftr iminö|;)lch go- 
InlftMy dm JeidMd Oeschidüsdireibev M lelfahend ieliie 
phUel^sehe'OAflbiif kelt tor Mit« slel|eii kkmie. Denn wenn 
e» wirkiteb la diete» Hiostchl tdiwich isl^ ge lieht er eich nedi 
lliliHiHttel« M. , Hr. D. eher liat tu fo heifmliMer Sergletig« 
kill, in so wenderbarer-MlistverUeiidttiif §earbeitelif* daae er\ 
geglaabt hat, nicht bloaa Geberaetaeegen, von denen die eieCe. 
beate Ihm gike Blenate geleistet hatte, entbehren an können, 
sondern sogaIr feiegentUeh mit vdlUgtipodik tischer Zuversicht- * 
iiehkeit über A^ichten von aaerkenaten Philologen abspricht, 
ßosagterz. B. S. 11)9 in der Attm.: „ Uebrif ens bezieht 
,eiah Strabos dvaßdvta fi$tä ti^v viUTpf naturiich auf' 
den Zug nach dem ob er en Asien, nicht auf einen' 
zweiten Beaucb, wie Wesseling sonderbarer Weise . 
meint/^ Diese sonderbare Meinung hatten aber auch Casau- 
bonua und Freinsheim, und man darf die Stelle XIII, 1 p. 880 
nur im Zusammenhange lesen, um was Hr. D. für natürlich hält 
als unmöglich, waa er für aenderbar.erkiärt^als uotkwendi|( 
zti erkennen^ 

Diese Bemerkungen lassen zii.s;leich errathen in wie fern 
nSan die Grundlaj^^e aller ^eschFchtiicIien Darstellung, Genauig- 
keit in den Angaben der von den Schriftstellern überlieferten ' 
Nachrichten von Hrn. D. erwarten dürfe. Wer so leichtfertig 
arbeitet, daas er nicht einmal des Wortsinoes sich zu versichern 
Lemüht ist, darf man von dem hoffen, dass er in andern Bezie- 
lioogea gewissenhafter sein werde'? Hr. D. ist es so wenig ge- 
wesen, dass er selbst in Zahlangaben völlig unzuverlässig ist. 
Ana Arrian allein lassen sich ihm mehr als ein Datsend falsche, 
snni TheÜ bedeutende, den Leser verwirrende nachwelaen« 
Fltr Draekfehler können sie nicht wohl gelten, da der'Vertf 
wni eehr .SU hiliigen ist, die Zahlen mit .Bneh^ben aebreibt. 
IJai^eh. saMraieher aind die,Irr<* nnd Wirrangaben enderer 
Art. Da Indeaa die Masae idenellen ana den ^eiegentlich an 
erwähnenden eieh MnMiebend iHrd errathen iaasen, ae^wil|i 
Une. ftbee4leaen-PniM nldit beanndera ai^inehen« ümfenilee' 
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- Verf. Verfahret) als HiRtoriker üj^erbaiipt eine Ansehaoonf zu 
geben, wird es angemeeseii sein, ihn eine Strecke zu begieiieo. 
Recht zweckmäisig hat zu demselben ISehufe ein anderer Ree, 
Hr. D. (Papencordt, in dem Berliner militärischen Woclienblatte 
die Behandlung der vier Hauptschlachten Alexanders ausgehoben 
und besonders an diesen Partien dargethan, wie Hr. D.^ während 
er sich die JVliene eines völlig Unterrichtelea gibt, mit eben so 
grosser CJnkonde als Leichtfertigkeit gearbeitet hat. Indes« wer« 

, den dennoch Manche grade hier . glaiiben den Vf. entaclmidt^c/i 
XU dürfen: er sei Gelehrter, habe autder Griechiachea Tp](^ 
tikkein Studiam gemach^ vimI -di« ^»ebeHr leiohtar gaÜall^ 
^'ilt ai« «jlrklidi aal. fte«k gUnlit^ daiiev «iae Parlfe «iiali«b«i| 

, "so miiaaen , b«i der.diie Eiiti»hiiVUigüng des Arl Dldit«W«Mr 
bar iai uod wftblt gewiaa «^iQigaleo gegan den yec|upaiäi|iii 
StfliildmMig dwmiltmiftlel und Slreili^rlfte, mtt dcnMi AI»* 
-lEftMl«» deo Fel4Bng niMth^KlaiiiMifii untiecnahiii. Je «Ugcneiii 
Bdcanoiaarea Hr. D. hi«r vormtragan. b«l. «od Je ebedUeUieber 
'•ev die %ehe bebaadellf dealo weniger , der! —a. ewterNii 
;vei4eer dtn Tadel JttSasen geben. ^^ti^ 
_ Die Angabe S. 92, daaa bei Fbiiippt Tede der Scbetg.«iM> 
•ebepft war, sagt nicht genug. Zwer fand Alexander, i^h. 
etwa sechzig Talente baaren Geldes vor (Arrian 1, 9^ 7 verj!« 
, l^ert 10, 2> 2S), dabei aber eine Schiddealaat you 200 Tale«-' 
Inn nach Onesikritoa bei Flut, de Alex. s. virt. a. fort. 1, 3 oder 
fi^r ven 500, wie, vielleicht nach Ariatobul, Arrian ond Gurtioe 
an den a. St. angeben. — Dass bei Philipps Tode daa meiatet 
Krongut verschenkt war, wird Hr. D. schwerlich belegen oder 
wahrscheinlich machen können. Erst Alexander verschenkte 
es unmittelbar vor seinem Zuge nach Asien. Plut. Alex. 15 und 
de Alex. fort. 2, 11. — Die Angabe, dasä die Abgaben und 
Leistungen erlassen waren, belegt freilich St. Croix mit dein 
Zeugnisse des Justin 11, !• Allein dass dies wenigstens nicht 
ganz allgemein und fi'ir immer geschehen sei, zeigt Arrian 1^ 
10, 5. X 10, 4. — Woher Alexander die achthundert Talente 
genommen habe, die er zu seinen Rüstungen gebrauchte, wird 

• nicht angedeutet, dafür aber etwas ganz Neues gesagt,- dass 
nämlich diese Summe etwa zweimalbunderttausend Thaler be- 
trage. Wie ist denn Hr. D. au dieiem starken und verwijc||[fiii- 
deo Irrthume gekommen 7 
^' Nach einigen oberflächlichen Bemerkungen heisst es S. 93: 
„es bedurfte einer grossen Kriegscasse nicht, da die Kriege 
jefier Zeil nicht durch kostspieligen Schiessbedarf und weit- 
Jättftigea Gespannwer|c vertfieuert wurden." Ree mochte An- 
•ia|adnebniett,^aki& den Schieaabedarf der Alten ao unkoatspie-i 
» lig vevinaleUen; den Geapaaa werk, .war aber gewiaa weiUiufiger 
eU bei unai Denn aeben die aabwerenr Geacfanlie, diftAleu»^ 
4er 4Mb «leb nil aich HUbste. erf erden^ bedeMl<n4g Treme^ 
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fortfliiltols nicht minder bedurfte es deren für WaffenTorrSthe, 
fijr die ans Fellen bestehenden Zelte OMd für GerÜlieidBaften 
aller Art, die flchwerlich to einfach waren als bei nnsern Sol- • 
daten. Ja es finden sich hinreichende Spuren , dass aelbit die ' 
Waffen der Soldaten gefahren wurden. Vgl. Freinsheim 2uni 
Curt. 5, 11) 1. — Dann g^eht Hr. D. zu der Flotte über. „Des 

■ Perserkönigs Flotte, heisstes, war die der Phönicier.*' We- . 
nigstens hätten doch noch die Cjrprier Erwähnung rerdient. ^ • 
Auch andre ICüstenländer waren in Anschlag zu bringen. — , , ' 
Wunderlich ist die Behauptung, dass Alexanders Flotte ,,nur 
dazu da war, nm die Landmacht in ihren ersten Bewegungen 
zusichern. Nachdem sie ^diesen Zweclc erfüllt, wurde sie lä- 

^ stig und hinderlich.'^ Hinderlich eine Flotte bei einem solchen 

' Kriege, wo die Beherrschung der Küsten so wichtig, die Er- 
haltung der Verbindung mit Griechenland so wesentlich war? 
Alexander selbst, gewiss weit entfernt, sie für unnütz zu halten, 
gibt bei Arr. 1, 18, 7 f. nur die Unmöglichkeit mit ihr gegen ^ ^ 
iie Persische Seemacht . etwas aossarichten, als Grand ihrer * 
iLiif iösuug an. Dai waknebeinlfcli würdev die Ereignisse eine ' 
mMMrt Oeal^ g)sw4MiM haben, wenir Ifeiuion, der den / 
* iMig Ifeull GrieebenlsBd , sieh -se viel Geoeiglhett knrB». 
p6rnng fand, hni&bersns^ieleii beabalehtigte, an der Sjrflsa der '/ 
;^iPliilMlM»i Seemaeht geblieben wir«. Aber Meninen starb nnd ^ 
tMs&llMlilblger aerspittlerten ihre Krifte anf eine so fraehl- 
"Ifwe Wein; dast Atexander selbst , ' wenn er Ihnen bitte enger « ^ 
ben sollen, wie sie ihn an wen^ten belisUgen mbohten^ kaom * 
ein eddree Verfahren hUle anempfahlen bdnnen: gani dieselbe 
BrscIieinQngy die iins in Nspoleons Gesehlchte so Oft ebtgegei^ 
tritt. So konnte denn selbst ein kleines Gesdiwnd er, das Antipa- • 
ter zur Deckung Griechenlands aufgebracht hatte, der Persischen 

. Flotte Abbruch thuu. Um dieselbe Zeit hatte Alexander selbst 
den Hegelochus mit der Errichtung einer Flotte beauftragt: ein 
genügender Beweis«, das^er sie nicht für „lästig nnd hinderlicli,'^ 
hielt. — Das Folgende ist oberflächlich und meist wahr, aber 
xiemlich verwirrt zosammengestellt. „In der Einrichtung des 

' Landheeres, heisst es, erkennt man ein seltenes Zufsammen- , . I 
wirken glücklicher und grosser militärischer Talente.^' Welche 
Umstände werden d&S'sein. Hr. D. spricht von der moralischen ' 
IJeberlegenheit Griechischer Heere, von Alexanders kämpf- .* . 
lustigen Heeren ü. dergl. in sehr unklaren Beziehungen. 

S. 94 wird etwas von den Persischen Heeren gesagt, und - ,^ 

dann kommen wir zu dem Punkte, um den es pns besonders ^ . - 

' zu (fiuii sein wird , auf die Macedonische Kriegsmacht. „Sie, 
heisst et«, bestand schon zu Philipps Zeit aus dreissigtausend ^ 
Mann Fii^svolk und zweitausend bis dreitaasend Pferden; un- . * ' 
gefähr die gleiche Truppenzalil hatte Alexander gegen The- . ; 
ben geführt.** Freilich sagtDiodor 17,8: flxtv 6 \tIXiiapÖQos 

12* . ' * 
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{KMiig d* ovx i^Lattovg täv tgi^xilCcav. Allein schon aus deü 
. ZataUe : äv talg agitatg »al jcgo^filaig xsuoi^ag UXi- ^ 
iav$Q0Q inaßakBro xataXvöai tr^v tciv neQ6(5v '^yepioviavj vrid 
nicht minder daraus, da8ser c. 17 das nach Asien geführtelleer 
eben so hoch angiebt, wird es wahrscheinlich., dass nur im 
Ailgemeinen von der Macht die Rede ist, die Alexander ge^eu 
die Perser aufbringen konnte. Gegen Theben führte er gröis- ' 
tentheils nur dieselben Truppen, die er gegen die Thraker ^e- 
führt hatte. Nun ist es aber schon an und für sich onwihr- 
scheialich , dass er sn einer Bekämpfung kleiner GebirgsT51ker 
ein eben so grosses Ileer werde verwendet haben, als zuai 
|(ampfe gegen das Perserreich. Auch lässt Hr. D. selbst ihn 
S. 7ü nicht Truppen genug haben, um dort etwas Entscheldeo- , 
des gegen die Feinde unternehmen zu können , und gibt SflM 
$. 61 „das Heer, mit welchem der König aufbrach, to*. > 
itand ana den iMlit nvblMieii^ (so überselit etxdisis) ^ 
■obver bewaldeten PhaliBi, dina den ChillucUeo der etwas 
leichteren Hjpaspisten, ans iweittnaend Bfenn BogenseMUMt 
nnd Agriaaertty «dd ana den echt Geiebwadern der BWer- 
Schaft.*« Diese ämgß^ 0di htmk deniH^- ewelfelhsfr. 
Denn nur die 2000 SefeiMtfttrtirii^ ^^'^ 
1, 0, 0$ die Attfsibinng der AWheitengen hat Hr. 0. eiiai 
'Weiteres aus dem AaiaiiaäliBn Feldm^e entnommen, wofür ana 
indess anführen kann, dass Alexander in dem Unternehmen ge^ 
gen die Thraker »einen Macedoniern ein Vortptel und eine Vor- ' 
Übung iu dem Ksrapfe gegen die Perser geben wollte und 4i3| 
6 viertausend Mann Fusstrappen nnd funfaefanhundert Reiter, 
wie es scheint, als der kleinere Theii des Heeres erwähnt werdeo. 
Wenn nun aber auch jene Abtheilungen alle gegen die Thraker ge- 
führt wurden, so kann doch das Heer nur etwa siebzehntaasend 
Mann stark gewesen sein. Denn sämmtliche Fusstruppen der Mt- 
cedonier, die Alexander nach Asien hiniiberf&hrte, betrugen nsch 
Diodor nur zwölftausend Mann. Ausser Macedoniern und Tbri- 
eiern aber finden wir in dem Kampfe gegen Thebeti von den • 
Bundesgenossen nur Böoter und Phocier erwähnt, deren !3abi 
gewiss nicht dreizehntausend Mann betrug. — Hr. D. fahrt 
fort: „Bei seinem Aufbruche nach Asien Hess er zwölftausead 
Mann Fussvolk und fünfzehnhundert Reuter unter Autipaters ' 
Befehl in Macedonien zurück/^ Die fünfzehnhundert Reiter. • 
gibt eine wahrscheinlich richtige Conjectur Penlmiers. Aber 
wie aeiiea wir mit den Fusssoldaten fertig werden? Verbar 
hatRr. D. ona 30000 gegeben , also 30000 — 12000 = iMOt 
femer gibt er au diesen 18000 + ^000 + 7000 + 5000+ lÜ^ 
(bia 2000) + 600 + 000 nnd nach einige Tausend Mann Re^ 
terel und dieae f oaten ^naanninn belraoen Ihn nicht M m^< ' 
ala dreiaatdtaniend Manii. Se, Ibgi er Mmn, mit feilngan Abn 
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weielion^eiiy wie sie derVerhaf der Geschichte tn dfe Hand ' 
|;ibt, die Aiigab«n Diodorfi. Aber Diodor gibt nar 12000 Mann 
'Ultcedonische Fusssoldaten an; so grobe Unrichtigkeiten fin- 
den sich in seiner Berechnung nicht. Nicht reeht klar k<t dem • 
Rec.c« was die Worte: wie tie der Verlauf der Geschichte au 
die Hand gibt/^ bedeuten »ollen. Falsch ist ferner Im Folgen- 
Angabe, das« Anaxemeoei-fienniddiciadgtanafend Mann 
•o FüM aüble. So viel Roe» iraiss y steht die Nicbrlcht nnr 
M PkHk. de Alei; fort. 1, 3, und hier fiaileitieh mpaa»$fii;pftOft . 
%t\i\wA%i^i^xlljM. IniAlex.151asaMUifr^li€h9 oiSk^ä^X^wv 

dl %t9Qmugxßlhvg ivayQdg>ov0iiVi und deet hier AoesiiDeBe» ' 
4b«f*Aft jmieint eei , neg man ki Besiehoof enf de» erele» 
Tlieil der Notii eagehen, wenn imd ntalidi vorher nll Sehi^ 
fer aus Headsflirr. twgmttguv^Unfg xal tgtg%üdovg aufgenooH, 
men liely was schon deshalb nothwendig Ist, weil Kallisthenee 
vlemiglau8end Mann Fusssoldaten angegeben hatte beiPolyb.lf, 
10. — Nicht besaer ala daa FossTolk wlffl die Kelterei behan- 
delt. £■ werden achtzebnhundert Thessalier angegeben nnd 
S. 06» wo der Verf. wieder anf ,die Sache in sprechen kommt^ 
helaat es: „Nach Diodora Angabie bestand die Thessalische und 
Maeedonische Ritterschaft jede aus fünfzehnhundert Rittern 
aber er rechnet mit Kallisihenes im Ganzen nur -viertausend 
fünfhundert Mann Reuterei im Macedonischen Heere, während 
die besseren Autoren mehr als fünftausend angeben; und nimmt 
man eine alte Correctur, die sich In einem Manuscripte Diod^ira 
(»findet , und jedem der beiden Corps achtzehnhundert IVIann 
gibt, an, so erhält man die offenbar richtige Gesammtzahl von 
fünflausend einhundert Mann Reuterei.*' Es (ist nicht eine alte 
Correctur, sondern die alte Lesart, welche x^^^ol hol ouxa- 
Moötoi gibt. Diese hat aber Wesseling aus einer Handschrift 
In xLkiot xal nevTaKO^ioi geändert und muaste aie andern, wenn 
ans den einzelnen Posten die Geaammtsahl Tiertanfend f&nfhne« 
dert herauskommen aolL Dieee eher wird «ni eo weniger Je* 
inand f naetaaten wagen , da aneh Gailiathenes bei PaiyK It, Ift v ' 
Wti^fmfiMk 11, 6 lie hahen. CMer tollen wir glauben, data IKe- ' 
diibMili*eheii ao arg verreehnet hahen koane eb Hr. H/l 

jü^^Ver^eichong, welche 8. 04 f. swhwhei» der Orgaiiis»- . 
tfh«'<dea BfacedoniaeheB Heeree und anderer gegehen wird, 
gleihft Ree^ i^hfl^gehea so B&Mon , ao leicht aiith aneh M anchea 
dagege» eidwenden lieaie. <— Im Felgenden heiast es : die Sol« 
dales der Phalanx ^waren schwer bewaffnet, im Grieehisehen 
SÜMM, gerüstet mit Helm, Haniiaeh ond einem Schilde, der den 
ganzen Leib deckte/' Wie? den ganaenLelb deckte? Solche 
Schiide haUen freilich die Römer, was spater ein Grund ihrer • . 
üeberlegenhcit über die Macedonier wurde; aber auch dieMa- 
eedenlorl Voa ihren SchiUeakenatllcf^Meigaiii bestimmte 
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.tedre bei Leip 6, S8: i^ ds mi^d wtg 
4iM««]j» (oi;) A/cvjtott^, 'ijyow äKovragiov ä9QoyyvXov 
/iaraiUoff^av ^j^oi; xrjv »oMwifm* td fslf^O» aäw^g 0nLd»i\ 
fmp f\ VetgK lA9d ]0s „ama dypaiit tarbsaeque illis; R<k * . 
MiMi imtuiii^ msjug eorpuA legimmnUtm^ et pilttm Jiand paulo 
yam basU Tehemeiitius ictu miisuqoe telani> DaroiD konnte 
naturlich der Macedojileehe Schild sehr leicht soeh alt eine 
Art tc^Xti] betrachtet werden und Plutarch tagt won der Php* 
ianx sprechend im F. Aem. 21 : ol MaKBÖovBS (lixgolg (UV 
itBiQidloig ötBQSovg koI nodi^Qttg ^vgsovg vixseovtBs , iXaq>Qolg 
dh nsXtccgioLg ngog tag SKiivcov iiaxalgag — y.a'H^g av%k%ovxBg 
hcganovxo. Hierauf folgen über die Phalanx einige bekannte 
Angaben, bei denen lu irren nicht leicht möglich war. 

S. 95 f. heisat ea : ^,/Vlexander hatte etwa achtzehntansend 
dieser Schwerbewaffneten das sogenannte FussTolk der Ge- 
treuen.^' In der Anmerkung wird hinzagefügt: „sre^^TEpot. cf. 
St. Croix p. Das Cllat ist falsch; die Stelle steht p. 453. 

liier spricht St. Croix allerdin^t^ von den Pezhetären; aber kei- 
neswegs sagt er von ihnen dasselbe, was Hr. D. Micht einmal 
in der Ueberaetzung stimmt er mit überein; vielmehr gibt er 
das Wort: tompognom fantassins^ otfenbar viel richtiger dat 
laakraTarlittlaita beKeiahBend« Denn der König von Maoedn^ 
niaa, alnfal GnUnlo tfeer DnleribancD, aNondenr ein Fttaral-ftrefar 
Miannr; eraehien üb Feld« ala dar «rate Mdat , 8eJn«'Kfieg«fr 
als aelik« Oefihrteiii Oanramden, Iftalgoit dn« BnnonaBDg, di« . 
n««hAnaiinrtn«a bdHarpakt. fn'Mt^fon^ «narit-AWae nd aw 
fftr lUtter'wlafllr ^tiativfqp«« «iiigafihrt liitt«, ftamg iarfn i tf i , 
ftaa<|(i»yfsg «99 ^6iAmib^ hm ^k ij <ip«aipydgw» dfai giM ü r fc^ 
fee. Da ind«M. aehon onlar Philip tafjkuiQoi «rwiiMt werde» 
(Demottiienea % Vt p. 28), eo kann Akinndar dia Bnoanaanf 
höchstens weiter ausgedehnt haben; Unter Ikai finden wir de* 
Namen Irarpot nicht nur den Rittern, sondern auch danSchwer^ 
bewaffneten 'der Maeedonte b«i§elegt. Denn dass auch dia ^ 
Hypaapiaten halgui hieaa««, bnweist Arrian 1« 14, 2. Eigeat- 
lieh waren auch sie nBl^taigoi, Allein mehreren Stellen die- 
ses Geschichtschreibera aufolge (1, 28, 3. 4, 28, 1 vergl. 2^ 
2) scheint diese Benennung doch ausschliesslich den übrigen 
Schwerbewaffneten ertheilt zu sein. Richtig ist es, dabs deren 
sechs xcc^Big waren ; aber dass diese zusammen achtzehntansend 
Mann betrugen und, wie dem^emäss S. 98 versichert wird, 
„dreitausend Mann stein eine Taxis bildeten, ist unbegreif' 
lieh, da nach Diodor sümmtliche Macedoniiche Fosstruppeo 
sich nur auf zwölftausend Mann beliefen. — Von dem, was 
über die Ritterschaft gesagt wird, sind die Zahlangaben schon 
oben behandelt. Von dem Uebrigen wollen wir nach kiiaigei 
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betrachten. Die Macedooisclie und Theasalisehe Ritterscbafl^ 
wird gesagt, seien beide auf gleiche Weis« bewalFnet -gewesen. 
Wenn dodi der Verf. diese Angabe belegt hätte. Der fleissige 
; Crophioi, i%8sen AtOiqmiates Maöedonkas Hr. D. immer auch 
iM^MiswAen mögen, ntfmmmier fflacedoniscben Ritterschvfl . 
•dif wenig anzngebeo. Dld TliiMiiIfMli^ kallli litterdings nSeht 
liMlt*%««i«M •«!■> da<ta« Mdh M^. .4, 8, iO iMr fo Ucn- 
<i<p lllii i«B§eBrt6^i|ii|f<iWii W wi i dlM<ii, f mlMell wegtn Ihm ' ./ 
iifciw r ii itlll g i rt «i lgAr i iii t oB . wt^a (U^fpnMiial ßgadhlg: 

fiM;'-DL iivtr de a«roh*arils«iif mil llflslniit 
ilt0li«»Bffll«rii^ftli«tl«9Hii W«|iflr abw Aag'dieaie Voriitcitaiif 
.fHachSpii ««in , da doch Arriia, Oartfas n. A« «iMÜrMLlfch dia 
Pmlsehe Retterei als eine schwergerMAa arwSlliienrl Dia ' 
' Belege liefert Brissanius de regia .Peraärum prihe^mim S| jKs 
ein Watk, das Hr. D. hei seinem „Fragen umA SachiBb lia^h , 
JiüBhern niid wieder Büdiern*' ja aialitlMUla vergessen soHeu. . 

Ree. übergeht einig«« Andre, wogegen sich noch Aiisstel- 
langen erheben Hessen, am etwas ausführUcher über die Hy- • 
paspisten zu sprechen. ,,Schon der Athener Iphikrate.«^ helR^i . 
0« S. f^l, hatte^ um eine Waffe zu haben, die bellender zum 
Angilff als die Ilopliten und scliwerer als die Leichtbewaffneten » *■ 
wäre, ein Corps mit linnenen Panzern, mit ieicliterem Schild 
ond längerem Schwert, als die Hopliten trugen, unter dem Na- 
men von Pcltasten errichtet«^' Danach muss man doch Vöhl an- ^ ' ^• 
nelimen, dass Iphikrates den Namen wie die Truppengattung 
eingerührt habe. Der Name aber int ursprünglich Thrakischi 

^ Schon Herodot 7,75 erwähnt die Pelte als Schild der liithj- \ \ ^ 
niaohen Thraker; als l'hrakisch überhaupt erscheint sie (wie 
4art in Verbindung mit dem dxovviov) bei Aristoph. Lysigtr. " 
ftfiS and Xenoph. Mem. 9, 2. Thr^kische Peitasteu nennt ' - 
Tli«e. 2, 29. Bei den Orfaebän waidaa iff Thiratybalr Haare . * 
w^lßtf^MeltofpvQpi tB %iAifi!lol <iicav«i#Mi( arwihnt bat Xei^apb» 
lMi^i8> 4, 12. Ja ^&Bft^haB»warlhar aber tät 4ia aeait iHibe-\ 
■aiiiiiaif .Akoalfataii aloa Sabntawahr; tatn aiaNta, idatta* 
9titmiltlKt iitti die Patt» Biagang ; aad yan jetzt a« indan wir 

. riaiHaiVewrihnt Blaoaiiir 4av TbaHallar, föbri d^m jungem . 
iKfiaa tetehohmidarlr Hann Dalaper , AenlaMr m»4 Olyatitiar 
Mf fmduf 4mmn fanfbanderl Paltailan aittd,' Xaoaph. Anab.- 
1, 2, a AfBtilaoa liat Ihi Atien Paltaate» («dar Akantistedy 
UaU.S,4, 16. Besondara war diese Tr«ppaag«Uung vorherr- 
icbaad bei den Völkerschaften, die aa dair Grenzen ThessaiiaiM */. ' 

^ l aaiM rte n (Hall.. 6, 1, 4) und bei ihnen wahrscheinlich schon jge- 
iMine Zeit in Gebrauche Wer aber wird dem Diod. 15« 44. , 
vad Mepa« Iphikr. 1 glauben, dass die Hopliten dem Namen ' 
und der Sache nach durch die Peltasten des Iphikrate$i verdrängt 
. i«ac4aA«aele»l| Umm bfin Xanef bau acaakaiat ebaii IpUikra» 



Digitized by Google 



iim.fih hnSAkm dmt Wlasteii (mit Wnr&poercD) jmMd KmU, 
»M al9 Jfi'eldliccreQ te'HopUte» (lUntfii. Hell. 4« 6» U), die 
ati.ch später oft genng crvihnt werdei|. Imlerliin ma^.Iplüo 
krfles in der*BeiHil»ang manche Verbesserung eingeführt lie- 
ben; aber dass er sscpil F«itaitca ttrtfellftel WhCi Jlt ll to— h 
CMtochieden falsch. . 

.. Maeedonien, fährt der Verf. fort, war diese Baue 

Waffengattung mit BeifaH aufgenommen/^ Woher hat Hr. D. 
diese Angabe? Oder glaubt er, dass ein Historiker ikrgleichen 
aus eigner Schöpfung SU geben nicht Anstand nehmen dürfe-*^ 
,^Für den Dienst^ um die Person des Königs war der FhalangiCe 
unschwer, der Leichtbewaffnete weder würdig, noch -braach« 
bar; 80 wurde diese Mittel gattung dazu ausersehen, indem sie 
von <lem hohen Schilde, der sogenannten AspiS) den sie von 
den Phalangen annshm, den Namen Hypaspisten erhielt.*^ Das 
Alles i8t SU bestimmt, so zuversichtlich auj^gesprochen^ dass 
Jeder glauben niuss^ es gründe sich a^f die unzweideuii^sten • 
Zeugnisse oder doch auf völlig unabweislicbe Combination. 
Prüfen wir, ob es sich wirklich so verhält. Hr. D. also rsdl- 
uet die H^paspisten nicht su den Phalangite«. Uiit«r.4l«Miii 
Ausdrucke kdonea .wir tdeeh Aklita Aädrce wmU^km^ «le 
Seh werbewsSneie, welc|ie 4ie Flieiaix biliea. Nutt elMfr niwit 
Hr. D, tellitl; «ii (ob mit Recht» teil Jiier niebt AAtermbl weiw- 
iUn), amfdkHypaspisten' dMMAbe» Sebild wie flie.FwiHllftT 
reu geführt: iweifeU er über, ilaa« ele SuiMe« «ebeblitv V«e 
febll Ihnen . el^o m eebver Bewaffiieten in BlaeediNilielKHr 
ifT^lfiei Vni wfrden «i« nicht bestimmt fenng Mr PhelMK^«- ' 
rechnet 1 Se gans- deutlich Arrian 5, 12, 2: isM^fffisne^ *— 
qidXayyog tofig rs vaa67Ci6tds iuA w^v KXUuwtB awd JCol- 
yoti Tdjiv; • Ferner bei der Verfolgung des Beacos nimmt Ale. 
xaoder unter andern die Macedonische Phalanx, mit AuaMblmt 
Ton sechstausend Mann« die er in Ekbatana aurückgelassen, 4, 
9^1 und c. 21.) 8 finden wir grade die Hypaspisten unter 141. 
kanor bei ihm. Endlich werden 3, 14, 3, wo die MacedonI» 
achen Truppen überhaupt erwähnt werden sollen, die Ritter' 
genannt und i^ cpakay^'^ MaxaöovLxi^ xvxvrj xal taig öaQLödctig 
neqjQLKvia. Vergl. noch 3» 11, 9 und 1, 6, 6. Hiernach müsste 
die scheinbar widersprechende Stelle 4, 6,3 durch Verbesse- 
rung beseitigt werden, wenn Erklärung nicht ausreichen sollte. 
(Jebrigens führt freilich die Vergleichung mit dem Macedoni- 
sehen Kriegswesen späterer Zeit auf Schwierigkeiten, die in- 
dess hier nicht zu erörtern sind. Ferner sollen die Hypaspisten 
von dem hohen Schilde den Namen haben. Der hohe Schild 
ist wohl hinlänglich beseitigt. Aber doch von der Aspis. Al- 
lein wie soll man sich die Ableitung denken? FUwa unter 
d. h. hinter dem Schilde Stehende? Daiiu wäre 
aber sehr sonderbar, grade dioae Truppe von. einer Waffe , die 




Digitized by Google 



* ^ . DroyMoi C^diMhto 'iMmiites <M 0roifii. IfiA 

sie mit einer andern gemeinsam hatte, benannt zu sehen; son- 
derbarer aber noch, dass der Ausdruck in einer von der ur- 
fiprün^lichen so Terscln'edeiren Bedeutung genommun wäre und 
Uaas doch daneben das Wort auch in jener urssprünglichen he- 
deutung vorkäme. So hatte Alexander einen dgxivTcaömöTrjg^ 
der ihm Schild und Lanze trug (Plut. Kum, 1), und schon dieser 
Name deutet au, das« er unter seinen nähern Umgebungen auch 
»ndre Hypafipi«(en hatte. Sie waren seine nächsten Kainpfge-* 
Bossen (Plutarch Alex. 03 vgl. Ardan 6« 9, 4), auch sonst seine 
nichsten Umgebungen (Arrian d^il^Si- l, S, 3. Piötarch Alex^ 
51} und llbr Aleitnder den.Kriegmr «Iva dssselb^i wa» die 
lrai^ofri»«iCirteii8limftiir-Jdk^^ WIenun 
iter *A.Ute 'BtMiuNiAf Mf kkm Ti9ppraf«l«iMif : Ol^rlrfiteB 
VBflde, Mf.ktMiUi Mah toa a lb ten jiAalogle «dbr IMk^ «nebs eiii 
faiiMa Ca^yft jdeo NMoeii Hypasplslan erhalteDf ieiki« Art foiT 
IM^wämi 4ft fo|t dai Htülmian'liellfeii ia dar apiteren (9^4 
if4clieo).Qeaaliiahte«kl «H^jUMfvM^ 0v«ri^aa tw st^im «mI wsir 
üudmu lHMi«lali»et wird bd Folyb. 16, 19, 7. viL c* 18, 7 : ala - 
Leibgafdet versteht sich/ idahl aar Parade, fonderli für da« 
Gefecht. — .Waa Hr, D/mm nöch sonst ubier den wegen Ihrer 
Leil^gkeit Ton ihnen geipachten Gebraaeli «nÜiUy . acheiali 
veiter keiner Widerlegung su bediirfen. 

„Dass ihre Zahl, heisst es S. 97 weiter, sich aaf sechs- 
tausend Mann belief , sieht man daraus, dass in der Schlacht- 
linie des schweren FussToikes vier Divisionen der Phalanx im 
Belauf von zwölftausend Mann den linken Flügel , 'zwei andre 
Divisionen im Belauf von sechstausend iVlann und diese Hypa^ ^ ^ 
spisten den rechten Flügel bildeten." Ueber die falsche Be- 
rechnung der l'axen ist schon gesprochen; wenn sie aber auch 
richtig wäre, kann denn daraus, dass jene 2!usammeo8teUung 
eiJi oder das andre Mal vorkommt, eine solche Folgerung ge- 
sogen werden? Denn bei Gaugamela finden wir es anders-, 
vielleicht auch am Granikus. Da also nicht fest steht, dass die 
Mscedonische Phalanx immer in zwei gleich grosse Flügel ge- 
theilt war, so zerfällt des Verfassers Argumentation in Nicht^. 
Scheinbarer hätte er Arrian 2, 8, 3 geltend machen können, 
nach dem bei Issus die Hjpaspisten and iwei Tli^Kea bis snr 
Biitte der IlopliteD reichta«. Wenn er ma eer die.aahtselmiao. 
eend lfaAirPaeltelireQeeiiaffeii Staate. Sabmieie» verthaSlt . 
die swMAaeaend Bf ann des Dieder uater beide Trepfangatlo»- ' 
' fea gleioiimiasig, wefibr indeaa fite, iiech iceldee geiilk|;endee 
Orsod bei eetdeeken köuieiu Im OefenlbaU lUlt'aajaaf, daae 
dieUiie nieht aUrker gevepeii als die Garde, end dass sechs-' . 
teeaend Matte aiiler Btnem Anf&brer f ealanden. Die Berecb- 
mBf wird aber em ao bedeidKÜclier, da wiederholt Verstärkun- 
gen eintrafen , iiber Welebe die Angaben wieder mancherlei - 

adiwIcri^KeilmiimterUflieik Ve« d^ fiimn aagl Anian S» le, 
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11, dait dfe ta^Sig dadarch Terfroaiert worden, nicht ver- 
mehrt; eben so auch die Geschwader der berittenen Hetüren. 
Von den Hypaspisten wissen wir nur so viel, dasn es deren 
(nach der Schlacht bei Gaa^amela) wenigstens mehr als drei 
Chitiarchien gab. Was der Verf. über die königlichen Hypa« 
tpisten und das sogenannte Agema sagt, will Ree. aof sieh be- 
ruhen lassen, da er, um es mit Grund tadeln so können, aus- 
fuhrlicKer über den Ausdruck äyij^a sprechen miisste. Er be« 
merkt nur noch, dass die Angabe über die ersten sich^ bei 
Curt. V, 2, S nicht findet und also wohl in dem hinzufefbgtjeB 
eic SU suchen sein wird. ' * v ^ * * 

Uoffentlielt werden diese Sisiiierkangen / die n« elwte. 
■rahr tedw Seiten betreffen,^ tmi'-ä&tmß mtttAi mm$k tmik 
MfMdMi ilentieli swetfelhafleirich -faien mMt^^ 'tei h m mnm 
kNndthead; seigeo, #m in Hcriel iiiif— f Oeäarigiwfti- gwg 
falt^ flaettimilteise noa Kiltik mi - Ht, w liilteB<Mk Sie 
winrdeK ra te melir gent^gen, Mlirtre« AcMklMiMNli 

ML dtni hemmteKeii wM, wie Hee., mb 4w Verf. Wt hHw i H , 
Hebe un4 Uapertelliefakeit los Utht ni eetsen, dnrdifcimi. 
will. Aneli hier hebt er senleliat Eine Pertie herana, itt 
Aber Hrn. D.'s OesinnoDg aicb sfeiaileh concentrirt darstellt. 

Eins der bedeutendsten Momente in der Geschichte Al^ 
xanders letteia Streben die Maoedonier ved kriechen mit deo 
Orientalen WM Terschmelsen; Es war dies um so^ bedenkUeMr^ 
ia die Sief er nlebt bless an Kraft und Würde, sondern e«eii 
an Bildung sich den Besiegten aberlegen fühlten nnd Alexander 
wenigerschien, die Besiegten zu den Siegern erheben, als diä 
Sieger zu den Besiegten herabzielien zu wollen. Nichts aber 
sprach den Gesinnungen der Macedonier wie der Griechen ia 
dem Grade Hohn., als die Zumuthung der jcQogxvvr^fSig, Die 
letztem betrachteten dieselbe als eine nur den Göttern gebah- * 
rende Ehrenbezeugung. Die Perserkönige selbst hatten., diese 
Ansicht schonend, dies tifidv ßaöiXia xal jtQogxvvBiv Bixova 
%iovtov navta öcol^ovxoq (Plnt. Them. 27) von Griechen nicht 
leicht erwartet., und Konon, obgleich Unterstützung suchend, ver^ 
sichtete auf die persönliche Unterredung mit dem Könige, im ' 
durch die nQogKvvri6i,g sein Vaterland nicht mit Schoiach su 
beladen. Denn einem Menschen gewahrt, galt sie als wesent- 
liches Zeichen der äussersten Servilit&t. Övdivu äv^Qanov^ 
sagt Xeoophon Anab. '6, 2, IS dXXd tovg 9tovg ngosxvvHts. 
Mehr bei Brlssen p. IS ss Nieht olader mmsle sie de» Mm- 
eedenWrn gehässig «reftbefaien. Dean tfe belraftlilelett eleh ele 
Arele Mimer «nd eis Kriegsgefilirle» dee Kbaigs ; seine Apo^ 
.tlkeeie Ueetea ele gelten lir dIa Berbtrens Ür deb epe tt etea 
«le felegeBAIieh derlkber., Nleht i^faider wer die pereleebe Le^ . 
beewr eÜ ie AWmim vnd dttielner Feldhettea,- die'ile eeinlK 
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cherlei, zum Tlieü io Dunkel gehüllten Intrigen von Höflin- 
gen der Versuch femtcbt, die XQogocvvrjöLg einzuführen. Allein 
der VerRuch scheiterte, indem Kililisthenes, der nach wohl- 
be^Ianbigten Zeugnissen und redenden Thatsuchen als ein Mann 
I TOD swar etwas schroffem, aber kräftigem und ehrenwertheni 
I * Charakter eraofaeitit^ der Griechischen und Mmcedoniveli^n Ge-» 
tinnung Worte lieh. Wir wotten sehen , wie lir. D., dem dl« ' 
XQogKvvriöig innig jm Hersen liegt, dietcni Mami» i^fir 
a 84» ff. iMt§ML' Oomt MMrt cr'llMi^tfilktBV^PMI««^!« 
Ndhm Emmlkiltmt.^ 'WMof friviai tiab 4mm dtt viel «»- 
.gMiiyB<liiihptung1 'iat.ateelwi*m«b olMiMalD^eweiwMlpeki^ 
Mih* te« elMM Zöglhige der Arlüelelef « vob tbm , delaea Um« 
gang aiMgcsMnetejMiMiertndrteii, ea den dieünfiisge 
iMpirtiiiiig liiiigin; deMen'IM te gaa* aQileeb|iliiif ?lHi» 

liia ikfiiiiiiri ii TlmiiihmiilB Itirr il1|1lfia fliiTirlfl • 

Itm^jf^mtM „Heduaittlifg cfiiM GbarablerM Ohne GImh* 
«Mar er, der es eben dadurch verdarb /dasa er nicht Jene 
hofmanaiiciie'CliaralEteiiaaigkait besaat. Aber „hochaiitlt(g.*^ 
Freilich, wenn aMB et Jiochmuthig nennen tNll,' datt* er «« /' 
Tiel Qeföhl Ton aeiner la ae i l s a hea Wbvde besäst, an ia deai 
Chor des Ilofgeschmeisses einsastimmen, von denr erdaraat ^ 
natürlich gehasst und Teffolgt wurde. Doch der merkwürdig« 
8te Vorwurf kommt jetzt: „von selbstgefälliger Wohlbeleibt- . • 
heit.'* Ree. sann laii^e nach, woher wohl Hr. D. die seltsame 
Notiz genommen habe. Denn so etwas zn berichten, ist nicht 
die Weise der Alten. Endlich sah er sich durch eine Stelle Im 
Phit. Alex. 55 auf die Spur geführt. Dort meldet Cbares, Kal- 
listhenes sei, nachdem er sieben Monate lang in Fesseln um- ^ * 

hergeführt worden, in Indien gestorben i^;r€^ffa;|rtn; ^/eWfievoi; 
"Anl (p^HOLccOavta. Wir kennen Hrn. D.'s Gräcität schon: ver- 
möge dieser ist ihm natürlich nichts natürlicher ah ysvofievov 
für övta zu nehmen; wobei er sich denn auch sehr leicht denkt, 
der Ausdruek stehe ganz beziehungRios da. Aber Jeder sieht, 
dass die Wolilbeleibtheit als krankhafter Zastand in Felge der 
Gefangenschaft angegifben wird. Wober hat deaa aber Hr. 
die „8elb8tgefillige1'\ Sie hat er aMl aMIalilet. ' Sa alwiM f 
Jat' einem lUatoHker wla Hrn. Klaiai^ail. Sr plMlaalrt 
i glelcli waMci' aecli viel empöreadar:' „Teil kleiaUelier Sjpliwi-'' 
I . alMm<^^ ^CMaabt Herr Di, data dir OeaeMditBaliPeibar elpae 
Saiaa^ae IViaiaereiea ab beglanbi|te WaiiHiait eiaaehroag* 
geht 4tfM Pe mmtttii nikU nki aara. War ala HIaferHter ; ^ 
Piffililigungen #bBe BMMt aaaiiirieiilaBd aie irteN d^ 
aailgiicige Saagalsaa adW aiUegeada Tintmftan. beweise« . 
Mtm^ dep aalgt, daaa er der CkMliMita aldil wirdig eei. Den* 
. * -Hhai ilaj^gili igt aa aalertaeiNtf and an richten, nicht zu klal^ 
Mm aad aa terUumden. <Hk D. fahrt la gleiebemSiaaafartf 
' \ßit ^mM# alfanlMali ^ipma Maaa sa tafa, aMr daaiatt 
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An^en der KSntg and das Heer jene Thaten aasfahre, deren 
Wesen und. Werth er allein za würdigen verstehe/' Leicht 
verzeiht man die unlogische Verbindung; die Erdichtung mag 
4er Verf. sich selbst verzeihen. „Durch ihn, heilst es weiter, 
werde Alexand-ers Name berijhmt werden, ihm und seinem 6e- 
Bchichta werke, nicht den Mährchen, die Olympias sich ein- 
rede (so übersetzt Hr. D. recht galant Arrians (a) ^OlvpLUiaq 
ifBvdstai), noch den Orakeln des Ammon und der Branchidea 
▼on Milet, danke es Alexander^ dass er als Gott geehrt werde.^ 
. lo dei^ Anmerkang wird wieder mit einem fahchea Citat (deu ' 
Steli« aMit p. 84 £f.) auf 8U Qraix*Wirie^o« 81 CMl Iii 
mker wiüt mUmad^ dort*» bewclia», was- Hr. Di. 4«ln KtMkl- 
hmim Mflhnfl . Infi«geiilMl,.cr*«lalit 4«rl daer iiliri» 
§mm rndf Mitedigeiidflii Kritik «Im AttafeM rai; ditt des 
vMi Hrou 0. Qatagtcft vSIlif wk ^n yr id il^ ^ AmMitv^ 
KilttiIhtMg CMiUie AkiMdm Msh iciiiem -Tode «iU 
siebt ehM Bi»filitidianfaB 4mm lMraiMf«g«beii sei, dia 
ein latartMO daran hattm, dan'Pbilaaaphfft mit sich selbst im 
Widertprvahe erschaioaasa lassen: eine Vermuthung, die si^h 
übrigens, wie Ree. uberzeugt ist, zum höchsten Grade vöa 
Wahrscheinlichkeit erheben Hast, der in einar Saabe der Art 
cvraichbar ist. St. Croix al^o nimmt an, dass su der Zeit, voa 
der hier die Rede ist, Kallisthenes Werk noch nicht heran»- 
gegeben war: Hr. D. lasst ihn prahlen mit dem Verdienste, dai 
er sich (durch das bereits herausgegebene) um Alexander er- 
worben habe: „ihm und seiuem Geschichtswerke verdanke et 
Alexander, dass er als Gott geehrt werde.^^ JSicht also St. 
Croix, sondern Hr. D. muss uns Rede stehen für Hrn. D.'s An- 
gabe. Wober hat er siel Aus einer Ueberlieferung des Arriaa 
4,10,1 f., weiche dieser besonnene Geschichtschreiber mit 
einem SLTtsg dXijQrj ^vyyeyQantat einführt. Dass Hr. D., der 
einmal im Zuge war, dem Kallisthenes möglichst viel Schlech- 
tes nachzusagen, dies Bedenken ignorirt, wollen wir uns gefal- 
len lassen; aber dass er die Ueberlieferung völlig entstellty 
können wir ihm nur in sofern verzeihen, als es aus UnwittenlMtt 
geaehehen ist. Die hier bezüglichen Worte Arrians sind: tov9d90 
%i]v jiBtovölcev *Aks^dvdQfp ovk 1^ mv 'Okvftiuag imhg t^s 

^MXB^dvÖQW ^vyyQuifas iiBvtyiiy lg dv^omnoVs* Ifar Covit- 
aeabail iat ca^ warn Hr. D.i mit daaieo OrMlil wir nm^iaß» 
Naebaiaht babai mfiiaen. Ig av HBvkyny mit ig (Jv ^s¥^Y^ 
flalabbadaalaiid fiaobt Waa er aba» ibl%aaa batiamitcbt 
bat, |IUtHffB.D.teHlalaribirmrLaal. iMlaia aeafl »i^ 
daraaab die Bfiiblunf gafen des KaUiatlieiiei? Wenn es nach 
aelcbea Anekdoten Mianer zu beutbaUen erlaubt Jaty'daaa 
wehe jedeeKUiarakter. Kallisthenes encbeiBt da, wo er uns 
iwde l nt fergefiUu^t wirdi eia. ebi Mem vea bei e e to iei iw ^ 
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fronnenlieft ond wQpderoller naKoag; und ein golcher Mann 
häite eine so unkloge Aenssernn^ thnn können? Sehr Ternünf- 
üg Uber und seines Charakters würdig, konnte er feteg^entlich 
sagen:« Nicht was Olyrapias Ton Alexanders Erzeugung fabele, 
sondern was die wahrhafte Geschichte berichte, werde seinen ^. 
Ruhm begründen. Und wenn er etwa eine solche Aeassernng 
gethan, was war dann leichter, als das» gunstbuhlerisohes < > 

Hofgeklätsch sie zu dem Gedanken, den Arrian angibt, ver- 
drehte? Nicht über eine solche Verdrehung dürfen wir uns 
verwundern, sondern vielmehr darüber, dass dem Kallisthenes 
so Weniges der Art nachgesagt wird. Imponirle seine Würde 
vielleicht selbst den Höflingen? Doch wir kehren zu Hrn. D. ' 
surück. Im Folgenden pradicirt er vom KaliistheiieB eine^vw 
Schau getragne Tugendhaftigkeit, eine aifectlrte Strenge «b4 
WIMe.'< WmÜ «b«r will tr beweiaeo, dt«» die Togendh«!^ 
ligkcil ymp fkm wmt Sdno getragene, die Strenge luid -WIM« 
doe flffiBdirte w«? f Dio Sdnrütiteller bMagea- das «Gecta- • 

. IlMtt Md diu TlMtMchc» tldm kelaeiwegi AnM ita Wid«iu 
•pmflli. Im Wae f««itM StMge-in der Lej^enweife mImIoI 
den KeHltthenet eeger feiner Geraidliell wefen aelkwen^ ' 
fewetee n teia* So ietterle er tdibtt AleaiBdere graaiee 
Besiler eideiiMad gegen einen Nachbar, d«v iiia frigte, wtram 
er nicht Irinite: ovdhv dkofiai- 'AX$idvdQ€V mcav tov ^Aöxkif* 

* mov Setö&tti, Aristobnl und Charei beim Athen. X p. 484) d. • . . 
Dürfee wir dem Platereh gleuben, so hätte er dadureii snersi 
Aleiapdere ilawillen erregt (de cohib. ira 3), dann auch da-, 
durch, dasa er naeh Kütaa Tode den König nicht wie Anaxarcli 
liofmannisch , aendern philosophisch an trösten versuchte, 
Alex. Wie man auch über diese An§(aben urtheilen mag: es 
eind wenigstens Nachrichten eines Geachichtschreibers, der die 
besten Quellen vor sich hatte, und dessen Aussagen also immer 
ificht so ganz unbeachtet bleiben dürfen. Allein Hr. D. ignorirt 
sie, um uns zur Erklärung seine Einfälle zu geben. Anfangs 
zwar spricht er ziemlich bescheiden: „Kallisthenea glaubte 
sieb, wie es scheint, von dem Könige vernachlässigt und An» , - ' 
dere vorgezogen. Wer wollte nicht jedes Scheint bei Hrn. D. 
beloben, wena auch noch so wenig Scheinbares dahinter steckt. 
Aber bald verlieren wir das bedächtige Scheint und Hr. D. gibt - ^ 
uns als reine Geschichte: „der philosophische Mann begann sich 
zu ärgern, sich zurückzuziehen, des Königs Tafel zu meiden.^^ 

^ Also darum? Eine Stelle, die den wahren Grund angibt, fia-. 
det sich bei Pint. Symp. 1,^ I: doxsi dh xal XaXXiöf^hnS ^ ' 

. diaßoly yBviödat ngog twtov ag dvgx$Qalvmv teMfdi^M 
Motov. Hier ist freilieileeal^ner ein SdMidt Attdn'eio wehr- , 
kef Iflir Hialerllcer Iwmi nialkt.viaraelii^deeer von eines idedei^' 
MB Oeaeidalitafaaeler aein, ala ein aeieiiea Selieial ven den elee» 
Dieyee» iat Wer mag gleyilieii , daaa Jer beaemen e Ptetarpii 
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•ein 6 e h e i n t , wis ^anz etwas Anderei betaf^ als es acheint 
mir, gesetzt haben würiie, wenn er die Angabe nicht ala herr- ^ 
•ehende. Aasiclit auf Thataaehen geatftfsl hüte hmiebaeii 
wMmk% Iis Mi», iHeKelUatiieMe, d«« MMglMiil ämnk 
4levohftiiek wmm ttbAMtAu geworden' w«r, ni«i»ttt eieh 99m 
4mt Beeehaatiaehm Magm Akvaaden »uMnieheB. Bote . 
Philipps uMkr« Zeeher bildete, h» AeteM RctehtUiMn 
MbweigCAd, ihr« sympötMM Tdesle Ua ihavOagltMMe 
•w. Alemte aber, wesii fleieh' er ielbet iiieht fiel Wein , 
trank,, weolgitafli aieht neefa JUeeedeafachem Mms« fb aa es e e H, 
^förderte dpch, weil ef reeeehende Gelage liebte, nicht we- 
«ig eine Neigenf ,^ welcher der Soldat im Felde sich Ichon tob , 
•elbst nur zi^gerne hingibt. Wie es bei solchen Qelafefc hm 
ging, bezeichnet die Saene beim Tode dea-Klitea. Alexand^ , 
selbst äuaaerte bei dieser Gelegenheit gegen zwei Griechen: 
^Scheinen euch die Griechen mter den Macedoaiera- aicht ^ie 
Halbgötter uater Beatiea la, wandeln Wer es solchen Ze- 
chern nicht wenigstens einigermassepi gleich thon kann, der ge- 
kört nicht unter sie: er kann nichts Besseres thun, als dass er 
aich zurückzieht Der massige Kailisthenes mied die schweU 
genden Gelage; und was war natürlicher, als dass seine Eat- 
femongals bethätigle Misbilligong, als sittenrrchterliche Ver- 
dammung erschien*! So stellt sich die Sache von «elbst: man 
beurtheile hiernach, wie Hr. D. sie gestellt hat. — Er fahrt 
fort: (Kaliisthenes begann) „ durch hochmiithiges Schweigen 
die Aufmerksamkeit auf sich zu wenden, und, sonst der eifrig- 
ate Vertheidiger alles dessen, was Alexander that und wollte,, 
den Republikaner zu spielen und die gute alte Zeit zu rühmen.^ 
Wal Hr. D. uns doch alles zu erzählen weiss: aber wo sind 
die Belege dafür t Wenn wirklich auch Kaliisthenes Aleiän* 
ieia Tliaten bewundernd anerkaaate, folgt daraus, dass er dli 
Brmoriaaf dee KUlua als raebMIsalg anpreisaa* die »Qogxv^ 
Vfi0ig als beiieUamrlh aaemffelilett nMiaatat Wider^reM» 
aieht aaeb 'der eelbatotiadlge, hitthige, nieht bloae auf dei* . 
SeMaelii/elde «Maabafte Kiraterae, aaeh ia 4ieeer Beaiehaag ' 
Uephiatleaa Wlderaaeher» aelbal Ue aar Verfeiadaaf Aleiaa-' ' 
dara barbeiislrender Rkhlaagt Plat Baai. Alex. Biraai ' \ 
ebea war- er rar Allea bellabi bei dea Maeedaaiera« weH. Alto 
■ril AfMaabrae eiaer i^ebt bedeetendeaTariei diese Biahtnn^ 
hassten. Aber Kallistbeaeaf Teratebert Hr. D. alt aaaweilek « 
befle Thataache, hatte die xgopimv^ig zugesagt and word« : 
wortbrüchig. Allein das refsicherte nur Hephistion, nachdeaa 

die Seabe fiMebeitasI warrH^phii^^^o") der Alles billigte und 
tbat, was Alexander wollte und wnaacbte, den dieser selbst,' 
laehr liebte sIs hochachtete, dem er sogar einst ölTcniiich wegear' 
eines Streites mit Krateros sagte: bist Da so Wahnsinnig, nicht 
eiaaaachen, daea l>a aie^ta bist, weaa matt Dir de^ AtoLaodca 
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ÜiBint? (Plut. Alex. 47.) Und ein solches Zeegniss eines Ge* 
reizten soll als unzweifelhafte Wahrheit gegen einen Mann von 
XJliarakter geltend gemacht werden? ^ Ein geschäftiger Hof- 
mann, der unter der Form eines Vorschlages Jemand einen 
fürstlichen Befehl hinterbringt, lässt sich mitunter nicht die 
Zeit, eine Erklärung abzuwarten : wie kadn sie anders als be- 
jahend aeial Ohae. Weitere» nimmt er dies an und äussert sich 
gslegealiieh aveh an« aii halia ar wirklich eine Zaeaga erhal- 
ten ; glaabt ea* wohl aaeh aelhtt aaiefa dem Grnndaaixa $»1 iaeH 
ili ilf a« lt re Mtkup^i. ohne sieh' a«. fragen, ol» er dem Andartt 
Moli;2Sail fciiBieit« 8ah«e|gaa aa breaheii. Koaafte niaiift • 
«livaa der Art auch hier faMjbfhmY Wenn aber bUlsihenea 
.«irkllah wortbrüchig, jewordaa wiro, dann wfirjen Plalarch 
.«iid Anlao doah wohl in Ihren Quellen aichere Angaben darüber 
gefunden und die gefundenen, uns mitgatheilt haben. Bedenk- 
llchkeiten 4ler Art fallen natiirlich Hrn. D. nieht ein ; er sagl 
uns lieber verdämmend , ohne mit Umsicht untersucht an halm 
ii| der Anm. S. 3S3 : ^Die Wortbrücliigkeit des KaWalheäea gibt 
^||li|[^Geschichte ihre hassliche Pointe und einen nenin Beweis 
fihn die freche, Eitelkeit und Anmasslichkeit dieses Menschen.*^ 
JlUnen neuen Beweis! wie steht «s denn mit den alten? Doch 
die ganze Anmerkung ist ein beachtenswerthes Beispiel von 
Uro* D.'s Logik und Kritik. £s verlohnt sich nicht der Mühe 
sie einzeln durchzugehen; nur auf die Hauptsache will Reo« 
auffflerkgam machen. Nach Hrn. D. schloss die Geschichte da- 
Init, dass alle aüorirten, nur Kallisthenes nicht. Wenn aber 
weiter nichts geschah, so sollte man doch wohl glauben, dass 
von jetzt an Macedonier und Griechen die nQ0£%vvri6ig gelei- 
•tet hatten. Die Unterlassung eines Sophisten konnte unmög- 
lich die Sache rijckgängig machen. Ihn zu beseitigen war ja 
ganz einfach: man verbot ihm den Hof, schickte wohl gar den 
Widerspenstigen nach Griechenland zurück und die Herren ade- 
rirten nach Herzenslust. Wenn dies aber unterblieb , nach der 
allgemein durchgedrungenen Eraihlung dureh KallistbeneaVer-^ 
dienat unterblieb » lo mute er doeh wohl mehr gethan aia blota 
ein Ceren^ottiell nnterlaiten haben, «alchein die übrige an* 
Ubanndon .Maeedonier und Qrleeben aleh nnleraogen hatten;, 



lajitn^ gf aahlnng dea Charea, die er eben so wie Plntirch, 
nf>iihn< den Oewibramann an nennen, nitt(hellt,*nillaelntni' 
iißayifQaMt^i, da di^ «al voiogda Xoyog jk^-Xt^ % ab Tordächtig 
nn bniilehnen. Bei adner vorangetehlekten Daralellong» daaa 
Reden/ihr und wider die 'Saobe gehalten aalen, achelnt er 41- 
lard&ags nicht den Angaben des Ptolemina nnd Arlalobnl an fei« 
gen,' Wie ist, es aber denkbar, dasa er, dem es aodngelegen 
ivar, Überali möglichst Beglaubigtes lu berichten, gride hier 
din Nanturiahten dlamr BahrlftatnUar nkhl oillgathaill &abnn 
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sbUte? Diese aaffallende Erscheitioo; ilässt sich doch wohl 
mhhi anders erklären, als durch die Annahme, dass sie über ' 
die Sache nichts berichtet hatten. Dies zu ^^lauben , darf mau 
um io weniger Bedenken tragen, da der Vorfall ohne erheb- ' 
liehe Folgen war und sie ihn sü übergehen sehr geneigt sein* 
nmchten, da er fpr Alexanders Ruhm keinMwegea db fördeff* 
lieh eh|cheinea koonte, dva lüiUlillieiMa ab«r im «Imm t!^«^* 
.gen Lföhte tu lelgea wArichcIttUch ^keijw mi Bold« te- 
ilasen war* ' . " . • 

Naeh der Art, «ie Htrr P. ilmm Oaganatand bahaadcit 
hat, da^f man tchwi er Tartan, daat er KallialbeBea MüacMd 
so de^ VerMhwMag dea HamolaM aieht .in Zweil!»! alellen 
werde. «Data KalUathenea, aagt er S. S5t, die Geainnung der 
Jungen Leute gekannt und mit liiilger Vorsicht anf den König»-* 
mord geleitet habe, ist nach seinem Charakter und dureb die. 
Angaben des Ptolemäus und Aristobol (Arrian d> 14, 1) ausge« 
»aeht/^ Durch die Angalien des Ptolemäus und Aristo bul. 
Aher beide sind hier schon an und für sich etwas verdächtige 

* Führer, da aie nicht einmal über Kallisthenes Tod miteinaader 
Ubereinstimmten, ' und ihre Nachricht, dass die Pagen gegen 
Ihn ausgesagt, sehr leicht aus dem Wunsche, den Köni^ lu 
rechtfertigen, hervorgehen konnte. Nun aber soll durch ihre' 
Abgaben ausgemacht sein, was einer ungleich zuverlässigem 
schneidend widerspricht. Kein Geringerer nämlich als Alexan- ' 
der selbst schrieb unmittelbar nach dem Ereignisse: tovg nai" *- 
dag ßaöavL^o^ivovg Ofiokoyelv ag avtoi ravta nod^Biav, äkXog 
d' ovÖBig övvsLÖslrj. Piut. Alex. 50. Aber freilich in einem 
etwa» später an Antipater geschriebenen Briefe stellte er schon 
den Kaliisthenes als Mitschuldigen dar; und wie bereitwillig 
eine solche Darstellung bei seinen Umgebungen Eingang finden 
iDUsste, erklärt sich um so leichter, wenn man erwägt, w'm 
sehr der Philosoph bei denllofleuten verhasst war. Also voll- 
gültige Zeugnisse für die Mitschuld des KaUitthenes haben ^ 
wir nicht ; wohl aber ein aehr aehlagcudca für aelne-ünaehuidy 
die dm ao wahrieheinlielier wird , da die 'VeraebwSmng nichl 
dnrcli die Idee für Freiheit, aondern dnrah eine luflllige Bö« 
leidignng^veranlaait war. Woher alrar weite Hr. D. , daaa die. 
Pajpsn^ aehon früher konigsmorderiflehe 'Geainnengcn geliegtt 
lirelche Thataaeben» welche AngaiMn begründen ea, daaa Kalr - 
liafthenea aie dann angeregt halieY TJutsacben nnd anverlla-r 
aige Angabra freilich nicht; aber, es lag In dem Charakter ^ea 
Mannes. Wahrlieh nicht in seinem Charakter, wie eine beson- 
nene Krillk ihn aus beglaubigten Zeugnissen ermittelt. Wie 
Hr. D» ihn nach Bedürfniss hin - und herschiebt, das freiliob 
ist eii|jB andre Sache. Denn S. ^9 stellt er den Philosophen 
als einen eitlen Narren vor, der aelne Thorheit auf die eiufal» 
tigate Weiae inr Selun getragen } jelpi iäaat er ihn mit einem 

• ■ . * 
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Maie zu Verstände kommen, mit klarer Voraichi handeln, aber 
eben nur so weit es Firn. D. beqnem und genehm ist. Denn we* 
nige Zeilen weiter ist Kallisthenes wieder ein Mann, „der lei« 
^ der mehr Eitelkeit als Verstand hatte, wie sein Oheim und 
Lehrer Ariatoteles selbat sagte, cf. St. Croix p. 365. Doch , 
hierbei mota et ja weht sein Bewanden ülbeii s denn kein O«- 
rini^erer hat «■ «uagesagt ab Arltlotel^s, Ariatotelea der groase 
ftittoaoph , dar Lahfrar and Oheim daa KalUaihena«. Daaa er ^ 
'ci aaagesagt ^ doah walaher Laaar wird daran aweifelnl . Hr. 
D. wird Ja aili ao aahniliandea, mit eineni Sehlaga den Cfaa* 
^ lafclet eiaea Bf anaaa ^erniaiitandaa ^aafaiaa dem Ariafotetiea; 
nlaht aadlahleii^ mo ao waalger, da er aalbat aa bedauert,^ 
^dm.tdar Manä ao war and nkltt andanr. fiabadanur, daaa* er ^ 
oaa daa Zeitgalaa nicht M\hH nachweint, daai er statt dessen 
Craiz- ottirt. War hatden fteira zur Ili|iid1 Und wenn 
er Ihn znr Üand hat, an findet er doch nicht,* was FIr. D. an- 
fibt. Einen Druckfehler vermnthend schlägt er p. 356 auf und 
^ findet dort wohl Ansichten iijber Kallisthenes Charakter, aber, 
^|H|y.JSeBg^nis8 des Aristoteles findet er nicht Und wie wenn ea 
sieh' «wirklich nirgends fände, wenn Herr D. -eine Aensserun^ 
dieses Philosophen bis zur Unkenntlichkeit verdreht und ent- 
stellt hatte? Plutarch nämlich sagt Alex. 54 : ov t^ßecöXofg el- 
TUiv 4'otx£v '/^Qtötotklrjg ort KaXlLö&evrjg Xoyq) fisv dvvot- 
xhq KOL fisyag^ vovv ö' ovx flx^v. Wo aber ist da eine Spur 
Ton Eitelkeit'^ Von Eitelkeit freilich nicht, aber doch, ron 
Mangel an Verstand. Aucii davon nicht, wenn anders man 
nicht unter Verstand jene acbmiegsarae Fügsamkeit und ge« 
' wandte Lebensklugheit versteht, die allerdings Aristoteles 
aeibat, wie es scheint, in nicht geringem Grade besass, wes- 
halb ihn auch bei Lucian der Parasit 36 zum Begründer wie. 
der iibrigen Wissenschaften so der Parasitik macht. Vgl. be- 
sonders Lucian Todtengespr. 13, T. Je weniger aber Aristote- 
lea diesen Verstand am Kalllslhenes erkannte, desto besorgter 
war er für ihn; je mehr er wassla, dass «eina Freimlithigkeit, 
äi^r OaiRiiinung und OMmikter gegründet, Itat'flini alna'hfaht 
(araltanil^ Eigenschaft war» denta angelegentHaher empfahl 
^m, IJhtatrdlnngen mit dam Könige möglichst an mddedi. 
' i^Versfand aberlwnnta'AiiistatalaB nnmögiich diem Hanne 
^n , 4an ar aalbst loyct 9wa$ip ftfye» nannte. 
Hifi^tiaabt Hr. D., daaa man dies ohne Varatand aaln kSnnel 
lmnawi||| *Zeiten freiließ Inaa 'dev mte haste Wlrrkapf , mit 
a^^fBBS.in^ihandten Einphemlsmus geistreich gerianht, wenn er sich 
naii4en;^Bph^inareB des Taaaa «Ine reich e Phraseologia beson- 
^N#n«Klisdhair>Wertefraaammen|araift hat, bei einer gewissen 
tl^fb^44m Lesern^ den Raf ainav anigaseichneten Stilisten er- 
avWiens eher haii den iHSSonnenen, scharf auffassenden und 
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efnsfclitig arUieilenden Alten konnte Niemtn«! oht« fVMS^n 
. -Verstand den Ruhm eines grossen Redners erlangen. 

Der Weise, in der Hr. D. Gegenstände dieser Art behan- 
delt, vollkommen würdig ist der Standpunkt, von ^em er di« 
Ereignisse auffaast. Iiier wie dort liegt eigentlich dieselbe 
Idee zum Grunde, dämlich das Princip des Sophisten Anaxarcb, • 
durch welches dieser den Alexander wegen der Ermordung des 
Klitus tröstete: „Weisst du nicht, dass Zeug die DUce par. 
Parhedros hat und die Themis, zum Zeichen, dufl lÜridea . 
Gewalthaber Allea erlaubt und rechtmässig ia^l^ DteM da- 
fache Idee führt Herr D. mit einer höchst naiven Consequens 
durch. So schon in Beiiehang anf Pbilipp: „WiD man» belNl 
€8 S. 13, die Reiahett seiner MlHel in /Ure^e eAdlen, m trllR 
,.die Griechen der grpseer^ .T«d«tii:diw ea aoUto Mittel 
.^nirftei um fle m dem ^ZvecIce ammreiocn, den der edlere 
^ tlieii des Volkes. noch imn^r als das wahre nnd- dnsign Na- 
: lionaiwerk vot An^en haUc^M! Wenn'ea Hrn^ H. dtva einmal 
fhfaUen sollte, Napoieona Qeftidilchte*ia schreiheo (und nach . 
der Art» wie er «vdleas Bach Tom Alexander^ verfertigt hat, 
«inQitte es Ihm eio Lelchtea sein, an^h ein Boch von Napoleon 
'sn liefern), wie dürfte es dann .den armen Dentsohen ergehen» 
dasQ es „ solcher Mittel gegen ale bedurft haboi nm sie zur 
ContlnentaUperre und achUmslieh gegen Russlaad an vereinigen. 
.Seinem Princip getreu sagt er dann in Beziehung auf Demosthe- 
lies, dass „die beschichte wenig so traurige Gestalten zeige, 
als die des grossen Redners.** Ist es denn Hrn. D. gar nicht 
eingefallen, wie moralisch unmöglich es vrar, daRS die Athe- 
ner sich aus freiem Antriebe den Macedoniern zu Fussen leg- 
ten? dass sie vielmehr, um nicht ihre eigne Achtung und die 
der Nachwelt zu verwirken, den Entscheidangskarapf bestehen 
mossten, um wenn auch Alles, so doch nicht die Ehre zu ver- 
lieren? Dachte er, ein Preusse, nicht an 18C)6. Und wahr- 
lich die Athener fielen würdig, so würdig, dass wenige ihrer 
Siege für sie glänzender sind, als die Niederlage beit^haronea. 
Sie selbst erkannten dies so wohl, dass sie den Urheber des 
Kampfes und der Niederlage durch ehrende Belohnungen aus- 
seichneten. Oder macht Hr. D. sein Urtheil von dem Erfo^e 
.abhängig? Ais Inbegriff seiner Ansichten über Alesander 
ist besonders elneSteile merkwürdig, die ein wunderliche« .Q«p 
misch von Halbwahrem nnd Verkehrtem enthilt .nG^Me M in^ 
ner, heisst pB 8. 248, h^hmt daa Becht, .nach Ihreas Mnaaso 
[emessen an werden , nnd In denii waamanShr« Fehler nennl% 
iegt ein tieferer Sinn als in.dnr fanden Meral« gegen die ein 
' «n Verstössen den Mi|th hohen. Triger der Gedanken ihc^ - 
Zeit und. ihres Volkes handeln sie mit jener dnnkeki L^4e«4 

Schaft, die, eben so weit .als ihr Bernf)^ Hher den Hatimpt 
ier AlUügUchkeithii^ana, Min die ehisaaM S^hm dAr ge* 
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Mslidijllicheii Grtae Ir!^, die onr der BHik te Itemm^rnng 
Bir.enreicheii verna^. Mag: darum der'Brui von 'Pmepolit 
4eiien ein Aer^erniss lein, die in einem Tugetidlieldenilu IdÄil 
menschlicher Herrlichkeit sehen; in dem Heldenleben Aleua- 
dert ist dennoch dieser Taf von Persepolit die Sonnenhöhe ond 
das Fest der lautersten Freude." Schade nur, dass Alexander 
selbst Hrn. D. das Fest der lautersten Freude verdirbt. Denn 
Plutarch, der doch den Ptolemius, Aristobul und so viele 
andre authentische Quellen vor sich hatte, sag^t ganz bestimmt 
c. 38: Ott d' ovv (iBTBvoyjtiB tccxv xal xaraößsöai ngogha^BV 
OfLO^oyELtai. Noch bei seiner Rückkehr aus Indien bereute 
Alexander einen Vandali^mus, der so wenig; in seinem Cha- 
rakter gegründet war. Arrian 6, 30, 1. Doch mit dergleichen 
Ansichtsweisen muss man es inunsrerZeit nicht zu strenge neh- 
men, da sie ans einer gewissen Chronomanie hervorgegangen 

'ist, von der Mancher fast unbewusst hihgerissen wird. Je un- 
fihiger man nämlich im Allgemeinen zu tüchtigen und gediege- 
nen Leistungen ist, desto mehr erstrebt man den Schein der 
Ueberfihifkelt. Man verzweifelt , durch Klarheit und Beson- 
nenhe^l Geltung sn erwerben; parfdrcfrte Genialität un^ Ueber- 
.tehirinfllelikeiC teheint leielitor mm Ziele su fähren: daher 
die Messe des AbentbeneHleben. Dem kenint eine jnit dieser 

, BrsjCheinunf nalie verwandle ptiilpsophisdie Rielitnng^'die naeh 
gewissen Proddcten in nrtheilen Menelie In den Sinne anfin- 
ÜMien sebeinen, als sei dabei dner der wesentUeiislen Gmnd- 
altees Je loiler, Je besser. 

Doch wir woHeA sn dem vnrliefenden Werke nnrIlekkelireD. ' 
IMe Freben^ weielieBee. mitgetheilt hat, scheinen hinreichend 
nn sein, um ein allgemeines Urtlieil ihber dasselbe nicht als un- 
begründet erscheinen sn lassen. Der Gegenstand, den Hr. D, 
aich sur Bearbeitung ausgewählt hat, ist so schwierig, erfor- 
dert sn mannigfache Kenntnisse, Talente, Studien, dass Jeder, 
der eine. solche Aufgabe zu behandeln unternimmt, vorher eine 
sorgfältige Prüfuni; seiner selbst anstellen sdllte. Bezeugt daa 
Werk, dass Hr. D. dieser Prüfung sich unterzogen, beweist 
es, dass er die erforderliche Befähigung dazu mitgebracht? 
Beurkundet es die nöthigen Sprachkenntnisse? Von «einer Un- 
kenntniss des Griechischen, das hier besonders in Betracht 
kommt, hat der Verf. uns die merkwürdigsten Proben gegeben. 
Ist er beflissen gewesen, sich die erforderlichen Sachkenntnisse 
zu erwerben? Wir haben die auffallendsten Beispiele von Un- 
bekanntschaft mit dem Bekanntesten gefunden; und wer mit 

' der Geschichte dieser Zeit nur einigermaassen vertraut Ist, 
darf nicht lange suchen, um auf manches Aehnliche zu atossen« 
Bat er die noth wendigste Untersuchung, weiche dleGmndlagn 
der ganzen Behandlung sein muss, eine Prftfuujg der QneUen 
vorgenommen? Diese PrüCang hat er gans snriskgsieiMbiB 

n* 



,ind .fii ietlhtMhmg «clWl M 4laerkaMilettefli €vii|id«iize 
ftlbar diesen PanU Mwetlc» m weni^ ^eaehlet , dts« mw eic^ 
lifirelieti zu der Annalime yergtfchl Ukli, er habe weniger, 
mcb beglaitbtgter Wahrheil als nach «B^prerhetiiier und effecN 
«lotier Darstellung gestrebt. Hat er wenigstens in dem, was er 
ans den Quellen niittheilt, sich der Sorgfalt und Genauigkeit 
befleissigtl Wenige, Reiten boten die auffallendsten Versehen, 
Nachlässigkeiten, Unrichtigkeiten dar und das ^anze Buch ist 
voU von Irr- und Wirrangaben. Hat er mit gewissenhafter 
Wahrheitsliebe und strenger Unparteilichkeit Charaktere und 
Ereignisse aufgefasstl Wir haben an einem nicht unwichtigen 
Punkte gesehen, wie er mit einer kleinlichen Befangenheit, 
,.wie siekein Geschichtschreiber verschulden sollte, einen be- 
deutenden Charakter entstellt, nichtige hJrdiclUungen und ge- 
haltloses Gefabel statt beglaubigter Thalsarhen gegeben und 
selbst empörende Verfälschungen verschuldet hat. Hat er 
durch eine sachgetreue und doch würdige Auffassung der Per- 
sönlichkeiten und Kreignisse dargethan, dass er von echt hi- 
storischem Geiste beseelt sei*^ Oer Geist, in dem Hr. D. die 
Begebenheiten darstellt, entwürdigt die Priesterin der Wahrheit * 
sor Schnaroteerin der Gewalt, sur BnbMIrne des Despotitaittf». 

Wie eise hat der Verf. gelelslelf "weleiie efgentlieii bitle- 
fische Seile 'bietet ds« Bneb dar, von der es als erfreollche* . 
^Brseheinoog tnf dem Gebiete der iGesebichte rühmende Aner- 
kennung verdientet Rhen nur Binselnheilen find es, die in 
di^ Steppe eis ff eundKcbere putschen hervortreten, wiewolH 
nan ench bei menebeni Riditiifen siebt, der Verf. liebe es 
nicht sowohl gefbndeni eis geträfen, and nach der Art der Be» 
heodlonf Blniges nicht als wahr erscheint, weil Hr. D. es be- 
hängtet, sondern nngeacbtet er es behauptet« loi Allgemeinen 
Anden sich nur die geographischen Punkte wenigstens mit sicht- 
barem Fleisse behandelt. Je weniger indes» der Verf. sonst 
«Sorgfalt, Genauigkeit und umsichtige l^ritik bewiesen hat, de- 
sto misstrauischer wird man aoch hier gegen Jbn sein müssen^ 
nnd treifend genug ist die Aeusserong des oben erwähnten Ree: 
auch diese Partie wiirde durch die schlechte Gesellschaft, In der 
sie erschiene, verdachtig. Nicht minder argwöhnisch macht 
die zuweilen sehr auffallende Sicherheit, mit welcher der 
.Verf. über Manches entscheidet. Mitunter fühlt man sich ver- 
sucht zu glauben, dass Hr. D. im Berliner Thiergarten nicht 
viel besser Bescheid wissen könne, als in Turan und Indien. 
Wie roisslich es aber mit einer solchen Sicherheit sei, geht 
S.B. daraus hervor, dass in dem so bekannten Deutschland 
' über die Stelle, wo Gerraanikns den Hermann besiegte, trotz 
Tacitus sehr anschaulicher Schilderung etwa acht verschiedene 
'Ansichten vorhanden sind. Indess hat Ree. ungeachtet oian- 
eliec Bedenken über fiinselues sich doch mit. diesem Gegen- 
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BiMide noch CQ wenlf iprondlich beschäftigt ^ um über Hrn. 
bier Imtsgliobe Leistungen ein CJrtheil zti fallen. Nur' hinat 
ar seinerleitn tuch hier deii durcli di« LecÜrn des Buche§ ihm 
aufgedrungeBeir ClfuaflatiTi fesilinlten: Alles » was der Verf. 
behauptet, so Isnge bls er es anderweitig; durch Nachsuchen 
oder NacbforscliQii bcsUU|;t gefonden hat, für zweifeUuJI 
BuJialten. IL W. Krüger. 



Das Wort in seiner organischen Vertvandiung 
von Dr. harl Ferdinand Becker, Mitglied den Frankfurter Ge- 
lehttenTereins für deutsche Sprache. Frankfurt a. M. , Job. Christ» 
lierniunu'bchu Ltuclihaiidlutig. 18oS. X Q- 299 S. 8'. 

Der uro die Sprachwissenschaft so hoch verdiente Verf. 
gibt in diesem Werke eine Einleitung in die Etymologie, be- 
gründet also, so zu sagen, eine neue Wissenschaft. Denn wo 
und wann ist das etymologische Studium ein wahrhaft wisssn« 
schaftliches gewesen'^ Etymologisirt ist freilich in i«r Wjslt 
schon viel worden. Aber wer hat es nsch festen «ttd sicher 
begründeten Hegeln gethsn ? Einem dtnkeln beföhle fel^* 
man gemeinhin, nnd wie efl des mn einem Irt>liehte.wirdt, den 
den Wsnderer in Sümpfe Ahrl, ist snr*Genlage bekennt. Der 
gegenwirtige Standpimet der Spreehforscbml||' nber, bem^effct 
der Terf. Ver^r. S. 11 fem richtig, fsrdert dringend eine fe- 
stere Begründung der Btymole^e. Denn sndere Zweige der 
Sprecbferscheiig müssen mehr oder wcniger«TC||i dieser WisHn- 
sebafimiisgehen; «nd fehlt es dieser en einer zuverlässigen and 
sichern Bssts, so ermangeln netürllch auch jene einer festen 
Begriindniig. ,«Die grossen Fragen,'^ fügt er dann a. a. O. hln<( 
-nn, BntwiiilLsiang der Sprache überhaupt, über die 

Nstnr der Flexions - und Ableitungsendungen , über den Ur- 
sprung und die Bedentnng der Forrawörter, endlich über die 
Geschichte und Verwendtschaften der besonderen Sprachen 
tordern mehr oder weniger zuletzt ihre Lösung von der Ety- 
mologie. <^ Gans richtig! Und ist es darum nicht eine wahre 
Schande, dass man über die Sprachen geforscht und geforscht 
hat, aber die Etymologie in ihrer Kiodheit gelassen? 

Ueber die Veranlassung zur Entstehung und über das We- 
sen des vorliegenden Buches lassen wir unsern Verf. am besten 
selbst sprechen (Vorw. S. II f ), um unsere Leser nach Gebühr 
darin einzuführen. Ilr. B. „versuchte vor raehrern Jahren, als 
er sich mit der deutschen Wortbildung beschäftigte, elne^M» 
sammenstellong der germanischen WurzeWerlien. Als er dem- 
nächst die organischen Verhältnisse der Sprache überhaupt inm 
Gegenstände seiner Forschungen machte^ Torsncht^er^ obea 
möglich sei, die Wurzeln des indisch - germsHisehen» Spraeh- 
aiammes so auBamiuei)zu8teUen , data man In dieser Z«sa|n«ieii- 
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stelloDg gewiggermaasflen den gegammten Wortvorrath des gan- 
scn Sprachgtammeg , und die Beziehungen,, in welchen die be- ^ 
sondern Spfachen in Hinsicht auf ihren Wortvorrath mit einan- 
I der stehen, iibergehen könnte. Er wurde jedoch bald gewahr, 
daFS ein Versuch der Art uicht zu befriedigenden Resultaten 
führen könne, sO lange man nicht die organischen Gesetze nä- 
her kenne, welche in der Sprache den Wandel der Lauiver- 
hkltnisse und der Begrilfe beherrschen. Die Auffindung dieser ' 
Gesetze schien ihm nun die nächste Aufgabe Sil «ein^ und er., 
gleabte, wenn die Löaung dieser Aufgabe QbetlitQpt möglicli 
wA, ae milMe ele durcli eine vergleichende Zotammeiiftellnng 
der In den iodiech-germtniaeliea Sprachen Torkommendeii Ue« 
bergange von LauU u. Beg riffaverhll|niMen1ierbefg9ffthrt wcHr- 
'd(NL Demi ebgeiebihi divoo» dau der Indisch •fermaiilscbe 
Spracbilatami nneerer Beirachiimip am nicbptea liegt « so bat er 
t rieh ii^ den ihm asgebdrifeii betonderen Spraebeo In so maiH 
nlgfalufeia Richtung^ entwickelt vnd Jede der besondern Spra- 
chen bietet wieder einen so grosten Beichthom bis zur grössten 
Vollkommenheit und in der grössten Mannigfaltigkeit entwkkeU 
ter Wortformen dar y dass man wohl annehmen kann, die orga- 
. uische Metamorphose des Wortes müsse sich in der Geaammt* 
heit dieser Sprachen in ihrer grössten Allgemeinheit nnd sn^ 
. fUlch in allen ihren Besonderheiten daratellen.^' 

In diesem hier angegebenen Sinne hat Ilr. B^ seine Aufgabe' 
SU lösen versucht. Und von einem so fein und schsrf denken- 
den Manne, als unser Verf. ist, lässt sich schon im Voraus er- 
warten, dass er, wenn auch nicht lauter, doch wenigstens viel 
Gutes wird zu Tage gefördert haben. Seine gefundenen Re- 
sultate empfiehlt er besonders denjenigen Spraciiforschern zur 
näheren Kenntnissnahme, welche seine Ansicht von den orga- 
nischen Verhältnissen der Sprache mit ihm tlieilen. Eins der 
wichtigsten Resultate der ganzen Untersuchung wäre nach sei- 
ner Meinung die organische I^ntwickelung des Wortes in Laut 
und Begriff, durch welche die ganze Ansicht von demOrganism 
der Sprache bestatif | und ergänzt werde. Höchst anziehend 
. uhd BUQiTbeU ikborraachend wiren vornehmlich die Thätsachen, 
.In denen aich die fiotwld^olung der BegriflTe In der Sprache dar- 
wMlei aie verbrelteteh.ein nenea Licht nicht nur fiber dh 6e- . 
schichte der Sprache» . sondern auch über die Geschichte 'den ' 
mensdilicjien veistca, Anch f&r die Grammatik« dürfte diese 
Dnteraqcbvng von Felsen sein , indem eine iler wfehtigsten nnd 
itaglcich dunkelsten Selten der Syntsx — die Sedentniii der 
' Casus — an die Entwickeinng der Begriffe geknftpCI nnd so efaie 
jordanische VerJundeng swisehen dnr.j^ntax nnd der fltymohi* 
^gie nachgewiesen werde. 

Dieae Eesoltate will er insbesondere denjenigen Sprach- 
' .lorschern vorgele|t haben, weiche die e^moioslsche Seite der . 
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Sprache bearbeiten. Da sich nun Ree. mit derselben und vor- 
zugsweise mit der Et^molo^ie der griechischen, lateinischen • 
und deutschen Sprache viele Jahre lang beschäftigt hat: so 
rechnet auch er »ich unter diese Sprachforscher und wagt es, 
ein öffentliches Urtheil über des Verfassers Schrift abzugeben, 
ohn^ die Furcht zu hegen, gerade darum einseitig zu urtheilen, 
weil er die Etymologie ner andern verwandten Dialeete noch 
nicht etymologisch untersucht hat. Denn es deucht ihm, wie 
wenn derjenige Etymolog noch immer am sichersten ginge, der 
Mich Dor erst auf die Vefgleichung weniger Dftleete besdirfolite ^ 
' und diese f echt tfichtig durchforschte. Und in dieter Anctchl - 
beetirl^i ihn ilie Antorittt i«e trefflidieii FoHcheft ftehmiti- 
hemier, 4er Id seiner deutschen fitymoiogie (l)miftiidl 1888;) 
S. H Anmerlc. ilie sehr Wsbre Bemerkung madit; '^MIcDfsUe* ' 
ist, so grossen Werth die Brfersdmig'des 9cBscrit ineh htt, < 
]«, Nechsleiienden iLcine nementliche Mciceieht dmnf genen* 
inen, wcii von d^r Yorancsettnng ensgegangen wnvd^ die dnA^ 
sßhe Sprache müese akA aus eiek ekbtt etkläreu Itsscn.^ 
Uebrigens mnss llec. ^eidi hier die 'Bemerfcnng enfiiien, 
dm er für seine Person kein Freund ist von dem An^mtke: 
Orgenismos der Spreche; des^ er ihn f&r dnnicel nnd' unbequem 
erklärt, und dass ihm dsher auch keinesweges der Ausdmek * 
auf dem Titel gefällt: die organische Vefwandlung des Worteei 
Es liegt olfenbar etwas Schiefes dsrin, und 'der Verf. soUtn 
iiiclit ferner bei diesen Benennungen verherreii. Wir werden ' 
welter unten auf diesen Punct zuri^ckkommen. 

Vorliegendes Werk lerfäUl in vier Haupttheile. Ben er- 
sten bildet die Einleitung, wo der Verf. in 13 §§. allgemeimi , 
Ansichten entwickelt über Bedeutung der Etymologie, über' 
Formen und Arten der Begriffe, über das Vl^ort, seine Ver- 
änderlichkeit, Ableitung und Abänderung u. s. w. Den zweiten 
Theil macht der erste Abschnitt aus, Wandel des Lautes über- 
schrieben. Darauf folgt der 2te Abschnitt mit der Aufschrift: 
Wandel des Begriffes. Der äte Abschnitt, betitelt; Abände* 
tung des Wortes^ beschliesst das Ganze. 

Wollte nun Ree. eine Darstellung dessen geben, was der 
Verf. Gutes und Richtiges geliefert hat: so würde er die Gren- 
zen dieser Anzeige überschreiten; so vieles Treffliche hat er 
darin gefunden. Auch würde er dem Verf. und den gewiss schon 
zahlreichen Besitzern des Buches keinen sonderlichen Dienst 
damit erweisen. Dafür will er lieber einige der Puncto bespre- 
. chen, in welchen er anderer Meinung ist als Hr. B. 

In der Einleitung, die wir übrigens den Freunden der Ety- 
roologie ganz besonders zu lesen empfehlen, führt unter an- 
dern Hr. B. das Wort Schaar (S. 1.) auf scheren (schneiden) 
zurück. Diess ist nicht ganz richtig ; denn scheren ist wieder * ' 
ein SpiössiittK fpn sclurren (=3 krnixeo)j| und von scharren ist 
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der Kern der dem NatarlmUe des Scterr^ira analoge SprediUal 
C0fT. I>eu Veräcliterii des etyroolo^iichen Stndinins hat der 
Verf. trefRche Worte get^agt S. 4 f. (§. 2.)« m Aeo. tilelii 
omliin kann,, m-Kier sti.wled€rfaoleii4 iim d«ueii, die dat Bucli' 
■elbat nicht liefItaMit dm GeAnss aoleli^r Belehrimf Dicht m. 
f«ri«f«n. f^Da» yvMmiokm d^ Wortea,*^ sagt H«. B. v»wird ' 
ffvad^ d^adfircli ein' lebendiges Veratindniai, daat wir aelbsty 
in^eni «ir.'d^ Wurf liSren oder sjirecheii, dae Wort iiiia: den 
WalSkfl«rerteL«sd.'miflei«h den Begriff aaa dem Weraeibegriffe 
gleleliHnaBoMdeiit wie derjenige, welcher daa Werl-averafe 
gesprediefi« BegidJCaiid Wort nen gel^dethat Bei Wörtern, 
deren Wwraelii wlrniehf oKihr kennen , — mangelt nna daa le- 
bendige Veralindntsit' und weil whr bei iolchen Wörtern nMt . 
mehr. — das ianern^dnroh den • WorMbegriff vermittelte Vor- 
hftllLniaa dea Werten m »einem Begriffe verstehen^ ao kind aie, 
wi^ die.WMeraat fremden Spraehen« fSr nna nnr noch Zei* 
eben der Begriffe. In^llcaetti Sinne ist jede besondere Spra- 
'che eine lebendige su nennen v inftofeni in Ihr die Wörter 
auf ndeb.Torhandene Woraein aurfickgrfuhrt und die 'BeßrifTe 
als blondere Arten von beaondern Formen allgemeiner Wnr- 
lelbegriife «^erstanden werden: insofern hingegen in einer Spra« 
che die Begriffe der Wörter nicht mehr aus den Wnrzeihegriffcn 
gebildet werden, und daher die Wörter so blossen Zeiclien der 
Begriffe geworden sind, nennen wir sie eine todte Sprache. 
Die Mengsprachen, wie die romanischen, befinden sich mehr 
oder weniger rn einem solchen Zustande votf Abgestorbenheit. — - 
Aber auch in jeder andern Sprache gehen im Laufe der Zeit 
manche Wiirzelverben verloren, die nur in stammverwandten 
Sprachen noch fortleben. — So scheidet nich aiimalig aus 
dem lebendigen Stoite jeder Sprache gleichsam ein todter Nie- 
derschlag von Wörtern, deren Wurzelbcgriff nicht mehr er- 
kannt wird. Ei) ist nun die eigentliclie Aufgabe iler Etymolo- 
gie, den Bejiriff des Wortes als eine besondere Form seines 
allgemeinen Wurzelbegriifes darzustellen und dadurch ein le- 
bendiges Verständniss des Wortes, wo es verloren gegangen ' 
oder doch getrübt ist, wieder herzustellen. Sie soll verhiiten, 
dass das Wort nicht zu einem bliesen Zeichen des Begriffes 
werde und 8o gewissermaasseii die lebendige Jugend der Spra- 
che vrhalten.*' — In diesen Worten Hegt fiir jeden Denken- 
den und Gebildeten unter uns Deutschen , die wir keine Meng-, 
sondern eine reine, der Ursprache nahe verwandte Sprache . 
reden, die ernste Mahnnng, der Etymologie derselben eine be- ' 
sondere Aufmerksamkeit und MVihe zuzuwenden, um unsere 
Sprache nach Möglichkeit in ihrer Lebendigkeit zu bewahren 
oder zu derselben lorückzuführen. Ganz vorzi'iglich rouss das 
der Zweck unserer heutigen Iiexi6ographen sein. Aehnliche 
gewichtige Worte finden sich über diesen sUbeu (gegenständ in . 
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der Vorrede zu Graifs tUhochd. Sprachschatze nnd in Schmitt- 
hennerg achon oben aogeführtem Werke ,^Deu(sche Etymologie'* 
an roehrern Stellen, namentlich S. 3. Aber aucli der Lexico^ 
^graph einer todten Sprache, als z. B. die lateini8che 19t, kann- 
in der Art noch manches dafür leisten, tlass er das Verstand- ^ 
Bis« der einzelnen Wörter wieder lebendig mache. < 

^ §. 3 ist dem Ree. ans den Worten des Hrn. B. selbst recht 
klargeworden, wie unpassend — um nicht zu saji^en unrichtig 
der Ausdruck organisch von sprachlichen Gebilden gesaj^t sei. 
• Der Verf. sagt nämlich dort: „Derjenige Vorgang, durch wel<^' - 
chen anfl^inem Wortv-eiii aDderet Wort wird , and den ^Ir deif ^ . 
IFaitiW4iia Worlat^ [«fiah lEciiie reahl pamenia Büienming] 
f^nennanköimaBy aaaiiy wie alle lUldäof in iler'Spradie, alt 
€itf or^oniMtlari d. h. ale dn aBlaber Vargaag angaiabeii wer-^ >^ 
4eB, der fticiit dem Zafalle oder der WUHkibr imt^worfen Isi^ • 
momim Jinl«r der Hemdiafi' baBtlMtery in der-Natar 4er 
Spraebe aellMt negrandeter Getetae ftehl. ^ Aber-didtt blosiri 
la der Natil^ der S^raelie (d: Ii. daeÜ woM ala laMer e Bt«dieiH|> 
aaaf f), •oa^ern aach in der Natur des roeasebüclien Geistei^^ 
der noch obendrein frei and lellitthätig, sich Belbsl besttm- ^ ' 
inend wirkt und schafft , wenn aaeh aiebt «iMe Oesetf d , Hegt* * ^ 
die M&glhhkeit des menschlichen Sprechens. Wie soll nun 
hierin gerade eine Nothu>endi§htU liegen, dasa alle Sprach- 
bildungen als orgmiaehe Vorginge angesehen Werdeih mVissen? 
In diesem Falle ware~ die Sprache doch' gar an ausserlfch aiif- 
gefasst; was aber der Verf. keineswegs thot, wie sein Buch ^ 
fast auf jeder Seite kund thot Und wenn nun Hr. B. hinzu- / , ■ 
fugt: ,,üa ferner das Werk eine Einheit von Laut und Begriff 
ist: so begreift dieser Vorgang eben sowohl den Wandel des 
Beffriifes — den loi^ischen Wandel des Wortes — als den Wan- " • 
del des Lautverhältnisses — den phonetischen Wandel des Wor- 
tes — und sowohl der logische als der phonetische Wandel' 
mnss als ein organischer Vorgang:, nnd mithin alle Verwandt-^ • " . 
Schaft der Wörter nicht nur von Seiten des Lautverhältnisses, 
sondern auch von Seiten des Begriffes als eine organische auf- 
gefasst werden": so sieht man wieder nicht ab die Nothwcn- 
digkeit, warum jenes Verfahren von Seiten des Begriffes aU 
ein organisches aufgefasst werden müsse. Es hat fast den 
Anschein, wie wenn diess Alles nach einer heut zu Tage ,be- 
liebleB Philosophie schmecke, die^daafrehi, l|elbstthätige und 
leiliUihafl'ende Walten, dee «embUdieaK Geistee in Spracbev 
Ge » d| Miite and ' allenr Handelv aater aatbweiidig^ Naturge* 
ibfaa bneebten will. Unser Verf. setat jene Ansieht awar nm^ä 
weifliiiill^ snseinander S«*W> wo ea beiift: ,,In dem Leben* * 
, Jtod in der fintwicfcelnag der organlteben Birigd-elfid Freiheit 

aad Motliwandlgkeit dergettalt mH einander ^verbandeiii daie * 
' «bflvaU m Vrelbeiir niclil die Nethwendi|^«b imd die Hotb- 
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wmamtM «Ut dfe IVdiHBil ^Ibh «iiMclüietst: b Frei- 
Ml wilUfi Mlir oder weniger die Nothwendi^keit ia^erer Qe^ 
sotie; und in der Nothwendigkeit regt sich mehr oder wctoiger 
ei» frdei Spiel iitaidif er. Kräfte/^ So gani richtig; es itt 

aber unrichtig , wenn Herr B. hinzufügt: „So verhält es sich 
••ch mit der SprtelM überhaupt und inftbeimidere mit dem Vor« 
gange der Abänderaog.** Denn, bei Jenem sind blinde Natur« 
kräfte thütig, bei diesem Geisteskrifte mit freier Selbstthäli'gr- 
keit. Die Gebilde der erstem sind allerdings organische zu 
nennen, aber kejneaweges die der letztern. Dagegen glaubt 
Ree. mit Hand und Fuss wehren zu müsRen^ wie es auch schon 
Iloffmeister und Heyse (unter andern ganz neuerdings in der 
durchaus empfehlenswerthen Umarbeitung des ausfülirl. Lehrb. 
d. deut. Sprache S. 121 f.) gethan habeo, deuca er dessiialb 
seinen Beifall nicht versagen kann. 

S. 24 erklärt sich der Verf. besonnener M aassen dahin, . 
^dass man nicht etwa die indische Sprache (das Saiiscrit) als 
die Mutter aller andern und die germanisciieri als Enkelinnen 
derselben ansehen müsse. Er glaube vielmehr, dass der indi- 
sche, der slafisflhe, der griechisch -lateinische uod der germe« 
nitidie Spreelmtmm, wenn auch die Eiae Spreche aloh frfther 
eie üie udm eiiMckelt bat, gleicheB Altere teieii* Vdetm 
Spraebea bitte» im AllgenmiaeB ^emeineeme Wnr«ele**^ Um 
eo mehr wen« ve#wuitoa, dam er S. 18 den Leat M etile 
indlselie Wnnel «eeiit. Ree. will ihm bewebeo, dem er 
^eben ee §ot eiee deeledie, wie .eine ieteinlieb - grieehisehe 
. Wunel geoemil werden kenn. Der Kern dereelben'lai'der ein- 
fache Lent dnreb 4mi wir Jemanden, den wir niebl ktu* 
Tlßü oder 'nennen .wollen, nnffordern, data er stille sein oder 
siUU Mtehen solle. Daher nun stahn, stehen,' Stall , stellen, • 
still, stillen .(was die eigentiiehe Bedeutung nech fest beibe- 
halten bat), starr, stieren, Stenern, aleelceny eiechen u. s. f. 
Im Lateinischen haben wir slare mit feiner «naaerordentlich 
'reichen Sippschaft von Derivatis und Composilis , und mit stm9^ • 
stigOy stinguo, stipo^ stupeOj stolidus^ ( stero ) sterilis^ sterno^ 
struo^ stringo etc. Nicht ganz richtig scheint es , wenn der 
Verf. unmittelbar hierher sisto zieht; denn das hat, wie das 
griechische töTTj^i^ zum Grundstamm oder zum Kern: hsll^ 
was zwar mit dem verwandt ist, aber nur verwandt, ihm 
nicht völlig gleich; denn die Form ist ja anders. Der er- 
Stern Wortfamilie fehlt der Laut h oder der zischende Vor- 
schlag Sf wie ihn sisto hat. Erst mit der Zeit ist ein Lieber« 
gang der Formen geschehen (vgl. sisto stetig sto steti tic,)^ weil 
dieselben ähnlich und die Bedeutungen sehr verwandt waren. 
Aus diesem Allen gebt hervor, dass die obgenannten Wörter 
onomatopoetisch sind und als solche dem gemeinsamen Urdia* 
lect jeuer Sprachen augtihqrt haben, mit Unrecht also jene ' . 
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Wttrtcl «iae iMMe fMuumt vM. AdlidMMslaiaif «Isli; 
noch öfter im Bacb«. : ^ . , 

' Alisokn. L Gap. L $• 1 a M apiiell imaer t^cif« Tai den 
swel JBIeiBjBiiteiilii dar Biohait daa Wartaa; «sd lintaidaH ale 
ala Gagensata» «fiUMl s wisch eil CariaoaaDt vmä Vocal^'.aodarav« 
aefta ala Gegeniata iwischen Anlaut «ad Auslaut, und sagt danii 
weiter: ,,1d dem erstem dieser Gegensätze i8l:dav<Con8onaHlf>. 
and in dem letztern der AnUnt der Trigar des unwandelbiren. 
Begriffselementes und darum selbst das unwandelbare Element 
daa Wortes: Yocal und Auslaut sind die Träger des wandelb»* 
ren Begriffselementes und darum selbst wandelbar.'^ Entweder 
Tersteht Ree. nicht die etwas dunkle Sprache in diesen Sätzen 
oder, was wahrscheinlicher ist, die Sache ist mehr spitzfindig 
als wahr. Denn der Yocal z. B. ist nicht immer „der Träger' 
des wandelbaren Begriffselementes er gehört nicht selten 
dem Kerne des Wortes an*), und Anlaut ist nicht immer ein 
CouBonant. Als durchaus falsch betrachtet Ree. den folgenden 
Satz: „Worter, in denen sich noch keiner dieser Gegensätze 
ausgebildet hat, nämlich rein vocalische Wörter,' wie ,lo, eo^ 
Ei, sind als noch nicht völlig entwickelte Wörter — gleichsam 
als Rudimente von Wörtern — anzusehen; und Wörter, in de- 
nen sich nur der erstere dieser Gegensätze vollkommen ausge- 
bildet hat ,^ z.B. bau-en, sa-en, eil-en, irr-en, haben sich 
uhvollkomroner entwickelt als diejenigen, in denen beide Ge- 
gensllae vpllkoiBBiea ansgebild^ atad, wie lauf- en, fall-en.*^ 
Hieralebt man erstens gar nicbt ab, Mtfaai Jaaaa eine unmdU 
fmutoß^ Büdaag aeia aall. Und awakaaa tal a. B^-eo, ire {ywM 
iaaadl mH «I0 [al^ veuy neha]^ alaa aaab aiit veko) baraiCa ab- 
gescbwicht) d. b. ea hat aetne Gaaaoaaatan rarJarta; aafta %%m» 
*liab| ab daataamlttalbaraAebiida aaa da« NätavkMitadaa Wa« . 
BiBaa (dabar venluB\ .ist die Wardel aan vo, wia wabea toa Weg, 
arcgen, bawagaa. Wie kann nun eine aoleba BOdangaart elaa 
»aab nIcbt TÖllig eatwickelte genannt werden? Bei 
dieser Gelegenheit komoifni vir biar auf einen Punkt , den der 
Bec. airgends im Buaba» und namentlich nicht in der Einlei- 
tung, wohin er dock aam entlich gehörte, erörtert bat, das ist 
der Wegfall von Consonanten oder Vocalen : ein Punkt, der in 
der Etymologie von ganz besonderer Wichtigkeit ist. Ans je- 
nen Gründen halten wir daher auch die folgenden Sätze für 
nnrichtig: „In den rein vocalischen Wörtern stellt sich die un* 
vollkommenste Form des Wortes dar; sie ist noch gleichsam 
gaatalUoa. Weil aie eigentUcb dea eratea (1)- Aafaagea dac 



*) Ree. freuet sich, an dem trefflichen Schmitthenser auch in die* 
. aer 'Hinsicht einen Gewährsmann gefunden SU haben« Vgl. sein oben 
acbon aogef. Werk i^eiiiacfta JStjim. d€i " - 



BpmdutItK/UUtmtg uifeb8iw, komnieii ri« Im ' im im wat^ 
gingliehen Spraehea lelteii (1) vor ii. w.^ 

Bt dlesc ÄMMI "w^'mwm pHkieiiden Vmtande tiichl 
Slieh §tUMäi m tot HiCMleh auob dts Weitere, dM dmof 
Begründete ohne reelle WtbrMt. Und m bedarf ^ was den 
Verf. ober diejenigen Wörter, welche entweder im Anlaute 
oder im Aoslaute eine Liquida oder ekle Muta haben , S. 321« 
befbriagt, ebenfalls eiaer Abänderung. Von einer grössern 
oder geringem Vollkommenheil derselben kann oiid darf nicht 
die Rede sein. Aach will Ree. es bedanken, wie wenn der '. 
Ausdruck für ein solches Tiantverhältuiss: grössere oder min- 
dere Individualiairung ^ nicht ^anz glücklich gewählt sei. 

Aaf S. S4 begegnen wir wiederum einem unrichtigen Ur- 
thefle. ,,Da der Anlaut/*' heisst es dort, vorzugsweise der 
Träger des Begriffes ist: so rauss man die Verstärkung des An- 
lautes als das wicliti:!ere Moment in der Individualiüiruug dea 
Wortes ansehen.^' Hier ist nämlich der Vordersatz falsch. 
Der Anlaut igt keinegweges vorzugsweise der Träger des Be- 
griifes; von gleicher Wichtigkeit, bisweilen selbst Von grösse- 
rer ist der Auslaut der Wurzel. Man nehme z. B. Wörter wie 
rapsen, tappen, rupo {rwnpo) ^ frago {fra/igo^ eigentl. roro) ; 
in diesen ist gerade der letzte Theil des Kernes bedeutungs- 
voller ala der Anlaut, oder wenigstens eben so bedeutungsvoll. / . 

Bben ao wenig findet ^Rec. es passend, wenn Herr B. die 
Yorfügang einea Conaonanten an den aniantenden Vocal im AU- 
gemelaea eine Ffirttärkun^ nennt* Ba iat Ja dieaee Anfangen 
einea Wortee mit dnem aoleben Conaonainten, ata d« ftt h, ;\ 
a, 10» oft notbirendif bedingt doroHdte Bedeaftong dea Warle« 
(veifL die ononatopoelMio wldun\ happen) oder doreh die 
SpraehiiFeriMng^y diO| lei oi ttUn M Oewobdbeit oder dnreh 
inre eigene Natur geadlbigt«* ^ta Mi einem eofieliea Anieote^ 
did Wörter nebelM/ Ja blaxrelten wird der Anlaut dereh Vor»^ 
fügung sogar geschwfielitl Blan yergl. mco, rugö, frttngo. 
Hier iat doch der Kern rac ongleich Icrifliger als frag. 

Was der Verf. eine Verstärkung des auslatUenden Vocalee 
eeant, beraht meiat auf einer ähnlichen falschen Ansicht. Aacli 
hier iat der Consonant- nieht selten bedingt durch den Begriff, 
jOder erforderlieb aar Vermeidung dea Zusammentreffena von 
Vocalen u. 8. w. Ferner ist auch eitie Vermehrong dea auslau- 
tenden Consonanten nicht Immer eine Verstärkung, sondern 
mehr eine Schwächung desselben. \er^\. frac, fraßo^ frango^ ^ 
wo doch oftenbar frango viel milder, viel geschwächter klingt. " 
als frac. Hätte Ilerr B. hier unter Verntäikung Vermehrung 
(der einzelnen Laute) verstanden , so M^ürde er aich wenigstenn- 
jiorichtig ausgedrückt haben. 

Von der Redoplication and dem Augmente sagt der Verf. 
ganx richtig (S. |,Wir müaaeu in der Heduplicatiou und in 
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dpRi Augmente nicht bloss aof die Fltsiui det Verbf be- 
schränkte Forinänderun^en erbJicken^' — . die gewöiinliche 
oberflächliclie Ansicht gemeiner Grammatiker ; aber er 
beiirtheilt beides etwas seicht, wenn er biazufügt: ,,wir mÜ8< 
een sie als besondere ("ormen desjenigen allgemeinen Ent«* 
livickelungsvorgan^ej) ansehen , den wir hier als Verstärkung 
dea Anlautes bezeichnet haben. Qeide, Augment wie Redu- 
plication, sind nicht hlo§8e Verstärkungen des Anlautes, ohne 
dass ein innerer (iriind der Nothwendigkeit dabei obwaltete. 
Dieser tiefer liegende Grund ist, dass ich ausdrücken will, 
class eine Sache wiederholt (reduplicirt) geschielit. Vgl. die 
lateinischen Wörter: titubo, tilillo^ iintinnio^ susurro (was 
noch zu den S. 44 aufgefühtten Wörtern hinaugenoramen wer- 
dea kann; denn der Stamm' oder Kern Uisurr^ unser schw^ 
«dar aamm). Aof dia Perfaata vialer Vcrba ist ann diese. Form 
«Urom ibbergegangen, weil tieh bei aiaacbett Verbie mit dem 
'Begrüfe, dast etwas gesafaelieiiy falchl der Begriff das öflerh- 
-Vicdarboleas verbindet, vergl. posca^ eaedoy peüo^ Diass ist' 
4ar BOthwandif a Grand dar fintstabauf dar Radopliaatioa. 
'Wo a|a nicht Statt fand oder Statt liai|an konnta, trat anefa daa 
blosse Aagnant aia, das sieh salbst in dar ktainiscben Sprsciv 
findet. Denn was lat dia Varlln^arung das wlafirigi, i^f Ugf 
.mm 8. w, anders als ein Augment? 

Der Verf. tritt willkürliob aua dam gewohnten Kreise des 
Begrilfes des Augmentes baranai watin er auch das e in esprü, 
das a in dfielyo S. 44 f. snm Augmente stempelt. Denn dort, 
beim wirklichen Augment, fand ein logischer Grund, eine logi- 
sche Notbwaodlflbeit Statt; hier ist es bloss Sache des Wohl- 
Mangaa oder der nach Leichtigkeit in der Aussprache streben^ 
<ien Sprachwerkzeuge. Dieser wesentliche Unterschied bedingt 
gänzliche Verschiedenheit des Attfmeiitas und soiclier eo- 
l^ionischen Vorsetzunp^cn. 

Bei S. 49 emälmen wir beiläußg, dass das deutsche Wort 
Mi'inze unmöglich mit meta zusammengestellt werben ksoil^ 
denn jenes kommt her von moneta. 

Sind wir nach dem Vorigen nicht überall der Ansicht des 
Verf/s: so können wir auch k eines weges ihm in alle dem Recht 
geben, was er §. 21 (S. 50li.) als Resultate seiner frühern Er- 
örterungen angibt, z. B. Nr. 2: „Je niedriger die Stufe der In- 
dividualisirung ist, auf weicher der Anlaut oder Auslaut steht, 
je welcher der Laut ist, desto melir ist er der Verstärkung em- 
pfanglich/' Wir wollen doch einmal solche Wörter nehmen, 
wie mol-lis^ len-is. Was kann weicher sein als diese Wörter^ 
Und stehen sie desshalb auf einer niedrigen Stufe der Indivi^ 
dualisirungl — Fernerer, d S. 52: t»Der Begnüg des Wor- 
tes wird durch dia Varsürkonf des Anlautes pnd ilaa Anslaataa 
«elitena nickt §elnd(Br^'* See. glanbi bebaupten an kön- 



nen, diss die Beikntah^ eines Wortes meistens »ich in et- 
was verändert, wenn ein Zusatz zum An- oder Auslaute hinzu-, 
tritt Sie nimmt gewöhnlich dadurch ein etwas anderes Coiorit 
SQ. BegriiF'und Bedeutung aber fallen zusammen. 

S. 57 zweifelt Hr. B. Icaum daran, ^^dass die WurzelTer- 
ben überiiaupt, wenn auch nicht alle, doch grösstentheiis nr- 
sprünglich nur Einen Gonsonanten haben/^ Ree. mass nach 
seiner gemachten Erfahrung wirlclich daran zweifeln, und hält 
den Beweis y den der Verf. gleich dlirauf beibringt, nicht für 
schlagend: ^, der ganze Gang der Entwickelung — zeige uns 
überall, dass die Entwickelung des Wortes von der eintachstea 
Form ausgebe. Denn was soll man sich hier unter der du- 
fsehstea Form denken? Sind ra^, 712^^, gay, ^097, (8Gb)llürf 

«• Mb« dafftehe Formenf Und in diesen liest Eee. eich 
4en leteten Censenenten ele inr Wnrael gdiftriff niclit nehmen. 

Du sweite Cspitei hendelt Ven Weelisel der L^nte. On- 
ter d»il vielen trelfllchen BenierkttB|;ea, die wir hier entrnfen, 
etietien wir dNi^h i«ich'nof einige, die wir ^ered^ für na- 
riehtlip erkliren mfissen. 8e S. 68» we Verf. belmoptet, 
es hthe sieh der.drsprfkiglich^B Vocal ven daudOf pUmdo, gwitiüt 
etphf tapio^ sapio d. m. A. in den Comp, esctudo^ esploäo, 
eenctUiOy eoncipio^ eripiOf deripio erhalten. Dem muss Ree. 
widersprechen. Denn von etauäa ist die Wurzel clavu (spr. 
clau'ia*) oder clau-vis)^ was mit dem griechischen xAatg 
übereinkommt find zum Stamme hat xkd^a, xldda, clado (we- 
her clades)^ zum Kern aber den Naturlaut Klax, d. i. Knaii 
daher ntka^m = ich zerbreche. Piaudo kommt mit nnserm 
platten, platzen und dem griechischen Ttkdxxdy Ttli^tia^ nX'jq66(0 
überein; beide sind otfeabar Gebilde der Onomatopoesie. Aus ' 
a kann allerdings o geworden sein (vgl. unser Plutz) und o sicli 
zerdehiit haben in au. Aber dass in qtialio, capto, rapio^ sapio 
a und nicht i der Wurzel eigen gewesen ist, lehren die ver- 
wandten Wörter aus den verwandten Oialccten ?rara^/o , pat- 
tero^ happen, rapsen» Saft, und mehr noch die Oaomatepoe- 

*) Dass av bei den alten Römern nicht oü, sondern au gesprochen 
'worden ist, lehrt die deäshalb sehr merkwürdige, aber Hoviei Ree. 
veiss, noch nicht benutzte Stelle des Cic. de divin. II, 40. Sie lautett 
„Cum H. Crasüus exercitum Brundiaü imponeret (um gegen die Par- 
Iber zu ziehen), quidam in portu caricns Cuuno advectas vendeus, Cau« 
neas, clamitabat. Dicamus, siplacet, monitum ab eu Crassum, ca- 
veret, ne iret: non fatsse pertturam, t>i omini parnisset.'^ Aldo es hat 
das Ausrufßn des Wortes Cauneas als ein Omen gegolten, d. fa. es hat 
eben so geklungen wie cave ne eas (^caw ne- as). Folglich musa cave 
nicht kave, sondern kaue gespruchen worden sein. [Oder aber, die 
Griechen haben Kavvos kavnns ausgesprochen, und die Hettchlia*Sch0 
Aussprache, bewahrt sich audi hier aii die richtigere, j 
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Becker: Das Wort ia »eiaes off(^ Venraadlaiif; ' MI . 

* sie (liesQr Wörter, die ifothwendig ein A rerlingt, wahrend in 
den Coniposiitis wegen der Verlän^ernng des Wortes das lang- 
tönende A in das entsprechende kurze / übergehen mutste, 
zufolge der Gesetie, die durch die Sprachorgane der Sprache 
auferlegt werden. Bei divido brauchen wir nicht znm Indischen 
unsere Zuflucht zu nehmen: von demselben ist die Wurzel duo, 
Eigentlich sollte es heissen dvido; daraus um der leichtern Aus- 
sprache willen divido. — Sollte um interpres willen das ihdi* 
Bche praz herbeizuziehen sein? Der Stamm liegt auf jeden 
Fall im Lateinischen selbst. — In verwesen (faulen) hat sich 
doch kein sonst verschollenes Wort erhalten? Et ist ja ver- 
'¥rßnAt nlt Wesen, gewesen, werden, war u. s.w.; denn ver- 
wesen heletl leip Wesen verlier en..— Vmpraesea, super$t99 
und iIinJicfaer ZuMOimensetninfett willen besondere StftoiM 
a«f, JiM «« s. w. anionehmeo^ bill Reo*. Ar ttberflüssig. Dios«' 
Fornen waren gerade nur ndibig fikr diese F|ll« und wnrdeii 
.nur auf diese Weise ond.sn diesem Belinfe febildet — - 
.8« 6S bat der Verf. ftiierselueny dass nnser denlsehes Wort 
Esel von Deninntivom tfteükfs gebiidet ist, niebt onmiltelbar ' 
▼Ott a8imt$. S. 7% wiederboit ücb dieses Versohoto. 

WasdioVerindernngder Vocsieanianfty soscbii|[tIIr.fi.* 
dieselben im Gänsen doch an gering ah binsiefatlioh ihres We^ 
Ihes. Wenn ich sage krabbeln n« kribbeln , sei wird ledOr dn • 
der Verschiedenheit des Tones der Vocale elni^ Verschieden- 
.Iieit der Bedeutung beider Wörter erkennen. l>er l-Laut be- 
seiclinet das KieinOy Wlnsige. Saygatpa, graben nndscrtft«. 
Per Lateiner hat gar nicht mit Unrecht daa I gewählt. . Doo 
Schreiben ist nämlich ein feinen filngralien. VergL Iwatzen, 
kritzeln. Ree. mosiT sich wundern, daaa dor sonst so scharf- 
sinnige Verf. diess gänslich abersehen, von einer Bedeutsam- 
keit der Vocsle gar nicht geredet hat. Rapere und rupere 
(rumpere) sind ursprnngllch ein und dasselbe Wort; aber ilir 
jClang, d.h. die Verschiedenheit der Vocale, bezeichnen eine ^ , ' 
Verschiedenheit der Bedeutung — Auch S. 71 f. verfällt 
Herr B. in den schon gerügten Fehler, in vielen lateinischen 
Wörtern das 1 der Composita oder der abgeleiteten Tempora 
für ursprünglich zu halten, nicht A oder iß, ans denen doch ' 
' Jenes hervorgegangen. 

Den Namen unorganische Verßachung der Vocale 
finden wir unpassend. Denn gerade die Organe zum Sprechen 
sind sehr geneigt zu etwas der Art, wenigstens bei manchen 
Völkern. Warum sollte also dergleichen unorganisch sein 
(um nach gewöhnlicher Sprechweise zu reden und dem Verl. 
au zeigen, wie schief der Aosdruck istljl 

^) Diese Bemerkung möge aaeh von dem Synonyipiker nicht über- 
' sehen werden. Schoo der veniiiiedene Laat der W&rter gibt alt sol- 
cher Ihnen auch eiao nodigdite Bcdsiitaog* . • , * 
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Im adelten Abschnitte (über Abändemn* des Begriffes) 
bat Uec. sehr viele treffliche Belehrung oder Anregung gel lin- 
den: bei sehr Wenigem ist er angestosscn. Insbesondere hat 
es ihil gefreuet, auch hier die seiner Ansicht nach eben so 
iiaturgemässe als zum Unterrichte practisch - nützliche Idee 
wieder zu finden, da^ss man bei Erklärung des Wesens und 
der Bedeutungen der obliquen Casus vom Räumlichen auf^jse- 
hen müsse. Wir weisen die Freunde der grap.uliatiscJien Stu- 
dien aulf diesen Abschnitt — auf welchen übrigens unser Verf. 
«elbiianfmerkMin macht in der Vorrede 8. IV ^ um so mehr 
hili, d» Weifiaenborn in seiner Syntax der latelnitehen Sprache 
,(fii«enacii 188S.) diesen We^, den doch bereit« Wüllner, Har« 
fnng,' Herling, zum grossen Tbeil aneh Hitlroth a. A. einffr* 
•eliligen hatten, wieder verlassen nnd venuicht liat, auf e)iH|; 
« .Ttel in Ii;iln8tl}€he und dämm dunkle nnd iLeinesweges entspre- 
jehende Weise den iMsaftea Gegenttaad an beliandeh»^ Das An« 
'.sehen aber eines solchen Gelehrten , wie Hr. B. ist, diirfte ia 
diesem Falle wohl etwas gelten nnd der richtigen Ansicht end- 

* lieh TÖtlig die Bahn brechen. Dagegen hat Ree. sich ^ewun-^ 
dert, S. 153 die Bemerkung zu lesen, dass ,,aueh die Präpo^ 
sitionen notkwendig einen Camt regierten y^*- und zwar ans dem 
Grande, ^,weU sie BeziehtmgeverhäÜnisse ausdrückten^ dfe 
eine Ergänzung durch ein Objeet forderten *^ Das ist keines- 

. weges immer der Fall. Wenn ich spreche: ich gehe vor dic\ 
und ich gelie ror dir her : so bestimmt doch nicbf vor den Ca- 
sus, sondern der Bi grilf der Bewegung und der danernden ün-* 
Veränderlichkeit des Ortes, der im ganzen Satze liegt. Wir 
können also ntir sehr uneigentlich und die Sache mehr verdun- 
kelnd als aufklärend behaupten, dass ^ine l^räposition ^inert 
Casus reghere. Von einer i\othwendi^keit der Rection kann 
nun gar nicht die Rede sein. — Auch die Bemerkung findet 
llec. nicht walir (S. 154), „die Spraclie hranrhe, wenn die 
räumliche Richtung die ganze Bedeutung der Casus erschöpfte, 
nur zwei Casus. ''^ Denn zwischen dem Aiifangspuncte der 
Bewegung (Casus genitivus oder ablativus) und dem Ziel - odeir 
Aul'hörungs- oder Ruhcpuiicte der Bewehrung (Casus dativns} 
liegt der Raum, durch weichen die Bewegung hingeht (Casus 
)M:cusat!vus). i 
Im dritten Absehnitte, iibersehrieben Abändentng des 
Wwrtes, konumt der Verf. erst — - wir bitten es IHkher ge^ 
. aneht — auf -den Ursprung der Sprache in sprechen. Dasa 
ila nicht erfanden im eigentiiehst^n Sinne des- Wortes aef^ 

• darijbar waltet wolil kein Zweifel mehr ob; aber wie gelangt^ 
'der JUensch überhaupt aar Bildung vcm Wörtern) was braebte 

. .ihn daan, bestimmte Begriffe durch bestimmte Laote 
anszudridcenl Unser Verf. Ist nicht 'gliui der Mehitoing'» dass 
der Meiisoh die NAtnrlaate, die er gehört — das Briliiteii dioi 
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Windes, dii Marmern des Bacbes, die SUmmh der Tb lere 
und die Laute der Last aud des Schmerves — nachgebildet 
habe (S. 24t). Er will zwar nicht in Abrede stellen^ dass eg 
in der Sprache wirklich Wörter gibt, die man als Nachbildun- 
gen von Naturiauten ansehen kann; aber es scheine doch, dasa 
man die Anzahl solcher Wörter sehr überschätzt habe. Ree. 
giht diess letztere zu; man hat bisweilen in Wörtern, die zu- 
fällig in ihrer Bildung und in ihrem Tone eine Aehnlicbkeit 
• mit dem, was sie bezeichnen, erhalten haben, eine Oiiomato- 
poesie erkennen wollen, and ein solches ist allerdings das Wort 
Donner j was der Verf. als Beispiel anführt. Denn das lateini- 
sche lonare, das dem sonare gleich ist an Ursprung, und an 
Bedeutung ähnlich, kommt her — wir brauchen hier wieder 
Dicht miti Hrn. B. zum Sanscrit unsere Zuflucht zu nehmen — 
wontovoß^ tovos Yon xBiva, tiva dehne« und dies« voa tdvm^ 
t&m (daher -alter aiideni Mch uAtdd). Allein mat d)sr eodem 
3eile geht Hc B. viel le weit, wcnnr er dieee Qeelle von Wör- 
tern faas^d gar leugnet» Der Beweiii, deii dereelberom Be- 
griiTö An^en^ der lontt in der Spradie öfter Torkonunen miktatei 
lierfenoBiaien liet, ist an eieli eelien eelir tiitti %hw er er- 
•eiielnt feredeio iJe lalteh , wenn wiir die Menf e von Wörtenii 
in Latdniaelien s. B., ' lieireehten , die nrsprftnglieli dleee Be^ 
AeiitoDg lieben» Man nehme nnr (die Wonel oder der Kern. 
allev'^iMi^r Wörter itt die ffaeiibildanf dea Geaebrdea» ea)i\ 
einiMf ißnü^ eatus^ eanniot ganta (jjpimd^^'anser (==€amr 
o^ek «Aoatser, .tgl^j^fti^, xi}v)t eama, eanalis, gallus (st. geh 
nulus vgl. asfiula, aseUtta)^ cocaleof (calao) calo^ ealamua^ 
claruB (claus, xAiog, aber nach abgeworfenem c), lau9f gloriOf, 
€if$99Ut domo (xAfxo, xXttlc))^ lamentum (st. elamentum), ctango^ 
diu'Of cUen8^ clytua (iriclytus) , {xiXXoa ist = xsAevo, also auch) 
eeÜo (eigentl. ich rufe Jem. auf) u. s. w. Welche grosse A^n. 
sahl schon an sich, und nun die vielen Derivata und Composita 
noeh obendrein! — „Stellen wir endlich/^ diess soll noch 
ein Beweis sein für die Meinung unsres Verf.'s, „die Ansicht 
von der Nachbildung der Naturlaute mit der Idee einer organi- 
schen Sprachentwickelung zusammen: so sieht man leicht, dasa 
sie rnit dieser ganz unverträglich ist/^ Aber das ist ein Zir- 
kel im Beweise. Und wenn nun Ree. an unzähligen Beispielen 
vrabrgenommen hat und darthun kann, dass wirklich die Ono- 
jnatapoesie die fruchtbarste Mutter von Wörtern ist; so liegt 
eben darin ein sehr triftiger Beweis für die Unhaltbarkeit des 
Sternes uusers Verf.s von einem Organismus der Sprache. 
So wenig wie der Verf. Uns hier genügt bat^ eben so we-, 
nig können wir mitihm suflrleden'eeiB« we er9oa der Bedta« 
tong der elnieloen Laote aprlellt Er' weiiT diese Ansidtt go- 
TCdesu voll dbr Hanl» Wir' «oUen mA iwor eneh hier Nieder 
'MUli In Abiide a^v tea dieaer.«aelie aefaea ein rieilUtl- 



ger MiftbraadpfUfklMtt wiirtai lUi •tar^o'^Mif'^iiMlIfWi 
iit tie kdMfiMgM» Ub4 e,!»^ wdl du iddiiM« «rwartc- 
ten «Ir vom'Verf. Iiei teineni ainiftifeii SIreMk paeluGrftiidlifllh 
keit und bei leiocB >«oit8ti^eii UnbäiDienbeil: eine recht sorg« 
fliti^e Uflttmachang der Sache uiid eine Feststailang deRNa, | 
vaa. Wahres an daraallien wäre. Uns bat dabtar auch keines- 
•wegm die ErörteroD^ gefallen , die den ' Urgpmnf der "Wörter | 
jMcbaaweigen' beaHaunt ist ; sie erlciävt denselben nicht befrie- | 
digend. Man kann dar Quelle der meisten Wörter tof den | 
Grund kommen, wenn mau die Bedeutung ^er einfachen Laute 
kennt. Um den Verf. davon in fiberzengen, will der Ilec. hier 
noch an einigen Beispielen — im Vorhergebenden hat er schon . 
Gelegenheit genommen, mehrere Wörter so zu behsndeln t- 
diess darthun. Der S-Laut ist bekanntlich ein Zischlaut; er ^ 
ist aipo besonders geeignet au solchen Wörtern, die das^ischeiv | 
bezeichnen. In solchen Wörtern finden wir ihn daher auch na- | 
roentlich, und hier bildet er den Kern derselben. Der Vocai» ; 
der sich dann dem S zugesellt und zugesellen mnss, weil das 
Zischen kein dumpfer und starker, sondern ein feiner und 
schwacher Ton ist, ist das /. Gleichgültig dagegen ist hier 
ce^ade.der Consonant, der zwischen dieses si und die Verbal- 1 
lormen tritt. Im Griechischen und Lateinischen ist es y ; dai 
lier ^ya, monpi noch aisehender tönende öi^ai gebildal 
ward« Im Lateiniadieii kaben wir nun 1) atbilus (statt iIiMtfi 
deon e sfht wie £joflar k' der* Wortbildung verloren ivt^ 
daa Streben ümA Wehllant md aael^ .Leichtigkeit in der Aaa» 
spräche, Tgl. B. esamen at ^sagmwif) mit aeinen Derifatis a. 
Cempoaitia, ond nwar in der ei«entlieiien Bedeutung ; 2) ttai» ^ 
mit setner ganzen ^konunena^aft, aber nicht mishrin der 
DrsprüAgUchen Bedeatnotf, eoodem weit d^'SSiaehepi gewöbiK \ 
Uch entsteht, wenn man WiaaeranfetwaaBeiaaee oder Troqke^ ' 
pes giesst , so heisst siccua trodECD $ 3) eitis (statlaA;!^» daher 
s'Uis)^ eigentlich die Trockenheit im Blnndey d. i. der Daist' 
(▼gi. Durst Ton dörre); 4) a^^mcm (waa man gewöhnlich Toa 
osixm herleitet, wie Zeichen vonnafai; iber das Demlnoti- 
vum ist 8 tgillum^ nicht s igülümy wie man von ds/xo, dico er- 
warten mnss), eigentl. das Zeichea| WM ntn z. B. durch ein 
glühendes Eisen l^ldrjQog hat auch von dem Zischen seinen 
Namen , das es verursacht , wenn es giäbend ins Wasser ge- 
taucht wird) einbrennt, so dass es dabei zischt (vgl. elyn«)- 
War einmal siccua gefunden, so war es leicht, daraus sugo : 
und 8UCCU8 zu bilden, /ging hier in U über, um den dumpfen : 
Laut des Schluckens beim Saugen oder Trinken auszudröcken. 
Aehnlich ist sileo. Offenbar hat dieses Wort zum Kern den 
Laut «I oder das zischende Ä mit dem sich leicht ihm inschraie- ' 
genden 2. Da wir nun, wenn wir Stillschweigen gebieten, ohne 
sprechen yn woUen ondnu können, aiachen: lo heiMt«i^o 
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> Bakers Dm Wort in »einer oi^gaiu yenmdla^^^ •''tÜ 

■chweig^e. Es setzt voraoa ein Verbniii sio, ich {gebiete ^arch ' ' ' . 
Zischen Schweigen; desgl. ein. StibBtantiv das Schweinau. 
.'V^l. cla8 griechische öLyco^ ciica^ <^^>'^) CLydto, -r- Eia anderes 
^•bem so-schiaj^eodes Beispiels ist Nachahtming des Lantes, 
"der etitAeht^ wenn «twa« Sprödea, s. B. BolsV -MnpftUet (vgl. 
^yoy äyvv^i, axia), Gelil dimm ZerlEBaekc» da L«itvo|''^ ' 
Ii er, der, um mich recht onoQiatopoetlacJi attaradrSokent efiiM 
, fiattern ifanlich fat^' so fügt man dn vor; daher r«o, der ^ 
* Kern von gaya», ^r^yw^iit JrangvfB^ brechen. Iii cfir nicht, eo ' 
atark tdhendy ao fegt ma« n ?or| nnd nm dieaa sn yeratirken, - 
den K-Lant (g*, o). 0aher nun die \Biioinatepoetiacken se« 
eammengesetiten Laute ; knack, knacks* ' Diece aber aind efne' 
' merkwikrdig reiche Quelle von Wörtern: 1^ Im .Deutifcheu von ^' 
knacken, knackaen,.knic(icn, knickaee« nicken, neigen, Nacken« 
nagen, necken, knabbern, knoppern, knapp, kneipen, kneifen, 
knickerig, genau, nein, nicht, na, nun, Nuaa, nieder, niedrig 
nnd unzählig andere; 2) im Lateinischen: nvx (niit u wegen , ' 
dea hohlen, dumpfen Tones so genannt, den das Knacken der . 
Nuss her?orbringt), mio (der C-Laut ist hier geschwunden), . 
yBvOy ?iiveo, nuto, nico, tiilor, nox^ niger^ Ties, neco, noceo^ 
neOy nodus, novus, nidus^ (fieco), necto, jie^ nego, non^ nunc, 
gemt^ gnains (genau), (ifvddiD, i/vsfco, eigenil. i;vxfi>| oi/v^), 
unguis^ unguln u. a in. " ' , 

Aus diesen Beispielen, die der Ree. ohne Weiteres noch , 
vermehren könnte, wenn es hier an Ort und Stelle wäre (er 
beabsichtigt, in einer andern Zeitschrift ausführlicher über, 
diesen Gegenstand zu sprechen) erhellt: ' 

1) dass die einzelnen Laute, V^ocale wie Conaonanten, schon ^ 
an sich nicht ohne Bedeutung sind, und daher von f^tjrmologen 
ganz hesonders Beachtung verdienen; <*>,^ ' 

2) dass die Onomatopoesie die HauptqueUe der Sprachen ge- ^ 
iTieaen iat nnd der Etjrmolog darauf gaai voraflgifch Rnckalchl ' 

. in nehmen hajt; 

rS) daaa der Etymolog dnrdi Beldea eine feate Balis bei ad-, 
nen fJnteranchnngen gewinnt; 

4) da» man darana die Bntatelinng, die Verinderuogen;, 
^deliaam die Geacbiclite elaea jeden €lrnndwortea kenoea nnd ' 
aebe ganae Genealogie ibbercefaen iemt; 

f ) daaa dieaa alao nnr die rechte Weise za etyipmlegltlren aelii . ' 
kann; de klirt ntoüch daa wirklieh auf, was sie aufklären 
soll , die Entstehung der Wörter nnd aomit di^ fintatehnag der. 
Sprachen von ihrem ersten . Ursprünge an. 

Dass man obendrein dadurch den Qenina dner. SIpraob^jT 
Idpalditlich ihrer Onomatopoesle und ihres ganzen Baues kenr. 5, 
nen und würdigen l^rnt, fällt in die Augen. Ehi solqb^s Etyr^ , 
niologislren ist mithin in jeder Hinsicht fruchtbringend, unil;-: 
effanbar wird und mnaaea iii^dieser fiestalt unsere ganap LoKin i 

* # 

* 
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eogrni^hle nmgefitalten. Was hilft C9, mit anserni Verf. a. A. 
nur Wurzel laute aofaastellen , ohne nachzuweisen, woher sie . 
wieder entstanden? Auf den ernten Ursprung muss der Ety- 
mologe «urückj^ehen. Nun will Ree. nicht in Ahrede stellen, 
dass diese nicht immer und bei allen Wörtern fjesjchehen kann; 
aber es kann doch bei sehr ?iel^a jeficbehen ^ .und ist das 
tchon ein grosser Gewinn. ^' "" ' 

Doch wir brechen hier ab, benachrichtigen zum Schlo^fi 
unsere Leser noch, das» dem Werke des Herrn B. ein ei^'- 
nes Verzeichntss etymologischer Nachweisungen als Register 
(Frankf. a. M. 1833. 8.) beigegeben ist und scheiden \on dem 
Verfassei[ mit der innigsten Hochachtnng, hoffend, ihn bald 
wieder auf dem Felde zu finden, das er zu aeiner Ehre und' 
was Ebre dei deutochea Volke« «o herrlich, anbaut. '^Z ', 

t * * . ' ' . . . •'^ - X 



— • 
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jPar OffiMiHMi dbt taWyKtftw J^mOtsiUm id Ammmimg mf^ M; 

dm CffmOk HMtt'M^iuigm am G$tmm§. «i EMngm «an H Mfro- 
«li«r, Prof. [Ulm 18tSw 10 jSI. 4.]; UiilBr diesom sionilieh allgeimriWB 
,ii«)d v«A wm doni Ualta doa Sobrifteheiia reelit TWitlndlklim Titel 
liat dar Verf. oiaan Veraneh gemadit, afaiim ia mahraran Fftllan dar 
Mir. Favfnaalalira tiamarkbaraa Voealweahaal , dar Ihm am den Ea^ 
gala'dar EtyqiAlo^e «* Plaziaa nicht arklftrt wardea aa kdanaa aiAleet . 
aat gewitaaB« aaf dia arganiache Nator dar alaaelnan CoaiOBaiiten uad 
Vaeale 'gegrfindeken Getatien des WobllaaCa aa arlilären. Die betiaa-»'^ ' 
dalten FlÜQ ti^d folgende: 1) die Nomina erster Bildung (Segolata) ' 
aach der Farm 1|Sx>, die Tor Zaeataea bald « liald i (zuweilaa aacb e) 
aaaehnien, ala I^O» '"Wi* ^^^«•a.w.; desgleichen auph die 
Noiiiina Imae guttor. dar Form *)90, die vor Zusätzen bald e bald i 
haben, alt S^M, ^S^M; S»M, and die Nominaler Stibumal/if,^ 

die zwiscben a n. i 8ch\ranl<en, ala "35, *n^'y ta, ; pH, ^jBrij |3|, 
2) Die schwankenden Paiisalforraen, wie 11*^ und 11*^. |^ u. s.w.', wor-. 
über angleich auf des Verf.s frühelr arsehieneoes Schriftchen: die hebr. 
Nominalformen , Tübingen 1832, verwiesen wird. 3) Die Verbn '*a 
erster Cl^sse, wegen der doppelten Bildang des Fat Kai, als i^t^and 
tt};^^. 4) Die Verba Imae guttar., wegeir des schwankenden Chatepha 
nad Präforraativvocals im Infin. constr. , Inrper. u. Fut. Kai. 5) Das 
Fat.>apoc. der Terban"'}, welches bald mit bald ohne Hulfsvocal er-, 
scheint, nnter dem Präformntiv aber bald i, bald e, bald a hat. 6) Das 
Fiel der Verba med. guttur. , wegen des Wechsels der Vocale t nnd e, 
a Bild ä ia der ^rstea Stenuniilbe, Eadllch 7) daf Praetor. Hipb* dar 
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Verba iV und i'i^, wegen den Bchwanlnndea Chat^fdit fai den FofU» 
nlD'^tt;.'^, 0^01*^0, ''i® Geletze aber, aiks denen der. Verf. dea 

ia allen dieben Fällen vorkommenden Vocalweclisel au erklären focbtt 
laufen im Allgemeinen darttuf hinaus, dass gewisse Conionanten ent- 
weder an sich oder nur in gewisser Stellung (als Ir, 2r oder 3r Hudical) 
und in gewisser Verbindung mit andern Coasonanten zu dem einen . 
oder andern Vocal sich vorzugsweise hinneigten, so dass nun jedcHroal 
die der gegebenen Stellung der Consonanten aogemeseeaste und leid»* 
teste Vooilaussprache gewählt worden sei. 

Bei der Beurtheilung dieaca Versuchs komn^t es 1)^ darauf an, ob ' 
fiirklich der darin besprochene Vocalwechs^ von der Art it>t, dass er 
soe Gründen der Etymologie und Flexion sich nicht erklüijen lasst, und 
2} wenn das wäre, ob die hier versuchte Erklärung die richtige sei? Das 
Kritare wird sich wenigstens nicht vop allen hieher gesogenen Fällen 
xugebea Uuiett. Su hängt M den KMumbiit d«i Stämiii« VV die Wahl 
iM a «de» i dmm •b',''«b>aalw«iwr n' oder e «nvcfiiifliali 4tat Silb« > 
lag (8. B w aU JO«. bdbr: fltiiwtf. f. 404. vgl. §. aiSu 4. d«r.2t« Aiwg., 
imd iboir u, 133 tjmmäbni^iÄMi ffliHMW> S. 4M».)^' ^ Avaidit, .dl4 
jd«» Vflirt'wenigsteM iMft wSdtrlegt bat Sbtaao katalit M d«B^ VaiB*r 
Iiii awlsr OhM dar Vouaipaalnerai^, ao^ veriipM«d«Mi 
msMiam.^ iatcM >^ i< fc ä gaa»/ dtA aiaaa iPabifga ag - in diu Flauaa 
dka.^B fr Clafia aa «iftlfiraa Ut CBwaid U. Cbatt«. 9* ^) *«1 M ' 
iühffm OeMa aidi afai Biaiait to Wolijttaiitt ^Itan, alt dmaiM 
liBiaalie wAia » daM dlaair BafcaiBaag aatwol» M|lt liMa adaie «UM; 
Anob M das NaaMbua anta» Bttding Itot'dkfc ^a^^atyn^iagiiidte 
Grand -eiaiMlini wann» m -SMilaati iavdlil^ldb eiiia alt* d^r aalaii , 
Vocal eiotreten konnta; fO Iii M iarFain^W^ «»Aar vagakaisse Va«. 
aal, abav andi I Icaaata abdieten als der nächHie kurze Vocat mr 
dung einer zusammengesetzten Silbe, s. Swald S,.880. vgl, §. A 
(Anders in der 1. Ausg. $. 266.); ebenso ist *iDM, i*^!^ die eigentlicit. 
lafainiässige Bildung, wie'*i9e, ^^BO, dagegen S:aM, iSliN durch £it|- / 
9ttM der Guttur. entatandoa; «te-aUirdiags läest sich anch hier äber^ 
all noch nach der Begel fragen, wornach in jedem einzelnen Falle die 
Wahl eines der möglichen Vucale eich richtete? Bei den Fällen unter 
Nr« 4 n. 6 bemerkt der Verf. selbst , dass hier zunächst die bekannte 
eigoothümliche Natur der einzelnen Gutturale von Einfluss sei, und, 
V. B. bei den Verbis med. gutt. die Wahl des langen oder kurzen Vo> . 
val« in der ersten Silbe davon abhänge, ob die Gutturalls die schwache 
Verdeppelang ertragt oder nicht; doch lässt sich ihm zugeben, dac»ä . 
düraus allein der ganze vorbandne Vocalwechsel sich noch nicht erkläre. 
Ueber Formen, wie non** neben nD.T», s. Ewald §. 275. not. 1, und 
über nH^^tt/n neben nt^'<:>n §■ 289 , woau jedoch die Gegeobemerkoog 
des Verf.s S, 18 zu vergleichen ist. ■ ' - » 

Was nun aber die zweite der obigen Fragen betrifll, ob in dea 
^as Gründen der Etymologie und Flexion allerdings nidlt %tt erlcldrei- 
den Fällen die von dem Verf. versnchte ISrklärong dSa llthtige sei, lo 
UtautMC Zweiiei, das^ «Um foabMi naeh WohÜMt ( naltfi a a imHh 
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IM . ' . Blk^ogffaFl^Uslitia^lN&el^ 

'im Verliältniu theiU der ContMMUiteti 7a den Vocalen , theits der Vo« . 
cale 7.U einander selbst bedingt wird) von grosätmi Einflüsse auf die 
Vocalnusäpraehe gewesen sei, und der Verf. hnt diess, ausser den all- 
gemein anerkannten Fällen ^ noch an raehrcrn andern Beispielen deut- 
lich nactigeirieBen ; um aber die Ueberseugujig zu begründen, duss je- 
DOS iPrincip des Wohllauts in &o grosser Auädehnung- Anwendung leidey ' 
wie der Verf. annimmt, und dass auch' grade die von ihm darüber auf-« 
gestellten Hegeln und Beobachtungen die richligea eeien, Ciiüd»|en dgaa 
doch die 'Resultate meiner Unteräuchongen noch evidenter, und die aaf^ 
gestellten Hegeln weniger 8chiniitk«nd und unsicher »«in, ala- diesig 
wirUach 4ler Fall < Scflir oft nämrich^fiiidot maxi statt weiAarar llMb* 
vcimsM mniMMlie allgameia U|ig«ste|li»i|lfilMllB;^ vfo: acbeM 
üir natof Mch, 4aNr|pArbeqt»ein,: m<Briidiifci<<tt??iq. ••«(.;• oniwicti» . 
wo.Ba^ala gegd>a» aiai^ woUoB'die «an« IM« taltMt baigaliMMlitaa 
Baifpiala pichft ibuiiter^tem ttiMarao^:* ifib *l|aM ei, wb nnr a i a l y 
Balagtt Wir aii«0lia|i»* ia Bmmg «lAiiMSf^niiiCantas BUtes S. V 
B^is •«NafiiiBB'iBit'a,^ (da tr BadiaiB).— nAmtiim, .in4. . 
^Mtt d*in, A^y t)CO, i^no wX^§itpMmi*itfMfiimt wo Uagil 4ia Bn>r 
klitfiiBg Im Obigaft;*»"« Abar Tan di»' Miaa.iiaM«i Bdtrwlaa anaU^ ^ 
■sa» ^aagaiiydi. imOii^ap afae BrliUaig . - ElmoU, BJfegal It ,0,3»^ 
da Badical habeaigan i iiaa Ma^^iMwi aiolil .mKIm Manbäla «life^ 
gagadfatasf ada piai, pnn^ipn»i JM, pn^f tfm; duga^ . 

gAn «Ii tt*in, 1|Vl9«>flHl»^S «u lmiariQMi Ut» daaa 4oah wohl. 
M.lfH und aSlI gaas dieselben Mo^Deate Statt fiadea, als x. B. hei/ > 

d h. es geht überall dar mittleren liquida noch eiaa amtA 
Torber, atid docli sind die Vooale ▼«ataiuadaaii Faraar Aeg. 3 : ,^1, t9 
liehen wie^r mehr das t vor 6ich;< ia: TJa, iS^, *i'^T, nnS, iSU» 
«n», m% n^2C, Uütd; a tritt hier ein unter dem Einfluss der liguU 
dae — sa in nV, nSi, mo, tsSa.** Aber sollte nicht derselbe Ein- 
ftttss der liquidae auch z. B. in 1*^9 Statt finden V Ferner Reg. 4: 
„S, £3, ^, 1, (nU 3r Rad.) werden leicht mit a angesprochen, wennntchtv 
zwei vorhergeltondo mntae oder eine mnta mit D, ^V als.lr.oder 2r Rad.^ 
oder auch, als Ir Had. , als 2r ein Zischlaut die Neigung zum » über- 
wiegen läs!<t.** Aber abgesehn davon, dasa in den vorausgeächicklen 
allgemeinen Andeutungen (S. 6.) die Neigung des i zum i noch gar 
nicht bemerkt, die Zifsehlaute aber nur aU zwischen a und i schwan- 
kend bezeichnet worden waren, so ist doch gegen die hier gegebene , 
Regel einzuwenden, dnsb 1) unter den gleich nachfolgenden Beispie-* ' 
Ion- mit a auch • ein solches vorkommt, wo der liquida zwei mntae 
voraagehn, mithin jener Regel gemäss i stehu sollte, nämlich tSJ^ 
dagegen 2) unter den 'Beispielen mit t sich manche finden, wel-^ 
dba. Intel den Bettimmangen dnr Regal. aicli^ .mit begriffen sind, als 
tea, *Q")t, h22, h^t}. De«glelciMS 8* 8. Begel Qt ^dse mit 
D, u/, tt^, T, ae:«** Halte» ^1» aiaalieh einander dat>Gleicbgawichb Den 
¥acal*t nalinao &i^«hä^te^*>fi, u/3"), ^yi ; u dagegen : ds^, &*ip; 
awliahaa baiddn adivUu to9d| — dw BrkUumog daa Bioan md Ab- 
.dm Iii. Ja d»B yaiwtpiiWilpkfwiLAllgem^ya A»4eiilM(|«ii.a«<Wteii*«' 
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WUloflrrapliltvi« BMUkii^i 216- 

jMmiT welche Andeutungen Bind hier gemeint? Denn nach der über , 
^ \ 2. Rad. gegebenen kunnto man im Gegentheil erwarten, dass 
tL'*a, , v:i7lD a haben sollten. Endlich wenn unter Regel 7 der Grund, 
^rum Vit, I^So, vVx, niT, ni^, mp mit a gebildet werden, in 
der liqnida gesucht zu werden scheint, so gilt derselbe Grund auch 
, von den vorhergehenden Beispielen nW, nox, nSt3, die' den- % 

noch t haben, u. s. w. So scheint denn das Ganze des von dem Verf. ' 
behandelten Gegenstandes noch nicht so volles Licht erhalten zn hal - 
ben, alt derselbe za glauben idieint; doch wollen wir nicht tn Ab-< 
rti« ttollMiy doss auf 4eDi tob ilm botntenen Wege bei fortgesetzter ' 
' ÜMMiVMMig sich nvdi aMiiidbo echitshiMi Beraltate gewinnen las- 
;g— lAid jcdolftfli fyifüwtf^w S t tifc o« Jim ywfct jp«A nrtiiK 
wMIt A w H ii iAHg Jtr S y icbt wUwdtehe AaaikwMiong. 

• '** - * >. [M. Ifipsius.] I 

Bm§, Xm^ Anwr^; übali. «id. PM. «i Altfatf aaf HeUelbatg, 
Imwg^kuHw Ltlifart .ihr MrAM^ 4lkBMmm te alf«i\iiul neiite 
SntaflMBii» 2iir wtätmNtk JMSalmov ForIrfMNMa 'frfrtf i iiBf t 2f#mlflk 

'▼«rb. m'foni» AMgAb» TM Srnti Ffi«4«. K«vl R^aaiiaAll»,«' 
teThML «• ffUk 0ff, nai M «wiffMl. lümtar «id. Ar«r. mf der 
Univ. LölfBiff. (iMips., Weygn^'Mh» VerlagABdhbMdl. (Ii. Gobjundl.). 
1885. XXll «.MS. 8. 1 Thlr.} Unter den vielen alteren Vertagt- • 
MÜkela de»WeygMid*idien BoddHUidUag, welche die TbAMgliftt «rf . 
Gewandtheit dea neaen Besitzen Mifi Nene ki llrolaaf ra setzen g»> 
eueht hat, befindet sich auch das g a gmt r ä ftige Lchrt|oabi and alli|^- 

.dlagt kannte der Verlegarior dessen aeae Empfehlmig nicht hes8«r 
•atg«a, aU dadarch, dass er die' neue A«f|ab« d^M würdigen Kory- 
j^ao anf dieaen» Gebiete der Literatur, dem nunmehr yollendeten Ro- 
aaaiiiüller Übertrag. Das Buch erschien zuerst im Jahre 1797 und em* • 
yfidü sich haapts&cblich durch eine bundige , klare und übersichtliche 
IHrstellang der zu der bibl. Alterthumskunde gehörigen Gegenstände, ' 
sowie durch Benutzung und Nachweisung der bessten damals vorhan- 
denen Hulfsmittel für dieses Fach. Der neue Heransgeber hat an der 
Einrichtiing und Anordnung deä Buchs (es handelt nämlich in 4 Ab- 
schnitten von der politischen Verfassung, dem häuslichen Zustande, 
dem Gottesdienste und gottesdienstiichen Gebräuchen und dem Zu- 
stande der Gelehrsamkeit und der Wissenschaften unter den Hebräern, 
"Von welchen Abschnitten ein jeder wieder in mehrere Kapitel und Pa-> 
ragraphcn — zusiiniuen 425 §§. — — zerfällt) Nichts geändert, dage-^ 
gen die literarischen Nachweianngcn bis auf die neueste Zeit fortge-f 
Jdhrt, und die Fortschritte, welche ia der KeDatnisi der Sprachea, * 
der Sitten and Einrichtungen dai Ofkatt latt 4m anton Enchftlaii^ 
des Badii gemacbt woffdan dod^ ibanll basotst»' Die AnsicbteB daa 
¥arr.a ibcr äfeaeitige Gegemfeada.li'asf ar> anab waan lia aidit die , 
•einiga»wm^, «Bfeciadart, aaabto jadecb PrAfmer darie l ba^ detck 
PUswekiuig «vf ndefe an .TacaabMian er becicAillgto die Citttte uad 
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2IA BililUsraplittch« p^rivliie. ' 

♦ - • ' ■ 

wmmtövm mMche VenelM» im V«|(r.t «d Ufl9MMUii(j^l(ellM Ii» Mmr 
^mdk ^ ppÄ fitN «beniU 4te li«tiiiMMB W«it« iirill;?MilMi , die griar^ 
cMwiie» »U Anwftw äMfupkear Wi»Wdta|^r Iii idlMTiiaM M»^- \ 
cken Ale l»8ti# mi B^riahtigongen Hmafgebm getaiy . liiiibf 
•idi» wt «t nioia mIM kl» iff t ^ M den Jahinttatilii 4«^ 
jnchgetragMie»8cl*.lft9ii>' Bwr imtüt VmtfifMm»g iw mmimm vHtev 

2aiflh«B ▼•p iMB anpriaglicimi T«rta ■ atoH chc Mw . JM«Bf«Uf afeir 
lial dm Bach dafch diwa YariiMi— aagaa i^«siNillkh ^avaaaia' aad(< 
wird b dlam 'aaaw Oattalt aacb fenwrWa naibta Am Iisl^vlNwb« a^ - 
B e W • 1 1« nk Nataaa gatiawdii waidaa Uaaea. '.ä»ulbi^mkfi0m/ä 
■lallebrer , aat dflMta GodaMfiNniicl M Mtf aaaiililt aa Batririiiia.lä»<' 
wird danselbe braachbar finden, svar aidilt -aai aa aliffiMMilli b»- 
aoadavan Vortrdgaa aber diese Wifaeufebafl aaai Grande zu legen, da • 
gegenwartig sogar über die Zalaeaang besonderer Vorträge über die . 
kla^säischc Altertliuniskonde auf (tymnaeien gestcUtta vird, ifirohi<abeff. 
ali'Hulf^iniUel theiU für den GtdchichtsTortrng , der doch aadb niB*4^ 
che der hier behandelten G^paoatande aa berühren h»t , theili» für den 
Vortrag der Religiantlehre, und besonders für die Erklärung de« A. u. 
N. Testamente«, wenn ander« lich der Lehrer nicht blose auf dai ver- 
lassen will, was ihm in den Comnientaren zu jeder einzelnen Stelle 
etwa geboten wird. Die äussere Ausstattung des Buchs ist gut; doch 
fehlt es auch in der neuen Ausgabe nicht an manchen kleinen Uiige- 
nauigkeiten und Druckfehlern , wie S. 2. Josephi Opp. ed. Richter, 
5 Voll, statt 6 Voll.; ebenda Margly st. Maagey; S. 20 Epiphanvt st. 
Epiphanea u. s. w. Eine ausführlichere Anzeige und Beurtheilung des 
Buchs fun^j» den thoplogiscben Literaturblättern überlassen bleiben. 
■\ - * ■ * '. _j • . . [Si> Lif^sittJ«] 

ticeronischt Cbieslomathie für milllere Gymnasialclassen , eniMktMi ' 
kurse Jusspi üche^ Erzählungen, Schilderungen, Gespräche, Uichie Bii^> 
rednerische und philosophische Bruchstücke, zur Vorbereitung attf oeilMlti' 
d^e Sehrt flen Cicero''» herausgegeben von Friedr. Traug. Friedas 
mann, der Ttieii. n. d« PbUos. Doct, Ueraogl. Kaie. Qbevnhaiialbiri . 
«ad JHrecter daa .liMesgjiaaaa. aa Wellburg. Zaralla, >Taffauhrie 
TfirliMaerte Aafl. [ Bnniaaciiipelg 188S.;. Verlag voa 6. O. F« MeferfMr 
IW a. m 8. 6L t Gr. ] 8e weaig BeeJ an M ein Fraaad te» . 
Bkmrealcaai, Ofareslearathieea » e.'^* iel., %e baaa er daali afoblia 
AbMe alellea, daat'dergleiaiea Bieber, weaa die Aaawalil adt Bufft^ 
lalt §etr«ffni, die Aaefdanag mit Fleiat volllibrl, daa ttneltfi iaib/ 
GeaabigkeH bearbfhel war, alcM alleia fir Aalüiger. bei JetcMä» 
aagftagücbea Sebriflitellenp, feadara aadi fdr adiaa Geäbtora aad-Ge» 
blldeCere bd weafger aagfiaglldiea BehiifleB vaa gduak BalaeB iir die 
WfMeoidMfi geweeea aelen oad ea aedi HÜn Uaaeai fple, so manche 
Aatwahl ans Cicerei^ Sduiften in ersten^, die GbrestoaMdUa PUnianM 
.von Ig. Math. Gesner z. B. in learterev fliaskhl Gutes gestiftet 
bat.i Dabei lamt neii aber aiebt TMkeaaaa« daM aiaa eaieh« dailet« 
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■lito.iMAt'MnMM^^ . J8t««hiilidb aionl tfabydae Std^B 1^ 
gumtm . Bte i — irtih' i L n ^ «vtltf^niäri awV ali^ Irflim lie miß Ibtcr-w- 
•prilagHdMi'I«^ gsMMii»lMtirt dMtdrt, »4 feltMi .IM iidk-4fo 
AaiWahi jpMM- itf trähr. «ad H&tliiga 4<i'&itaanMalttngw. M ' 
dir AM«rMBg ««Btem, 4mi ilaMalMii aMit a»^ Mom^: 

libAw-Miii lolHet A'ndb der gaatal*aB dtr &ed«, der deeli |iie gaiy^ ■ 
«u«iMihl wnrdea kaaa 9 -will -nran akht ffitt wA arg interpolireh , Iftüt 
•Ml nar^aadr dem ganzen Shuaraenliani^e beorthcilen und auffaMea^-' 
in eo fern er sich aHcoad 'geaaa aach de^ Absicht des Sprcchendea' 
richtet. Da bedarf es nan grffiar Sorgfalt bei der Wahl , grosser : 
Behnteaadiait bei der Anordnung, namentlich vfo die Absicht des Spre-^ 
dtenden av siebtlieh hervortritt, ivie in einer Rede n. dgL Aof der 
andern Seite kann selbst in irein pädagogiacher Hinsicht eine solche'^ 
Sammlung statt Nutzen leicht Kachtheil bringen , indem die Auswahl 
die interessantesten Stellen, die gefälligsten Erzählungen, die schön- 
§tcn Partieen vorweg nimmt, und wenn der junge Leser dann an die 
Lesung einer ganzen Schrift sich macht, wo er natürlich nicht Glanz- > 
punct auf Glanrpunct finden kann, ihm leicht der Inhalt selbst zu trocken . 
ersclieinen kann. Doch glaul^ Ref., dass diese und andere Uebelständo 
theilfl durch den Verfasser einer solchen Auswahl selbst beseitiget, theils 
▼en dem Lehrer, welcher dieselbe benutzen lässt, ausser Wirksamkeit^ 
gesetzt werden können. £r mus&te dies aber Toransschicken, weil er 
sich nberzeugt zu haben glaubt, dass Herr Fr. diese Schwierigkeiten . 
nicht nur nicht alle überwunden, sondern wohl in mancher iliosicht; ' 
TOB denselben sich nicht einmal so ganz überzeugt gehabt hat. 'v. 

•f" Denn wenn wir auch mit Vergnügen bekennen, dass die Auswahl 
mit Sorgfalt und geschickter Wahl getroffen und das MeislM , was aaa 
ßÜ t nimh 'flehriften. aa folebem Zwecke brancbbar war, aufgeneaiiiiaa., 
TiMi, fo fluiden wir 4oek dKa Aaordonng des '9bne|aen' aad. wwmÄf^ 
Wk m hiidkeirtr Blariekf liadi gar Tielea, vaa. wUkiH 4^ BaiM 



'Dar^hpaak eiaer tolclieB SaaMtlaag kaaa bei» taierev. fein^ alA 
leiiffa i d i ea vad. i ai eteae a rtea Steff ia gefttlSget aa^ eolioate CMalt 

Jailgea Leier ia. aolahar Aaewalkl aa blelea» daia er klar aad'de«^' 
JiA 4aa Blaaelaa i^aietebeii nad aafüMBea Icaa^« 'llar diee , aiebt dler 
aigaaeiaa^^ee PUMogt a adar KriUken;:aoll aaa M 9«irtlMdlBag de« 
MiiaelpBnieiteB» iaarftnasfilrFr. alelit atwa aater diePedaatea aib^ 
la., Bill daaea er ea In dee aweileai Varrede aa thaa hat» Wir iMiAa* 
dass durch uateva Aaütellnngen , wena lie -Bdaclitaag fiadeii , «ia aal 
afc^ 'bnwcbbares Buch bfinftighin aoeli braoc^barei' werdea äiall, aail 
aar ia diäter Absiehl «rIanbeB wie uns noch Folgendes zu bemerken. 

Unter den kara^a Aussprächen (I.) findet sich aater Nr. 2 
S> 1 aus Cicerb de aeneet. §. 55: Curio ad f^eißm tßdmti smapnm aari 
paadas Samnitet cidn attuUssenty repudiati ab eo sunt. Non enim au«, 
fpar ftafrtre ele. So. hat Cicero nicht geschrieben und konnte auch 
'Mkt fa teiireiben. £r schrieb, wie alle glaubwürdigen Handschril-' 
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aituUtsent , rcpuHoH tmL Entgegnet dos du Hr. Verf., datt er iW/ 
pädagog. Gi;unde zum Icicliteren Ventiodtoisse dae Mlileppeode «fr 9» 
gelassen habe, so durfte inan auch zu scheinbarem Nutzen and From- 
men der Jugend nichts Fabches 8chrciben, vras ab eo in der Nähe dei 
IVioracns gelbst fein würde; uio so mehr, da ja schon der Dativ Curia 
MÜ focum sedcnii von Cicero Torangestellt ward , dass er sodann dem 
«igcntllchen Zielpuncte der Rede repudiati sunt entspreche, denn die 
Mitte magnum auri pondus SamnUes quam adlulissent beabsichtiget bit» 
d«f Verständnis des Gedankens. Nur so stimmt die plastische Schön- 
heit des Ausdruckes richtig zum inneren Gehahe des Gedankens. 

Unter den kurzen Erzählungen u, S chil d e rangen (II.) 
findet sich S. 6 unter Nr. 3: Die LaccdCimonicr in Mken, aus Cicero 
de senecf. Gap. 18 §. 63. Aach hier litt die Schönheit und Richtigkeit 
der Dantellang, wohl verstandea nicht ddr Eigensinn des Kritikers» 
inte# IIro,.Frw*t Hand. Er schreittt: Quiim Jthenis quidam in ikee^rvm^ 
grmih Ml M «entnet, tu vuigno conteM« locus ei a suis cipibus nusqwmt ef 
Mut* Qmmb oirfBiii ad Laeedaemonio» occetiisset, qui, legaU quum UMrtli 
im ieee eerfe e ei m Ü Brn i, ctiitiifreMr« «•■•§; #MNini Ukfm tmmtt 
MfirMC. Quibus quum a mtiU9 iewHiwi IrtoMM mtt anillfliet'Miv 
dM«r ÜBfaUUmi Jtk^nigmw %elii«i, qum^ reeM MimAi wH> 
/«eer« »ei««!; Dslü lelir VMü.ftileci^ - Oom ftalk «• Me 
ii«li teBee.Aoigabe(«kotei ^ItOm itUmiiimmite proMm 9tt 
JAmk hidU firtibni In OutOnm gnmäU iivfu. Mirfme, magno 

oeoeMJMili qfd Ugwii «mm ewenl» «erlo In-Ieoe 

pIm s n nmt H mMpl§x iMtai, dArfM« er fit qumitm^ Mfitu- 
sis tetre gvoe reel« «eeenfv etil /«etr« «•iiit SriiberwMh 
d». Handschriften, eiete vmm jinnetafj» entfes p/lUf-UI. * 
tanarken wir, daes, wM» Kr. Fr* aash 6lDm*e Qidm etiam 
rÜM proditum est beseitigen , was nicht gam sa der ErsiMnng bier 
päist, er vielleicht nur Memoria« proditum est sa schreiben hrauchte, 
' «adaroh die Rede ihr eigenthümliches Colaiit behielt, A Warle mf 
monae proditum est machen aber die Sacka gar nicht ongewifter, ton- 
dern lassen sie eher bestimmter erscheinen and bawahrkeiten sie mehr. 
Sodann war der HnnptbegrifT ludia zur Zeit der ^raaten Spiele, da« 
Ilauptfulcrum der ganzen Erzählung, nicht zu tilgen. Ferner doffte 
nicht in magno consessUf sondern blo», wie auch die Handbchrifteo ha* 
ben, magno consessu^ d. h. da das Haus voll war ^ geschrieben wer- 
den, nicht; inmitten einer grossen Versammlung — was soll das a»ch 
hier? Sodann durfte Hr. Fr. nicht schreiben : locus ei a suis civibus 
nusquam est datus, sondern da Cicero*^ Handschriften lesen: locum 
nusquam ei datum a süss civibus^ wenigstens schreiben; locus nusquojn 
ei dalus a suis civibus. Die letzten Worte an der Endspitte des Satzef 
heben es hervor, dasa seine eig'ncn Mitbürger ihn nicht aufnahnieB, 
wohl aber die fremden Gesandten und stehen so in gtitem Ceatrirf* 
SU dem Folgeoden : quom aiUcm ad Lacedaemouios acceuitstt etc. 
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notpenmt. .S^lkounim CiceM^ai^ftt-ftdirdP^ und u]uMI»>-«fieh »idii 
tm. Die ÜMdMhfiftMi bittite i«tfBiM:.«ibafli[ttberfcliut«U|M« hm-. 
alte omumnwiiBe omme§ilU dicuniur-ti unßm ummn.9t99pimM* tl 
mm Hü« Vwi ißmigßinm lohrechen : consurrexenmt iUi et tekem 
reteptrunt. eonsurrestre ist nicht cloiuiil Ciceroiu«clie Foriii, ^aUo «neb* 
io .der ChrestomaUiie Dicht brauchhar ^ ilU gibt «ieiler cMe 'herrliche 
liervatbebung der Frei^dw jm^Gff fati« %n Mnibrnmitf. et jUt nicht, 
von einem loterpolatör, noeh viel weniger dat gewichtigere . cficunfur, 
unner eingeschobenes: bo erzählt ma».} was dein Gesagten Bedeutsam'^ 
keit verleihet. So schrieb also Cicero gewiss : conmrrcJcissc Uli dirun" 
l|ir et sencm scssum rcccpisse , g^gcn dicuntur beweiset duf folgende: 
dixisse ex iU quendamy nichts, hier war Cicero zur ruhigen Kr^ühhing 
vieder übergegungen und hatte nur den IliiuptgcdanKeii vicmgriae pro- 
ditum est iui Auge.. Zu verwerfen war ferner die Letiiart et senem il~ 
luni sessum recepiise. Wenn ein «enex in dieser kurzen Erzilhiung hier 
erwähni wird, so x^eiss man es, dass es der fi^randia natu ii»t, der vor- 
her einen Platz iin> Theater suchte, tUum würe hier ganz sinnlüs^ da 
es gar iteinen Gegensatz hier geben kann. . Ausserdeiu zerrcisst es aber 
auch die Worte: sencm seasum rcccpisse, auf da^ Gewaltsamste und Stö- 
rendste, du Cicero, der grosse Tiosaibt, in der Allitteration scnem 
Betsun offenbar etwas suchte und gewisseriuaassen darcb die äusserfi 
BerstelluDg schon ausdrückea wallte, . dass dem ssnc« daa swum (dorn 
Gfeite.dAB Sitzen) %tikoiDine. . Die AUeo faHden hierin eine gewiüe 
Uefriedigung , wae Im»! iü Tage molft ppebr verkaeat iH^erdeo darf, 
Wir Tet w aitea aa f S. 40 dieier Saaiailvag: (Cfc* Ttm, URPt.fi.) si^ 
mUam tiU miM viUm. & dd dieMC i^wmlang (<^< wrt. daer. 2>37.} 
IttaMfM lam'aiii» «amtefiei» 8*46 Ci^mt..).) «laM« «ai^»<N «ll«n- 
daiu iamliit. ladUbf«». 8e. 8. M diaia» Sanunliiag <d« m^^Sk^* 
Biebllfti)«.apo<lirw.l>, aaA aa«erer4aig>^lM>'*v«tellini Jiptta'« gm-, 
mm p er Nfül^iMf ttatta eMofltaiacmkttflCM iMci «aaniea. Banterkmig 
8. U$ %. «.dS (de (^0. lib. L 29.) fumm elnepot. . die« wbd 
lioffMitli^ g^g .«eia am diefer. SafliailaBg, eelbttf Beifpiele lladea 
•ieb allealbatbini.... dühar leräer aufgepaiet! was naehi^ l|r^.Fr. aoeb 
aae dea Cieeroaiit^tB Warlea t dUitse ii$ (««edam« Mmv»M tcire. 
ftute reela umd4 >ud fimn aeUe? £v icbrefbts 4ixH ta tia ^ludaait 
Jth enienges sctunt« quae recla sunt, scd facere nolunt.. 
Aenderte hier lir» Fr. ans pädagogischen Gründen die oratio mdir&Ui 
ia die dir^fta aai, eo war'die» äber^üssig, da ähnücho Constructiopea 
. adbaa vorber vnrgekomniee wären und bier leUift dem ersten Aafäqger 
^erständlicb Bein^ inessten. Gliiabte .er nur so trete dar Ausspruch 
mehr hervor, su wnosto dies der grosse Redekünstlcr Cicero selbst nm 
besäten, wie er seinein Gedanken ISachdruck der Rede yerleÜicn bioilte. 
Doch abgesehen von Alle dem, so durfte doch sodann nicht geschrie- 
ben werden: Atlunicnscs sciuul, quae rccta sunty was ein Soloeciifmus 
«ein würde, sondern wenigstens: /i Uienivnscs aciunt quae rccla iint. 

Aadate baaate ja^ii;ei:o gar niidit gi^ii^bea, so li^ge .ef i^iijü^er blieb. 



Bilili«ffrftphlt«li« Berlckl«^; 

Jli u iiii f iit j iinti tii lMiB ert — .«tlU, alU^Mti» i^wütoy WSyjrir üwi oto . 
8«Mfcl Ntak War tr tf». sielit ^enlÜlMi- U»4mk, UBivM, 
UM9mm mm4km gpater setxen , aber nicht so ■utiiiMy wi« «• Um 
y iali rin« kt. Will Ao» Hr.' Fr« nicht onerkenoen andl abaste«, -ao • 

«rnrtfcB wir künftig gageo muMen: „Nehmt den faltchen Cicer» njrflt^ 
•tatt de« wahren ia 4ie Hand.'* Dean Hrn. Fried eailMMl*a,.Ezcerpt an» 
torsehetdct «ich doch'niebr, denn ornnia faUa t/L-futaUt a-««Ns al ümotri^ 
voa dem wahren Cicero. In keiner Stelle war es Podanterei, dass wir 
ssdars schreiben wollten, denn allemal tritt der Sinn der Stelle beiser 
und lebhafter iMSfor^ warooi viU luui iiaaaa dar Jiigaad out^ViUte 
voraotlialten ? 

' Im Vorbeigeheil bemerken wir, dasi S. 10 unter Nr. 8 za schrei«- 
ben iiit: supremo vitxie dip tum pene in tnonu iam mortiferum illud ie- 
nena pcetilum locuttis ila c$t statt des schleppenden: aupremo viiae die, 
^■um pcnf in tnanu iam mortiferum iliud teneret poculum. So lesen die 
bescilen Uandschriften (auch Cod. Reg.); die Rede wird dadurch pla- 
sttHcher und schöner. Dieselbe Construction findet sich S. 1 dieser 
Saitinilung aoe Laelius §t 53 : Tarquimum tum dixitse ferunt tum exsu- 
lantem se inleUexisse^ qu^e ßdos etc. Das scheinbar pteunastiäche tum 
verleiht der Rede mehr Nachdruck. Aristoph. Plut, Vs. 78: co nia^rn^ 
X0t% U98qw¥ aHavtaVy th' iclyag nlovzog mv; Isokr. Paneg, HS 
BoWk. S. 64. HStcpb. tlux ovh aiaxvvovTai tag film havtmv noltig ov- 
««vtf mfOiU^t Sui&evvsg f trjs Ö* »l/ii&f^^ac aäiime lutttjyoi^ovpxst; tlahe 
Ü'XMtK m 4m Tm^ 8. ^ fg. S. tt MUu — pacb iSlMto 
amk, ]i|4S* TlwBlilbl(lüi finaa — propt^r i wldf aw-4» •nSÜMm 
iltSmm «Mets* OicMto tahiMi «IM, wfo «IIa «aadaolwifta» b e i rtitaa r t 
'{vom*— * proptär lavidwn»^ mtOhm mtpmlmu «ttet, wgjL JaM to-Ea^ 
Ami^iW 8. 1^7 %; tl^mm Ihm kidlit sudi biar Un Vr. di» AIUM»* 
fiiMMlaw»«llto'edripiiliir««rdaaj mü- ' 

m bt IiMarp^bUlMi angdbliah Ii MPai iMI oodd. B|»airiMi^«ilar Ni^SS . 
MM* aa Moh Ciaeflo do tHh^ <Bs ^gnaai «1 daCmuril, jifta Mall 
(Mt mim regiM» poiCar)! Wm eamAltMi ^iMplafii«i.f«M|ift; , Allaiii 
ditee Intaiipanaliaa iot gr^ndüMiah ; Kiaaiud ksmi mÄ ihr dia Stella 
¥aMaliaa« Dia Wartas ara* mMm ngiii» p i ia r , -gaMiaa alalil ata . 
AnMogaai m den ««rliargaliaodao» ' iaadora büdaa alaen Satx flr. 
aiah, der TortaigaMdiickt wird, wm das Folgadd'a au laahtfartigaa. . 
BIlMiacliMlbas fveaijil deCrotaili'^N« MaH. J^rat autem ref^ua paHor: 
tum in coneiUum se pcutoi'um reoepil. fam gleich dem griech. sttu^ be» 
sieht sieh naturUc^ bloi eiff daa vorher erzählte Factum , nicht auf dia 
Warle» Erat autem regiuM potior. Vgl. Tusc. lib. i. Cap. S3. §. 81, w# . 
ata M laaan hat: Fdiem adesse posaet Panaetiu». FixH am J/riamo: 
'quacrcrem tx eoeCa., auch hier steht der Satc: ei'xtt cum Jfrieano, nm *- 
dia folgende Praga so rvdiiferligen. • Fehlerhufter ist fast noch inter* - 
pnngirt Cicero pro Arckia Cap. 8. S. 83. Nr. 40 dieser Sammlung: pri- 
mum j4ntiochi<ie (nam ihi natu» est loco nobiii , cele6rt quondam urbe et 
copiaas » «toaa anidifftifwii ko mimbm UU rMU t ti m i t q m «tadüf t^umü) 
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"tl^BttUf tinieceUere omnthut ingenii gloria contif^t; wo doch in neuerer 
"Zeit die richtige Inter|>unction : primum Aniiochiae (notn ihi naUis efC 
I«co nohili) celchri — adßuenti cclcriter ingeni gloria covtigit^ überall 
anerkannt worden ist. Wie kann aber der Anfänger richtig eoBfitruiT 
ren^ wenn ihn nicht die Interponction richtig' leitet? " ^ 

Terfehlt ist die Gestaltung von Nr. 80 S. 25 aus r/m. de ßnih. 2, 
80,97. Nachdem Cpamioonda«* HeMentod erzählt worden , «heiMt es 
mni Sdiluaiie: IVaecterae atitem inortet Inf^otorloe: phtlotophS aulm 
tuk UttaKs pUrumqu^ moftetar.' Dieectr ^eats Mi hier ttovenlftfid' 
ndi umä läppisch , bei Cicero itn ZinaMffniliiiiige gana richtig , da .es 
dann aoglelch ttebatt nfM. fameiiela, wodurch der Sats, liltor. 
ilBnloaetehty^eiit eehieBeaiehinig eBtMlt * 

Wir Umten leicht aoch nelnrere PitialinfAhfea, wo Hr. Wr, dito 
fi^Hh' veraadilftiilgend » die er dodb naeh deip Vorrede pflegea woiltf, 
des Siehfliem Hing« aa leaen gibt, die Jetat Cieero gaaa^andere eraihl^ 
wwnoB ^ber nur nach EinaelBet, wie je eliea dem Aüg9 ilolb'bieteti 
' Mhmfiieben« Nr. 92/ S* 2d war ain Sehintie de? Rede dee atatbea-^ 
den Cym» oacb • dem jelat beiichtigteu Texte Cicertf*a an eebrelben t 
qua re »i haßc Ite mmti de eotilefe, ingwitf «t deiH» ete» IhMrane 
Handffciiriflea aafgenommene inquit gewiant dieser letzten Ermahnung 
einen' beeoBdereB~Nachdrae1t. Nur grosse Nachlässigkeit der Kritik 
liess es wor uns fallen. Nr. 41. S. 34 enthalt aus der Rode pr9 Fbmcio 
Cnp. 26 einen grüblichen Verttom: Gitero will nach Hm. Fr. anmle^pt- 
btu liberalia in Sicilien gewesen t^. Wo hatte er denn rtnminpet ht 
Sicilien? Man hat nach den neuesten Ausgaben daselbst zu lesen i 
mancipihus Uberalis und so ist Alles in Ordnung. Schlecht eicerplrC ist 
Nr. 48 S. 39 au« Tusc, 5, 32 (nicht 23) : Scythes Anacharns poUtit pro 
fiihilo pecuniam ducere. Ulius episiola ferturetc.', denn der sich dort 
findende Gegensatz: nostrates philosophi facere non poterunt? gibt ertt» 
den Worten: Scythes Anacharsis potuit etc. das VerKtandnis. 

' Auch S. 52 fgg. Nr. 64 ist nicht gehörig ans tuscvl, 1, 5 in kri- 
tischer Hinsicht wieder gegeben. Zunächst billigen wir zwar, dass 
Hr. Fr. die Worte: mento ttumtnam aquam atttngens sibi enecatua Tan-' 
talus, in die Prosa zurückfallen liess; allein warum schrieb er demtfti- 
geachtet gegen den Cod. Reg. u. Nonius p. 401, 26 ed. Merc., welche 
enectus siti lesen, sid' enecatm, während auch die übrigen Handschrif- 
ten 8iU enectus haben , und eneeatus blos metrische Correctur ist. £s 
||t Mi^ aatt|llender, daeneef«« die gewöhnliche Form bei Cicero ist 
«iid:ilr dei^är&ngcr alte nneli die liehertCe. Sodann ist §. 11. S. 53 
^«^leani: nnlK «[«t itatt jiili nM nmt , §. IS. S. 59^ ^uto non stnt 
atstt $«la non'innl, ebeaio f. li qtäa mortni timi itatt svftt. So die' 
taste handiehrifitliche Anetoritfit , nad der Oefit der Intein. Sprache 
fordert ea andi ae. Ein Malbndk nn aber gevide Uttte bSeiat' 
ao^ltfg gearbeitet adn. • 

^ Werfen i»1r neeh dnoi BIIUe' MTNip/W 'S. Iii fg. ^iMMm" 
Mtl de. de leneet. Chp. tt» ao Me^i wir naeb {diiner des fafecHe 
«iaaiMe iHrtt^aaiMlni' «AiMe«, irn VMub and Gnd. Beg. 
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2^2 • Biblic^g^raphifche Berichfri. 

* • • • 

,4fA«k|lc|HliMMMf» e«ikciMl«ll iw-Ußim mH Sfmialigebraacb erfDO-' 
4mu M feffMT e Itrra , quw — jir»CT|a1 nicht blt« Druckfehler btatt ' 
procf^, M 4ie BMlebiW feMwIiall lein. Mali iiiwt «her 

frocr«#%Ie«ray' wi« Hnadhiolirifiteii und Sprache erlpeffchaii. PaM* naii 
•odann: Poitmm ptmfui p trmUn. afefecfawMafft ctc, hacwatteUea haU«; 
ist «ban U9aei%k JMIIefa moai map jeians mm «f. ahfdb'o milMiiniM ' 
j«nM jnwDadn« aim^M^ aCatt am et ifad/d ramai nitf jcwram <fe. Caher 
■Um diM ifiaba det Ree. Aaigaba 8. 028^127. S; CT. Ufr. 71 (aoe 
diariUde ftr^üMki 7. ateht^ fölicblieh: Aowc.ffirdfta odtlefcaBeiaai 
'^ttwmt umu tiguwL' ocmmt patff aiaht.^Qmal; dai4i9adiGhriftL agpaairy 
iH«Mittea ia Thitigkett, bat fcben Haiaderr.sii Hevat. SaL U» 2 v. J8 
scu fe ifüioit agit, mit Recht io ScIiuU genommea; aach haaa aa der 
Aafdagcr ef>en se leicht faMen , wie d<ui unbegUabigte 4|Dd dpaeitige 
aeuunt. Schlimmer aech Set Hfh 16. 'S. 7S aiu diesaa R^e aageffthfti 
^putd ex his siudih haec quoqiie cenaetur oratio facultas; censettw Ut 
naverständlich, alle llandschrirtcn haben das allein verftfLodliche cref^At 
warum wird aUo noeh diadagend mit der falicheii Lesart censetur gsß* 
plagt'? Wuiidera-tQiBM mnii eich aber in derXhat, wenn Ilr, Fr. 
noch heilt zu Tag* am der Rede Cicero'^ pro M. Marcello (S. lOU.), ' 
aufuhct: Obstupescent postcri ccrte imperia j provincias ^ Rhßnum, OceO" 
nnm, AV/iin?, pup^aa innumerabiles, incredibiles victorias , monumenta in- 
numera, triumphos audientcs et leß;€ulc8 luos. Armer Cicero, warst du 
denn ^ur so Mortarm, dass du in einem Siitze innumorahilin und tnnu^ 
^mcru» brauchen musstest? Docli innumcrus int, yvns Ut. Fr. wissen 
tollte, gar kein Ciceronisches Wort, und ilugs schreibe man mit den 
8ammtli,chen glaubwürdigen IlandjchriTtcn : pu^aa innumerabilis ^ in- 
credibilis victorias , monumenta, mnnera, triumphos etc,; wo die Rede 
zu Kode eilt, füllen die Adjectiva weg. Was munera bedeute, kann 
man ans unsern Reden Bd. I. S. 662 ersehen. S. 175 ist in: Quid 
tit ipse animtis , ipse zu streichen ; es ist aus dem Znsammenbange ge* 
rissen. S. 179 [l\isc, 1, 25.) wird Herr Fr. wohl künftig schreiben: * 
gaentm kotufwahnet omnisqut motut gv^.aalaiat eidif, m deeaA taaulem ^ 
oaKaiiai säum etat eite etoi, weaa ar utara Aosgabe eiogeiahaB ha« , 
ha wild. X ' 

nifll ^avahl ist» vic gesagt, im Gaasaa gnt; aar waademwic 
m aeliaii aialgea Briefea Cloero'i aiaiga vaa Cjulpicias aa fludaa, dar, 
wia Figur« aaigt» aia lehladiter Stilistwir. Warsa Cieera*s Briefa 
ahaa diafea OBüarstdadUBhr'fo .warea aadera an w|hlaa. . Wur bamaric« 
laa-, dasa Maaehea sich doppalt fiiid«t, geschah es- vielleicht aiiob am 
pftdigagltchaa Qraadaa, io war aa doch aaaaras Biaehtenaan wnal- . 
da«. •Uat ist aafgefallen S. 6 Nr. 2h, was schon wieder Nr. 27 S. 24 - 
wiadarkahii.. S, 192 Nr. ^1, was scheu io Nr. 71 67 mit aathaltea ' 
war. Uater den philosopliischen StelloB ▼wnuissen wir nur ungern das- 
schdne Capitel aus Cie.* ^IVmc. I, 28, was zwar etwas anakoluthisch ist, 
alierdochniphtsoechwer zu fassen sein wird. Ausserdem hatten wir wohl 
gewünscht, data diO'^hriften Cicero's, welche gewöhalich nicht auf 
Bfihaloa ftlaftn imdaa, wia da fo fMka^ die ichwn«» J^adaa» die 

• • - 
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«««iisgebeiijM vorta wi » e» t dagegen koiiMan'ilf t&wsMe f ^ Mubh 
«Ate» IMmi, wie di« pnyMOa, Mb dev MÜtarMImtitig im Onir 
VM liMl, imign bentM atffai. VlälMdil beijkclninlrtigat^lea Il«rr 
Vr.HnflJgliis*; IKn MiMie KMMlr.aMifa er wedigüüii beMev ffle- 
igen tnd dlenMeateii Ki ft deel n iiyan li e mr benvtieek Oder meiiit elwn 
Mr. Fr.^ toi die Kiftiker tEoh «ntenai ebaiiben iellen» fteieeveTeadle 
liefenit wenn eie in der Well ewig «nbemitet bleiben eollenf Ver' 
iniptfteiiMilie»Iiflser wird aber mnk dleeen wenigen ^enerfcntogen etie- 
hen, d«iP iehte Hvilik ftwt ttimiltelMir aneii fdr to eiaten Anfaofer 
Nntaen bringt, wenn man sie gehörig zu benateen vm tH mh t Wir hegen 
,eber jaMeii in Herrn Oberschulrath FriedeOMUia to gute Vertranen, 
■to* unsere Wiaice nicht unbeachtet laiaea werde; dnd scheiden in 
ftmiBdUdi fM dein Terehrten Verfaiaer. . .[Aelnlk Klots.] . 



< « T o d e B f ä 1 1 e. 



Den 7. Januar starb in Wien der Vicedirector des polytechnischen In- 
ititata,. Professor Reisser^ als Schriftsteller u. Lehrer gleich genchti*t. 

Den 12. Juni za Bassano der Nestor der italienischen IXicbter Jd-^ 
eoft Vittoreüi Im 85. Jahre. £r hatte sich besonders den Anakreon innt 
¥erbilde genenmen nnd hat ihm mit gutem Erfolg nachgestrebt. 

Den 28. August zu Rastatt nach langwierigem Kranlfenlager Frani 
SecgmüUeTy Lehrer der Kalligraphie und Musik an dem dortigen Ly« 
•ceum und Schuipräparandeninstitut, in seinem 40sten Lebensjahre. 
^ ' Den 21. Septbr. zu Marienwerder der Prorector am Gymnasium 
and Regierangs- and Conslitorialaiwessoc GottUtb FUeheff Im 62stett 
Lebensjahre. . : >, 

Den. 23. Septbr. im Haag der kon. Bibliothekar C. Flamettt, 
^if**** Den 25. Septbr. zu Carobes bei Caen in hohem Alter der Abbe 
de la Hue, Mitglied der kun. Akademie der Inschriften und Dcchant 
der Facultät der Wissenschaften an der Akademie zu Caen, durch meh- 
rere historische und antiquarische Schriften bekannt * ' ' 

^' Zu Anfange des Octobers in Stuttgart der Generalsuperintendent 

aad Prälat C. von l^ter, als Getchichtschreiber bekiinnt, 03 J. alt. 

'j^r - latjf.'' * • • • » . - • 

I ' ' ^ ' " ■ ■ . . . 

Schul" und.UniyergitätsiiacIttichteny Be£»i;4eni^gen und 

BliradMEdguD^en. 

Aiwuwiw, Im Angnii dieaes Jahres wnrde dem hiesigen Senilnardl. 
ilj^ctor und Lycealprofeifev Jaß^ Aigner [■• NJbb. XIII, 352.] die 
tedlftoiei « toOM» tou QyuaiiilpfefeiMff Pitoles «e^^ 



ülAlHiM^ A'WtnA UMAmmOUkm :%m IMjgvOM.IhßlmM^ «4 ~ 
i9m Stmilw« Vacbtrtilqfigslehfffv JEflKf di« PCurret Bthtufj». ^ 
M ufc My im {«ndgttrieht Schongau oebM itor dafito'WbpaifMra Stella 
. «itit M^leorologiichen Beobieblers üBertrftgen. Dar Prof. SekllMmg 
war «Vit aeit d«iu December vor. Jahrei am bie«igea QjimuititUB 
.gestellt (er war früher Stiidieo - VorbereitiiBgialehrer sa KAViraniUi)r 
und hnU» 4i« Stelle des Profesfors Karl ClfBoa erkalten, welcher ziiup 
'JPrikfetsur der iinterbten GyranasiAlcla^se In NEVBtrRa befördert worden 
war. EUenfalU im December vor. Jahres war der Professor Beutelrock ,' 
[s. KJhb. XIII, 352.] aU Professor der Oberclasse an das Gymnasium 
in DiL(\GKV versetzt worden und hat hier den Professor Priester 
Uinterhuber Ts. IVJbb. XI , 348.] TOfll G^UUliuill in LanmIUT Xttlll 
ttaehfolger erhullen. / 

Bern. Auf der neuen Universität [vgl. NJUib. XUf, 251.] waren 
für den verlioäsenen Soipmer nach dein Lectiontivenceichnisse [Acade- ' 
miae Uernensh recens conditae Icctiones per^ hoc aestivum tempus haben- 
das nomine Rectoris et Scnatus indicit Dr. Georg. Frid. Rettig, literaruiu 
antiq Professor. Bern, gedr. b. .Stämpfle. 28 S. 4. J von 45 Lehrern , 
110 Vorlesungen und 5 Praktika angekündigt worden , von denen dem 
Vernehmen nach 81 wirklich gehalten und fleistig besucht worden sind. 
Es lehrten nämlich in der theologischen Fncultät die ordentlichen Pro- 
fessoren Lutz und Schneckenburger ^ die ausserordentlichen Dr. Gelpke^ , «> « 
Hundeuhagen^ Schafftet und Zyro und der Gymnasialprofeisor 6. Shtderf 
im der JariftiicbeB dU ordenlL Profettorea Dr. Mneli n. Dr« JV, Sngü^ 
die ^aMerordeollicliea Dr. C* Herzog ^ Dr. Sk^pfeiffer^ Dr. £. Sm^ . 
und Tkaurdf die Doeenten Dr. nwA l>r. RMfwdds in der mediei«- 
»isellen die ordeiUL ProfeiMieii Dr. Dmmi« «nA^Dr. ^p^» die aiister^ 
•rdentliclieB Jnker^ FäteTt <?erft«r, tfermomi» Moihrt Dr. Aon, Dr, 
Tfteüf und Dir. 3W6olet, die Doceotoq Aydbier und Dr. Urieki in der 
pliiloMplii^eQ die ordeoti. Prefettbren Brunmer^ Dt. XoHSm^' Dr^ ' 

.TVmiM und br. ü^ojrler, die «qnerordentliehen JoAn, XtUt* 
Juf»^ pt. ilfditar, Dr. RMg^ .^1 SehM^ B. Studer^ lAenrel^aiid E. . 
Tolmar.f der Haaptmanii A, Sinrntr, die GjamwialprofeMoreB Wduträ 
md Dk» ^ydfer» die Deoeaten B, Gerwer^ A, Umet. and AA-mI. Zi^ 
ibeen itti^pftter noch der fniliere Heraatgeber dea Stuttgarter Hoch- 
wi^hCera JäMmer gekommen, welcher zum aoM^rordentlicheii Pr9.<*^ 
feMMir der philosoph. Facultftt mit einer Bc>ioldung von 800 Fr. ernannt . 
wurde. Von den Lectionsvefieicbnisa hat der Professor Üetti^ 
19 S. eine^ gelehrte Abhandlung, De numero Piatonis disputatio vor- 
ausgeschickt, welche mit der hierhergehorigen Hauptstelle des Plato ^ 
[Polit. VIII. p. 545. Steph.] zunächst die übrigen darauf bezüglichen 
Stellen desselben zusammenstellt, dann eine neue Erklärung versucht 
und dieselbe zuletit duretai die Stalle bei Afistot Polit. V, K^p. lüS ed. * 
Göttl. bestätigt. 

BBAU!«8CHWßiG. Hier lat folgende iS achricht über die Umge- 
ttaüung und Erweiterung des CoUe^ii Carolini erschienen: Die inif, 
JatuTA ijtö QBtfr dejc ^eneaauan; .6ollegiiiiii Qaroliauin biefalbit er* . 
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Qtfliiimlimgeli^tM'IMiilkviel^iirtB. \225 

%mn»iai, wmk üußm itaiallgm Ekiluidtf: «it M 
«Uhmrilit«» aMIlMMdv IMlt iWr bqA die 

«Ol AMbaUhng fir J«M ulM Mim LiiMiiskmf geviMa. 
WiMFvM.ami te BadMMii dher flilr IMfwtililm tnMitMiiM 
SwitehtiRMMMII bei te rMwm& iUm ttariehtmis; der Ojamtehni «Ml 
aiil» ik tei Tääun, «ie Vmiifli, Teflyaidaii ift» lattii w Mdtti* ' 
~ «edb-aU da «ifWfcwmiWwt Venvg jf ^mt AmIUI Mnditet wMdeii^ 
WMiB dlesette t^vtWilirtuid den aigeiiendeB Stadlrendea dle CM^ii- 
Mft n einer Mietev «l^fefliten AntUtdung, teendeii.;»? 8»>. 
wtMmg deijeeigett' KekntniMe gewiM,' #eldto den Lebiy der ^ 
OyrnmiAm nkht anfgeoonMien, euf den Uiiiterfftäten aber aar anf 
KMIe^ der Inr das Facaltitoitodiam be«timii]ten Zeit betrieben werden 
bdeiien. Hiemichfit aber Jst das Dedarfaiit einer wissenscbaftlicheli 
Antbildon^ derer, die ohne ein Facnltätsttadiam n etwAhlen, für eine 
' bdhere Stafe det Imigerlichen Lebens sich bestimmen, namentlicb Han- 
del nnd G ena rb t ron einem höheren Standpunkte aus betreiben wotlen» 

. nitderi gittdlgerien Anforderungen der jetzigen Zeit Immer drrn]g;efli- 
dßr geworden, nnd da der bisherige Lehrplan des CoIIegii Caroüni 
diesen Anfurdeninß:en nicht entspricht, so ist die Umgestaltung und Er- 
weiterung desselben für nothwendig erachtet, und wird dabei nach 
folgenden Grundbestimmangen yerfahren werden. Das Collegium Ca- 
rolinum soll künftig aus drei, soweit ilirc Ycischicd» > » Tendern 
erfordert, getrennten Abtheilungen , t lnn- Imnitniistischen , t iner tech- 
niBchen und einer tnerkantiUschen bestehen. 1) Die humaniiUsehe Ab- 
theiiung soll, wie bisher, die Mittel zu einer höhertn allgemeinen Bil- 
dung denjenigen darbieten, welche den Schalanterricht beendigt ha- 
ben, und entweder demnächst zum Studium einer Facnltats^- Wissen- 
schaft auf die Universität übergehen , oder ihre wissenschaftlichen Stu- 
dien auf dieser Anstalt beschliessen wollen. Sie wiril den Unterricht in 
dir' Religion , in den alten und neueren Sprachen und deren Literatur, 
dem deutschen Style, der GcscAfcAte, Länder-, Fölker- und Staaten* 
baede £uropa's, der 'Naticfnal- Otkimomie ^ der populairen ^stronofnie, 
deb tkihtnpidtiillmt ifimiaehifien nnd der cncydopädisehen BediUwi»' 
nbMÄ|^^Mg|Mii. — ^) Die t^dhÜ^e Abflieilui^ d^ Anstalt itM 
fffia-dlv^iiABIBltltclk« AntMMnng loleher jfiiiglhiiflf dIeMv» ihOSM 
irgend' iin^a^uftfaeh, alM «ii^fi*lldiU,,dae aäif'nedaitob Itti 
ibeiEb MkAi^m Uh^'i^Miiml H^ itf 
ibrebi iMMj^aHefuf gewibllf %iB8n;v IRiiM^idtäi i^ecdiiiil^ Uh 
engeirea «iübd, Laadwbrlbe, fVMMbeblildir,- aifd diejenigen , y^ÜcVi 
deaTni««^ deai Berg-^M^MMAmreiMi; M'^M MmiULMd^ 'M \ 
yMm mk , UMfisn bito dibTmliliddlit ^ IkitinatÜläiiM. ' JMnrtrii-^ 
teMXI im'Wik'ikm Bkdi^ YdlMBiflf 'idiqinl^nl^^ 
H^lniM^UaflMlK«b4 weleb^ ite»n «dJI'WM^« 

4|ibbieMieb li«äddl|[^'litt«Mr; ^ W HfilÜiHiM dij^^M^ 

A.>/cM./.i«a.n.JWed.JMt, Jlil.MXVJ9K.ll. - M 



^ jilikjlifibeii Arfiiitlp« im VilHinitjiri«, MMa« Clicaii« , iMigifi«, At^ 
fMOT»* Müneraligi^^ Ifinyiintle aad...«^g«liM^ Tedbralffi«« .«MtMtai . 
Jkisi9$ Zddmtn^ Afabu, AMeKifW.isA HomItmi.. IKcMrii Untotridite 
QW^rdoB tSdi Vortrig« üb«r eig«fMCliclie T«flhlp1iA«Md)afteB , namitlicli 

,jikc|r,die Med^onifcA - und cftefnitcA - iechnUtkm G^umbe , PAarmooa^Md« 
fj« nnd pharmaeeutifche Chemie, über Land' V* FortfwirlAtc&oft, Btrg" 

. lind Hüttenkunde nehtt l^dwirUtschafU.'^ Font' und Bergrecht, so wie 
Aber 6tiir^er{icA0 JSoiiüniRsf , niudilicisen. Der Unterricht in den seich- 
nenden Iiän«tcn| ^e^. welchem eine in dev ernten Vor»chule beendigte 
'Aotbitdan^ ToraunuMtscn Ut, wirdf der zn trefTenden ElnsfiMmg 
«ilfoJge,,«iich deii«n die Theilnnhino gestatten, welche ohne eigent* 
liebe Iratuatriculation die darg^ebntene Gelegenheit benutzen wollen, - 
In ihnen eich niiszubiiden. Der Unterricht wird daher allen Bedarf- 
niosen folgen, welche c)ii8 praktische Leben in Beziehung nnf jene 
Tbeile der Kunst erzeugt, damit dem Kunstflciiiiie aller Clausen Jlülfe 
und beütiramte Richtung gegeben werde. Durch die Benutzung der 
In den Herzogt. Sammlungen befindlichen Kunst^chutze wird dieser 
Theil des Unterrichts besonders belebt und gehoben werden. 3) Die 
merhantilische Abtheilung endlich bezweckt die wissenschaftliche Aus- 
bildung derer, welche sich dem höhern Handeldstande widmen. Der 
Unterricht wird sich deshalb auf alle kaufmiinnischen Wissenschaften, 
als: TAeorie und Po2^tj: des- J/ancfc/s, Äau/inänntscAcs /iccÄncn , Corre^ 
»pondenzy Buchhalten, Jraarenkundc , Handels- Geographie ^ Handels" 
und JVechselrccht etc. erstrecken. Uebrigens wird in manchen Gegen-^ 
«tänded der Unterricht in der einen Abtheilung auch von den Studirea- 
dcA der andern Abtheilungen besucht werden, namenUkh. der Uiplaf^ 
rieht in der Religion , den neuern Sprachen, der Gretchiehta« der 1«&B« 
dar-, VpUliei^..^nd Staatenkunde Europa'e, der Nallanal - 0 
dav^MatllallHUilL, dep philospphiscfaea and Itoturwi M—H ha f teii >da* 
jiacjclopjidlafiliw JBac1^fwJifiiniicliaC(. etc^ — Dia Iftr d«K Untairldii 

. M Collaslo CaraÜM bardli vertuBadwOT Hüteiilal, der pbyiilaril^ 
acht «■d.cbaqMMlM Apparat, dl» tenmUag inallia«atiaalM» laatew-. 
niaata« daa VIlMfaUaii-CtibtilBt, dia batuMM' SaimnKiaf; md die 
BiUiolhaIr, wafda«/ dam «rwai|prtaB Plaa» 4ar.Anta1t||pifi»v dorch 
fhuiiflibiaga« Tan taidipltahaa nid 6kmQ$iiMkm ^^i4WW"> MmcU* ' 
mm aiid' nadan, Moda|taB« roliaa and vam^llataa^t^pi ,H6.. rar- 
waiidaD. Aacli die llte9d|ppK..«ip^lM9 däMMMn* ^'^^ 
«bia raicha 9«aUf dar^Balabraiis,g9ivib|qii. Fdr da« 1J«larrlidiC w 

' 4fBf.BatoBlfc alabt «mardani d^.ljataibclie Gartoai und. ffir antcbaa* 
IM^ Vhiiarv^^inir im dar 9»A für dkonomischaiVjaiw 

M|ebe tiahaa db DidiBaipaa iaqpk Krenskloster und su RiddagshaBfeii 
^ Gebete. Daneben ^rerdea ia pwuui|gfalMg«> Fabriken und Wark« 
•tattea In der Stadt and Umgegend, so wi^, der benachbarte Han in 
tefbpischftr BeiHyeJt^ung sa vielfacher ßelehrnn^ Gelegaallfit (la>blatAii|g|^ 
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l^iide,:. tlieili: Mit den Aatbiii« gewMM vofte. ' Dtr.alehitM« 
.«fiMliäitM^o Katalog dar kn kQaftigea WiatancMtat aa Mlead^ 
^odaMUfa» wivd ilMr dia llaialaang dar ^^aaelUadaaan IiaMichav-' 

. gaaaMB Aatkifaft gataa» aad aagleich analwa lattaa^. wail*där< 
faalgaMtafa Plaa'dieaat LahraaataU, daraa Ungettaltaag tad Brvdl»- 
vQBg a^raawfifa fartgaCAM.vaffdaii sali» Jatat •ahaa aa.v AntMUmnig. 
|[ahJracht waidaii wM 

BAAvaaonnn«. Am das an O^ava diaia* Ja>g a i pbar dar daaiga 
ObeigyamasiBip aasgcgabanaii NMriebtaa [Bniaa«aipa%9 gadr. bat 
Jlejer. 19 8. 4.] aniaht aran«- daM dasialba 1» lataaa. faaf dacaa« 
zu Anfanga dat Schaljahra voa 121, am Ead» van 136 Schälara (tt 
Einheimui^hea and 61 AaswartSgaa] hetucht war apd % Miilar aar 

^ Universität entlicss. Im Lehrerpersonala djea ftfrtrgjlBatiaaiw [a. NJbh. 
Till, 360 a. XI, 205.] \%t keine Veränderung vorgegangen, ausaer data 
an Anfange diese« Jahres der schon früher interimistisch an der Anstalt^ 

* beschäftigte Dr. ^cAneidcifm and etwas «pätar der Schnlamtscandidat 
Gifhorn als Coilabaniloren am Gesammtgymnaslnm angestellt wardea« 
Diese Aostellungaa worden lUber darum nothig, weil von den Lehrera 
des Progymnasiums im November vor. J. der Rector Faber und im Fe- 
bruar dieses J. der Conrector Degner starb, alle CoUaboratqren des 
Gesammtgymnasinms aber so angestellt sind, dads sie nach Befindea 
der Umstände in jeder der drei Abtheilungen desselben [vgl. NJbb* 
1, 467.] unterrichten muflaaa« Dar Lehrj^a bliab abaaCaUs iiavarftii" 
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Antserdem wird noch Englisch und Hebräisch für Schüler der vier* 
obersten Classen jedes in 4 wöchei||lichesi Lebrstunden, de^leichen 
für die Schüler aller Classen Zeichnen in 6 und Singen i" 6 wöchenf- 
liehen Stund^ gelehrt *). Das aaui Beginn d^ neae« Scbu^ahrs au»:^ 

. *> QaiiaaSg erwäbnea wir noch, dass diesen Ifaahnditea abTarfaWbti 
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«8 «•1iil^imfti'VlftliP^iiCiti%f^ai¥leliWiilV'- 

gegvMne Pregrakoin enthalt: De j4lB»th'ylS '^Ägmnemnone coTjmenUätäi 
qwtm ieripnt Feräinandm Bamherger. [Ebenda». 1885. 25 S. 4.]' Ec 
ti«4 darin die Fragen: Qno «ententiarnm nexu chori carmina continean- 
tur tind De excobitoris et praeconis personis, erörtert, und Zugleich ' 
cur Verbesserung und Erläuterung mehrerer eintelnen fitollMi beadi«' 
toBiwerthe Bemerkungen vorgetrBgen. - 

'DXnsig« Das za Ostern dieses Jahres erschienene Programm des , . 
dasigen (städtischen) Gynanasiums enthält: Schedae criticac y gvrip^ 
Di. Jtd, Pßugk^ gymn. prof. [Danzig, b. Gerhard. 1835. 40 S. gr. 4.], 
kritische Bemerkungen , welche sich zumeist auf die siebente Rede de« 
Dio Chrjsostomus beziehen. Der Verf. geht Ton dem Grandsatze ans, , 
4888 die Abschreiber der Handschriften die Texte nicht bloss durch Un* 
•chtiamkeit und Unwissenheit, sondern oft auch absichtlich verändert 
iM daher ▼erdorben haben , und befleissigt sich demnach , bei den . 
gegebepen VerbeeeenmgfTorschlägen za der genannten Rede wte^er-' 
Itll g«lHbvi«'«llgeiiieriieUnäGhen and Richtungen tier TexteiVMiwft^ 
feilt HuUliildRiii; tie itvra ¥enhilfiisttng geben , auch cntfefe SMea 
icir U« UM MitfMr iMHftoieRer (beümiflnt SCdln m PÜlvab, 

«*idiläge sM uMt m Vmflflbl M ifdl%Br iEtaMil ht Aa-Sptu^ 
•ift gtäMMit liM «ftUfgiM^ TM» VMIoaskWMIlii M taletem, 
■Mr doHeiM'M «liM ^ gMl|;« Adittnng gegen aoi AntdlMi iMrOmd- 
•AMtett imd'MNdi-'iifMM'tra kiimeii'AM^ teSUe* 
Ml teflh ¥ibiMh«Mi%^fla'0^tiWl^^ hrf g^ owntfc to» «id-te Gfünd- 
■Bti afeU geBiig beaehtet sii lefai, dm nldit den«». Hm ^ iMiier • 
ft^ )äMl/ damn iMk ^itiwiw^tww^mt mnm. Ali Probe heben 
hM/di^Verttefianhigan ii«F iSdniflitoller ant, weldhe dar Schule 
»BlMr^MMÜ. Eurip,t'fr. Avchehii 19 Ist In «weltan Verse getchrie- / 
ben (pQinf^ei 8" ovihr fj^^fuiw^ M^nqmf,' Bboddai. in Erechthei ^ 
fr. 20, 6 soll xfi^ite/Jf ddar 'gar^a^ff/tfl-'^^f dllo», und in d«(i bei« 
den foIgendM Vsneh^votv ««f^yvoM» 9^ß6n»t '^Qo9v(tlw \\ ywi-» 
JujS ^Qcgantcov rpSv iwuvxtotv fyfjp geändert waiden. In Flaton. Sym« 
pai. p. 188 p. iaf wnA^Thm^ muh dam Vorgaaga Koch'a i. Antaa Lib. 

mehrere Ausgaben lateinischer und griechischer Classiker Torgeschlagen 
flind, die wir theils we«T^en der veralteten Texte, theils wegMides Ueber- 
maatses \oa Anmerkungen nicht für zweckmässig halt^^ ilwien. Zn 
ScHfdaiiMben eoUCe man nadi taaeier Meinung nur lalbj^te Sräh- 
im, walene von der itoierkalint besten Recension entnoma|PHffni^ dni ,> 
die sonst so oft nöthige Berichtigung der schlechtjsrn Texte zu ersparen! 
Bei der in der neusten Zeit so bedeutend Tervollkomroneten Erkenntniit^ 
der Grammatik, besonders in der Modaslehre nnd in den Gesetzen der In-« 
tifjpaucliM, W&tItmtmK niril'teälllWa/liailn ae idelit Adi|ni,Miasi «He 
frühem TextesreceneiaMK jnaBB%fb|^e Irrtiiümer bieten , die iban nidit 
nabemerkt Ibasen kann, wenn man anders den Schüler zn m6glichst kla- , 
ter Erj^Mmtnitf der Sprachen führen will. Zudem braucht ja aucb der, 
SoMm leide 'SfchdWasgaben für das Privatstudium, und hier steht flua 
dann Niemand nur Seite,. der Iba anf dae Fehleiliall» «nfimerksam madit.. 
Damm gebe man ilim nor Attsgabitn In dl^BÜeL '^Wo ioklier Feblet iO 
Mag -aUhmö^tch .Yotbü^ea; • ' ' . . - • • ■ '"«^ 
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^ov x«l «€^1 yovias etc. Tadt. AnnaL XII, 47 ifl-so Abfangt prooi*' 
" mt» illia sacxificii paratMm dktitansy coli, Annal. Xfll, 7 , vorge-« 
V fchlageo, und ifeUer unten geändertt »imulque concurtu phiriutn injiciun-^ 
1 tur catenae ac compede^. rQuo dedeecre tum »b aris traheba-^ - •%. 

^ tut: mos quia vu2g^ (iiira «mpcrtp /taibitMin pro^ 4k> «er&era inteiita-^^ 

hat, et €rant.cQnim.qui * mUiettifml»it •«outefie » .... compUbmtf 
. dio^Mi« , abduni^^ d»tm PK' jüma esqiärenn^^ 

! . f BT» 104 Ui wa^tii i£4fff«3M< yoQ mim* t'mkXJkiiXi^ii tvxaiq^ 

Ti^Mtil^\\'mi^^t9m'«ßit»k»i'y9t^ - liMfli.'ii«4 

ralMlaB n^Mtar den gew«kiilidMv llilllMain|pte 'lMii»-Wtfa«tiMBW ^ 
■l at lw i i itp t ^tilliihma Bft »«Nifc €to gwicÜrtitlidifc« iwrf gy>. / 
. gw g Hl wl HU ii ümilal it Im *tt3«Mift4BM> ' «r ' iNlitiilb«|r'if^ 
VhHioU ptfg ' ImHcv VM % u MtU^t0imlMi» ' Hv >4ifar''«liii^Bfatf Cltii^ 

iat Bwecinnatslg , aar mtf f «r W towtoü ftto 9« mIat 5Mi j[«ogra- . 
phiiclMii JUMsaiit lofgiiiriiiM^ äbw ^ 8UM'^MMig'«Miigt nieiiai 
Ncnei, #enn es nlehi toihliegeii toM , teit iM^IrtriteMaM <^jn>^ 
«naaiahtnfe ein besonderer Wiertli tfvl ito Ein^rft^lig ton'«ftvoiiologi' ' 
aciiaiv Vaballen and Gescblelittkavta* Ifelagt , und 4^ R^f j«der der 
» BigiUtatBn drei Unterricbtsstnfen das gante Gebiet^^er GeBcbichte ror- ,^ 
gatrag«!! wird. Einzelnes dürfte äbrigeai der Verf. des Entwurfs bei. 
' der praktischen Ausfftbrong ^odi flicbt so Anwendbar finden , als er ea 

I ' • hier darstellt. Ucberhaupt aber begeht er nrit Vielen Andern den Feh- 
1er, dass er den Lehrgang boschreibt, welchen' «r'^t etaschlagen will, 
während doch solche methodische Miitheilangeri nar dann erst vollen 
Nutzen govähff II würden, wenn man neben der Besehreibilng des Lahr* ' .' 

^ ganges zugleich die gesammelten Erfahrungen über den günstigen oder 
j • ungünstigen Erfolg desselben angeben und die Veränderungen beraert- . , 

lieh madicn wollte, die man allmälig mit seiner Methodik selbst ^or- 
I genommen hat Det voa Hrn. H. Vorgeschlagene Lehrgang der Geo- 

1 grophie beginnt nacli Ag'MB?» MeOiada mit dar tapiichen Anscbaunifgfy , 

-a_; >v' w • • . . ''-'f u»*! . • 

*) Es sind imHllgemeinen die Grundlinien , welch» K a py «f-mem ^ 
Veitrog zur Jiegrümlnns: eines sichern Ganges des geschichtlich - geo^a'- 
phisehen Unterrichts [Minden 1831. 8.1 aufgestellt bat, nur daM KaPfi 

^ seina Mdhodik «Uiieltfgar ansgafnlirt jad ciSiriiMMMV '»i>«w«»H 

-.1- ■". < < 
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2t9 Schul- und lJiii?«riltiitBjich»ichteB, 

, pnd basiri sich auf Voigt's Leitfaden heim geographischen Unternchty 
Ui aber nach unserer Meinung für ein Gymnasium zu beschrankt. 
Ueberhanpt darf nach unserer Ansicht die Geographie in Gymnasien 
iaum anders behandelt werden , alt wie et Ueinr. lierghau» im ersten 
llande seiner Annalen angegeben und in den ersten Elementen der Erd- 
beschreibung auszuführen versucht hat: nur dass sein Lehrgang noch 
mancherlei Beschränkungen in Einzelheiten erleiden muss, weil er sonst 
für die Schule zu weitschichlig wird. — Von dem, was von der übri« 
gen Lehrverfdssung des Gymnasiums berichtet wird , ist zu bemerken, 
dass der Unterricht in der deutschen Sprache in den beiden untern Clas- 
scu von 6 auf 4 wöchentliche Stunden beschränkt und dagegen in den 
obern Classcn auf 3 wöchentliche Lehrstnnden erweitert worden ist. 
Die wöchentliche Lehrstundenzahl ist bedeutend und beträgt in Prima 
und Secunda 38, in Obertertia 36, in Lntertertia 34, in Qnarta, Quinta 
und Sexta 32. Das LehrercoUegium [ s. NJbb. XI , 205. ] verlor am 
9. Novbr. vor. Jahres durch den Tod aus seiner Mitte den Oberlehrer 
Gustav Emil Dirlum , welcher am 16. Febr. 1808. zu Fenke bei Breslau 
geboren und seit dem Anfange des J. 1832 am Gymnasium in Danzig 
thätig war. Die Schülerzahl betrug zu Ostern dieses Jahres 294 in 
7 Classen , ausser {»3 Schülern der Eleroentarclusse. Zar Universität 
wurden 7 Schüler entlassen. 

DiiiKGER. Das Uectorat des Gyranaslnma und der lateinischen 
Schule wurde im December vor. J, mit dem Lyceumsrectorate ver- 
einigt und demnach dem Lycealrector Professor Jngelua Schrotl [vgl. 
NJbb. 1\, 427.] Bugicich mit übertragen; iu der»elben Zeit auch der 
Professor Beulelrock [•. Augsburg ] als Professor der obersten Gyuina- 
s'ialclasse angestellt. Im August des gegenwärtigen Jahres aber wurde 
dem Professor der Mathematik Franz Xaver Atlemperger [s. NJahrbb. 
IX, 427.^ die Pfarrei Ohlstadt im Landger. Weilheim verliehen. 

Fbakkvuat a. d. Oder. Das Programm des dasigen Friedrirhs- 
Gyronasiums vom J. 1834 enthält ausser den Schulnachrichten: De 
fontibuM historiae Romanat, quatenus Livii lib. II. III. continetur, scri- 
jmit J. C. G. T. Stange. [ Frank f. gedr. bei Trowitzsch u. Sohn. 23 
(12) S. 4.], und sucht besonders den Heweis zu fuhren, dnss ein 
grosser Theil der Nachrichten bei Livius neben den üfTentlichen Staats- 
urkunden ausJPamiliennachrichten geflossen sei, wenn er auch selbst sie 
Dicht daher entnommen, sondern nur aus den Annalenschreibern ge- 
ichöpft habe. Das Endresultat ist folgendes: In Livii historia, quae, 
ut ab aliis bene demonstratum est, ex annnlibus vetustis est hausta, 
duae tamen partes discerni possnnt, quae in illis jnm fuerunt. Altera 
magistraiuum nomina, res sacras, prodigia eorumque procurationem, 
censum , bella singulis annis gesta , praecipuas routationes in republica 
factas continebat, eaque aut ex monimentis, iibris aliisque testimoniis 
publicis, aut cic fama nnllo certo auctore propagata bausta est: altera, 
quae historiae pluvimum ornatura addit facta'que praeclara singulorura 
bominum refert, ex fumiliarura sive commentariis sive laudationibus 
plerumque est rcpetita. Utrumque vetusti jam scriptores conjnngere 
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' . ' MIIMwt, qnlii MMi# iMü (MPT '«T Ih ftfilll<%#iM; ' qü'-^Wil • 

■taMMti^Miie . witoi » i ii NtM i ii M iiW ü ^fw^hi- m« WV. . ' 

Mt funttMy - «t ieii 4ol6l, • M 'MMleB M»«''ilM*'iM^|if MBt , aat 
dlvawi Mi.ABlli niete mrawnraBt iya^quom pavcM ftwal i.. 
UM-MiaMMifr/fn laodclfMad MfotiMfamHi.llPMrint, bMi l«tfo^ tcii- 
flt^y.«aani nbi minnt eODTenieM, fWUlHlMlil' Mttft «fm mK^ . 
^■■•rilMiiyiiiiM adjecMs»-iniiwitqr. . . ^ 

^ ' V FunuBO im Brdigttb 'la der iiiediciai«chMV fiAciiItät der faratH 
gen Universität ist der aasfef«ffd«ntliclie l'rofeinbr Dr. IV. J. Anton 
IVtrher [s. NJbb. XUI, 293.] znm ordentliclieii , und der FfhF«id«oent 
Dr. Herr zum ausserordentlichen Professor ernannt vorden.^ — Die 
B«yal geographical Society von London hat den Dr. %Voerl, Privat- 
dooentea der Statistik und Geographie an der liniyersität, zum aus- 
' ' värtigen correspondirenden MitgluMl ernannt uod ibiu das Ehrendiplom 

Äbenendet. s. NJahrbb. IX, 218. — Der Hofratfa und ProfeMor der ' ' 
Rechte, Dr. J. A. F. Birnbaum^ welcher einen Rnf an die holländi- 
' »che Universität Utrbcht erhalten und angenommen hat , ui mit dem * 
Schlüsse des verflossenen Sommersemesters an seinen, neuen Bestimr 
luongaort aligegang^. s. KJbb. VII, 478. . ' [W.] 

FniEDLAfio. Das dusige Gymnasium war im -ersten Semester dee 
Scbaljahrs von Ostern 1834 bis dahin 18^5 von 9U und- im aweiten von' 
101 Schülern besacht, und erlitt durch eine neue, im Febrnar diese»- v " , 
Jahres angestellte Revision seines Lehrplans die Veränderung, de^e Ui- 
Grossquarta der denlscbe Unierticht (gegen -Wegfall einer late fiMi di n» ' 
md einer gritckMiea Lebrstende> iM 1 mut^y nqd IniKkUiiMMltf' 
dWi E^onaiiatariidiltoiel mT S. tfhllrilM »mwwHprtjlwliia^- iNirgi»» 
« liJkb.lII,W. Pehe» Jea iNÜi*« BÜblg Umm MM^A m iwi w wfc ', 
!■ Um m^iIßMgtm FrograM r«Igeii4|i bMMrlit«.»«Dlui^in IJM^ ^ 
gip ii» iMim ämmä^mg nn¥nribdaii g a M M to p iefe» dnMf «!*^ 
fUh-leia BiMar 4ea jiiirflui ftJwilwawwi wtaüNh ' IMia SM W 
' jm-^SMtlgßmMttifn^ms ,«alifia«lviaA t ia t m * Qft ham ü m m «nafclil 

^ ahm §• IpHKtol iai «mIi Im All g a w f l aam üa Ml««' !■ wa l äfcwr ^ 
' aiak^aa». alMkhmi liatf « 'vaML man griMliali yid b a i ailaü «kH oMil:^ 
Unit adiainliär tfiehtigä Kngliiigi «w llaifatMi aiillwuii» wDly 
liiirlidi und Iwdeutend dacan ftadera m wbl1e«^':iipiii||Bin det Tbat ven 
tMnig MmddA'iü den Umfng «ad das WaM«. der elnaelnen Lelwab» 
%/ Jaato «aagen. Dass nicht nor Uniiiililii^gaiirtBade aäfgenomrann 
wacAea« ader da^ einzelne auf au wenige Classen beschränkt sind, 
Maala »an vna aar mit Unfedit 'äiun Vorwurf machen , da bei klei> 
nen OyavMMien eme sehr grosse AaaaUt der Lebrobjecte der wahren, 
gadiigMiM Awaiiil^iag dag CiiiilM.jf. wrlithaUig iaM aiqja «aklM . ' 
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C^^H^T^^^^^^^^I^^WP^^^^^^^i^ ^W^^^^* ^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^ • ^^^^^^p^^^^^WÄW^^^B^^ 

fjah gnla« ^ llMtllhiM .b MhüfciriifiPlM t m4 t «Hl— tW 'iNtÜM— 

J^Vv^ flif jpjU>; fil « y » i l Ml i. fa i t gti« ti*n ii'gti triw <«'«»i i l iii i lJh . 
" 49pjl(^l9Kenil«r Anf^iniinilerftlfe«, nn^ Ui Aief«» fliaiiahl kk »lUinwBlMi- 
4eK.Uo|aMwl|tjA ief«Ae|igl#ii9 im Deattche» und in der Geogra^hiei 
gifM^ch uf tllittit. ifidm. Sodann Mad SM« litlirbuchar fnv ei- 
l%«.F»cliet; iMigfifMMP, w« -ii« f ralMr «ilvednr gUni fehlten , od«r' 
WP id>« U^hcvIgMi iipsi^clfiiiäefig «^tot nnch in den einzelnen ClaMeHt 
Ycmcbieden waren." Aui dem Lelirerp0iMMiaft*i4«r Anstalt -etlNedea 
vrni Männer, deriUUMfllMr für die olieniifijranaiialclaMen lUektanni* 
y^fiX^er am 16. Nofbr..vori J..aanir jPaeter«» der St Marienkirehe ge» 
wäbU wurde , und der sw^te Lehrer der BAr^erfchule and Schreib- 
Ifhrer dee Gymnaaiume Hang , der im April vor. Jähret sein Amt nie- 
derlegte. In Folgfc dieser Verändernngen wurde die CoIIaboratur am 
Gj^nnMinm in eine, vierte ordentliche Lehrerstello verwandelt und dem 
Snbrector Dr. Lehnett fibertragen, zu dessen Nachfolger in der fünften 
Lehreriteile aber der Candidat Horn ernannt. Den Schreibunterricht 
übernahm der Lehrer Peters von der Bürgerschule und zu IJung'» Nach- 
folger an der letztern Anstalt wurde der Lehrer Preusse aus Schwerins- 
burg gewählt. Das diessjährige Programm des Gymnasiums enthält 
als wisaenichaftlivhe Abhandlung: De Theophrusti notationibus morum 
atpunentatiQ teeundu , qua examen solemne .... iridieit Henr. Eduard. 
S'o$9 , phil. Dr. , scholae rector. [Halle, bei Schwetschke und Sohn, 
1325. 56 S. gr> 4.] und bildet die Fortsetzung zu der schon in den 
Kflbb«. XII , III f. erwähnten ausgezeichneten Untersuchung Aber' *M 
Vklrt^keat der Pfälzer Handschrift für dio kritische GestOtnig 
XoiAflf te Theopbrastischen Charaktsen. Naclideai Hr. F. tdMn lii * 
jlc rimlirtUti yHBMi dargethao , dasa die minr BnMniH dlofai 
Ui' ■hiMliiiü'MAi» In ItafflMt wMH«, nail Mdl ihriM 
Itob im M, CMttto ^tmUmü^ guHtWU Mta, wairt «c !• te^ g»- 
JlMvifilgMi »w^tw. üllwdIiMg MMh, .wto fPrft Md ia wvMea M- 
M mdk te Tflü dw ihrig«» Capitel, m»^AMMthm9 4m^ Iflte- 
jmi'.mgUalL Mi'f irtMiirt »iüImi — ♦ IM «M'«ilt mMmv 
ItaMWit kiMMira SdMa» tet «r .«Mil mv dela Vtsto 
»■■fIwrK «hw gMtf MM CMtt gtoM, ■ — äocbW Vebeno»- 
jggi% tpwMlwibigriaitot, die Fllto HMiM»ill«Ü di« alleinig» 
«w wiiAiii Jhi> gdMÜI htMMlat wwd— Iw. EIm» 
Antrag MM dfefiliMB Mfüraiig afahi m, und bedarf deMolbea 
. Mdl aicht, da Mda OaMMatallMMe fm Baehbandel sa haben sind, < 
«nd ihr BMits für jedaa «MpIkflMiA der tUb Bit T h ee f i a iü 
CHürakteroa hejnlwftigen wilL ^ 

GöTTxwGBN. Bei der UniverMi ki, der aanere^deatüiihe Pro- 
f^r der Theologie J. G^BMm trani oideatlicheB aad.der Frival- 
daeentUo. JBi^ ttflifr — ■■■iiwiiüniiiiH Wntmma im dee thee? 
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logifoliekiy Aflr-jerivBtddiMit tJ. ^. iS^fOoM siliii'kilNi!r«rdeTiei. PriM^ 
fltr .M >^e* UkKioinitchfln , der Amerdtdenll. ProfM§«r TTtlA. Grimfd 
tm» «rdeitliclieti und der OymnMisMifeotor FyveÜr. Aw^: Grotefend 

MlMil-^rordeii. 

-Gimati. 8a der öffentlichen Pröfnng der ZugWnge des Gymno^ 
riami im April dieses Jahres irürde durch ein Programm -eiDgelnden,^' 
welche» ▼or den Schnlnacfarichfteti isine Episiola dd Oui'f. ttichierttmi 
pnfets&rem reg», gymnasii Gidtcn* rectarcm emeritvm , Btripia a Fridl 
Guil. Gruser 0 , gymii, prorect, , qua Jidii aiüigii^ de Ciria poemattk eX" 
vrdio disputatio exuminatur (Croiseii j ^<Mr.' bei Riep. S^l <1C) S. 4.} 
enthält. Die überani redselige und darrh ein besondet'es Propemptikoif 
in Hendecasy Ilaben eingeleitete- Bpiftolä verbreitet sich über die Tler- 
sehn ersten Verfe der Ciris, und tbut nberzetrgend, aber in einem 
nicht gerade empfehlungswerthen Tone dar, dass die von Sillig Ter> 
Mcbte Gestaltung dieaer Vene ^vimglilckt i«t. Hr^ Or. aelbit will 
diMtlbe» ao leten I ... •.. 

iWM'WM wAo jactitii« laadis «■«Mi • c 'nn* - . j 
Iitfliqiie a^eiiaDi < Mtadt • ftwa^ wlg V ' * ' 
Mwm k ex8piraat*lNMla»-tHW 
ufMdl fl 

tJwA mawi ' aMiin n i II i sMaa« rtMail • ' h 
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^Mddl »«rfvÜMini ' pr dl m a ittleit gtmms' 

SiiM-jOi '•UU 'Vi':. l 

Mb« Bifclinng: dea f irf tou Mftw.*ill«M9flBdes „Tarn 0* V^vm 
hortaUii OMMpiaa «wmplaeliiBr, «. qMi4ataa in phRosophÜM» 
iia occapataa anm) neli qaaterere, dignnmne ftain) ait dea (i. f^* 
mna deetal Mmib^ «aditari carmina (qvae leidora intalUgl fnU\ Mf 
■Mfora laDg^ ataüä aecuta laiaMieatia apatia ehita' eal. Qäae rect» 
eam ceteris eoa^anira ialalligM »omni liac ohatSane aic ia brevlna con^ 
tracta: Etsi ego, niaaa poeria ^nitate, nnnc totom me dedi gravissi- 
nae philo9ophiae diMiplinae tem Yero cootemnit Mom carmintiai 
levitatem, dum majoribus loBge atadiis dedita est — -: tnmen hoc tinnm 
poema absolvere decretum eaty ai -dHa placet , postremiim ejus generis 
fatarom/^ Ausserdem ist jure in Ts. 10 durch nerito gedeutet, und* 
sa Ta. 1. 2. Heyne s Erklärung gerechtfertigt, die von SilUg gegebene 
aber mit Recht verworfen. Anaaer dieser Stelle der CTIria aber hat cf 
am Schlosae des Briefes noeh Enrip. AIcest. Vs. 50 erörtert, wo er 
OVK, dXXu rot fiilXovai ^uvazov ifißaXth gelesen wissen will, und 
die Worte darcfa aed carte 'eaaa(a»«ifraa nwrim tfffenu ubanetat — 
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Das Gymnodiam war im Sommer 1831 von 170, im darauf folgenden 
Winter von 179Scliüiern besucht, und entliess im Jahr 1834 6 Schüler 
Sur Univerbllät. Das Lehrerperionale [s. KJbb. IX, 117.] iit unver- 
ändert geblieben« nur liat der «oit Ostern 1833 interimistisch ange- 
stellte Lehrer Mcsenberger xu Anfange dieses Jahres definitive Anstel- 
lung erhalten, und interimistisch fungirt noch neben den wirklichen 
Lehrern der Schulamtscandidat Dr. Arndt. Der Quartus Dr. herber 
hat eine Gehaltszulage von 100 Thlrn. erhalten. Die seit Michaeli» 
1833 eingeführte Einrichtung, dass die Schüler der untersten und mitt- 
lem Classen, welche nicht studiren wollen, von dem ganzen griechi-' 
sehen Unterrichte und einem Theile des lateinischen dispensirt sind und 
dafür einen erweiterten Realunterricht geniessen [s. NJbb. IX, 116.], 
ist seit Ostern vor. Jahres auch auf die Secunda ausgedehnt, wo die 
Realschüler in 12 Stunden wöchentlich besonderen Unterricht erhalten. 

Uallb. Das Jubiläum des Geh. Justizrath F. j4. Schmelzer war 
durch einen lateinischen, die Verdienste des ehrwürdigen Greises zum 
Kachstreben empfehlenden, Anschlag des Hrn. Prof. Meter denStndiren- 
den bekannt gemacht. Die Universität hatte ihre Glückwünsche in ei- 
nem Fest -Programm ausgesprochen, welches eine Co/nmentatio, qua de 
iure quaeritury quo principes Hohenloenses j tanquam comitea Gleichenacs^ 
duci Sasoni Cohurgensi et Gotkano aubiecii stnt, vom Hrn. Prof. Pernicc 
enthält. Die philosophische Facultät hatte ilire besondere Theilnahme 
durch das dem Jubilar ertheilte Diplom eines doctor philosophiae be- 
wiesen. Unter andern Beweisen von Theilnahme, wie z. B. des Her- 
zogs von Dessau, Ut zu erwähnen, dass Hr. Geh. Justizrath Mühlen- 
hruch dem Jubilar die dritte Ausgabe seines Werkes über die Cessiun 
der Forderungsrecbte gewidmet hat. Am 13. Septbr. wurde das dritte 
JubeKcät eines um die Stadt Halle viel verdienten Greises, des Ober- 
Landesgerichts - Rathes Dr. Zepernick, in engerem Kreise begangen. 
>^achdem er 1823 sein juristisches Doctor -Jubiläum erlebt, 1831 seine 
goldene Hochzeit gefeiert hatte, waren jetzt 50 Jahre seit seiner Er- 
nennung zum Salzgrnfeh verflossen. Des Königs lilajestät hatte ihm den 
rothen Adlerorden 3r Classe (mit Uebergehung der vierten) durch Ab-' 
geordnete des Ober- Berganits überreichen lassen, und die Pfänner- 
schnft ihrem nächsten Vorgesetzten durch einen schönen silbernen Po- 
kal ihre Achtung bezeigt. Dem Universiläts - Musikdirector ZVaue hak 
die philosophische Facultät der Universität Jena die Doctorwürde er- 
tlieilt. In dem Bereiche der höheren Schul- Anstalten in den Francke- 
scben Stiftungen sind mehrere Veränderungen des Lehrer - Personals 
vorgefallen. Hr. Dr. Karl Peter, Lehrer am kön. Pädagogium, folgte 
einem ehrenvollen Rufe zum Du'ector des neu organisirtcn herzogl. 
Gymnasiums zu Mei\ii«G£:«; Hr. Dr. Seyffert, an dieselbe Anstalt be- 
rufen, hat CS vorgezogen, noch ferner seine erfolgreidie Thätigkeifc 
dem Pädagogium zu widmen. Aus dem Lehrer- Collegium der latei- 
nischen Hauptschult! schieden zu Michaelis die beiden Collaboratoren 
J. M. Richter u. C. SchenJe , ersterer, um als Lehrer der französischen 
Sprache an die Uaudlungs- Sdiule.zu IkLicraaLftc zu gelieu, letzterer, ^ 
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^ xnr Ueberoahrae der Pfarre in SchSnwdlkiia bei Delitscb berufen. Zur 
Besetzung der erledigten Stellen wurden berufen Hr. Dr. Carl Scheid , 
und Hr. Candidat Eggert, nnd zugleich Hr. Dr. Leopolil Krahner %nm 
Adjonctus ernannt. Hr. Dr. ConsUmt. Maithiae ging su tetner weiteren 
pädagogitchmi AnebUdvBg an da« Dom - Gyronasiam an Nawivbi} abl* 
AU liehrer tchlecse» aieh dam CoUaginm Hr. Cand. Benken^orf ttiid< 
Ur. Theod, Berufe «IN Leipaig an. - . ^fV: A.- E.} • -i« 

UaiB^UBft«» . Sfat Mtftliiaceate« Ce i t H üi ta in i«r pUlota« 
phMfoa^VMdlil dar Mawg— >Hhii^wÜil, pw.jOnmkm» mk DanMlaAt^ , 
Üb imämt0mmKßg ida ey w l w f ii lnll iichan hdrtmgtm Cfamklap 
' ■b-ijuMdiMiliihiir Faa i tw ü i «ilMtl wmämn - ( W.] * > 

Bwrtiiil iWe w&^w^ MiAiimgmkrIft 4m. Gyä«rfwii wkr • 
Im Oiiahar galMltna— >igwrta<liaii Bailuga» «BlUtCt MMncng« 
— iKtfW» a; 3»**^, aft iVilaaawa € i» w iii n m iki m t enUrBntti*^ 
ynm-BK €Mm» MUtr» Mta» TmUmmh 'mm OymDÜ. [€mm1 , gedr« K* 
■•»ap>rlgil., M a ft>0;>taMMMalitM. 4.] . Dar UmL lat WH^ 
Im «Im C a M ma «t a g mu «nten Dactda to LMW'fa»«« biMlhaliili^ 
k wie «r ttriaii fiaM^bfMck»' wid^ «wr aoibiiit füf gwto'Si aM iM i atf 
kiMidilsr ht « 8t bamfett alailldi in 4tm VonF«rt, lÜMt«» dl» 
BcUiav IM» iMefaMiaB SpaMlMnlmMito iieht .Mnt n» «af bi«' 
acbaa Aaffimamte Sptsahr^gala, aaaiani ite «Mi» Utoas Biiaut^ 
. ' id« teaalbao und a» mliglidiil la < a«< igwi AmaKanmiy M «Plgeinei' 
ata fi pr ai ftpw a ai friaa fiihra«, «n^iaber dat algabe Sfatebdankeo^ eoviel . 
' «b mdglieh . bafftfdati ■itoa, w*il 00 der firawiia ♦ feywwh mt artiaiit 
erst ein wirkeame« Mittel aar Vcrstandesbildnig werita vad in aaiaar 
Wrktamkeit der Matheiaalifc- wicht nachstehe. Zu den waatBtlicbea 
Wackongsnuttaln'daa ai^ l u aB Oeistestbätigkeit des Schülers rechne* 
der Verf. nun anch, ,,da0s jener beraito bat der Vorbereitung nof den 
Scbriftateller, den er liait, aufmerksani gemaeht werde auf das f3rani~ 
matikalische , was in seinem Fenstira Anwendung findet, dass er dia 
Grammatik selbst nachschlage, den vorliegenden Fall unter die allge- 
meine Regel zu siibsnmircn suche, kurz — dass er gelbst denke, Meil 
dann später für ihn die Belehrung und Berichtigung des Lehrers von 
weit grösserem Nutzen sei, als wenn ihm dies erst in der Lehrstnnde * 
unerwartet gegeben werde. Hrn. M.'s Coromentar zu- Lirias soll nun 
eben ein solcher werden , der die Aufmerksamkeit des Schülers spanne, 
ihn auf das Bemerkenswerthe hinweise, und durch Verweisungen anf 
die Grammatik es ihm erleichtere, sich die nöthige Aut^kunft zu ver- 
achaifen. Da die hier gegebene Probe gewissermanseen bei andern 
Schulmännern erst anfragt, ob der eingeschlagene Weg zweckmässig 
sei; so finden wir uns veranlasst, dieselbe etwas umständlicher zu be- 
sprechen. £s kommt hierbei nicht daranf an, das einzelne Gute die» , 
ser Probe vollständig hervorzuheben, da schon die Bemerkung g****/ 
nügt, dass, so wie die allgemeine Idee des Verf s rutailldM' Allbr^ 
liaaaong tariKaat, so poch ibra Aasf Abrang im AlIgeoidnaB ftfM ^^M'''*, 
. mmä nwrtfWMiMdi Ist W U^^mmäw»^ Jaa ga— ttt Caiweataii wA»«* ' 
. iifc i M p ii ftfi nuida. Dagagaa aria^aa wiv mm aoA «bige DiiJwh wi 
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zu erwähnen f nnd dem Verf. car Prdfong anbeiin sa g/abmi. Zdatc^st 
halten wir «einen Commentar noch für su tnge (yg\. die Vorrede zu 
der 1829 in Leipzig bei Schwickcrt erscluenenea Aufgabe Ton Ovidii 
Triitia) , und meinen , dass die Sdiiüer einer Secunda nicht bloss auf ' 
Jie Grammatik ini engeren Sinne und auf Worterklärung, sondern gAa% 
Wunders finch auf die Eigenheiten des äiaubaaei, der Wortftellung 
n. dgl., aad §o weit aU möglich auch auf die Gefetze der Stilistik hin- 
Mweiten sind« Feniar sind Hrn. M.*e Bemerkungen häufig zu »ehr 
u4 dtgnatiaeb, biiweilen auch tu Tag. Wer aber den Schd« 
IffFiMiMMdtakmi aaUitoa will, deroiiiM entweder nur di» Hadptn , 
«•Hü ll te eber, Regel ■MniHeiiilelleD,r weraui jener idid Begel fick 
ilflnhb^ kmm , . #dey einen ^eftreng nMjyiiiilieB te-dUMtnins 
^beeUngea, •• iui te Jüngling dae iOM»^itilel|eB><IMMi. r"^0m^ 
gleidMi m mmm 4h BiüiOMngii mS^MlMl initeal mUl Ite Mi» 
«■d ieioiiieie ant Üb Nuhweinni^ ^'Otmiee nnsgehen;. wmAMr 
BiMiniBgBBy wie i, iClMp.Su ,^Btntingire kt dum eoviii «fluliNlIsfliCnMf 
j9itK.iitfhtn9 im veldiar Bedefiy «nA CeailrMtieB etoiei Ii«. ^ 
^mtf »Ii** •te &C^p). lb MS»£(ibn,4#. fl^feefm'/UirvBl. -8^ 
wfcden li» iehidalt tein OOi wgieirh /«fcet ii^ iatätoet.ff«m. 
teafanit fieviMadUe^ v«i imm n^ii w^eliiWi ertraifctfk— rtd/* 
m §äkmmikmi^ l aiiee, , vi« Gip. 1. m'mm friont An i ^ yy wni, 
Vm wriiifieBh« rar UneUuMq; <ee rHewIintM Idhteüidwg 

Foifding.*' Mk flfaen Seendwot Jedeafalln «mMO^dttdi'iini* 
Sbea e« mifff i9a§m UUmMH» ^mimdttmwkm^ ^ ■» Olp* 1. 
MiV«i/M^||iMiMI eil «MlMtrdini«* aut SttethfcCn—Birtnr, nage- ' 
iBtsen wefta» Bii gnunmntiljlilieBitCtaicteett «Atzt es ferner nicht, 
waß eine Menge von Grammatiken zu Terweiaen , weil der Schüler de* 
MB nicht to Weie in dea Bnodtn JMt,.ln derjenigen abtTf die er be- 
fitst, ,aU Secundaner «o wnit.sa Haute sein soll, data er dieB^get 
Meh ebne Angahe de« PnfigmpbcB findet. Darum wurde &ef..ini ei- 
nem Commentar für obere ClaaMB auf beaüniBite Grammatiken nur 
da verweisen, wo die eine oder andere die bezügliche Regel ganz be- 
eonders zweckmässig bebandelt hat, oder wo durch die Stelle des 
Schriftstellers und deren Erörterung eine besondere Erweiterung oder 
Beschränkung der grammatischen Regel erzielt wird. Sonst nützen 
Verweisungen auf eine bestimmte Stelle der Grammatik nur da, wo 
der Schriftsteller mit der dort gegebenen Regel scheinbar im Wider- 
■jurnch steht; indes« dürften in solchem Falle kurze und recht bestimmt 
eingekleidete Fragen entsprechender sein , als solche Citate. Zur £r- 
wecknng der Selbstthätigkeit nützt übrigens noch ganz ▼orzüglich das 
fl^sige Znsammenstellen ähnlicher oder einander entgegengesetzter 
Ausdruckiweisen und Wendungen , nnd das Zurückweisen auf Stellen, 
die früher vorgekommen sind und mit der gegenwärtigen Aehnlicbkeit ■ 
haben , weil man dadurch den Schüler zum ÜLubachten und Abstrahi'* 
ven aligemeiner uud gpccielicr S|irachcigenlIiüiuHchkeiten fahrt. An« 
deres, wie das Vergleichen entsprechender Spracht armen und g ra il BB ' 
t h che r Bnche^ungen anderer fi^frachen , d|M Vermeiden nllor PalBaiki 
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gegra MteuBi« «Mi 8MMrtt«flMil0, ••• «i^ «•■iMIlkffm fl^ 
Mfltor EiMwimgra, «piiie<taniaiiMÄl%M» iMeigiim ivfr, wtO 
icr fdlaHIrfM^y vMrfrtil^ -«i^ fft» 41» nshie i«MAiiv miam 

MiMt wM g lefo« OMMMHluf n» telbtt iikta irM, «tA.iri|l 
'fiieilMpl iü oittMt ^ldkia*<?MWHiwHig aMif "«Dm mT iilimid'l««idl- 
tot uMm llvf y MNiiar» «ine gcwifM Stafeafiilge vaä «in aüaiUigdi 
'FMMhrcItoR vbai Iieichters warn t Mi ^m n ndl Ton dem EindaMi 
idM AHgmMimffii-fpirtlftitfmi mos«. Aai den Seh»iBHln1<fliten 

wir m» dast der fr#Ti«oriech als faofter Lehrer angettelUe Dr* 
.Aller Vurz nach OitofB Tör. J. die Schule «Mar Terliest , und dage» 
f^n der Dr. Deichmcmn zum finften Lehrer ernannt and der-SdNÜamtff* 
caodidat Dr. Htimnch Biet» nos Nauheim als Hülfslehrer angetleUt 
wurde. Die nbr^n Lehrer tind : MümclnBr (Director) , KrauthaoTf 
MoUtr und Creuzer, Von den 101 Schülern des Gymnasinms gingen 
5 nach bestnnderer Frifoag te MTe nur Uninmilit» Btk Ldup^tt 
ia$ lobender : • 

' in I. n. m. IV. 

' Lateinische Sprache . w ^ • 8, 9, 11, 10 wöchentliche 
Griechische Sprache • ' • 6, 6, 6, 4 Lehntunden« 

Deutsche Sprache B, 8, 2, % . . */* > 

Französische Sprache . • . 2, 2, 2^ 1 - ^ 
Hebrfiische Sprache .... 2, — — — • 

• Mathematilc 8, 3, 8, 3 

Naturkunde ...... 2, — 2 

0 9 

• Geographie — 2, 2, 2 - 

Geschichte 2, 2^ 2, t 

Religionslehre 2, 2, 2, 2 ' 

Schreiben '1, % 8 ' 

Zeicbttm %.«•••'••' 4 

■ • • » . • . • 

Sivgen •'•'»•«.•.•'• 4 .. . 

' "liiiik: Heir' FMieeM «44 MfeMer wm FiiagogiiMi CkfMm, 
häMg IMHliat die Meaige Stadtpfanel müeff ifimMftui^ «uit mtm 
itg Sliidfditaeie eiMleB. ik'NJM. XB;m . : [Wl] • 

iiwmummi Seil dem DtocMriMv ter. J. Iit deifi )NiiMMr der iIm»» 
tta Gjrmnii^elamr. metter ^Mir€i(k<^^ 4älb «rMIgfe-SCttM«' 
mlehit iind Seninirdbeetoidll Slietlregen 4er MM« ^er- iWiitea 
OliM'JMoii Mtaig nm 'Prefeudv der vierlm Gfame MScdeit« 4er, 
Mlbiier jr. Mner ii'41e-FMfteftr M Welteii €ieiie'a«l|ifnMtl 
[figL'HJbli. Xnr, m.] «ii4,4er'PMeiMr eieM« tte AlrooMN idi P»- 
fteiov dinr mitejfetl» C^UitliftMee Idetiier vendst. 

eMiimi. Hl 4en dni lettten S^nägiiiMMr, - <wflireii4 w^ldMT 
l(4d4e'Miiifibeffdito 4ber 4ae'1M^ G^inliidhiBi Ur 4en N^rltb. er- 
tcftttaea IM, tat idr neoe wehüehe Diredeft' 1^"^°^ ,^e*«1lf* 
Jeieiliiftl 4mh ete AblMi*41l% Wliä «ffeiiaieilien Prüfu0g«ar>4Bf4 
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4011 Bestihnnangeii def längit mwnMf$m allgeineineo T^Vfffi^ fftr 
die baduchen Gelohrtenfichaleiky iraMier dedei: Einlad ungw an him 
Gjrmnatiea gestattet, ohne sie TOfiifchr^beB, einen lobeiyivertheii 
Eifer bawie^en. Zu dem Herbstexaraen des Jahres 1832 behaqdelt daa 
^rpgramin.die Fragen IFie haben iwr wu defi Bau des griftcJätehea Zeit- 
worts anf sprachhildungsgemässe od^C spraehgenctische J^eise zu drklärent 
[Carlsrnhe, gedr. b. VViih. Haoper. 24 (9) S. 8.] In der Beantwor- * 
tung dieser vieLverlaogenden Frage handelt es sich neben der Bildung . 
der Personen eigentlich darum, zur Ableitung der tenipora des g^ricchi> 
sehen Zeitworts im activum , medium et passivura einen alten Stumm 
zu substituiren, der nach des Hrn. Verf.s Meinung im aoriätus secnn« 
duti liegen soll, und nicht vom jetzigen praesens, wie gewöhnlich, aus- 
angehen. Diese Meinung, so wie das darauf gegründete Ableitung«« 
verfahren erinnert in mehr als einer Hinsicht unwillkürlich an diejeni- 
geo hebräibchen Grammatiken, welche der Bildung der tempora und 
roodi den Infinitiv des Zeitworts zum Grunde legen und nicht die tertia 
singularis masculini im praeteritum Kai. In beiden Füllen wird aber 
die Hauptsache, d. !. die Nothwendigkeit anerkannt, dass der Schuler 
die Conjugationen , so m ie sie jetzt sind , in ihren bestehenden Fornie)i 
genau wisse, wenn er die eine oder die andere Sprache erlernen solly 
und darum wären aiich die hc^ftigen Ausfälle über dieses Programm in 
der Allg. Schuizeitung Abthl. II. Nr. 155 Decbr. 1833 nicht'oöthig ge- 
weMn, d« ohnehin des Hrn. Verf.s Ablehnngsverfab^ der tempora 
dM griedi. Stfihrortt Terefnzelt bleiben ^iti, * Ati' |:^,nl»dung zu < 
den HerbstpräfongeB 18S8 Ist den Leettonfe- und Sehnleffer»eiebnise 
▼ofgedröckts 'He ^rraeeennii «oee wieglet ovJlcog diaquUtUh ttymologica, 
[Carbmhe, gedr. b. W. ^uf9f. 8S (12) S. 8J Alf GrandMentiins 
vird gmmättf 'fottUft Israyf, locjcig, üppig % nuch /ckadSbieweglUk t|nge« ^ 
geben» ibeliren Honieritdio Strien, w^rd^n iemgenri&et g^lilMger er- 
klärt f äle wenn man «H Anden^ eeine Mnäi tm evlo« a=s olnhg oder 
. Mdh o)lo9 nimint, und so yird es dbnn'nnth nodi fdr die Fraiindo dee 
'SljnnologiiifeBs Ton Interesse sein ftt toeif » Wie eino Menge vlin gtio- 
ilMifqp, UtiitM^ and devlft9|p«BMWj5iftern i^ne deieelbep Wamel 
etitaflieB oder vielm^ nit oj^le« and 9vXiq9 oinf and dieselbe WuboI 
seien. ^ Za den Herbstprafaage» 18SI en^j(enen in dem Programm : 
Einige Satze iS6sr die Mnfe Im ^|%eii«lM% tCarlimlie» gedr. b. W. 
Hasser. 58 (aa> & A,] Diese SiUse sied ifisofern beaebloniiweith » nie , 
ein. mit zu den weoigen Stimmon^gebören, welche aas Teninlaiiong 
der proj«ktirten badischea .Heform dar Mittelschulen laut gewordfm 
sind , und sie sdUen zeigeft , dass in der Vereinigung der Extreme 
über die Ansdehnang der Philosophie, über di^ Bereidbe der humani- 
stischen and realistischen Gegenstande and;|» ipecie in einer grösseren 
Ansdehnang der Wis^^i^hafcen des Realismus , ohne die Beeinträchti- 
gung des Hamanisnins, durch eine längere Unterrichtszeit eine minder 
einseitige, eine nniFerseilere Bildung erreicht werden Icönhe/' Die . 
Ansfübrang ist jedoch bei vlielen einzelnen Wahrheiten im Ganzen dar- 
ng^jOcIit gelofignncK ¥«U li» dM ^nrk «inw ftefleiioa ii^ si<^, 
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•Iritoa ^MflroMliefMglbam, WAMgM «eigt. NfcÜt wttf'lvifl, • tw- 
4*B teiB mU, niw* •rtwiigM»«, «iiA*;lfM«'fcMii« M Mr Miiil- . 
. .iMrA BUeu rap.«M. 4«m ^«mb Q«|ehrtwi MM ««g «HftiHg b»' ' 
M«dtg«oA in irlMMtMOIchw W«te»;«i«lrt wM«k "So -Mllto -üi ' 

. muh teiv ra^ ifcrttelM«g> 4«r IHeifMdm^gMt . ir )^ .BiftiiMmig^ 
dmn dte VeiiCUedralMH der-gOdiiti* I^IUldMg lUhig^iniltM HÜ 
der CanfMiuMtMhitdMiMt'i» dtn «mmIiim Lftndeitbellmi -ummp- 
^ «bn; mMld4 gUidem inLChmade «bc AiiloikiC fvvfel die udm^ 
d»ili. b«ide ntom knC dfo Mfti gBfeM «wdM. fibf Leetlontrer- 
sekbirfM ¥ielet foiiwUiMad -Oalii « wli 'Mliir dit ämtä^ himüht ki, 
sich dem projectirten EnfviWff'thM «IlguBsiM LfelirfilaMt i&w it.. 
MudiMJIÜltaUchulen gcboii vor «ein«« Blufifcfaag'' —n nH M/ftocom- 

^ modlren , ali es die .Kfift» der Anstalt nur imner gMtetten. Der 
. Lehrplan des Gymnafinini nmfasst nach den Pn^ramni rom Stadien- 
jahr ia I — VI (die Schulen werden ?on unten herauf gezählt) 
Religie«, deutsche, lateinische und fransösische Sprache nebst Arith- 
metik, in 11^ VI Geschichte und Geographie, in 111^ Vl^griechischo 
^ Sprache, in III und IV Naturlebre, in IV ^t"! Geometrie, und in V- 
V*<VI Naturgeschichte, dabei noch Zeichnvng, Kalligraphie n. Musik. 
Dre Frequenz des Gymnasinms hat Tbm Schuljahr l^J^f ^ bei dessen 
Schlufise SL wirkliche Schüler Torhanden waren, fortwährend abge-^ 
nommen. Am Ende des Studienjahres 18^^ waren bei den ölfentU- 
eben Herbstpnufungen 73 wirkliche Gymnasiasten gegenwärtig, nach 
Abzug von 12 Ausgetretenen und 4 Hospitanten, ^ ohne 2 Auf- 
getretene a. 2 Hospitanten, ISff 61 ohne 1 Ansgetret^neu, 3 Hospi- 
tanten und 4 Gestorbene mitzurechnen. Unter diesen 61 wirklichen 
Schülern wmn 20 O^ibarger irad AdeMgo» NJabrbb. IV, 265 
und 266. [W.] 
» Rastatt. Der Prof. Dr. Moys Winnefeld , Lehrer der PhiloscH 
■*phie und der alten Sprachen an dem Ljceura, ist von dem iMinisterinin 
des Innern als oberste Schulbehörde zum Schulinspector der hiesigea 

' hüfaaren Td^tenehole ernannt, und der Professor FViedridt SchmüÜMg^ 

* Innrer der BMigbn a. Getohichte and Geographie an dem Ljonntf «ti* 

• ^Mnlpräparanderi-Iostitot ist nach 31 DiensUahr^n mit litt Galdeil . 

and 80 Kremer ia de« Boheftand y^vaetst worden. NJahrhb, XI, 110 
«■d VII» SSO sqq. . [W.] 

' BvMMlim. Dü ▼oijährige Pro gian w dtt ' dM%w . fcOrigi.- «id 
MnlogMAen Stedtgymnaaiipnf eilihilt Tdr dem Jaln^limrlditet Ihm^ 
MMt^Bri^'tm d2^ PUonen, oder B«v«m» doft DU¥^ ctM Jüuui tH''' 
IgHttimd 1984. miri hei Buidttf. MO»} 9. 4.]^ . eine 9^^ßgm^ 
OMlriMhe Ihihitnit— lydiwe» BtMbt toh BbUmOi Mmtor 9hL 
0. 8, MMtj, wftffi^ \n ndt glOcUlchnn BrMg Inte F»%« dM Teil. 
fiüi'Aeh ftfnng «n du Or^tnnl n^^etehldtann hat; ohn« 4**^1* ^ 
' miflülnndn' SprMhhirlm ra TetfäUen od«r das Cnlnrit dai Gndichta so 
varvlMhaL Bm OjmMin« iditt n Antoga dat BdraQthft 1^12 
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flta. ImI wk'^mi te ölirigM fMpi^piA«i G^Mwian, w 'ms in 
V Woa^^w BifdiftilMe tfi^atN ioitgetlichft Vartrigo fät die Abi- 
IwriiaiiB «t'h^yiB'piegt *). Ali eise betondere, obtclioB der 
^•nwart luobt fibefSM anffailendo fiMiNiiiang heben wir aai dem Jah-, 
■eabericht noeh folgende Nachricht auir ^Daä kün. GoBaiitorinm über- 
•andto deai Director des GymnaHBins unterm 2. Mai eibe BiUscfarift dar 
Tavüaaar dei hiesigen GymoaiiaHM , : hi'Weloher diesalbea darauf aar 
Mgea, .dttf aio uohl meiir wie bisher fHil IhfMi Lehrern int- Du an- 
- geredet und bei den.aii t&e in den Lehrftonden geachteten Fragen snm 
Aufstehen gen&tbigt sein möchten, • — mit der Aufforderung, der drit- 
ten Clnsse dos Gymnasiums das ernste Mbsfallen des ConMitoriuma nod 
FroTinzial-SchulcoUegiams darüber zu erlfenncn zu geben, dass sie 
es sich hid>e beikomroea lassen, die Landetbehörde mit einer unnützen 
und völlig grundlosen Beschwerde zu behelligen ; es wolle es übrigens 
dem Director und Lehrercoliegium überlassen, «den sith in der Eingabe 
aussprechenden Dunkel und Ungehorsam der Sdiüler auf aagemessene 
Art zu rügen und die in grobem Irtthum befangenen Gymnasiasten über 
das Verbältiuis der: Schüler zu ihren Lehrern und Voi^esetzten zu be- 
lehren und sie Tor ähnlichen Verirrungen zu warnen. Das Lehrer- 
coliegium bat natürlich strenge und eraste Maassregeln gegen diese 
. seltsame Unart zu ergreifen für nütbig erachtet und die Anstifter mit 
Carcer, die ganze Claase aber mit öffentlicher Verwarnung bestraft. 

WiBif» Der Regiertmgbrath u. Vicedirector der k. k. lioftheater 
üeMi&ardsteia hat das Ritterkreuz des päpstlichen Ordens vom h* Gregoff 
tel jOiescen iind das Ritterkreiu des Weimar||chea IlansordMia sM 
waiiaeu'lMlken erhalten. /w'H. Lntf 
. V'.\-, ;i\ t: ■. / •, .\ Tfi::: 

*) Bei der gegenwärtig immer allgemeiher werdenden kichtung mite- . * 
¥tt. al^eiilifclieii Jugend , die allgemeinen Studien auf der Univeisität zu 

' iwlhMiHlgiii inid nur das Aliemöthigste Tea dem Btodtthdiam «i m>i 
Umm^ idMineu sal<;he bodcceti«^« Vortrage für AbitiiriM«a Jn»nier dii»f 
Sender zu worden. Natürlich mnss ihre Tendena besonders dahin gehen, 
•oiN) ^phülei; über den wahren Werth und die rechten Mittel wissengchaft- 
liehei^Bildnng gehörig aufzuklären und ihn zu der Ueberzeugung zu füh-> 
leu, dast er eben daiurdi am bestem auch für seineB eigMM li a liBlniW , 
Verthell Oo^^ mwi er dito UaiTerwI&lMtudien nicht bklsf wtdhaaiirA nad . 
mit beständiger Rücksieht auf das Material der Examiaa, sondern mög:^ 
liehst wissenschaftlich und allseitig betreibt. Nur hüte man sich vor 
dem Fehler vieler Hodegeten, $uen ^e zu grosse Mai^ von Wissen- * 
oMhli«iriMlt)d!legien ym ataei J h w iba i ; iMÜbe lie illt bMiitlui*i iifliH Mi .j 
hAirngmähOt inMMÜlM Müler die^Pauiiwignng mitaefaM; -Um tei 
Uuror ihm eben 'nur das zur Beachtung,. anempfohlen habe, was m 9e}r^ 
ner wahren Ausbildung durchaus nothwendig ist und was er apch C||^n||^, 

< übergrqste Aufonferung Ton Zeit ^nd Mitteln erreichen kanb.. ' ' v. » 

« TlJk .441-. . ^l / Tiiut .».,..,.•. « . »Tt« Ii . f V I'' ftf»v**i*H'h^ 
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Kritische Beurtheilungcn. 



1) Lehrbuch der reinen und angewan dten Mathe^ 
malik in 3 Bänden. Erster Band^ welcher die Arith' 
metik^ Algebra^ G e omet rie^ Trigo nometrie 
und die Grun dzüge des Feldmes sena enthält. Be- 
arbeitet von Dr. D. C. L. Lehmus, Prof. der Mathematik an der Artil- 
lerie- und Ingenieurschule zu Berlin. Mit 3 Figurentafeln. Ge- 
druckt und verlegt hei G. Reimer. Berlin ISSft. 344 S. gr. 8. 

2) Lehrbuch der allgern eineji Arithmetik. Bearbei- 
tet von Georg Carl Otto, Hauptmann der Infanterie und Lehrer der 
Mathematik im Königl. Sachs, adeligen Cadettcncorps. Zweite 
wohlfeilere Ausgabe. Dresden und Leipzig, in der Arnold'üchen 
Buchhandlung, 1834. 278 S. gr. 8. 

3) Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für die 
mittlem Classen höherer Lehranstalten. Von August Richter. El- 
bing, llartmann'äche Buchdruckerei und Buchliandlung, 1834. 
79 S. gr. 8. 

Vorliegende 3 Schriften sind für den mathematischen Unter- 
richt auf hülieren Lehranstalten bestimmt. 

Der durch fri'ihere Werke bekannte und ausgezeichnete 
Ilr. Verfasser von Nr. 1. hat sich durch vorliegende Schrift um 
die Elementar- Mathematik aufs neue verdient gemacht. Klar- 
heit des Vortrags, grosse Leichtigkeit in den Entwickelungen 
gegebener Aufgaben und zweckmässige Zusammenstellung der 
vorhandenen Lehren machen gegenwärtiges Werk für Artillerie- 
und Ingenieurscliulen fast unentbehrlich. 

Die in den verschiedenen Abtheilungen vorkommenden Sätze 
sollen zwar dem in der Vorrede näher angegebenen speciellen 
Bedürfniss eines Artilleristen und Ingenieurs entsprechen, sind . 
aber im Ganzen so zweckmässig und vollständig gewählt, dass 
sie selbst den sich bildenden Mathematikern Nutzen und Beleh- 
rung gewähren. — 

Wenn aber auch Ree. mit vorliegendem Werke aufs Höch- 
ste zufrieden ist^ so kann er dennoch nicht umhin, den Herrn 
Verf. auf einige Punkte aufmerksam zu machen, die ihm nicht 
geuugsam beleuchtet zu seia scheiaen. lo vorzüglichen Vi^r- 
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ken mofts man auch die kleinsten Uare^elmSsBigkeiten berfchli- 
gen, in neuen Auflagen können dann die gemachten ^merkun- 
gen (wenn sie nätniich den Herren Aotoren iia treffend erachei«» ' 
neo) bericlit){!;t werden. — 

Nur in dieser Beziehung wünscht Ree. seine weiter antea 
folgende Ueurtheilung von dem verdienstTollen HerniVerf. auf- 
genommen zu sehen. l)ß^ Lehrbuch des Hrn. Otto ist im Gän- 
sen nicht zu loben , obgleich einzelne Kapitel mehrere gut 
durchgeführte Lehrsätze und Aufgaben enthalten. Ree. ver- 
misst in diesem Werke eine strenge Consequenz; die Beweise 
sind meist zn specieli gefiihrt, und die für einzelne Fälle er» ' 
wiesenen Gleichungen als allgemeine Formeln, d. i. als Identi- 
täten hiirgeateiit. Ks kommen ferner Grundsatie vor, deren . 
Wnhrbeit nicht mmiitlelbar eiiileuobtel ; ea werden Zeiehea 
«nd Anadrfteke geliiraacht, deren Erklining Mt ai^er gegeben' ^ 
wird; und jandlMi*^ aind viele wichtige Fermeln, 'welelwühr 
Sbmmeu, Dlll^ciMien, Produkte, Quotienten, Pelj^ten^ Wnrr 
sein nnd LogariChmen gelten , anageiaaaen. 

Beaaer wiris eb geweaen , wenn der Hr. Verf. atatt der Dif*. 
ferensial-GIeicfningen, deren Behandlung nicht auf IliUtair- ' 
Sehnten (Ingenienr- Schulen ebgerechnet) gehört , wichtige 
Eiementar-Gteichnngen entwldcelt und erwieaen bitte. — 

Der nach dieaem ftiehe gebildete Schüler erlangt, nnaerer 
Meinung nach, Mne.Ueberaicht der in der Arithmetik di»^ 
aer Krone der mathematitichenWiaaenaehkften — niedergelegten 
Lehren, ja wir iweifeln daran, das« irgend eta Schüler die 
nnC der ersten Seite dieses Lehrbuches Torkommenden Brkla- *^ 
mngen au Teratehen im Stande aeintwfrd. Herr Richter hat 
aein Werk für die mittleren Clasaen höherer Lehramtalten be- 
atimmt. Ree. kann zwar nicht leugnen, dass dasselbe manche 
gelungene Betrachtungen enthält, muas es aber dennoch geste- 
hen, dass er, namentlich in den ersten Kapiteln, einen andern 
Gang gewünscht hätte. Er findet in diesen Kapiteln nur spe- 
cielie Erklärungen, und sieht doch diese Erklärungen auf all- 
gemeine Zahlformen angewandt. Auch wird so manches (z. R. 
die Lehre der Brüche u. s. w.) aus der gewöhnlichen Rechen- 
kunst vorausgesetzt, während doch umgekehrt die Ziffer- Rech- 
nungen aus mathematischen Betrachtungen entwickelt werden 
müssen. Wir können daher vorliegende Schrift nur theilw^ise • 
empfehlen und wünschen, dass bei einer etwa zu veranstalten- 
den neuen Auflage, die in den ersten Abtheilungen enthalte- 
nen Lehren gründlicher und vollständiger vorgetragen werden. 

Nr. 1. In diesem Werke sind abgehandelt: 1) allgeracino 
Begriffe; 2) die 4 einfachen Rechnungsarten; 3) die Rechnun- 
gen mit angezeigten Verbindungen; 4) dds dekadische Zahl- 
aystem; die 4 Speeles der gemeinen Rechenkunst, die Einthet- 
luQgd'er Zahlen und die Theilbarkeit derseibetty 5) die Ded-. 
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malbruehe; 6) die entgegengesetzten Grössen; 7) die Pote»» 
■en und Wurzeln; 8)«üer binomische Lehrsatz; 0) das Wurzel« 
ttosziehen; 10) die ßxponeiiten oder Logarithmen; 11) die 
'Proportionen; 12) die Gleichungen; 13) die Progressioneo . 
oder Reihen; 4) die Grundbegriffe der Geometrie; 15) die ge- ' 
raden Linien und Winkel; 10) die Congruenz der Dreiecke; 
17) die Paraiiellinien; 16) die Parallelogramme und ihre Ver- ^' 
glekshnng unter sich und mit den Dreiecken; 19) die Inhaltalie- 
«llniBung der Parallelogramme und Dreiecke; 20) die Aefan- 
Uehkoil der Breiecke; 21) die Vielecke; 22) der Kreis; 23)Ge»»' . 
Alrqelimieo, M) die rechneode «nd elgebriMw Geemelrle$ 
M) die La^e der Bbeeen ; 20) die körperlichen Bdten ; 27) die 
Körper il1i«rhaupt; 28) die Itthaltabettlmmiiiig der Kotpinr ud 
ibrer Begreniungen ; 29) die trigonometritelien Liiiieii$ M) die 
IrifeMnetiltelMB FeoeÜoneii and ihre Bere^niing; ZI) die 
•^rediooef der fehlenden Seite eines Draiedii ene S beallni- 
iteenden; tt)'AiiweBdiageD anf Vlehsclce; 3S) daeFctdaieiaen; 
M) dei ülvelHfen. 

In der Verreda heieii ces 
' JSeiM OmigL BüktU .der Mm Augmi Mit lVe«MM^ 
tmmmäMek fir^dw BMtrffdne und fBr äM FarMükmdef 
maittdH9€hmi UKierriddt'AmieiUm^ d^eii J9ile|el. Ae «2f 

trage tu beehren , pk" die Brigade "SeMen im-Freüssischen 
Staate und die vereinigte AHMeHe'^ tmd Ingenieur - Schulet 
eün Lehrhuk der reinm und angeuftmdten Mathematik %u . 
ednreiben^^Und emafmien eine €kmmissi<m^ welche mir die 
nähern Beetimmungen engah imd passende Beispiele lieferte^ 
J90t€h diesen Beitfinünungen soll das Lekrheuh^ hei nicht zu 
gr e mem Felumen, aus 3 Bänden bestehen^ von welchen der 
erste die reine Mathematik in dem Umfange e nika H ^ wie sie 
leuf den Brigade-^ Schulen vorzutragen ist^ der .%weite ahet^ 
w^her ausser dem ersten noch in der Artillerie ^ und Inge* 
nieur-Söhule gebraucht wird^ soU die weitere Ausföhrung der . 
Algebra^ die höhern Gleichungen, die logarilhmischen nnd 
trigonometrischen Reihen und die Lehre ven den Kegelschnitt 
tenr der dritte endlich die etatisohen und mechanischen Jfis^ 
sensckaften in s o weit umfmevn^ ale sie ohne Anwendung der 
höhern Analysis in denh vorgeschriebenen ^eOraunte vorssu* 
trugen sind u. ■. w.^ 

Die in §,6 gegebene-Gieichang a+b +c^a4-c + b geht 
enserer Meinung nach nicht unmittelbar aus dem Begriife der • 
Addition hervor. Das Produkt zweier fanser Zahlen wird in . 
^6 folgendermasf>en erklärt: 

sämmtHche Summanden einer zu bildeJiden Summe 
einander gleich^ so tpird die Addition eine MuUiplicalion ge- 
nnnnii jeder» Summand heisst MuU^Uiaßndi die An&ahl dpr . 
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htttor werden auch häußg unter 'dam gefnetuekifilhkem ifm*^ , 
tnem^Mor vertUmden. J^ae Zekken^ wodurek die MMpU- 
katiem erlangt ^d^ Iii m Ptakt oMweüen auek ein II*- - 

:MMe Kreuß i^^ wird gelegen (mal) und meieehe» Mde 
AilorMi ge$Hnt* BUehstaben^ ale Faktoren neriianden^ 
eeire^ mm gewakaUt^ Koe neben einänder. So tekd ßUo 
«•f»a+A durch Z^a oder ZXa^ öder auch durch 3a darge», , 
stellt^ und es heiisi a der MuUipUkand^ S der. Multiplikator 
oder Coefßcientf Za das J^rodim, 4+4 = 2.4 heißsi^ 
der Multiplikand^ 2 der Multiplikator und 2.4 oder 8 das Pro- 
dukt, Aua dem Begriffe MuU^ätion folgt: 1) der MuUipli^ ^ 
hator oder Coefficient muss nothwendig immer eine abstrakte 

' Zahl sein; 2) dae Jhrodukt iH immer gleiehmrtig'mit dem 
t^likand.'^ — 

Die Erkläniiif des Pcodakts ist deaftUch. Der Hr. Verf. 
Iiütte aber noch sagen müssen , dass hier der Multiplikator oder 
Coefficient eine ganze Zahl und >■ 1 sein mnss. Denn da das 
Produkt eine Summe gleicher Summanden bezeichnet, eine 
Summe aber wenigstens 2 Summanden hat, so kann der Multi« , 
plikator, welcher die AnzaM dergleichea Sammanden an^bt^ 
.nie der Zahl 1 gleich sein. ; * 

In § 8 steht: 

^jSubtrahiren heisst^ eine Zahl darstellen oder sich den- 
ken , welche , zu einer gegebenen Zahl b addirt , eine andere 
gegebene Zahl a als Summe hervorbringt; der Summand b 
heisst hier der Subtrahend , die Summe a der Minuend und 
die darzustellende oder sich blas zu denkende Zahl der Rest 
der Differenz oder auch Unterschied. Das Zeichen , wodurch 
•die Subtraktion verlangt wird^ ist ein liegender Strich [ — wird 
gelesen jninus]^ vor welchen der Minuend und hinter welchen 
der Subtrahend geschrieben wird, Sq ist z. B. ina—^ b a der * 
Minuend y b der Subtrahend und a — b der Rest oder dieJHf* 
ferenst. Aus dem Begriff der Subtraktion geht hervor .* 1) Jm^ 
nuend^ SuUrohend uni Beet eind gleiehartig; 2) der Beet 
UP niehü oder*NuU {0)^ wenn Minuend und Subtrahend 
gleieh ektd; 3) SuttrtAend und Reei addirt, geben den üh- 
nuend.** 

Nach dieser Brkllrong rantt der Minoend fritaer ala dar . 
^&llblraheBd adn, w^ll an letaterm eina Zahl addirt werden 
»ass , damit efiterer anm Vorschein kommt. Maae der Beet 
Nichte oder ifuU iet^ wenn Minuend und Suktrahend gleieh 
Und^' kann deshalb nicht gesagt werden, well man .afel| nntor 
X — X die Zaiil denken müsata-, welche, wenn man sie zu x 
addirt , X wieder bervarbringt. Nun gtebt es aber keine Zahl« 
welche dieser Badingabf^entapciaht, «nd na lamiteabalb eem 
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der. DüEwpens X -^*.')} ludf« d^m Zeiohe« II iiocli leiii^ Rede 
. liin. ^ Erst, weim jDeii die Diiferenz yerallgonieinet , alao 
wUn dam ZeUbeB«T**biKUMiiJkiiadriick sich denkt, weicher, 
wenn man ihn lu'b addirl, n hervorbringt, ist ouni |ro Stande» 
eine gründliche Definition von dem Zeichen 0 Zfi geben. Nar 
moss man sich aber dann hüten; Null = Nichts sii setzen, weil 
Nichts zu Nichts addiren ein offenbarer Unsinn ist, und doch 
*in der Gleichung 0-i?0=?0 der Auadrnckt NuU au JNuU ad- 
diri wird. v 
. 1 ' In §.9 wird unter andern gesagt: 

j^Dividireit heüst : eine gegeb9fW Zahl c darstellen oder 
, sich denken^ toeleUe mit einer gegebenen ZaU. b mulliplicirt^ 
eine andere gegebene Zahl a <U8 Produkt henorbringt. Der 
Faktor b heisst hier der Divisor oder Nenner^ das Produkt a 

der Dividend oder Zähler^ und die darzustellende oder sich 
bloss zu denhende Zahl c der Quotient oder Bruch. u4us dem 
Begriffe der Division und aus dem der Mulliplikation ^eht her- 
vor : ]) sij^d Dividend und Divisor gleichartig ^ so ist der Quo- 
tient abstrakt ; 2) ist der Divisor abstrakt , so ist der Quotient 
mit dem Dividend gleichartig; 3) ist a:b=zc^ so ist atich 
a=b,Cf und umgekehrt; 4) a:ß = l; 5) ist c.b noch nicht 
vollkommen a und (c-|-l) b mehr wie « , so muss es eine Zahl 
r, die kleiner wie bist, geben, für welche (c.Ä) -|-T=a 

md-^ist damxwarsse^ aber es Uetbf noch der Best weh * 

dktfT ebenfalls noch durch b dividirt werden müsate, um a:b ' 

vollkommen %u haben i dieses ist ^=c4-^/ es esistirt kein, 

^ßUfUeni; wem der DMsor gleich Null ist', u,s.w,^ 

Die in Nr. 5 gegebene Gleichung i^i^c + j^ folgt aber aus* 

• dar ^klüraiig. dee Quotienten deshalb nicht , weil Jeder Quo^ . 

tient eine ganze Zahl sein moss und hier c-f- keine ganse 

Zahl ist. — Die Erklärung des Bruches kann ebenfalls nur 
dann gegeben werden,, weuu durch ailmähiiges .Varaiigemeinen 

a 

des Qttotfeiiten |^ die Budhatabea a and b^adweda JkiAwAtäi§t 

haben können. Alsdann kann man aber auch mit Leichtigkeit 

a # 

aosaittandanetz^ , was mitf alah «ntar .den Zaiehaa q 

denken habe, und mit welchen Hünschrinknngea INviffaiii^ ' 
Satse auf solche (Null) Divisoren angewandt werden kÖnneul 

Manche der in §. 11 gegebenen Grundsätze sind nicht oll- 
gemein gültig, und künuen deshalb nicht als Grundsätze auf- 
gestellt .werden. So ist z. B. , wenn a = h und c^d nicht 
a : c < b : d.y ^enn. c .u^d d negative Ausdrucke sind. D,^un is.l 
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ft. U. »Ä?+2, M aWrtlft— (--2) >5-^ 

('-^t)^tar 6+2>5+l «• t-'w. Ree. hllte ftberbtapl «U^ i» 
§. }l gegeteneo QleiclNiiig«ii «m1 ü«gldclMfeii dt LduiilM 
liii^efftdttoDd'bewieNii. ' ' 

Die im Sten fCtpttel ?oilcimiiiieiiden , für Sam/nen , IHIKb- 
renten» Piodtakte «od Qo^tlenteb gültigen Öfeichangen Bind 
ttof dee VotlfttindlgBlfi bewieteo. Ihn iliei üil Grikudeo sü be* 
leiten, tCellen wir die Bewdte der in §. 12» 14, 9h 2tf und S9 
Torkommeodeo FormelD wöHllch folgeedermasseo biii« 

§. 12. L&hrsia^^ fotteM du Miamettd ane 2 oder mclir 
reren Siiiiiniiadeii, so kpnn Btaa aaeli den Sabtlrahend nnr von 
einem der Snmmandea anbtrabiren.and dann mm efballenen. 
Beste die Snaune der fibrigen Sammanden . addircaf oder 
(«+b + c)-d«(a-d)+(+e), 

Beumlä. Bf an bezeicbne a-|-b-^G durcb b-^^s dnreli 
Q and a<t-d dnrcbrR. Ans a— de R folgt as^ + d, hieran 
b+Q addirt, giebt P=R+Q+d und hiervon d=d tabln- 
lilKt, so entsteht P— dssR^Qi oder (a-f-b-f c)— ds 
(a--d) + (b + c). 

g. 14. Lehrsatx, Bestellt elif Falctor ana Sammanden , so 
kann man aach jeden mit dem andern Faktor moltipliciren und 
die erlialtenen Produkt« addiren I oder (a+b).c.=(a.c)^-f- 

^ . Beweise ][n (a b) . c ist a -|-b ala Saromand c mal zu den- 
ken; es erscheint also, a sowohl wie b, jeder von diesen beiden 
Summanden c mal als Summand, und da die Ordnung oder Folge 
der Znsammenstellnng wiilk&hriich ist) ao erhält man also 
(a+b).essa.e+h.€^ ' 

§. tl. JMrwiau bidn Snamiand efae IHfferens, ae hawi 
lüan aneh den andern entweder anm Minnenden addiren oder 
rem Snbtrahenden abdehen, oder (««^ b) -f es» {% 4- c) — b 

BewmB,^ 1) (a — b) + 08 (a+ c) — b (nach §. 12). Um an 
neigen, dass (a — b) + e äneh ssä— (b — > e) Is^ heaeiehne man 
a— bdnrehd,nndb— *e dnrekl^; ao ist b4-ds=sanndn«|-f"^» 
aiiob4.nH-fs4*^=« + ^ folgUeh wieh c + d -f f s a$ «lan 
d-j-c=a— f, oder (a— b) + c=a-r-(b^c). 
. 29. Lehrsatz. Ist ein Dividend ein Produkt, so kann 
•man auch mit dem Didsqr .onr einan dar Faktann deaaellm dA- 

vidiren, oder iJ!^ = i . b = - — 1 • 

c c . .« > 

Beweis. Wird a.b durch p. und a:e durch q ansgedroaiLti 
so folgt a =: c.q, jind daher ist auch a.p =: abcq; demnach 
auch p=bcq=(bq) c, folglich p:c=bq oder (a.b):c=(a:c).b. 

§. 30. Lehrsatz. Ist ein Divisor ein Produkt, so kann man 
auch den Difideod erst mit dem einen FaktOTi und den ^00« . 
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tleaten dam nü d«n änidtai Aitridirto» «dw a:(bxe) s . • 

(a:b):e. ' ' 

IBetteU, Wird bc durch p ahd a:b dorch q beieichneli. 

•o folgt asb.q; «Ito ab^e ai^s bpq; daher auch ac == pqi attd , 

w a a ' 

oieraus (a:p).c=q; folglich a:p = q:c oder rL^r*^ ** 

MS D 

* ' Die Tabelle der im 3ten Kapitel TorkommendeA Formebi . 
tat facht iwecfcmlsiif eingerichtet. IHa in §.10 geg^ebeneit Bei- , 
aplele geben dem angehenden Mathematiker ein Mittel an dia 
Hand^ aich mit den in fr&hern Kapiteln abgehandelten. Lehren 
gahirig. vertraut so machen. So heiatt ea i. B. in Nro. j8 und % 

' 1) n^ie nttnen in 4 36:6 t* 2 Klammem angebracht* 
'vfrden, nm folgende Rerallate m erheiton: 40, B, 33, 26| * 
48, 96,60} 2). Wie miiMeii.ln 4.6+9.8—16:8 KlauHnem 
nngebraeht werdeni damit folgende Recnltate enlstehea: 91^ 
16^ 206, S6^d9r 1% 83^66, SV, a. a. w. n. a/w.« 

Da nur Von der Thcllbmrkeit gamer Zahlen gecpreclien * 
Warden iat, ao bitte in §. 53 Nro. 6 gesagt .werddnrmikccent 
lat der UnteraeWed iwiaehen a'+c+c+.... aa p nnd 5 dl 
4*f+..««a==Q. d.b.P-^Q. oderQ.-'P. (wenn^^-F) darch • 
Ii tbelibar oder andi =s Nnll^ co tat ea aneh Z. 

Daa von den Zahlsjatemen , den Rechimogsarten mit na- 
meriaeh- ganzen Zahlen und der Theilbarkeit der Zahlen Ge- 
sagte iat klar und d entlieh. — Ree. hätte aber hier noch folgen- 
4ein Lehrcati gewönacht. 

. yySleÜm.a, ß^y^ d, •••• einfache Zahheichen o4er 6 *' 
dar, $0 iis$$ eM mit Bä^ dieeer ZabhUieheh und der Ojed0' 
Zahl dir Ztthlemreike durdk die^ Summe tt + B.x +,y.%x + 
+d*si» oder dmrek dem il^gleiekmi^m9äruek\.*;.iyßm 
jmedHkken^ wemt mar % die amfdie grSeete Ziffer folgende 
ZMieiJ* V 

Um aber an elnialnanBntiwieklungen sn neigen, wla sueek«* 
miaiig nnd gründlich der Herr Terfaecer in diesem Kapitel id . 
Werke gegangen iat,'itellt Ree. einige Aufgaben ntid AnflismH' ' 
gail wilrUieb felgendermaasen bin: 

•1) „BaiitS54+563«(3.h+5.i+4)-f-(5h-f-8.s+3)=s 
s=(3+5)9h + (5 + 8).i+Y » 8h-^(10+3)s+t=s8ll+ 
+16a+3a+t«:6h+3l+'y=«9S7$ 

. S)56M— 3166»[Öt + 4t + 81'-C2t+sli+S«-h<Q=' ' 
es [4 1 + ab + 3a+6] — [2 1 + 9 h + 6 s -h 6] SS 4t— 6 t-H 

+(16— t) h+(3-r-3>i+1.«28W; 

, 6)tl6.88=s(41i+iri+6).(8a+3>832hi-F-S6Bf+48H- 
•f 12 h +91 1 4- 18=(3 s+2) . t +(Ö8 4- 6).b +(4s + 8) a + 
•f ^+9)b+(9s4-l)a+a+8^3Z+9t+5t+6brt-4b-f. 
+8a+t+9h+a+a+8»3Z + 8t+(a+4).h+mi+8se 
fliat£+0tH-l+4ii+h4-.6sSZ-f6t+5ll+80:S6S66i' ^ 
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4) EiiiöZahlZ = a+10b4-100e+1000d+.... ist durch 

2 tbeübar, wenn a darch2theilbar ist. Denn es i8tZ:2 = a:24^. ' 
' +5.]|»+d0c4:500d-j-.....y daher Z durch 2 tbeUbar, weua 

«t • tat - * 

5) Ein« Zahl'Z düttk Ü thellbar, wenn dar Cntemhied 
fwittbren a+c+e-f ..w.sP nod V-f- d-f-f...... =x d. 

oder q — P (wenn Q > P doreh 11 .thdibur ift. Demi 
jnao hat Z=sa+=:a+]lb— b+11.9c. + e+1001.€ — t d . 

H-ll.tme + e + lOOOl.f — f+n.909W.g + g + » 

— Q + 11 [b +1^« + 91 . d + 909.^ 4- 9001 . f + 909Ö9 
-{-••••Ii oder die Sarnme in de|i Klammern durch R beseicluiet, 
entweder Z»11.R+P — Q oder ^»ll.R—(Q—P). fols- 
Heh Z : 11 SS R + (P Q) : 11 oder Z : 11 ==r R ^ (Q P) : 11, 
daher Z durch 11 theilbar; wenn es P Q oder Q—P tat. ^ 
Die-in §. 55 gegebenen Beispiele sind besondera wichtig; 
So findet man unter andern in diesem §. die Gleichongen: 

(1+4):'^-^ (H-|)KV''-f)~ 2511 " ■ • 
^. lOab — 3bic4-10a— 3x pZa 3 n b+1 

Iftb X +10» kz + «)x +M»x ' +2b X ~l(H-19a j~ b^- 

■■ n r lo+ir « -1^ . 

^L6a + 12b 3a+0b4-aa+2ab J' Lüa+12b+2aa+Jal) X ' 

■ ^ 1. . . • . 

, 9a-i-18bH-8aa-|-aab ^' 
r 2aa4-abc+2a+bo /J^ , 1 "] ac+a-fc+1 

6bc+6b ASb'^e/ c+lJ* aa+a "^^^ 
n. 8. w. ' 

Die im 5ten Kap. enthaltene Theorie derDecimalbriicheist 
eben so einfach als gründlich ; die in §. 70 vorkommenden Ue-: 
. hanga-Beispiele sind recht zweckmässig ge>vählL So findet mau , 

«nterandemi^ diesen §. 1) +1>314.J 2+0fi:^9jyt^.^,^ 

2) Atil'ltL^ - Iii. + 3 + ;m:[2-1.2 ] _ 5 io9,u.a.w: 

^ [a-f Q,3*]s2 — 1^ ^ [3 + 0,34]:[2— i;5J - 
In $. 71 heiaat et: > ^ - ^ 

„ Zwei ghieiariige Graasrnt^ wUer solchen Besiehungeh 
gedacht y dfua die Summe gleidker Mengen derselben gMdk • 
^IMl «8^, Msä^Ji enigegengeset^ GrSseen» Me beeiistesL 
jemänd irgend ein» Summe Oeldes^ eei flber eben seMel.echat' 
digi 90 i»i die Summe seines Besiiss/^ NuU$ oder: es sei 
J9numd eon irgewi einer Stelle aus nach irgend einer Biehiuajf, 
a Midkn^ dann aber^ gerade mtrück wieder a MeUen gegangmu 
söjkat dereeibezwqr ja+asxtft Meihn surüokgelegU offir eji 
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hat sich ton der anfänglichen Stelle nicht eniferfit^ und es ist 
also, in Beziehung auf Entfernung von derselben^ sein zurück- 
gelegter Weg =0. Bei jeder Rechnnng mit benannten Zahlen 
ist allemal ein Quantum von bestimmter Eigenschaft der Ge- 
genstand derselben^ und dieses Quantum wird bei dieser Bech- 
nung die ursprüngliche oder positive Grösse genannt. Denkt 
man sich aber dieses Quantum unter einer Bedingung^ die der^ 
unter welcher man sie aT?f anglich dachte^ entgegengesetzt ist^ 
so nennt man die Grösse 7iegaiiv, Mine Grösse soll dadurch^ 
als fiegativ zu denken^ angedeutet werden, dass ein Sternchen 

darüber gesetzt wird , z. B. d. Jede Zahlen- ChrössCj bei wel- 
cher dieses Zeichen fehlte soll unter der ursprünglichen oder 
positiven Bedeutung zu verstehen sein. Bedeutet daher afünf 

lokaler Vermögen, 90 i8td=ib Thlr , Schulden ; bedeutet aber q 

fünf Thaler Schulden uudi = 5 Tluiler, Vermögen; in jedem 

Falle ist a-f o = 0« traft» von der Summe de$ B'eeUssee die 
ßedemt.'^ ' 

Ree. fugt aber in Beiog auf das to aben Gesagte folgende 
BemerkoRgen bei: Wenn man eine Siminie Geldes besitzt, aber 
ebenso viel schuldig ist, so Ist die Summe des Besitzes keines- 
wegs 0, weil man doch immer a Tfair. Vermögen updaueh aTiiiri 
Schulden hat. Erst, nachdem man eine Handlung vor^enom« 
men, d. h. die a Thlr. Vermögen dem Gläubiger erstattet hat, 
kann das noch bleibende Vermögen = 0 oder Nichts gesetzt 
^erdeo. In der oben angegebenen ErkUrang ist also keine»» 

wej^s die Gleichung a 4- '' —'O entbaltea. 

Diese Gieiehnng hatte sich aber mit grosser Leichtigkeit 
ergeben, wenn der, Herlr Verfasser die Formeln, welche für 
Summen und Differenzen gelten, gehörig verailgemeinet, dieDif> 
ferenza — a durch das Zeichen (0), die SnmmeO-|-b durch-(-b und 
die Differenz 0 — b durch — b bezeichnet und dann die Sätze, 
welche für 0, fi'ir positive und negative Zahlen gelten^ ans den 
allgemeinern F'ortneln der Summen und Differenzen abgeleitet 
hätte. Auf diese Weise wäre aus 8-|-( — a) = a-)-(0— a)=s 
=(a + o) — a=a — a =0 hervorgegangen, u, s* w. ^ . 
In §. 80 steht: 

^, Ein Produkt gleicher Faktoren nennt man eine Potenz 
dieses Faktors^ der Faktor selbst heisst die Wurzel und die 
Anzahl der gleichen Faktoren heisst der Exponent oder Loga- 
rithmus. Um eine Potenz durch ihre Wurzel w und ihren Ex- 
ponenten e darzustellen^ hat man die Schreibart w'^ eingeführt ^ 
sodass also^ wenn p. diese Potenz bezeichnet^ uf z=pist. Für w 
selbst schreibt man zuweilen auch w^, und nennt dies die erste 
Potdnz von u\ " 

Unserer Meinung nach darf aber nicht == w geschrie- 
ben werdeoi weil nach der Eiklar uog der Poteni jeder Expo- 
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aent eiae faasa Zahl und grösser als 1 seia ainati Aaali 4^ 
aai-^ep aaabea angegeb^ea Cfranie aidii a^ssl^MlaÖi 



glUietzt werden, ii. s. w« 

Die in §. 80 Torkomipenden Beispiele sind als Uebong^en fm 
Operiren mit Potenxen so treffend und lehrreich, daRs Ree» 
/^(nige derselben nmgelMldert folgendermassen hinschreibl: 

125* 8»* ^ ,686". 15« .-Ar?^ - 

15'^.231« - ' V. V/ 

8) : ; Ä 6^ «. a. w# 

Per Herr Verrasser thnt wohl daran, wenn er für die ^o^e- 
aaiiBteii raellea Potenaea (weieiiA dieaegative und ||^ Potens 

als specielle Fälle enthält), also für die Potens a-, worin aeini' 

nffsreni ganaer, Zahlen und ß eine ganze Zahl ist, erweist, 
iaaa die ßltne a"^ = •T^ = & • «»^ 

(• V Ä : b™, (a"')" == a""^ richtig sind. , . l • ^ - , 

Die im ^.97 ▼arfcoauaeadea Beispiele riad «bcidiillf jeebt 
passend. So findet maa anter andera > , 

1) ». « . 



n.8W. 



Im 8ten Kapitel wird auf eine recht ^rnmdliclie und einfache 
Weise gezeigt , das» der binomische Lelirsatz (a-f-h)" = a"-f- 
+ na"-ib-f-"2a"-'^b*-.... + b" für jede reelle Zahl(d. h. fürjede 
positiv- j^anze und j^ebrochenc — , ne^^aliv -ganze und gebro- 
chene Zahl und auch für die Null) gültig ist. — iti 

Recht gründlich wird im neunten Kapitel das Wurzelaus- 
aielien aus numerischen, und Buchstaben- Ausdrücken abgeUan-' 
deit So heisst es z. U. in § 112: 

„ Soll man eine allgemeine Formel zur Bestimmung der 
Wurzel w herleiten, wenn der zugeli()rige Exponent e und die 
zugehörige Potenz p gegeben sind, so betrachte man w als eine 
Summe zweier Summanden a und b, wähle den einen a will- 
kührlich, jedoch so, dass == p ist, dann ist der andere b der 
Bedingung gemäss zu bestimmen, du^ys (a-|- b)'^s=:w^ s= p wi^d. 
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4 ' ' ' Ltlinius Ldubucb der, MaibemiiUk« * 

Es iit aber (a +b)*^ = + e . b + «2a'^« b« + . . . . , foIßUch 
p für (a 4- b)* geschrieben, p — a*= = ea^* b, + «2a^ h^+^ 

3i«-a b» ibo p — > ea*-» lölglidb b < LT ^\ 

Di«M Bofhitaben^ V^nehrifl drMct folftode Biii4 m: 
trenn « der wlllkfthrlieh gawihlte elno Sitanuiad iat, ao aabtr»* 

Iiire man a® von pV und dividire den Reat durch ea*^^, so iit der 
Qpeliaiit allemal grosser wie der 2tc Summand b. Je grösser 

nian also a wählt, desto kleiner wird dieser Quotient, tind dest^' 
leichter ist der Werth voo weaa b überhaupt foUatipdif an« 
gabbar ist, zu achätzen. * > • 

Aüch steht in ^.115: , 
,,Es ist der Exponent e=2 und eine diesem Eiponenten TolU 
kommen entsprechende Potenz p als ganze Zahl gegeben; maa 
soll die Wurzel w bestimmen, d. h. man soll die Quadrat -Wur« 
sei aus einem wirkliclien Quadrat (als ganzeZahl) berechnen. 

Auflösung, ]) Bezeuch neu a, b, c u. s. w. die auf einander 
folgenden Ziffern der gesuchten Wurzel w und n die Anzahl 

derselben, so ist w = a . lO"*"^ H-b . 10"-*-f c . 10"-^ + , »^so: 

w« = p ==i:a . l0"-i b . ^5 ^ 11^-3 ^ .„.,]a=.ta , iq2«-» ^ 

+ 2ab . 10^"-» + b* . 10*«-*+ . . . . 

Da nun aber mindestens eine , höchstens 2 Ziffern ent- 
hält^ a/50ö^. 10*"~* eine Zahl isty die entweder eine oder 2 Zif- 
fern mit 2n — 2 angehängten Nullen darstellt und2n — 2 immer 
eine gerade Zahl ausdrückt, so muss , wenn man p von der 
Rechten zur Linken in Klassen von je 2 Ziffern abtheüt^ die 
letzte^ also die vorderste Klasse ^ sie mag eine oder 2 Ziffern 
erhalten haben^ den Werth von a, und die Anzahl dieser Klas^ 
ee» de» Werth von n beeUmmen, let nämUch die Anxahl dieser 
JOane» = m^ die «dt« o^ar "atpekifferige Zail ki der vorder^ 
eten JOaeee z^s^A^eoiii dieeer Werth vem A glehhA. 10^*^, 
Wid ee muM olsa «^10*^ die^m Werth eo'Sake taie möglich 
iam^ettf d^k^ eemuee- nsssm und a*a clar ^uadndmM eeyn^ 
die dem A am nächsten Uegiy ohne graeser udeA xu eeyn^ wer* 
am für a nur eine einzifferige ZM änteiehen kauttf weüAnieki 
mehr nie '2 Ziffern entkäli. 

2) Nachdem n und a^eetimmt efynd^ eo erhäli man dam 
mU LdehligkeH die folgenden Ziffer» h^e..^...der JSeüke. Be 

ist nämUeh b . 10^ +e.W^+...<^^^*' > aleo um 

2.a.lt^-i 

ea mekrb.illi ^l'~ ^^""'^^ , auiwMm UnMduingfär 

b die diesem Quotienten näekef kleinere einMMgeZakl m nek* 
mm ^ fi/r welfike • [a . + II . IQT^f noch einen foM^ 
HesiüeferL . ' / ■ . 



2M ]ilatliematli€lie 6i;hrifteD. 

3) Dann fiat man ebenso C.10"~* + d.lip*^ + ••••• <. 

^ 2.[».jar*+ii.np-ai - ; 

~ Heitttffi näehH IMnere einziffrige ZM m$ wählen Ut^ für wü^ 
Pie'ietM d0r ZUinm r wmw Ui w 9U toUmm^, dau 

Iii: io §. 126 auf eine recht eUffaclie Weite bewiesen, luid wfrd 
etwas spater durch mehrere recht passende Beispiele erliotert. 
Beim Wurselaiehen aas Buchstaben -^usdrudLcn sind manche 
praktische Kunstgriffs angegeben; der Abschnitt äber die Ima- 
f hiireo Wairiela IHilte aber etwas voüstlndigelr abf efaaadeil 
irerden können» . 

tHe eiiilBfihste& Fermeln der Logarilhmen bni die Anwen- 
dungen derselben snr Berechnung nomerischer Ansdr&dce aiml* 
Im loten Kapitel mit grosser beutlichlEelt abgehandelt . 

* Im Ilten Kapitel ist eine recht vollständige Theorie der 
arithmetischen und geometrischen Proportionen gegeben. Die 
Anwendungen derselben suf Falle des gewöhnlichen Lebens sind 
besondira aweclunissig gewlhlt. Wie dentlicfa und einfach 
wird I. B. ia §• 118 eine Anfgabe der Hisehnnga-BeciuraBf 
folfendermas^ bebandeit: 

Von irgend einer Materie A hat eine Quantität Q den 
Preis cCf von einer andern wohlfeilem Materie B hat dieselbe 
Quantität Q den Preis ß. In welchem Verhältniss muss man 
beide Materien vermischen^ damit eine Mischung M entstehe; 
von welcher die Quantität Q den Mittelpreis n erhalte? 

Auflösung» GesetaU, von A miisse die Quantität s von B 
die y genommm werdetty so ergMt Heh der Jhreh murs — / 

der vfn y glekk un4 der, der entstehenden Menge s^if 

der MiHimg = if^ZLjL, undmmhai aiJlV^»"^!!^' 

sWormtB ox-f- ßy =: nx + ny, dmm (a — n) xss (n — ß) y, endlich 
xs ]f £3 (n /i) : (a — ü) folgt, d. h, M ergiehtsieh das VerhäUnies 
der^ van der beeeärn Muterw snt ne&nenden^ Menge zu der^ 
welche von der geringem erforderlkk ist, wenn man- die Diff^ 
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• • ' ' ' . * 

Die abge!)rai8chen Gleichungen des Isten Grades mit einem 
und melirern Uo bekannten werden im 12ten Kaj^iiel .nii viei^ 
Cmsicht und GescbickUchkeit gelöst. — 

Die ^ %i 104 105 vorkommend^ LdbrsIlM dev HÄhen 
irilluBeÜsclieikFxogMSsionen, nämlich t^n^x^ + (n*-l), . d%+ 

+(n — l)»d*x, + (n — IJ^ti^^i + Sx„ = iix,-|-n2dix,+ 

-f»nsd^Xt-|'n4.d^X]T sind vollständig und grundlich er- 

wieseil; In dem ersten Abschnitte des Uten Kapitels hätte^ 
aberi ausser den beiden Gieicbangen q a i +(^'^ 1) d iusd 

S=s(a-f u)" noch einige wichtige Formeln, i. B,8:^[2a-r 
/ Vxji" (n — a + d) (u + a) 



•X • . / n -~d± r(2a— d)«+«ds r 

$)-a = tÄa+(n— l)d] a ...^ — ' ' 2 ' " — 

SS ^5 n(n l)d^ ^ ^^^^ anf gestellt, nnd erwiesen werden 

sollen. , ' . ' • 

Die einfachsten Gleichungen der geometrigchen Progres- 
sionen sind gut abgehandelt; auch kommt in §. 201—202 etwas 
Weniges Tom Interpoliren der Glieder Tor. 

Die ebene Geometrie ist mit grosser Deutlichkeit und Sorg-"" 
falt abgehandelt; die Darstellung der geometrischen Sätze kann 
eine lichtvolle, und die Aufeinanderfolge der einielnen Lehren 
eine streng logische genannt werden. — Die im 9ten Kapitel 
in grosser Anzahl vorkommenden rein konstruktioneilen Aufga- 
ben sind als [Jebung8bei»piele der vorangegangenen Lehren 
höchst schätzenswerth. Die sogienannte abgebraische Geome- 
trie enthält aber mehrere vorzüglich gelungene Auflösungen 
geometrischer Aufgaben durch die Analysis. So wird z. B. in 
§. 158 aus den 3 Seiten a, b, c, die auf c stehende Höhe des 



^ 4er (a-fbi-cX— +b+c)(i*-b +c) (a + b^-ejss 

es/ SABC, nnd der Inhalt des Ureiecfcsbs} VBABC ennitteH. 
Auch wird in §. 104 ans den Höhen a, b, c einet D^declts der Inhalt 

daaseihcn« ' . 

/ ab-l-ao-f his) (ah+alo-bc) (ab+bc-ae) (ac+ If o-ab 
«feftindeo, o. s. w. - '-'»'s 
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Die einfadiito Coiikraktienei|^iibf ebraiscM VoMNla luiipi- 
lieniader sogenannten' aoalytischen Geometift vor, Der'Ans- 
dmck ^mialytiacke Geometrie Ut aber hier unrecht gewählt» 
ireil mmiioter diesem Aukdracke sich gewöhnlich die Theorie 
der Curven, d. h. die sogenannte Coordieotten- Theorie ^ die 
-CHeichangen der Linien höherer Ordnungen u. s. w. deakti •. \ ' 

Die Grundbegriffe der Stereometrie sind in §• IIY — x888 '* 
mit grosser Deutlichl^eit ^b^ehandeit. In §• 259 der ebeneo 
Tfi0Moaiolrie heissl es t . 

„Die mifemätd, dtä'en M JGonhmeirk ftedM, Mi 
hei Winkeln sti itmt^fhtilrende LMen; -eie werden ätb 
fffgenometrischen H^js^nien genannt^ imi heisaen einzdn def 
stas<«l(i), die Tangente (7^), die eeemOe (see); und der ei- 
nmt vereuB{ehw), '* • 

1) DenH mqneie&ndndMmUekiembeUeh^emMal^^ 
aer r iopieehen den Sckenkebi einee Winkele a den Xreiekogen 
teaekrieben^ und aue demJDurekee^ttepui^i deeaelbenmU Sem 
einen ßchenkel eine i^ornude auf die Richtung de» uiMem ge^ 
fäUt, bis sie dieee edmeidet^ so beisat dieee Nermale ßer SÜt9 > 
wm u (ein a).i < 

2) BrrielUetmanaBeratted»müureh$ekttiti8ptaditdeeBiH / 
§eki mit dem mrien SdMtel auf diesen Sehenkel eine Iformah^ "' 
md verÜMeßri $ie,hieiu.'die BSehtUng des andern Sehenkele^ 

«0 heisst diese so hegrewUe Normale die Tbngente^von ä{ Tga)« . 

S) Das IMti des einen Schenkels oder seiner entgegen'. 
geesMan Varfängerung^vm dar-SpUsse des Wfßtkekkiemt dem \ 
,Jhuikt% fP0 die: aifdeaSi, andern SiAeidtel erriektete Tangenta 
ikn oder eeine Farlängermng ^trifft , keifet die Seeatda tan 
^(secay.- . 

4) Denkt man skk den stnus und die' Tangente von n eo 
konsifruirt, dass beide auf einem und denue&en Setoitel non u 
normal stehen^' so heissl da» wiaehen beiden liegende StOdt 
dieses Schenkela der sinua versus von a (sin* «• a). 

Nun steht aber in §. 200: 
Den Dfßnilionen im vor» §. und ihrer Versinnlichung in 
*den 4 Figuren entsprechend^ ergehen sich sogleich^ unter a ei-' 
nen spitzen Winkel verstanden, folgende Gesetze in Bezug auf * 
die Grösse dieser IßUfslinieß.^' shLOasO, TgO=ssQ,aoQ OaOf 
lla. V. 0=6 u. 8. w. 

Ree. kann aber die so eben gemachten Felgeruni^en nicht 
billigen ; sie sind nämlich In folgender Betrachtung begründet. 

Werden die am Mittelpunkte liegenden Winkel immer klei- 
ner und kleiner, so müssen auch die ihnen entsprechenden sinus ' 
immer kleiner und kleiner werden, und wird endlich einer die- 
ser Wiukel=:0, so muss der ihm zugehörige siniis ebeiifalis=0 
werden, 4* b. es muss sin. 0 == 0 sein u« s. w. i 

• • • . . . • 

• • • ♦ • 

* ♦ • • 
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, 'Untersacht man aber dies so eben Gesagte etwu geDauer, 

80 wird man folgende Bemerkung machen: 

' Da diess Zeichen sin a nur in dem Falle eine Bedeutung 

hat, dass der in ihm vorkommeude^Much<<tabe a einen .spitzen . 

'Winkel darstellt, aber 0 keinen spitzen Winkel ausdrückt, bat 
. datZdeheiirsia 0 Hoqh gar kefjieiieileutung, und msn kann also 

aiish niditfitt OssOsetien. 

f , Dcmn dass sin a mit dem Winkel a Bugleich abnimAitf kann 
■nr SU dem Rjssnltate fuliTeD, dass dy?f sinlis^ines seiir kleinen 
» Winkels ebenfalls aeür klein ist/ aber keifteswegs sa dem* 
SeUuf^se, dass 4er, ainna. keines Widkela, d. Ii. sin <^=sO ist. 

Der Herr Verfasser bitte unserer Meloung naeli grUndli« 
ehiBi(gearb^itet,wenner «uerst die Ausdrücke sin. ir,Cos &j II« 8. Wrf 
worin a einen spitzen Winkel darstellt, als Quotienten definirt, 
für diesö Quotienten die Gleichung[en sin -{- = 1% 

sin (a ß)ssss sin «Cos ß ± Cos a heisst, Cos (a±' ß) = Cos a 
Cos jS^ sin amß erwiesen und. dann dargethan hätte/ dM* 
s^ I tJ a* ■ ft* jft* 

8]na=:flE~ — + — — — .... C08a=l — + -— — — 

8: 6^: V. 2: ^ 4: 6; 

sein myss, wenn in sin a und Cosa der BneliStabea einten spfisen 
Wiidcel^ aber auf den reebten Seilen der beiden Gleichungen 
dieser Buchstabe das Msasa des «wisjchen den Schenkeln djes 
Winkels a liegenden Kreisbogens für den Radius l' angiebt ^ 
- Werden aber unter dieser letatern Voransietanng die Gflei-« 
chungeif sin e?^Qo%a^:=^l^ sin(a± ß)s=s%\tk a. Cos ß Cosce. 
sin /}, u. 8. w.| noeh einmal erwiesen« so kann man sieh dvch 
sin a und Cos a die obengenannten unendliehen Reiben vorge- 
'stellt denken, unbekümmert, ob der Buchstabe a einem Winkel 
oder einer unwillkührlicfa gesetaten reellen oder imaginären ' 
Zahl entspricht. — I 

Diese allgemeine Definition kann aber keinen Widerspruch 
in sich führen, muss also als richtig erscheinen, weil tsle der 
Erklärung; des siiius und Cosinus eines spitzen Winkels nicht 
entgegen stellt, und bisher nur von sinus und Cosinus solcher 
Winkel die Rede war. ^ Mit grosser Leichtigkeit hatte mau 

aber nun aus der allgemeinen Formel sin. «==« — — -f- — — .... ; 

0^ 0^ ' ' 0 0 
die GleichniigsiA. 0=0-^ — -|- — — •.«•• s=^0 — — -f — —«.«=» 

. 3 • dl ^ 85 Ö • 

=0 — (►+ 0...., gefunden, n. s. w. 

Die in §. 281 — 28i enthaltenen Formeln sind klar ent- . 
wickelt ; die im 3ten Kapitel vorkommenden .eiufaciisten An- 
wendungen auf ebene Dreiecke recht zweckhiässig gewälilt. 
Die einfachsten Anwendungen der sogenannten Polj^gononietrie 
^ sind Im 4ten Kapitel, und die Grundzuge def. pr^ktiicUef 
N. Jabrb, /. JPM, u. Fäd, od. KrU. ßÜL Bd. X V U/t, 11. 17 , ^ 
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metrie oder des Feld messeiiR im Anhange recht deQtlich abge- 
handelt. — Druck' iiiu! Papier gind recht gut. Möge der ver- 
dienstvollef Hr. Verf. uns recht bald mit ähnlichen gehaltvollen 
Werken erfreuen. Wir babea dieie Scbrift mit vieler Befrie- 
digung durcligelesen. . 

Nro. % Dm LtkrhuA Herrn OUp enthäUf 1) Ali- 
gemeine Arithmetik «der Gf5tteQ-Lehre| AU^bri, Boebstibea- 
ff«ebnang; 2) Snmminiiif der .GrdweDf.t) Sobtrabiriiog der. 
ChrftMee; 4) Maltiplicirong der OrSteeos 5) firbeboD^p der 
GT5ne%ifi P^teeiee; Ü) Oividining der OrftaMo; %) Abeei»- 
denmg^der gemetaacbiltlicben Theiler aoi Semmen und Dif- 
')^reiiieB$ 8) Redolttion der gebrochenen Gröesen; 9) Grund- 
sätze der Gleichheit; 10) Identische Gleichheit, Analyele 
oder Auflöaungskuiist, bestimmte und unbestimmte Aufgaben; « 

11) Gleichheit der Differenzen oder Differens - Proportion; 

12) Gleichheit der Quotienten, Zahlenverhältniste, Proportion 
'der Vielheiten; IS) Worzelgröasen; 14) Wurzeln quadratischer 
Gleichungen; 15) Loi;aritlunen; 16) Funktionen und ihre verän- 
derlichen ( dabei Diiferenzial - und Integral - Gleichungen ) ; 
17) Umwandlung gegebener Funktionen in andere gleichartige 
Funktionen; 18) LogariUimische Funktionen; ]9) Reihen oder 
Progre«isionen; 20) höhere Gleichungen; Anhang, weicher die 
Resultate der aufgegebenen üeispiele zusaramenütellt. 

In der Vorrede sagt der Herr Verfasser unter andern: 
„Gegenwärtigem Lehrbuche der allgemeinen Arithmetik wi- 
derfährt die Ehre bei dem Unterricht im Königlich Sächsischen 
CadetteukorpS' zum Grunde gelegt zu werden, um denjenigen 
einen Leitfaden in die Hände zu geben, die sich die unentbehr- 
lichsten Kenntnisse dieses Theiles der Mathematik erwerben 
wollen. Kunstfertigkeit muss den Kunstsinn des Mathematikers 
onterstutzen; die Wissenschaft rauBS gri'indlich erlernt werden; 
dazu gehört nichts als FleisB und ein wenig Mühe. Zwar ht 
dl« Gebiet de^ * allgemeinen Arithmetik anftberiehbarr es M 
eihe allgemefne TheeHe der Grossen , und eratreekt sich auf 

' eHe messbare Oegeastönde, bei deren Reichhaltigkeit alch 
niehta dagegen sagen lasst, dasa man alch b^trebt, anf dem . 
kbrieaten «nd ingleich lelchteaten Wege inr KennUüaa derael- 
ben f elaipgen an können. Iii dieser Absicht aind die Fibigkei- 

' ten mittelmlssiger Köpfe und die Natur der Wissenschaft atark 
Ins Auge gefaast worden, Kraft deaten die Wahrheiten derge*. 
atalt torgetragen aInd, dasaale innll Einsehen derselben keine 
beschwerliche Verstandes- Anstrengung erfordern. Die leicb- 
te'rn einfachem Sätze dieneu den folgenden znr Grundlage. < 
Ble Wlaaenschaft führt uns gewissermassen selbst dabin, wo 
der.Zdgani^ s^r fintwickelong der Begriffe sowohl, als aaeh - 
der bei dieser Wissenschaft nothwendigen Verhaltung8-(Rech- 
iittngs-)IUgela im lelchteaten Ut ao daaa dle.seUlge Brieranaf 
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dieser Wissenscbaft für das jugendliche Alter gar keine ScIiwiV 
rigkeit hat. Die darkuf angewendete Mühe belohnt sich sehr 
nzichlich, wenn man zu dem andern Theile der reinen Mathe- 
matik (zur Uaumbegrenzubgs-Lehre) übergeht. Dieser üeber- 
gang kann dann j^eschehen, wenn die ersten Grundwahrheiten 
(1 — 10) d. h. der Buchstabenrechnung und die Gleichungen 
des Isten Ranges begriffen sind, welches wir den Isten Cursua 
nennen. Der 2te Cnraua (11 — 15) d. h. die allgemeine Pro- 
portionsiehret die Wnnelgröa^eti, die Wurzeln quadratiscl^er 
Ofefcbangen und die LofirllliiDen,' darf einer nöUiigcn tnathe- 
nellflcheo AasUldiiBf . nicbt fehlen; weim nuiD sidi über die 
feircioen Kenntoitte eioee Anfängers erhellen will, ond. wer 
^eieii l^nntt eireicfat, ist im Aesitse eines grossen :8chetee* 
srithMelieeherKeBntniise, die ihm nhereli trelTlhsh sn ttalten 
Hmnen. leiwisehen will, der Verstand immer tiefer 'dndria* 
gea, je lihiferer sich fUhlt, immer mehmnd mehr anf efnittal 
msammeii fbisen, und daiu giebt der heigeftigte.tte >dnrsai 
(16 — SO) d. h« die Lehre der Funktionen ihnd ihrer Verftnde^ 
mngen, ihre Umwandelungen; die iUihea and hlUiemCflelehnii-. 
gen, die beste Gelegenheit.^'^ - , i 
Das in §. 1 Ton der Grösse, der algebraischen Gleichung 
und der Arithmeti>E Gesagte ist durcbaos AOTerttändÜch.. Ree., 
stellt, um seine Meinung mit Gründen an belegen, ans diesem 
wörtlich folgendes hin : 

' Der Begriff der Grösse ist der Begriff der Erzeugung 
der V(Frstellung eines Gegenstandes durch, die Zusammen- 
setzung des gleichartig Mnjinich faltigen nach gemeinsamen 
Merkmalen gedacht. Da dieses Zusammensetzen des gleich^ 
artig Mannichf altigen überhaupt in der Zeit geschieht^ und die 
Zeit die Bedingung z7ir Forstellung eines jeden Gegenstandes 
istt 80 hat jeder Gegenstand (jedes Ding) eine Grösse^ die 
man nach den verschiedenen Verhältnissen derselben auf man- 
cherlei Art zu bezeichnen gesucht hat. Dadurch stellt sich alle 
Behandlung, die durch Erzeugung und Veränderung der Grösse 
möglich istf nach gewissen allgemeinen Regeln in der Anschau- 
ung dar^ deren Inbegriff die aügemeine Grössenlehre oderArith- 
fuetilt ist ' Ut s» tü*^ * - ' * 

« . Auf Seite 4 sind die SSti6 m+h= b+a, a+b-{-c=a-f c-f b> 

b -}-€ + d=:ä'-|- c -f b -f- d n. s. ^« ohne Beweis liingestellli; 
'•ndi Icommen anf Seite 4 ond 5» also schon bd der Addition, 
die Produkt^ 1X2, 1X2X3X4 o. s' w. vor. Wie kann aber 
selioa Ton Prodnkteay deren Erklirnng erst bei der Mnltipllcn- 
tieo gegeben wird, die Rede seiet 

Niehlsn billigen' ist es, wenn der Hr. Verf. auf SeiteO 
(d. Ii. nodi bei der Addition) folgettdes sagt: ,^Der Begriff ei- 
'net €hmaeH i$f ein FerMÜnMegriffl der weiter nichts an- 
.dßuM^ Om die wMäMgß- ZMümmnmtliimß dm- .2%ei/e, dh 

' ■ . ' . 'Ii* ; 
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an keine Zahl nolhuwrtdif; gebnn^n sind, daher die in einer 
eomplexeti Grösse hcjlndlichen i^/rirhen Theile der Zahl itach 
in einentwr einigt werden, wodurch ein solcher Theii geformt 
erscheint^ als ein vielfaches {inulliplum). Die Formzahl ist 
treiier nichts, als ein Multiplicator^ welcher vorgesetzt wird und 
, Co€fficiente heisst. Die Coefficiente ist ein MuUipUeator^ Uf0l- 
eher, anzeigt^ wie eine andere GrÖeee nach Um ge/ermt werden 
eMt §an% auf dkeeiöe Art, wie derselbe als eine ZM am» dar 
gletüAariigen Eiakeit geformt iH$ $o wie 8 ams l'-i-l + 1 gO' 
formt ieiy so 9a aus a + a + a geformt. Di» Summa 
9a+Zb +^ SS Zia+b-i- c)' erscheint also alfgekm^.^ Daa 
erste Glied {x. A in a+b^ in a+b+eu, s, w,) wird gewSkn» - 
Uek ohne Zeidken geschrieben,** 

D^r Brate Thdl fegenwirttger AnteinMilelrMliiiiig ist HO- 
klar; «och kaun das Product 3(a+b-|-c) nur dann ein kSraie- 
res Zeichen für die Soinni« da-|-3b-{-Se aein, wenn man Tor> 
^er bewiesen hat, dass ni (a-f-b-f-<^) = ma 4~ "i"^ 
und endlich darf ein positiver Aoadriiok (s. B..-|- a) BBr dann 
^hne(4~) Zeichen ge^ichrieben werden, wenn durch einen fctknd- 
Uchen Beweis die lUchli^keit der («ieichun«^ -|- a = a ausser 
Zweifel g'esetztj'st. — Sobald nämlich ein Zeichen -|- a in der 
Arithmetik eingefiihrt ist, darf nie ein anderes an seine Stelle 
gesetzt werden; denn wollte man dies thnn, so könnte ja eben 
BO gut für — a das kiirzere Zeichen a gesetzt werden, u. 8. w. — - 
In den Beispielen zur Addition kommeu Ausdrücice von den 

Formen - a. — b, n. •. w. vor. Wae soll man tidi aber nit- 

8 5 

ter 'solchen Auadrücken denken, ehe die Quotienten - Letire 
^ gründlich abgehandelt iatf Ja aogar ehe man weisa» wat man 

a 

unter einem Quotienten z. B. i- Tersteht? 

D 

In §. 8 heisstes: 

Subtrahiren oder Abuehen der Grössen vonßir^ndar 
. tst weiter nichts, als das Hinwegnehmen einer Grösse von einer 
andern. Die Subtrahende wird von der Minuende getrennt^ 
• find dadurch der Unterschied {Differenz) dieser Grössen an^ 
gezeigt. Geschieht diese Trennung mittelst wirklicher Abzie^ 
hung^ so entsteht ein Rest. Das Trennungszeichen ist ein 
Strich ( — ) mit dem Namen minus (weniger) belegt. Dieses 
Zeichen steht vor der Subtrahenden und- darf nie verwechselt 
werden^ u. s. w. 

Die hier gegebene Erklärung ist zu speziell, auch kann 
aus gegenwärtigem § nicht Entnommen werden, was eine nega- 
tive Grösse ist. Dass die Differenz a — b, entweder 0 oder 

eine negative Zahl sein mnas, wenn entweder a^b»sac^l der 

Herr y^tsswt folgendmMMeii «i erhüren: 



ff 

« « 
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„/«^ die Suhtrahende der Minuenden gleich^ so ist der Rest=z 
Null a — a = 0, 5a — 5fl=0. Ist die Suhtrahende grösser als 
der Minuend^ so zieht man die Miauende von der Subtrahenden 
ab y und giebt dem Reste das Subtraktionszeichen, Dieser 
liest wird gleichstem subtr aktiv auf bewahrt ^Ms sich es" einmal 
zuträgt^ wo derselbe wirklich abgezogen werden kann, 3a ^ 
5a = — 2a.*^' 

Ree. II1U88 es oifen gestehen, dass er die so eben nieder- 
geschriebene Erklärung des Negativen selbst nicht begreift. 
Wie wird aber nun ein Schüler mit dieser Erklärung zurecht 
kommen können 

. Was berechtigt wohl den Herrn Verfa.^ser dazn, einen Sub- 
trahenden zuzulassen, der grösser als sein Minuend ist, da doch 
nach seiner eigenen Erklärung der Subtrahend vom AJinuend 
abgezogen werden soll, und also der Minuend nichi kleiner als 
der Subtrahend sein darf? Wie kommt ferner der Hr. Verf. 
dazu, a — a = 0 zusetzen, da noch in keiner frühernStelle der 
Begriff des Zeichens (0) festgestellt ist*^ 

Die Gleichungen a + b — c = a — c-f-b=b 4-« — c u.s. w, 
stehen ohne alle Üegriindung da; die für die Subtraktive alge- 
braischer Summen gegebenen Hegeln sind ebenfalls nicht be- 
wiesen. 

In §. 4. heisst es : ' . 

Eine Grösse wächst durch die Hinzufiigung {Addirung) 
einer andern ^ nur nimmt dabei die eine nicht die Form der 
andern an, Soll eine Grösse die Form einer andern Grösse 
annehmen, so muss man die eine Grösse als Einheit denken 
oder setzen^ und diese so oft setzen,^ als die andere Einheiten 
enthält. Denkt man sich a als Einheit^ so ist 3a auf dieselbe 
-^rt geformt ^ als die 3 aus der Eins geformt ist, und darum 
heisst a die Inhaltsgrösse oder die Multiplikande und 3 die 
Formgrösse^ Multiplikator. Die Grösse a dreimal gejwmmen, 
gtebt weiter nichts als das vielfache 3a; hier ist a die allgemeine 
Einheit und 3 die Coefficiende. Die Verbindung zweier Grös- 
sen, aus welchen Vielheiten (^Vielfache oder sogenannte Pro^ 
dukte) hervorgehen, hat man Multiplikation genannt, und die 
beiden Grössen , welche ein solches Produkt bilden, die Mul- 
tiplikande, und den Multiplikator begreift man unter dem Na- 
men Faktoren u, s.w, » , 

Die hier aufgezeichnete Erklärung der Multiplikation ist 
ebenfalls nicht verständlich, auch fehlt der Grand gänzlich da- 
für, dass Multiplikand und Multiplikator mit dem gemeinschaft- 
lichen ^^meii Faktoren belegt werden. 

Auf Seite 18 wird ohne Beweis angenommen, disa 
abc = ach = bac = bca = cab = cba ist ; auch stehen auf 
Seite 19 die Gleichungen (a-f- b)c = ac-i-bc, (a— b)c=ac— bc 
ohne all^ Begründung da. 



. ' lIatb0naM««iM b«litiCUa. 

itofflotteMlialiitw: . 

^) €^ ^ FrodM ab mü dem VwnMhm 

ilipUM(--a)X(^6)z=s— lX+a><--6;imii^ ^ 
»^a6 (/r.iVb. 1). JMat Produkt ^ ab wieder ah- Inhalte* 
wM angeeeken und maek -^1 mal genommen, steUt sich wieder 

dureh -- (1 X — a^) <'ar,<iaM/i»<fl^4-(a^)a+«^ 
wird (%.Z,No.ir)'' ' 

Aus §. 4. No. 1 folgt «bor nor, dm (<^b>.(+ •) sb^ ' 
aber nicht (+•).(— b)=—«b ift^ Uafe bibii nidtt darge- 
than bat, .dasi ab = b8 sein muss^ wenn a und b ganz allge- 
meine (d. b. blosse Form-) Ausdrucke sind. Auch ist aus §. 3. 
No. 17 die Richtigkeit der Gleichung — ( — ab) — + nicht * 
.itt erkennen; der Herr Verfasser sagt nämlich in No. 17: 

„ JFo man die Subtraktion nicht wirklich vornehmen wiU 
und kann^ da klammert man die Grössen sorgfältig ein : (a-j-^) — 
— (c — A — e). JVül man die Grössen von der Klammer be- 
freien, so werd<^ die Grössen derjenigen Klammer^ vor wel^ 
eher das Subtraktionszeichen steht, mit dem entgegengesetzten 
Zeichen geschrieben — (2a =36 — 5 X ) = 3* -f- 5 X — 2«. 

Das in §. 5- Nro. 1-^9 voa der Potenz Geatzte ist siem- 
lich verständlich. 

In Nro. 9 heisst es aber: 

Ein Bruch wird SU einer Potenz erhoben^ wenn jnan den 
Zähler und den Nenner y jeden für sich, zur erlangten Po- ^ « 

iem erh^bi. ( »a^x-^«^ DiePiaemim^MUrBrikka 
KbJ b 

weidete immer Uedißr, mar diesem wird. (^Y^ i> 
>(^)S's So, werden umgekehrt mnäehte Brüdte^ ssi$ Potem» 
tun frbabanj itdmer grbeeer^ je hSher die PeUm wird. (f)**> 

Was yerstebl aber der Herr Verfasser unter claem Bruch, 
und waa ist ein grösserer oder kleinerer Bruch, wenn die Divi- , 
eion der ganzen Zahlen noch nicht abgehandelt ist, und also die 
Bedeutung des Bruches nicht einmal geeliiit «erdistt kaont — 

Von der Division heisst es in §. 6: 

Die Division ist das Entgegengesetzte der Multiplikation, 
Das, was in der Multiplikation Vielfaches oder Produkt heisst^ 
ist hier die Dividende {die zu theilende Grösse). IstaXb^ab, 
so Ist ab :b= a und ab:a s=z b, denn die Quotiente zeigt mit 
ihren Einheiten^ wie oft die dividirende Grösse ( Divisor) in der 
' Dividenden enthalten ist. Die Dividende ist daher stets eine 
Grösse, die aus der dividirenden Grösse und der Quotienten 
besteht. Das Produkt, mit dem einen Faktor dividirt^ giebi 
de» andern Faktor , u. s. w. 

Dass s= l ist, wird in §. 6. No.l«o bewiesea: 
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. ' Einerlei Buchstaben mit einerlei Exponenten in der Di- 
pideid^ und im Divisor gehen zum Quotienten 1 ; denn ist 
M^ narlmal enthalien. Es giebtaber a^:a^ {nach No. ß) 
oarcft =s ifiasum Quotienten, rniiHn ist a^ = 1. Dieses . 
Ut doM'SpnbiiA der gSmtßekem Ahweienkeit irgend einer P<h , 
tenas^ weil Her NM 4ae J^ymM der gämUicheu jibwesemheit 
^ irgend emee Ssponenien IM. Nun eimd ^eiber P&^nam ^nichts 
. aU ProdMe gleicher Faktoren, und .seilen, von der JBinMt 
^ VoreMedenen Werth hebend mihin kann ifi ale oin ^t^tanimn 
4tder '4ds gletchgiiUige algebreiaeko Grdeee nur t eeyn, u. e.w^ 

Dem Herrn Verfasser ist es nicht erlaubt, die in No. 6 ge- 
f«bcDea Gieichungen (z. B. a':a^= a^ u. s. w.), wo doch die 
\ SK^oaeiilmi der Dtridenden imiiier grösser als die der Divisoren - 
waren «r- wt den* Quotienten n":a^ (wo Dividend nnd Dlvitor 
fleiche Bijponenten haben) aaitiwtDden. ^ Aueh ürt a<^ nicKt das 
. SjinM der ginzlielien Abwembclt ii^nd tlnctT^Poteni, In» 
^ dorn nwA alner gehörigen Verailgemaiderling von z der Aqt* 
droek a^ eben so g iil wie das Zechen a^ eine Potens genannt 
worden kann. • ' ^ ' 

Dai in §. 6. No. 9 von den negativen Exponenten Gesagte 
^ lit'ebenfklle nicht gri^idiich« htiatt oämü^h in dieaer • 
Zfammer: ^ , • 

Die Dividirung der Potenzen führt zu Exponenten mit 
einem Minuszeichen^ wenn nämlich bei einerlei Grösse die Kx- 
ponente des Divisors grösser ist als die E^fponente r^ler Divi- ' 
d^den: a^ :a^s=:a^~^ = a-'\ u. s, w.*^ • ' ' . . 

Die Potenz a^ stellte aber früher immer ein Produkt dar, 
,nnd der Exponent x gab die Faktoren-Anzahl desselben. Was 
soll man sich aber (da noch keine Verallgemeinerung der 
Potenz statt gefunden hat) unter einem Produkte Ton ( — 2) * 
Faktoren, von denen jeder aist, d. h. unter denken?^ 

Ueberhaupt kann Recens. die Behandlung der 4 Rechnnngs- 
arfen mit ßachstabenf so wie sie der Hr. Verf. dargestellt hat^ 
' durchaas nicht billigen. Die in den 6 ersten §. §. vorkommen-* 
den Gleichubgen sind weder auf eine gründliche) . noch auch 
' auf eine einfache Weise entwickelt. 

In §. 1 wird vom gemeinschaftlichen Theiler gesprochen^ 
obgleich man noch nicht weiss, was liian sich unter einem sol- 
chen Theiler zu denken hat. — Die übrigen in §. 7 und 8 abge- 
iiandelten Lehren sind vollständig und deutlich dargestellt 

In §. 9. (No. 2) heisBt es : „Jerfe Grösse ist sich selbst gleich : ' 
a=ra, 10=10; keines von beiden^ je zwei und zwei verglichen^ 
übertrifft das andere^ darum sind sie einander gleich,' JBiH' 
solcher Jiusdruck heiset eine Gleichung und die verglichenen 
Grössen -TheUe dqr Gleichung^ so iat $ z + 10 82 fiine 
, Gleichung, Die Grossen^ die auf der einen oder ^ der indem ' 
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• » ■ 



Digitized by Google 



8eU0 de8^€^MIMUs(9Mlmng TnU + oder '^iferhmdmilthid^ 
Mswn die Glieder 4er Gkkhung; ». 9. ftr> 

In den 10 efcen «ngef ebenen wird also etat die GteicliiiD^ 
erklirt, nadidem in fielen ▼orhergeti.endeB 'Nummeirn «i^Ikmi 
mit Gieiehnngeo^ geaTbeliel worden lat — Wie ^eisttodtend 
tind^ •baclireckend' nmaa aber ein aolches Verfahren für d^n Art- 
fknger der Aritfametlit aein* 10er Hr/ Verf. hat auch hfer.«!- 
f entlich nicht^ erklart, 'waaman sich anter eiaer (aogeAiinnteli . 
Identischen) Gleichung zu denicen bat, aondefn nnr angegeben, 
.data ein Ausdrack iron der Forai^x-f l0s=s8S eine Gleichung 
^enaiuit wird. 

Die Gleichung 3x + 10 = 82 ist nicht einmal Idne idcAib> 
'aobe Gleichung, weil sie nicht fir jeden Werth veffliSy eondem 
nur för x ^ 24 richtig ist. , . 

Die in §. 9. Nro. 3 — Tcjegebeoen Sätie sind keiiie Griind- 
«itsev aondern in allen beaaern' arithmetischen Lehrbücliem 
erwieaen. Wie könnte msn auch nun n ss b unmittelbar .ablei* 

a b 

tcn, dua t± m=b±ffl,, am = b.m, — = ^tt.8.w. ist, wenn 

mm'" 

iii b, und m hMt mehr ganze Zahlen , aondern bedeBtnttgalo8e> 
(mlaot jedwede Bedeetong habend^) AuadrIIcke aind^--* 

In 4. 10 wird erklärt, waa man aich unter einer Aufgube n 
' denken habe, dies hatte aber w«it eher 'geaebehen 'mbaaen, in- 
dem schon in Drlotfiern §. §» viele Aufgaben Torgeiuiramen aind. ' 
Die in §. 11 andi\12 Torkommeiiden arithmetisohen und geome- ' 
trischen Proportionen sind , deutlieh .und - gut abgehandelt. In 
§. 12 wird nocU einmal der Quotient erklärt. heisst. näm- 
lich iu diesem §. : dio Quotiente ist fsine^ Grofae,' welche an- 
neigt, w ie vielmal die eine Grösse in einer andern enthalten /et; 
sie ist also eine Gröfa^ mit welcher (^in^ gegebene Grösse mol- 
tiplicirt werden Moil^ d^it aie. eioefr aqdeni gli^oh jiT^rd^b 

^ ^ Die hier, gegebene Erklärung ist richtig, aber unnotbi|^ 
indem schon in §. 6 eine firldärung dea Quotienten Torgekom- 

meu ist. 

Der llr. Verf. erklart in§.l2 die Wurzel folgendermaassen : 

,^Die Wurzel (radis) aus einer gegebenen Grösse heisst die 
Grösse^ diey so viehnal mit sich inultiplicirt^ als der Grad der 
Bot c/iz erfordert^ die gegebene Grösse ztwt f^^or schein bringt ; 
so ivar in x" = cä, die mittlere Projwrtionahahl zwischen a 
und 5, die Wurzel der zweiten Potenz oder die Quadratwurzel, 
welches im Allgemeinen yf a darstellt. Um ßber die Wurzel das 
titen Grades aus einer Grösse anzuzeigen^ schreibt man über ' 
oder in dqs vor die gegebene Grosse eesetMe Wunelzeicfien 

die Zahl ft, ola /o, welchea.imsd^^ daee die Grßäee a In drei 

gleiche MUtoren zerlegt werden soll. So heisst \/a weüer. 

— , • 

• ■ 
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fitchis, "die Wurzel am und so piei kls die nie 
Wurzel aus a. Diese über dem Wwyelzeiehen beflnäjieke ZeM 
Tieisst die Wurzelesponente^ Espenentedes Wurzeheichens, j4lle 
diejenigen Grössen^ ivelche ein eolches WursuiMeichen Begleitet^ 
oder vot sieh ' stehen haben, werden insgesammt Wurzelgrös" 
een gestand $ 'vorzüglich -werden über durtnäer nUi^i diejenigen 
Grössen verstanden^ deren Grössßu unter 4m Wurzelzeichen 
^tnan nie in so viel gleiche Faktoren zerlegen Icahuy ah die Wur^» 
%elerponetU%»erlangt, JDnsMo^käJt^ diejenige Grös^m^fiah 
finden, die zu der Polenz von vorgeschriebener Exponente er- 
hoben^ der ^e^ebenen Zahl gleich ist^ heisst die Ausziehung der 
verlangten Wurzel aus einer g;elgehmt^ ' Grl^e^ Wurstetestra' 
hirung u. «. « 

Diese etwas lanj^e Erklärunj» tragt einen olfenbaren Wi- 
ll ergpruch in sich, denn 1) versteht man unter einer Wurzel 
die Grösse, die so viel mal mit sich rouUiplicirt >vird, als der 
Grad der Potenz erfordert; und 2) werden unter den Wurzein 
hauptsächlich nnr diejenigen Grössen verstanden, deren Grös- 
sen unter dem Wurzelzeichen man nie in so viel gleiche Vskr 
toren zerlegen kann, als die Wurzelexponente verlangt. — 

Welche ^VorstelUing aoU sich aach dieaer JSrkiärong der 

Lernende von dem Zeichen /'a machenl Der Fehler,^ wf^lehen 
der Herr Verfasser hier nnd in msnchen andern Ürteh be^n-* 
feti hat,* ist* der^ daas er Heflnlilonen für spedeile Zahlaeichen 

m m 

(z. B. für y/ a, worin am und / a ganse Zahlen sind) gab un4 

dieaeo, ZahJseichen s. B. yf%^ a*", n. e. w. ohne Torhergegan^ 
gene VersHgemelntfniDg allgemeinere Bedeutungen nnterlegte. 
Dien ist aber unwissenschaftlich, und Terwickelt den angehen- 
den Mathematiker in Schwierigkeiten , ans denen er sich nie 
wieder heransfinden kann. So kann man i. B. fdr specielle 

Ausdrücke aus a.m=b.m, ableiten: = ^ * .oder a= b, 

m ra 

Wollte man aber die so eben aufgestellten Gleichungen als 
ganz allgemein gültige betrachten, so könnte man a = 3, b = 5 
und m=0 setzen. Dann erhielte man aber aus der richtigen 

Glisichong 3.0=5.0 jetzt ^il^=— oder 3=5, was efn- 

0.9 

offenbarer Widersprach ifit. Dieser Widerspruch liegt aber 
.darin, dass man* nach gehöriger Verallgemelneranf dea Quo* 



''ab 

tientea ana a=b Immer — =s — setienkann^ wenn nur kel- 

m Iii 

ner der Divisoren der Null ss laty n. a« W. 

In §. 13. No. 8 haisat ea: . * ' 
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draiufund aus dem ZähicTf dividfrl difrA di» Qufidraiipwmet 
au$ dmn Netm^ tmm wMUß am ZMmr und Jfemer, die Quo^ 
dratunmd Mm*^ 

• Wf« kpmiftbw ohne wdtero Begr&atai;/ ^ ^* 
Jesetil.weitaenl Reoeni« hält dies^ Gleichung fdr hekea Grand* 

• • . ' * ■ m a • 

•ehr, nnd iii Ihertengt, dtflontdil Bfin Sebfkler 

m m * « . 

Quotienten y/^ a i /'b ohne Weiteres ableiten kann. 

Das in §.13. No. 10 Gesagte : ^^Jede ZM kann als ein Bruch 
von hisliekigen Nennern dargestellt werden; z. 7 = = 
fi. 8. w.y ist nicht gründlich genug, weil ja ^ eben so gut wie 
1 eine gaiue Zahl (d. h« ein Zeichen fär eine ZaU 4er Zaltleni- 
reihe) ist.* * 

in 13.\No. 20 heisst ess 

^ ITmi nm ille JKjfifOfM^ 
^'diüidirtt 9o Mdie$99 eben so vM^ aU hätte mOa iaus det §ege» 
henen Potenz^ die so viele Wurzel gezogen^ als der JHvisor mt^ 
deutet, c^2:2 ^^la ^ ^la^ ^6 

iet alao a^^a^^ und dies führt zu einem PotemugHem^ des- 
sen Exponenten Brüche sindt z. B, of, u. s, w. Mit 
solchen gebrochenen Exponenten will man mideuten, dass die 
gegebene Potenz in so viel gleiche Faktoren zerlegt werden soll^ 
als der Nenner der Esponente Einheiten hat^ und dass man 
einen dieser gleichen Faktoren so viel mal mit sich selbst mul- 
iipliciren soll, als der Zähler der Exponenten Einheiten hat. 
Es ist demnach jede Grösse^ deren Exponente ein Bruch isty 
gleich einer Wurzelgrösse , die zur Exponenten des Wurzel- 
zeichens den Nenner der Exponenten der Potenz enthält: 

a s 6 

a| a J'efim Moi itfeAer (/a)' mit idenUeeh^ so ufie 

auch ei und(fi^y^idetilisdk mUkin kann man statt des WuT' 
xdzeklens eMemal eine gebroekens Bspanente gebrauchen, 

D so eben aufgeseicbnete Brkllrung ist ebenfalls nidit 

streng genug; denn wenn man auch für a^'^ = a\p, fdr 

8 * 

. sss a| u« s. w. Selsen kann, so kann man doch nicht ohne 
einen vorhergehenden Beweis /'s' s=s ^a' af u. a. w^^ 
' schreiben, n.e« w* Auch kann man keineswegs das Zeichen a^^ 

worin nicht ^eine ganze Zahl ist, eine Potenz nennen, und noch 
weniger die tur ganze Polenzen entwickelten Lehren auf diesen 
mit gebrochenen Exponenten versehenen Ausdruck anwenden. 
/Es kann also in keiueui Fal^ C^i)^ =^a^|==a2 gesetzt werden, 

^ I 

t 0 
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weil nur (a"")^« a™^-|«ty wenn die Audracke m .uod n gAOte 
Zalilen bezeichnen. 

V In §.14 steht: . ^ , ' -i; - * 

y^Die Wprzel einer Gleichung Überhaupt nennt >man den 
Werth der unbekannten Grösse, welcher j an die Stelle der un* 
bekannten Grösse in die Gleichung gesetzt, der Gleichung ein^ 
Genüge leistet. In der Gleichung -(-6 x = 27 ist 3 eine 
Wurzel der Gleichung^ weil 3*1+ 6.8 = 9 -f- 18 = 27 ist. 
Die allgemeine Form einer quadratischen Gleichung ist — m ; 
da aber gleiche Wurzeln^ aus gleichen Grössen gezogen^ gleiche 
Resultate geben, so zieht man aus beiden Theilen dieser Glei" 
chung die Quadratwurzel^ um den Werth für x zu erhalten^ 
nämlich x=yf m. Wenn man sich aber erinnert, dass — ax — 0= 
= aa = fl^ ist^ 80 kann die Quadratnmrzel aus o^, d. h. yf = -f- a 
oder — a angenommen lüerden; demnach kann aue :^^=:tti die 
Wurzel dieser Gleichung j:z=±^m sein, u, s. w.** ' ' ' j 

Diese Erkläru n^ ist ziemlich deutlich ; die Gieichnn^ x^=m 
ist aber nicht die allgemeine Form einer quadratischen Glei- 
chung, weil ausx^-f^^ + c^O die Gleich'üng x^ = ni dadurch 
hervorgeht, dass man b = 0 und c = — m setzt.— 

In §. 14. No. 11 wird gesagt: ^^wenn x = y -a ist^ so ist 



z^y/'-a.^-a — — ^ = — o, weil x^:^ — a 



tnuner nur 



unmögliche Grösse giebt, u. s. w.^^ 

Die so eben aufgezeichneten Gleichungen sind aber falsch, 
weil wegen der Zweideutigkeit der Quadratwurzel /-a . /^-a= 
= -j^y/- a.-h ^ -a = 4- a^ = + a ist Dass ferner ^ -a=/ %.yf -1 
gesetzt wurde kann Ree. deshalb nicht zu geben, weil für eine 
Imaginäre Wurzel yf -a die Gleichung ^ab = a.^b noch 
nicht bewUsen ist. In §. 15 kommen die einfachsten Lehren 
der Logarithmen Tor. Das in §■ 10 über Funktionen und Diffe- 
renzialien Gesagte gehört unserer Meinung nach nicht in den 
Kreis des Schulunterrichts. Man handle hier namentlich die 
ElemeDte der Arithmetik, d. Ii. die Formeio^ welche sich für 
Summen, DHFereoiwi, Produkte, Qi^otienlcii , PotenieD, Wnr- 
seln oud Logaflthmenergeb^, recht grändlicli ab, iindlieaifibe. 
•Ich, dorch sweckdilaaige Verallgemeineningen die Lerneiidutt 
«llmihli^ dahin sU bringen, die vorkommandea GldebutigeD in 
dcpi allgemeiaaten Beaiehungen^lMnnen aä lernen. Nnr in dem 
Falle« dasa in den (Bldcbungen , welche aiafar ala, Wahrbeilen 
ereilen habc^, die vprfcomnienden Baeliataben allfemeine, also 
Töliig bedeatungaleae Aasdrücke 'aind, ^iaft ein aiciierea p«4 
fmehlbrinfendes Operiren In dea höheärn Analjaia nidgllcb. . 

Rec.^ hat an vielen seiner Schaler die Beobachtung gematibV 
daia die sogenannte Ableitunga- und Zurückleitungsrechnung, 
juatfar die Variationa« Rechnung mit der grössten LeichtIgkeil 
nnd iwar in aelir fcnraer Zeit von deasjenisen be|siffen werden 
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Jcann, der sich die Elemente der Arltluneük gebo]:i|^ an^eif^ 
»et hat. — ' . • 

In §. 17 finden Operationen mit den sogenannten nnbe- 
gtinimteii Coefficienten statt. Diese Operationen sind ^ut durch- 
geführt. Ueberhaiipt hat Ree. in spätem Theilen ^egeiiw* 
Werkes mehr Gründlichkeit, als in den frühern gefunden. — 
Dass aber auch der hinornfsche Lehrsatz nicht auf eine elemen- 
'tarere Weise bewiesen ist, kann Uer. nicht billigen. Wie leicht 
bätte der Hr. Verf. etwa folgenden Weg (wo jedoch der Kürze 
wegen dfe koinbinatorisc)ien Aggregate angewandt werden) eia- 
schlafen können: 

' , Eb ist (8+»™= S[»ba«r«> b" ] = + + ^ + 

4-iii.«""*t>*+«-» + *»«««'+ t>"*f wenn io- dem Itombinatori- 
fiehen Aggregate der deotache Bachstabe^fon O Ida m nach nad 
Baeh alle ' gansQ, Zahlen anadrnckU ^ > 

Beweis. Man hat a+b)«.«: S[2©a»-»b®] 
+2. n"h^+ 2aa^-*h« s= a« + '2ab + b« Diese Gleichnngeo . 
' eind aber riphtig^ wie man sieh durch Multiplikation der Saml 
me84-i> mit e+b iÄ^^i^s^if®' kann.' — Umaber dua in der 
Behauptung anageaprochene Geseta gans allgemein zu hestäti- 
gen^ darf man nur nacliweisen, dass wenn solches für einen be- 
•timmten Exponenten h gilt, dasselbe für den nächstfolgenden 
EiZponentea h l gelten müsse. Gesetzt es wäre für einen 
einzigen ganzen Werth von h, (a -|-b)^ = S[h b.a**~'>b*^ ] gefun- 
den worden (wie solches für h = 2 gefunden ist), so mnltipllcire 
imanlinksund rechts mita-f-b,nian erhält aber dann: (n-f^O^' + i — 
= S[hjQa*'^^-».„»] + S[^'2xa»*-i5b«+*J. Sondert man hier • 
von dem ersten Aggregat zur Rechten das erste Glied dadurch 
ab, dass man S3 = 0 und dann ^4-1 statt ^ setzt (was nach 
einem Satze der kombinatorischen Aggregate stattfinden kann)» ' 
80 ergiebt sich: (a + b) 1 = a''+-iH-S[h s^ia'»-« b ^Hi .4- 
+ S[^ i,a^-«b« + *] =a"+i + S [(h + l>^,a^-« b»*^. Dieses 
letztere Resultat zor Rechten geht aber, wenn ^ — 1 statt S3, 
und in dem neuen Aggregates =: 0 gesetzt wird, über in: 
(a-f fSf*' = s}^'-' -f- St(h 4- a'^^''2?h»] — a^ + S oder ^ 
in: (a -f- b)»'^'--S[h-|-l)®a b»]. 'Der binomische Lehr- 
satz gilt für h 1, wenn er für die vorhergehende bestimmte 
SSM h rtehtig ist. Nun gilt er aber für h == 2, also anch Uhr 
ii==Sy Iftr h=4and endlich för Ji— m. Dass der binemisehe 
Lehrsats für jeden reellen Exponenten riditlf ist, ISsst sich 
eben so lekht nachweisen ; dass aber endlich dieser Saf f für 
jeden aüfemeinen Bxponenten gill nnd welche BlnsdirSnlAingen . 
In diesem Falle stattfinden müssen, Itann nur dann erat nachge- 
, wiesed werden, wenn man aieh mit dem Wesen der aUgemeliien 
• Potenien nnd mit der Vieldeutigkeit denelbea gehödg vertraut 
'gemacht hat. ^ , 

; , Digitized by Google 
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Der Taylorsche Lehrsalz gehört unserer Meinung nach 
ebenfalls nicht in ein für den ersten arithmetischen Unterricht 
bestimmtes Lehrbuch; auch die logarithmischen Reihen hätten 
auf eine weit leichtere (d. Ii. elementarere) Weise abgehandelt 
werden können. 

Die in §. 19 für die gewöhnlichen und höhern arithmeti- 
schen Progressionen gegebenen Formeln sind klar und gut dar- 
gestellt. Dass aber eine höhere Gleichung des inten Grades ni 
Wertlic und zwar nicht mehr als m Wertlie liefert, hätte der 
Herr Verfasser nicht uncrwiessen lassen sollen. LIebrigens sind 
flie von den höheru Gleichungen handelnden Lehren klar und 
deutlich. * 

Diss endlich noch alle Werthe des Unbekannten (x) nach 
der Cardanschen Formel wirklich gefunden werden können, kanti 
in der Kürze fulgendermassen auseinandergesetzt werden: 



+ 



Ist au8x3 + px + q = x- J^- iq+ r^ioM^T? + 

3 _2 

i q — Y \ q'^ +.271?^ gefunden worden, wo für gewisse 

Werthe von p und q, nämlich wenn p negativ und auch ^ 0^ + j ^rp-* 

negativ = — b3 wird, so dass b = + K — ( i q" + 27 ) Po- 
sitiv gedacht ist, so hat mau — iq = a gesetzt, das frühere 

3 . 3 

X =i a -f b.i+ Ka— bi. Nun sind aber alle Werthe die- 

3 (m, + n,);c+y 

ser Summe zur Rechten = 2 v 3 ^ 

L s 5 

= + /— ^»^p3, also/ r = + / — iq, ferner Cos. 9 = 

sin. 9)= \f (| q*^ -|- p3)j wo also g) im ersten oder im2tea 

Quadranten liegt, je nachdem q negativ oder positiv ist, und 
wo statt ni, und n, abwechselnd und unabhängig von einander, 
die Werthe 0, 1, 2 gesetzt werden, wenn man alle + Zeichen 
allein, oder alle (— ) Zeichen allein gelten lässt. Dieser Aus- 
druck zur Rechten enthält nun die q Werthe von / a -f bi-f 
3 

V^a — bi. Weil man aber schon weiss, dass x jedesmal 3 reelle 
Werthe hat, und sonst keinen weiter, so braucht man jetzt nur 
die reellen Werthe hiervon lyx nehmen, und erhält dadurch: 



* 
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setzt werden, wenn man das -f - Zeichen allein oder da8( — )Zeichen 
allein nimmt, wo aber statt n blos 0 und i'gesetzt wird, wenn 
das (-f und ^) Zeichen zugleich genommen wird, so dass di^se 

und 2 Cog.^-^i^ werden, n. ä w. ' • - 

, . ^ Nr. 8. In deip Lehf Iwcha det Hrn. lEUditer ftontteii w\ 
1) die BuchsUbenjecJiiiiuiff 2) die Lehre von den Propoitionen« - 
8) die Lehre von den Potenien und Wurzeln, 4) die «Ifebrai- 
scben Gleichongeo det erilen and 2tea Grades« — 

In der Vorrede heiaat et unter andern: 

„J9fl die Theorie der entgegengesetzten U/össertf aufweiche 
jetzt fast aligemein die Buchstabenrechnung gegründet wird, 
noch nicht den erforderlichen Grad der Evidefiz erreicht haty 
da der algebraische Kalkül^ welcher an sich schon die unge-* 
theilte Aufmerksamkeit dei Anfängers iwrlangt^ noch durch 
den Begriff desGegensatstes und durch die doppelte Bedeutung - 
der Vorzeichen ^ 'ioMhe eimuA tde Symboie de» Gegematsus 
und dßun äueh aU Beehnungszeiehen nu nehmen' sind^ dem An* 
fängef^bedeuiend ere^wert wird: so acheint diejenige Meihode^ 
wekhe die BuehsUAenfeehnung auf den Begriff der eubtrakii- 
pen Zahl gründit^ den Forzug zuverdienen^ u. e^ Wm^-. 

' * Ree. i^t mit dem Hrn. Verf. * darin cSnreratanden« daai' 
die THeerie' der entgef engeietsten Gröaaen' neeh nieht den 
erforderlichen Grad der Gvideni iarrdelit hat Diese Theo- 
rie wird aber unserlBr Meinung naoh stets eis eine' UliflceB^ 
hafte in der Analysis sich neigen, 'weil es sich in 4^8er 
Wissenschaft nicht um den Gegensatx der Grössen, son- 
dern um den der Operation handelt.— Auch ist die Lehre der 
positiven und negativen Zahlen und auch der Null in neuerer 
Zeit so ausgebildet worden, dass in bessern arithmetischen 
Lehrbüchern vom Operiren nütentgegengesetsten Grossen aiebt 
mehr die Rede sein kann. — 
In §. 4 und 5 wird gesagt: 

\fiie geiiwhnlichen arithmetischen Zeichen -| X; werden 

auch in der Buchstabenrechnung, gebraucht. Was bedeutet also * 
a-^-b^aa^b^Xb und a:b? JVenn a — b berechnet werden soll, so 
kanhs'ein^ 1) ö > 6, 2)a = b,Z) a<,b; wenn fl=:Ä, so isla — 6 = 0 
{Null). Wenn a <i b , so kann b nicht vollständig abgezogen 
werden. Ist z, B,a=^Z und ä = 7 so kann man nur 3 abziehen^ 
und es bleiben also noch i abzweiehen^ Diea wird ungedeutet 
durch* — 4t#*s.n^. 



/ 
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Da in der gewöhnlichen Rechenkunst der Ausdruck a — b ' 
die i^^Ä/ bedeutet, welche um b kleiner ist, als a; aber Oitet/i^^ 
Zahl ist, 60 kann ?on der Null und dem Ausdruck — 4 noch 
Ireine Rede sein. Auch gehen die in §. 7 und 8 enthalteneo 
Leeren keineswegs ans den in §.6 gegebenen Sätzen hervor. — 

Der in §. 13 aufgestellte Satz : dass eine Zahl unverändert 
bleibt^ wenn man sie mit 1 multiplicirtj daas also a = a 1 , a6 = ab.l 
iat,*"^ darf nicht ohne Beweis hingestellt werden. Der Beweis 
dieses Satzes ist aber erst dann mit Gründlichkeit zu führen, 
wenn durch eine natur^emässe Verallgemeinerung^ das Zeichei}' 
a b eine allgemeinere Bedeutung erliaiten hat. 

In §. 18 steht; 

' „^i/Ä der Zahlenrechnung ist helcannt^ dasa 1) in einer 
Summe die Ordnung der Summandeny 2) tu einem Produkte 
die Ordnung der Faktoren willh'ikrlich *' 

Der Hr. Verf. thut nicht wohl daran, Gleichungen, welche 
nur für Zahlen der Zahlenreihe (für sogenannte positive Zah- 
len) gültig sind, als richtige allgemeine Gleichungen, d. h. als 
sogenannte Identitäten, zn betrachten, — Wäre dieses erlaubt, 
80 könnte man die für positive Zahlen aus a> b hervorgehende' 
I3ngleichung am > bm noch gelten lassen, wenn m eine negative 
Zahl wäre. Dies ist aber unrichtig, weil für die negative Zahl 
m die andere die Ungleichung am < bm stattfindet, u. 

910 in S« 20 vorkommenden Grundsitselittten «Ii LdirtitM 
hingeslisHi^ttttt wwieMn werden eellen. 

Die ^ Rechnon^arten mit Baelwtäben-AMitridl^n iind 
in praktifclier Hintteät Tertlindlleli» lasaea aber In tbeor.eti- 
'•ober. I^ebnng nocb manches an wSniohen libri|f. So bitte 
Ree« s.tf.'lft S, 81 ntth einen beiondern Beweis dafür verlangt, 
dasa ~ a=^-" 1^1—1.—*.*. ist, aooltaJBiaMeitenbat. Aneli 
•tnd die-in §. 92. No. 1 — 2 verkemmenden Beweise nicbt ver« 
atindlich f enng« . Es beisst nämlich in diesen Beweisen : 

1) a nai + 6 muH^Udre^ heiaat, eins Zahl finden^ 
'welche eben ao oft aus'^ a entsteht^ wie b aus der Eitiheit^ 
.indem dieae b mal genommen wird; 2) + 0 mit — b muUipU- 

elrenheiaat Sfun entsteht — b a^u der Einheit^ indem ' 

dieee b mal und moar aubtraktiv genomm^ wird; folglich muaa ' 
man + a zuerst b moL, (fileo + ab) und dam e^kkraklio 
nehmen (+ ab). - 

In gegenwärtiger Schrift sind unserer Meinung nach d|e 
Begriffe der 4 ersten Zahlenverbindungen zu speciell genommen, 
und es sind also die Gleicbuugen a 4- b = b -fr a, sb s ba; 

m ab' * . f • • 

j-...b==:«r 22= a. n. i. w. nfehl in d^. allgemeinsten Beile- 

Imngen aufgefasat. Wäre diesgescbehen^und hätte der Hr. Verf. 
fftr n n das kürsere Zeichen 9,fur 0^ b4as Zeichen — b und für 



0 + b di92el€liAn4- ^ gesetzt^ 00 MU^n deh &M2I«U||i«(9eii z. B. 
(4- a) . (— b) =.-r C— ») (-: b) = + ab n. t. mif Iicicb* 
'tfgkelt ifolgenderiDMteii ergeben-: 

(+a).(— b)=a.(— b)=a.(0~b)=a.0^ab=tO— abi=-ab; 
feraer(— a)(— b)=(0 — a).x=0.x — e.xz^O— axsssO— a ' 
(0:— b)=0-^(aO— ab) = 0 -; (0 — 4l>)= (0 + ab) — 0=0^- 
Tf-ab=-t-'ab, u. g. #. 

Die im 3ten Abschnitt enthaltene Lehre der Brüche ist. 
nicht gründlich, >veil alle Uegein, welche für Zahlenbrüche 
gelten, obue Weiteres für, die Buchstabeubrüche als richtig aa^ 
genommen werden. . 

Aoch ist schon die in §. 40 gegebene Erklärnng des Brn- ' 
chet nicht richtig. Es heilst nämlich in diesem §.: Ein Bruch 

^ibigt eine gewiwe Anaahl gleicher Tbdle derEiahell anJ . 
b 

Bilrt^.B. f=iVf+|, i +1+1 + .... sooft. • 

, u b n D .1 

ali # Blniieitaii hat» n. •. w. — Wie l^ann aber yon Theilen der 
abhakten Einheiten die Rede, aein^ nnd naeb weiisheni Satan 
darf f + } + I = ^ geaetai werdto^ Dfe ferklimng den- 
Braenea hatte foJgendermagaiBn gegeben :irerden Iwnnen:* Jeder 
Qootianl» demien fiividend nnd Pivisor ganae Zahlen sind, nnd 
der selbst keln^ ganaea Zahl gleich ist, 'wird eine gebrochene 
Zahl oder ein Bruch genannt. . So ist a. & f ein Brncb, aber ^ . 
' kein Bruch, weil der ganaen 8 gleich, ist» o. 8. w. Da aber 
nach fieser letateca.firklärung die gebrochene Zahl ein besoaPi» 

derer Fall des allgemeiaen Quotienten. A ^st, so n^üs&en alle 

b * ' 

Sitae, irdclie fir die allgemeinen Quotienten gültig sind, auch 
ohne alletiinschrinknng für die Brüche gelten. — 

Im 4teu Abschnitte (§. 50 — 76) wird über den Gebrauch *' 
der Klammern mit grosser Deutlichkeit gehandelt. Die Lehren' 
der geometrischen Verhältnisse und Proportionen sind vollstän- . 
dig und deutlich dargestellt. Noch einfacher wäre aber nnae- 
rer JMeinnng nach, dte Proportionslehre dadurch geworden, 

das« maii den ftuotientan A ein geometrischea Verhiltnisa, die 

b 

Gleichung zweier Quotienten eine geometrische Proportion ge- 
nannt, und die Sätze, weiche für allgemeine Quotienten und 
allgemeine Gleichungen gelten, auf die geometrisciten Verhält- 
nisse und Proportionen angewandt hätte. So hätte man z. B. 
aiAs a: b = c:d die Gieichung (a : b) bd = (c:d) : db oder 

a:d=cbf anaatb^ccd, aogleicfa f. +ls=sJi + 1 oder- 
■ #«i • • ' b* a » t 

- < I 

f 
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lUcbter : Lelurbfich der tllg«iiiwa«i ^iriliniieUk.. 

=: . oder (a+b):b +(c+-d):d ^efanden, 

.b • 

In % m steht:; 
y^ESn BtadiM^ welcher am gleMim Faktoren heeieHf kekH 

Nun hei88t es etwas «piter: ^ , ' - ■ * ■ 

„ 7e</e ^a/U oAne Exponenten kamt ah eine Potetn des \8ien 
Gradee betttludUei und geeehrieben werde», m, a^ ~ a, u. s.'«r. 

. Wie kenn aber Baeb der' so ebeo fegebenen Definition 4er 
Aosdrnek a^ » der doeb offenbar l^ein Ic&neres Zeioben eines 
ProdolLtes ist^ einePotens ^^»snnt nad ans welkem' Grande 
bann für a^ = 8 gesetzt werden? Der Grand d^ so eben ger&g- 
len Widerspruchs ist aber wiederum in der zu speciell geg^e-' 
nei| (d. h. nichl gehörig feraUgemeinerten) Brklirung der Po- 
tent zu fluchen. ' 

Auch kann fn §. 129 und in den folgenden §. von Potenzen 
mit negativen Exponenten eigentlich iceine Rede sein, weil z.B. 
der Ausdrnclc a"^ als Potenz (der in §. 117 gegebenen Erklä- 
rung gemäss) ein Produkt von ( — 2) Faktoren, von denen jeder 
a ist, darstellen raiisste; — da dies aber ein offenbarer Unsinn 
ist, so folgt mit grosser Leichtigkeit, dass der Begriff der Po- 
tenz gehörig verallgemeinert werden muss, ehe. von negaürea 
Potenzen die Rede sein Icann. 

Uebrigens kommen in §. 118 198 viele wichtige Potenx-^ 
Sitze vor. 

Die Lehre der Wurzel ist recht vollständig und gut abge- 
handelt; in Bezug auf einzelne Sätze fügt aber Recensent fol- 
gende Bemerkungen bei : ' . • . 

In §.191 ist nicht ^—a./-inss(/—a)«»—a, weil^ 
jede Quadratworzel zwieid entig ^nnd altO \f -r^*\f — a = 4- 
+ /— a.+ / — a=: + /(— a) . (— a; = + /a^ = + a ist. 
Eben so ist in 197 No. 3 nicht yf — a./* — b = — yf ab, son- 
dern.^I/ ab, wenn —a./ — b = + y/^ a.y/^ — l-i'/'b.»/^ — 1=+ 
X /ab . (/— 1 ; 2 = + /ab . (— 1) = + / ab ist. 

In §199 wird die algebraische GieicJlung folgeadermaa^-.. 
aen definirt: 

j^Eine algebraische Gleichung ist eine Gleichung , in wel-, 
eher bekannte und unbekannte Gtösaen {letztere jedoch nicht als 
Msponenten) verbunden sind, ^ ^ , 

Besser wä^e, unserer Meinung nach, folgende Brkljiri}i|g, 
gewesen : * 

„Eine Gleichung, welche nur unter der Voranasetzung 
richtig oder identjsch ist, dass ein oder eCÜche, Bnebataben ia. 
Ihr ti^tjnu^te erlialten I wird ^e algebraische Gieiohnng g»i ' 
iIi^Atv'/Eme. Gldidiuqg^ weUbeabw fär jeflwedea Werlti der' 



#11 1lillii«nfttlt€ll« SelivlftttH. ' 

darin vorkommenden Aasd rücke richCig vti fielstit im Gegensätze ' 
eine identitche Gleicbuög. Sb ltlt-i"JE= b eine al^ebraisehfl 
Gleichung, wtfil sie nur für x b -r- t gilt; die Gleichunf; 
(•-|-b) — b = a ist aber eine identkcbe, weiUie für alieWeribe 
«ttrdaria Vorkommeaden Buchstaben a und b richtig ist, n. 8. w/* — 

Die nun von den einfachen und quadratischen Gleichungen 
handelnden Lehren sind mit DeuUicbkoil nndSireoge Torgelra- . 
ftti. — Druck und Fapier ttii4.f«t 

Zistbai. / Göis. 



Di0 analytische und ebene Trigonon^etrie und 
. PolygoHometrie^ Van Dr. /. Gifts (Lohrar dl Bf aihem. eie. , 
. sa ZmrbtO' BerUa» Eeln^er 1839. yin, 488 S. in grr 8. mU 5 
Sirintai» 

Um mit dem Titel des Buches anzufangen^ so loben wir 
iwar dessen Kürze, billigen aber übrigens nicht ganz den j;e- 
^wählten Ausdruck, nach welchem es »cheint, als setze der Hr. 
Verf. analytische und ebme Trigonometrie einander entgegen, 
da doch der ebenen die sphärische Trigon. entgegen stehet, 
a»a/^^t«c/i aber die Trigonometrie nur in Beziehung auf eine ge* 
wliajB Darstellung^- und Entwickeln ngsmethode genannt wird. 
Doch hier wird qiil^ analyitaeher Trigonemetrie dib Lehre toi^ 
dea trif OBMiietritQheii Fvallloven vevilaiiden , welehe wohl 
besser dureh Oamomeirie aDgedeoiet wird. Aber streiten wir. 
nicht an. Worte. » Herr Gatx^ aU ialentroiler Methenatiker * 
lehop dnrch einife Sclurilken bekannt^ hat dnrch die vwUegende 
aul^e Nene bewiesen, dass er ebenso ▼on iebendigem Eifer dnreb« 
dhruigen ale mit Kraft aasgerostet Ut, den grändliehen Dnter- 
rieht in der BfaUieniatÜL aa befördern. Das hier geiieferte 
Lehrbuch ist mit grossem Flelsse ausgearbeitet, und verdient 
wegen seiner Ansi%hriichfceit besonders denjenigen Anfangern 
•ehr empfohlen au werden , welche durch Privatstudiom sich 
▼errellkommnen wollen. Da dem Buche eine Vorrede nicht 
vorausgeschickt ist, so wissen wir nicht, ob der Hr. Verf. vor- 
«lugsweise einen besondern Zweck durch dasselbe erreichen 
wollte; indessen gehet ans der Belraahtong des Buches selbst 
hervor, dass er die Unterstützung des Privatstudinms seiner 
Schüler besonders berücksichtiget habe. Um als Leitfaden 
bei dem Gymnasialunterrichte in der ebenen Trigonometrie zu 
dienen, ist das Buch theils zu ausführlich im Einzeleo, theils 
su reichhaltig hinsichtlich des Stoffes; aliein für einen solchen 
Gebrauch hat Hr. Götz das Btich auch gewiss nicht bearbeitet, 
da er eine Anleitung hierzu schon früher in seinem Lehrbuclie 
über Arithmetik, Algebra, Geometrie, Trigonometrie und Ste- 
reometrie gegeben hat (Zerbst 1830) l dagegen kann das vor- ■ 
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. • • . • * 

in JeiMr LtiirlNMpiw attlllalliMMri VaHragct Uber iütatt 'Trfgo» 
mmietri» MgUMhis «Mm, ini«ai> #er HMpfeiac&B ntsli- U 
Mtai'd^nelitt. Gfng Mtlfti irt>,- amtft« SolfMielaiBgwi 
' ftber, welche doii«iii^%«der nov Knai-angedctletode» gttnii'dM 
»dodlidhen VoHnige äboriMitiifNMM"tind^ iiie# mit vieler 
Sorgfalt auseinander gesetzt werden. Immer aber gehet ein 
siemlh her Tlieil des Buches üher die Graiizen des Schulunter- 
ridites hinau9, und 68 ist daher nicht bloss für Gymnasialschü- 
1er zum Gebrauche bei Wiederbolong des difi^ntlichen-Unter* 
richtes und bei Privatstodien während der Schulzeit , sondern 
Torzü^lich auch für solche Jünglinge geeignet, welche nach 
ihrem Uebergange iur Universität das früher Gelernte wieder- 
holen und liefer in die Wissenschaft eindringen wollen. Hier- 
nach ergibt «ich zugleich, d»s8 das Buch nicht bloss als Schul- 
bucli, sondern überhaupt als Handbuch der ebenen Trigonö^ 
.metrie und Polygonometrie zu beurtheilen ist, welches im All- 
gemeinen den Ansprächen genügen soll, die an ein solches, 
der Ausbildung der Wissenschaft gemäss, zu machen sindi 
BerücküiGhtigen wir hierbei den Umfitand, dass es doch zunächst 
für Anfänger geschrieben ist^ wodurch ein umständlicherer 
Vortrag allerdings nöthig wurde, so glauben wir, dass dasselbe 
im Allgemeinen, was Gründlichkeit und Darsteliungsforra be- 
triift, ganz befriedigend, was den Inlialt angehet, bis auf eine 
gewiüse Gränze in den meisten Theilen vollständig zu nennen 
■ei. Wir wollen suchen, durch nähere Bezeich noiig des 1n% 
hahet so wie der DarstelluDcsforjn unser Urtheil tö rechifer» 

««•II. :. : 

Das gani» Werk lerflUt- tntftec der mll^^mdiifn E(iil(Bf^ 
tnnf in drei Haoptoblliellungen/ . Die jSSnleillinf 'tt 1 — 61 
eniliill einige in d«r Trigeoometrle Sfler in Afiweodung koni** 
inettile^Leliren der Analysis,- niAilleh : *Begtlft nnd Meri t n i iln 
der Konvergeni nnendlicher Rellien; die Metliede' der vdbe- 
•lintmten KoeffiGienfen angewendet eof Verwandliijilf gM»rOchl»^ . 
ner Funktionen in nnendliche Reihen ; Umwandlung der Grosi'd 
n^ in eine Reihe, utid Beweis, dass die Hauptsätze ' dei^ allge- 
mdnta Folentenleiire'nneä Ar /diese EeUie feiten: endlftii 

Ableitung det Gleichungep.J.(p**+e"''^J=; l -r— eto. 

nnd -^.e-**) s=s x — — + ^- — et«. Der erste Henpt^ 

2i 8! «>! 

theil (erstes Kapitel S. 65 — 288) hat die doppelte Üeber- 
schrift: analytische Trigonometrie^ und: von den trigonorne- 
irischen Formeln; hier werden zuerst die Begrffffe Sinus nnd 
Kosinus die Quotienten- erldärt, welche hervorgehen, wenn 
eine Katiiete eines reelitwifllLyelitin Drel^cl^es durch die HjpHH 

18*' . ^ 
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MMte-dkMrt wird; dm folgt die Eotwickelmf? der ßHuid- 
forii«lKfnrdie Beziehiinf^zwiücliensln Xond OMX,f|ir sin (x 
und'C08(Y+7), der Reiben fäciinx «od eM X nach Potenzen 
von X, doch Alles in der Voraussetzan^ dats x ein spitzer Wift* 
kcl sei (§. 1 — 1& S. 65 r~ 102). Hierauf wird der BegriiT Ton 
Binon niid Koslnat dahin er««ilnrly data ttbarliaupt %üi x die 

Reihe — l etc. und cot x die Reihe 1 (- 

' a* 

etc. -v4MrateMeu aoiie^ wekiien Werth . darin x «och 
haben mögen. Da nun in der allgemeinen Einleitung bewiesen 
worden iat^ dass die erste dieaer Reihen ^ (e*^* — «r^)ydie 

.•IMite 4 (e*» 4- ) ist, 80 folgt ain X i (e** 

co8x=J(fc*'4*?""*0 fiir jeden Werth von X. Efl wird nun zunächst 
dieallgeii^iehie'Glilti^keit der Formeln gezeigt, weichein dem Vor- 
« ausgehenden nur in der ^Einschränkung bewiesen worden sind^dasi 
X ein spitzer Willige] sei; dann folgt die Gntwickelung^inei'grdasen 
Menge trigonometrischer Formeln in Beziehung auf ein, C08, / 
und den ent8prechend|;n Bogen^ laicht wohl eineisAutinga fähig; ' 
wir erwähnen nur <iie^ Reitieii für sin und cos vielfacher Bogen, 
Gleichungen zwischen Summen, Differenzen, Produkten und 
Quotienten von mehr aU zwei sin oder cos vert^chiedener Win- 
kel^ Zerfäilung der GiösHen a*"* — 2a" cos x -f- 1, a" — 1, 
i«n*i -j- 1^ ^ i in iriiiomische Faktoren; die Formeln 

\ Ä^/v- öW> 25W 
aus folgende; Produkte der Sinus gewisser in arithmetischer 
Progression fortschreitender Bogen, eqdlich die Reihen für x 
nach Potenzen von sin x, von cos \. Nachdem hierauf noch iit 
§. (14. eine Anweisung zur Berechnung einer Tafel der Sinus und 
Kosjnus gegeben itit, gehet der Hr. Verf. zur Betrachtung der 
übrigen trigonometrischen Funktionen tang» cot^, sec und cosec 

über; er definhrt dieaelben als die Quotienten. !!!Li, 
• • , - • nsosr' iinx 

1 l 

* — ^ unds^t dfuu, wie. si() in. lei^em Kreise, dessen 

cosx sin X 

— l isi, als LinicA vorgestellt werden können. Uebri- 

a^wird erat hier ^klärt, was man unter trigonometrischen 
tionno^ anaijf Ijsdier Tri^Quo^aetrie, ebener TrigOAometricy 
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nn^ Poly^^onometrie verstehe. Es folgt nun wieder eine Reihe » . 
von Formeln, welche thejl« (rewisse Bezieh iin<;en veraehietLener 
trl^onometrisrlier Funktionen sn einander, Iheil« die Werthe . 
ausdrücken, welche der täng, cot^, eec und coaec t'ur gewisse 
"Winkel zukommen. Den Schlaga macht die Keihe t'iir x nach 
l^otenzeu von tan^ x. Sämmtliche in dicHem ilaupK heile nach 
und nach entwickelte Formeln sind iiierapf S. 2()4 — 28H be> ' 
»onderfl zufsammcngeatelil^ und belaufen aich auf 495. Der 
sweite Haupttbeil (S. 289 — oi)Uj iiberscliriebe« : die ebene . • ' 
T/'t^o/2om0</i9 f zerfällt in drei Äbtheiluujfen Die l^te Ab- ^ 
theUuiigS.290— 327£i>thälitsuer«l4ieHaupt8iilae,woraut üieBe- ' 
rechoungder ttreffeeke bernbet^^und .fla|in ilie Auf lösvnf^ der veiv* 
•chieileiiea Aufgaben, euaio viel gegebenen SCMen, mit 
ttimmung eines Dreiedu^'bUireiehen, dieSbrIgei» m bereebnen ; 

e'r8twerdenreclit«lnk1iflhe,.damii;leich*eben1(ii^ey*dann «cliiefe • 
Dreic^e betrachleHenaeer denSeilennnd Winkelii ialeUeneilandb ' 
der Fläebeninbält mit bei>iekeiebtiget, nnd j^de. Anfgtbe wM 
dnreh wil'kHehe Berecbnnng eUsetd^rniehi«trBd«pieiecirllnierl.' 
Die Site Abllieilnn)r 8, 898 3'»i.li«l die Oebertcbrifl: von dem 
%u8ammenge8etztett trigünometrü^ken Aufgaäenki luerat felfl 
^vied er eine Reihe von Aufgabelt/ worin" die Beatimung dir 
tebienden Stücke eines Dreieekes venlangi wird, wenn df& ge- ^ 
^ebenen Siiicke nicht bleae unmiHnlbav .Seiten oder Winket dea 
Dreieckes aiiid, aenderu aneh* nur gewiaae Verbindungen dev.OI^ 
lila die Summe aljer Seiten, die Summe'oder llili(ei»ens iweier 
'Sekejiy.u. a., oder auch andeae 'Stücke, wie ein Perpendikel, ' 
.eine Transversale, u. s. w. Da nur werden a^ueh noch andere Auf^~ 
f!iU>en behandelt, unter anderen einige ifber berü Ii rende Kreide, 
zuletzt auch die Aufgabe, in einen Kreis ein Dreieck §o zu le- 
^en, dass deaaen Seiten verlängert durch drei gegebene Punkte 
^ehen. Anwendung auf bestimmte Zahlenbeiapietc kommt hier 
iiicht vor, der Hr. Verf. entwickelt nur durch Hiiife der Tri- 
gonometrie Formeln zur Bestimmung der gefiuchteu Unien, - * 
ohne auch daraua Regeln fi'ir die AuflÖaung der Aufgabe durch ** --^ 

geometrische Konstruktion abzuleiten. Die 3te Abtheilung 
379 _ 390 behandelt auf ähnliche Weise durch Entwicke-. 
lung trigonometrischer Formeln einige der öfter vorkommen- ^ ' 
den Aufgaben aus der Feldmesakunst, namentlidt die B^tim- 
inung einer horizontalen oder vertikalen geraden' Linie, welolifi 
nicht unmittelbar gemeaaen werden kum« Der drüte 0Mpt- ^ 
IbeU S« 801 — 48S die Pid^gomm^iri« wtotmii ebenfkUe in' , 
' dfel AbtheHnngen. In der eraten 8. 801 — MI werde» nach 
den nühigen Brktairungen über die Befeiebuingiert' diejenigen 
Lebrail^'ilber Beiiebnngen iwlMben den Seiten -nud Sinei 
oder Koainna ider Winkel einea PelygoM ton n Selleo in Fem 
▼on Glelebengen eufgeatelk wk ^ewleaen, w^ieli^ die Bereall- 
nong der fehlenden SIbefce' daes Folygene nnt sereiefaendea 
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'BestimmungfiBtüeken Tie^ründeti, und dann folgen die vergcliie- 
denen in dieser Hinsicht roögliolier aUgepneiner Aufgaben, näm- 
iich auf* 2n 3 ge<;ebenen Stücken eines neckes, worunter 
aber ^ireni^stens n — 2 Seiten sind, die fehlenden Winkel oder 
Seiten, sowie auch den Flächeninhalt zn bestimmen. Auch wer-, 
den ein paar Aufgaben über Theilung eines Vieleckes unter ge- 
wissen Ikdingungcn gelöst; ferner die Aufgabe^ den Inhalt ei- 
nes regelmässigen Polygons aus dem Radius des umschrieb«- 
nen Kreiäes zu berechnen ; endlich die Bestimninng eiues VieK 
eckes von n Seiten in einem gegebenen Kreise , so dm» detaen 
Beiten oder ihre Verlänfernngen duveli n gegeb6M'JPiinkte ge- 
hen. Die «weke AbtkeUiinf : ^vüwekUgeu aptitieÜen polygo- 
mmn^IrMimt AufpAmif^^tmäM> imtü ■osiclilieaiilicbrdia viw- 
«eltigen Figuren, nimli^ «Mb flinaailcr dai EsrnlM^pes, 
BmUelogrunm, Viereck im Krelte^. dnt Vimdc iMevlmtiplf 
4nter den gegebenen Sluckeiii Mmna^ie fehlenden «n beeUm- 
MB ifaid, befiniden «ieh hier «Mk die Dlagonnlen v die Winkel 
4ie*cr mitten Settcn, der Rlieheiiliikfill, n. n. AAiier diewa 
kemmen noeh d rei Aufgeben vor, jrelebd eigentiieb .nef Dreiecke 
betreifen. Pie letzte Abtb«ifai«g endiidi S 473 — d8S iM ei- 
nige in der FeldmeBskuntl^orbenimende Aef^aben, wo* ans der 
gjBgebenen Lage einiger WMOgingUeher Orte, die Lage einiger 
anderer in Beziehung zu jenen :wie 'la einander selbst aeagenü-, 
telt werden- aoU» aatilrlich ualer-fewiisea oooh liittiakjMwiieit- 
den Bedingungen. ' 

Gewiss gehet ans dem hier gegebenen Anaauge die grosse 
Reichhaltigkeit den Werkes hinreichend liervor; wir vermissen 
.innerhalb der Gränzen, die sich der Hr. Verf. gesetzt hat, 
nichts Wesentliches, als etwa in der analytischen Trigonome- 
trie oder Goniometrie die Formeln zur Berechnung der Loga- 
rithmen von Sinus und Kov^inus, welche leicht an das hier Eut^ 
wickelte angeknüpft werden konnten, und auch wohl um so we-^ 
•niger überüangen sein sollten, da~eine Anweisung zur Berech- 
nung von Tafeln der natürlichen Sinus und Kosinus gegeben • 
wird, die Logarithmen derselben aber doch noch viel häufiger 
gebraucht werden. Uebrigens sind von der anderen Seite sehr 
viele Formeln entwickelt, welche in den gewöhnlichen Lehr- 
-bi'ichern der Trigojiometrie fehlen , z. B. die Formeln über Be- 
liehiHigen von trigonometrischen Funktionen von mehr als zwei ' 
Wtnkeili Qr a., ao deaa auch der Leser , welcher fiiciit meh^ 

' eraler Anliligeriat, mit Interesse dem Hrn. Verf. felged wird. 
'9ie nlokit «nbedevlende Menge von leaeninaeegeaetslereii Irl- 
•goaeidetfiaebeir Aufgaben, weleke nieht gerade nelbwend ig in 
ein Lflünibofth der Trigen^n^rie gehören, bietet docb ntsneber-. 

. Irl Geiegenlieit inr Ueb^g end Anwendnng früher gefnoidener 
l^enneln and LeiiraitM dar, - tind iei deker g^wiaa fkr viele Le- 
eer eine ebenio erwihiteble Segabe, ale die' «le der Feldam»- 
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imd fcifiingefTrf^ii A4]f§|g|ieB/1lli«idie die Anwendung auf dtt 
PrtktlMhe sejgen. AUi» diiSi6i Iri^ sur Vollstllidigkeit d«A 
BncheB bei, und erhöhet betoodert deuten Bravohberkelt 'fl||r 
' Ahffin^er, Inr ^Iche, wie wir oben ichen^nngedentet haben, 
d«<)^ichwettiggteni<nlt l <i w i ry >e t hrieb»n eeheint; wir'«clilie*- 
•en. dietei» ineli tn» der in Gaöien befol jilen Dantelinngtweliia. 
.'Dieselbe ebirairteriairt «ich aberbtoonderi« dürtb €hiindiiM0H 
*nnd jiuttf&hrHehkeii. Jene ne!^ aieh darini daaa'Hr. G. die 
icroaate Sorgfalt darauf Verwendet, jeden anfgentellten Siits, 
der nicht iGlrundsatz ist, gehör\([ zn beweisen, was offentiar 
,sehr zur Bmpfehlung dea Werkes dient. Deshalb kanil «i 
aneh nicht getadelt werden« dass in der allgemainen Einleitung 
eine tleilie von Sitzen aus der Anaiysis bewiesen werden, die* 
eif^entlich* ni<^bt in die Trigonnmetrle f^ehören, sondern nur 
mittelbar zur Be^ri'iiidnn^ gewisser ^oniometrischer Formeln 
dienen. Der Hr. Verl*, iiberhob sich dadurch der Nothwendig- 
Jveit, späterhin in manchen Stellen auf ein Lehrliuch der Ana- 
lyis zu verweisen, und erhielt zugleich Gelegenheit einiges 
nachzuholen und zu ergänzen, was in seinem schon oben er- 
wähnten Lehrbuche der allgemeinen Arithmetik etc. theils iiber- 
gan;::en theils nur kurz angedeutet ist. Dass in der unendlichen 
lU'ihe A-j-Bx + Cx^^Ox^-f-... .. jeder Koefficient A, B,C,etc. 
i'i'ir Rich = 0 sein müsse, wenn für jeden Werth von x die Reihe 
seihst r=r 0 ist, beweist der Ilr. Verf. auf einem eigentliümli- 
chen etwas umständlichen Wege, weil er der Meinung ist, dass 
in dem gewöhnlichen Beweise, wo man wiederholt x = 0 setzt, 
ohne gehörigen Grnnd aus Bx -f- Cx*-^ -f- '^^^ • • • die Glei- 
chung B -|- Cx -f Ojl^^»., = 0 gefolgert werde, indem, wenn 

Bx Cx*^ 

man Jene dnrdi xbs o difMirt^ In dem Reanitate — -f- ^ 

« i nicht notliwendig ^ =s B, — =s Cx 

II. s. w. f&r.x = Oael. . Hr. G. beweist ninlich, dass, wenn 
dne ganze Faoktionvonx vom pten Grade A-|-Bx«t*Cx^ + ^.. 
....-)- Px^ = 0 ist für p + 1 verschiedene Wertbe von x, alsdam 
jeder der Koefßcienten A, B, C, etc. fir aich c= 0 sein maasci^ 
der Beweis wird erst für die besonderen FlUle geführt, wo fi 
die Werllie], 2, 3 hat, dann atigemein; der obige 8ats aber 
ist nun eine leichte Folge hieraus. Indessen scheint uns die- 
ser Umweg unnöthig. Olfenbar ist Bx -f- Cx* -f- Dx'*... == 
X (B-|-Cx+ Dx* -}-...), welchen Werth auch x haben möge; 
eoU nun, für jeden Werth von x, Bx -f Cx* -f Dx^ -f- . . . 
=:;=x, (B-f-('x-[-Dx^ -}-'...) = 0 sein, so müssen nothwendig 
B -f- Cx-|-Di* + .. . = 0 sein, weil ausserdem für jeden von 
Null verschiedenen Werth von x obiges Produkt nichi = (i wer- 
den könnte; wir finden aiao daa Bedenlien des Urn. Verfnaaera 
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gegen den geWlOiiiliahra. Beweis iingegrltndet; die AofdiM» 
Bs Gx* Dx' 

— . — — elc. werden für x 8 O doch eben am dadurch 

«XX 

vMdoiitig =7- , data man anjtorlaittaihat, dan Fahler m «m- 

fernen, welchen Nenner und Zähler gemein haben. Da bei Bc-. 
handlang der uneudiichea. Reihen die Untertcheidung der kon- 
vergenten und divergenten allerdings von grosser WtchtigJ^eit 
ialy^so verdient die Aufmerksamkeit, welche der Hr. Verf. die* 
teni Gegenstände widmet, gewiss volljLommene UUUguug. Nach 

Entwickeiung der Äeihea*=X+,— x+^^^x^+^^^x^ + 

etc. (welche Ilr. G. eine künstliche Potenz nennt, im Gegen- 
satze der natürlicheti e^), zeigt er noch besondere, dass aucti 
für solche Potenzen die bekannten Gleichungen a^. ay = a^% 
a^:a^ = a*~^ etc. gelten, was sonst ohne weiteren Beweis ange- 
nommen zn werden pflegt; — durch alles dieses leget Hr. G. 
ein rühmliches Streben nach Gründlichkeit schon in der Einlei- 
tung ai^ den Tag, und dasselbe bleibt durch das ganze Werk 
hindurch sichtbar, was wir leicht durch Ilinweisung auf viele 
einzelne Stellen dem Leser vor Augen legen könnten, wenn 
wir nicht gar zu weitläufig zu werden fürchten müssten ; wir er wäh« 
nen nur den allgemeinen Beweis der Formeln sin x^ -|- cos x^=:± 1, 
sin (x+y )=:sin x cos y - j: cos x sin y und cos (x t y) =s ctfs x cos jtä 
:5ssinx9iny durch Benatsung der Reihen Ihr sin X und coax; 
den eben dsraot hergeleiteten Beweit ffir tino^o« cot o sl, 
tin (r— X) CS — tinx, eot( — x) = cOtx; ferner die besondere * 
ftl&clEsiohtf welche beldem Beweise fit den Sats a ; b ssin a : sin jl 
diranf genommen Ist,- oh der Winkel /3 recht, spits oder stumpf 
hat, n. a» w.^.unr hSchst selten sind die Steilen, wo sich sur 
Beförderung der Gründlichkeit noch etwss hinsnsetaen liesse. 

Die zweite oben bemerkte Eigenschaft der hier befolgten 
Darstellungsweise ist die Ausführlichkeit^ mit welcher . alle 
Beweise und Entwickelungen so aus einander gesetzt sind, dass 
von dem Leser selbst gar nichts weiter Innzugethaii zu werden 
braucht. Das Buch eignet sich hierdurch allerdings vorzüglich 
zum Gebrauche für Anfänger, aber freilich wird zugleich durch ^ 
t^diese grosse Umständlichkeit dem Kenner das Lesen des Bu- ' 
ches etwas beschwerlich gemacht , obgleich viele der FJrläute- * 
rungen und Zwischenbeweise In Anmerkungen unter den Text 
des puches verwiesen worden sind! Nach unsrer Ansicht ist 
der Hr. Verl eelbst in. Räcksicbt auf Anfänger in seiner Aus- 
ffthrHchl^it an mahiöhen Stellen sn weit gegangen , und hat ' 
darch ISrsielong der möglichst grossen Verständlichkeit im Bin* 
seien MvAmi hie nnd in dem AnCanger die Uehersicht 
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Schwert^ welche doch eine wesentliche Bedingung zur klaren 
Auffassung einer Reihe vonzu8ammengeh()rigen Säiztin ist. Ge- 
wiss hätte, ohne dass dem eigenen Denken des Anfängers zu ' 
Tiel zugemothet worden wäre, viel Raum erspart werden kön- 
nen, wenn theiU manche Zwischensätze übergangen ^ theiU 
manche Reihen, von unbestimmt vielen Gliedern bis auf we^ 
niger CrUeder angegeben worden waren, als wirklich ge- 
schehen ist. So stehen i. B« S« 91 zwischen der Gleichung^ 

B,= 4> B, work SA« i8t»,nnd doB bk^^ 

B 3J 

folgenden B, — -LJ noch sieben andere Gleichungen, wel- 

cbo den fooi'allaiibllgen Üebergang von der evtton'nt dar 
letstisn varmfltaln aollan, davon aber die meitfen der Brgin- * 
9nng des Lesers fiberlaasen werden konnten; so worden banig 
vor allgemeinen Reihen so vie(e Glieder angegeben , das« dio •* 
Reihe sechs und mehr Zeilen lang ist, da doch auch weniger 
Glieder schon bingoreicht bitten, das Gesetz des Fortganges 
vor Angen in legen. Da aus dieser Ausführlichkeit .genügend « 
lierrorgehet, dais der Hr. Verf. Tornämlich Anfänger vor An- 
gen gehabt iiabe, so ist es ans aufgefallen, dieselben nielit ' 
auch in einer anderen Hinsieht mehr berücksichtiget au seben; . 
die Lehrsätze und^Formeln, welche hier in so grosser Reicb«^ 
haltigkeit mitgetheilt werden, sind nämlich so an einander ge» 
reihet, wie sie zusammen gehören, und nach und nach , zum 
Theil aus einander, bewiesen werden, aber der Anfänger wird 
von der Menge derselben fast erdrückt werden, da ihm so we- 
nig Ruhepunkte dargeboten sind, von wo aus er sich sammelnd 
den zuröckgcicgten Weg noch einmal überschauen und einen- 
Blick in das vor ihm liegende werfen kann. Wir meinen,, es 

^ wäre in dieser Hinsicht zweckmässig gewesen, wenn Hr. G. die 
Hauptabtheilungen in mehrere kleinere Abschnitte getheilt und 
durch besondere Ueberschriit bezeichnet hätte, wozu wenig- 
stens zum Theil in der hier gewählten Anordnung nchon selbst 
der Grand gelegt ist; auch würde vor Behandlung der Aufga- 
'ben im 2ten und 3ten Kapitel eine Nachweisung der durch die 
Mstnr der 8scbe begründeten Ansahl von verschiedenen Auf« 
gabeOf dio Boroobnnng elaea Dreiookes oder Violeekea aus ge- • 
wissen Bestimninngsst&cken betreffend | dem Lernenden pobr'«^' 
nütaJich gewesen sein, iind sngleicb die wissenaobaftlicbo Voll- . 

^ and eng daa Boches In gewisser Hinsicbt erhöbet haben; denn 
wenigstens nach des Ree. Ansicht verlangt dio letstere namont« 
lich^lHr ein Handbuch einer msthematiscben Disciplin nicht 
allein, daaa boiner der wesentlichen Sitae (Lehrsatsa oder An(..' 
gaben) fehla^ nnd abo die Znsarannif^nsieUung erschöpfend sei, 

• aoadaffB nvob^ daai die Dantellang rocht elgentilch^arattf hin- 
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^ehe, 80 viel wie mögiich die Gründe, worAns die VoUständie- 
keit und Abgeschlossenheit des Gaiizea erkannt werde, zum kla- 
reu Bewusstsein des I/esers lu brHig;en. Das Letzte wird zum 
•Theii gefördert durch eiueii mthr analytiiehen We^^, der aber 
freilieh .nicht loimf dier kftrseale. itt, 091! deahaHi. voM- auch . 
hier eelleiier gewiblt iat$ elleia lllr die mfMIIehe oder eehrfllt- - 
liehe Dnterweiiung der sehen weker vorgeröckteB L^nenden 
'aehelot um eine solche Bfeihodfe wenigstens abwechselnd sehr 
sn empfehlen^ well sie' das Interesse nntf die eigene Thitigkelt 1 
besonders reist Auch wird das auf analytlscheili We^ Ge- 
fundene von dem Lernenden gewiss meistens leichter lestgehal- 
teny.weil die so gewonnenen ftesnltate in der That mehr als 
Uigenthnro des Lesers oder Hörers sellist erscheinen; deshalb 
siehen wir such hei den Beweisen mancher betondeis wldif^igea 
^Stae die analytische Form der synthetischen vor. So ist s. tt. ' 
der Beweis, welchen Hr. G. für die Richtigkeit der bekannten 
Formeln für sin (x+y) und coe(xHhy) gibt, als synthetischer 
recht klar, «ind wird dadurch erleichtert, dat^s die beiden Fälle • 
fiir x-|-y und x — y von einander getrennt betrachtet werden; 
allein wir glauben doch, dass der AnHinger den Beweis leichter 
behält, wenn er auf die gewöhnliche Weise in mehr analyti- 
scher Form so entwickelt wird, dass man zuerst auf die Linien . 
hinweiset, deren Summe oder Unterschied dem Sinus oder Ko- 
sinus der Summe oder des Unterschiedes entspricht; und auf 
deren Bestimmung durch sin und cos der Bogen x und y selbfei 
€8 also nun bloss noch ankommt. 

Zur Benutsung bei einer etwanigen zweiten Auflage bemer- 
ken wir noch Folgendes: 

Bei den Beweisen für Konvergenz oder Divergenz unend- 
. lieber Reihen legt Hr. G. folgende Definition zu Grunde: „eine 
unendliche Reihe, worin sowohl die Koefficienten als der Fort- 
schreitungsbuchstabe bestimmten Ziiftrwerthen von der Form 
p-f-Qv/^ — 1 gleich sind, heisst konvergent^ wenn die Summe 
der n ersten Glieder fi'ir n = qq ^i"^" Ausdruck von der Form 
P -f. Q y/^ — 1 liefert, worin weder P noch Q unendlich wer* 
den, sondern reelle Werthe erhalten.*' Die gewöhnliche Br- 
ktilrnng: ^^eine Beibe sssa.H-a^ -f- a, + .-+»nH-»n+i ••» 
fftr weldies^ die Summe der n.ernlen Glieder bedeutet, heisst 
konforgent, wenn s^ desto mehr einer bestimmten Grinno sieli' 
»ihert, je grösserru wird-, und dieser Grinte beKebig nahe * 
g^iraehi werde« kann^* sagt i|ngefihr da^sialbe aoS| und i»! 
iioeh nllgemelner, indessen gebührt der PeHnltion des iini. .6. 
wM der Vorsng einer no^h grösseren BestimmUpfeit Beson- 
ders träachtfingswerth scheint pns' dib von Adam Burg (hi 
PteoktVt iahrböchern Bd. lt (18»t) %. 118 folgl.) onfgestelite 
eild bewiesene Regel sur Pr&feng der Konvergens oder Biver> 
gea» der BeUioB, weil sie ■asbliftsglji foa der SeuimsiloBofbr» 
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yi\t mein«« dieRegel: üiad a^iiada,^^ zwei,«iiiiHl6lb«r 
Aaf einandier folgende allgemein Glieder, od<;ir, wmm du ng ^ 
miitiger ^dchenwechael Slatt findet; mit demselben Zeichen • 
bnlinfiBite Gruppen von gleiehvlelen Gliedern «inev fnlienden 
unendUdieb Reilie; to itt diese l^onvergent oder divergent, je 
Binlidem M ^ner nncndlidien Zunalinie vqn n d<ur QnotUiKfe 

numerisch befiy^tft uaendlich^ishnimipt, oder^ an 



eine bestimmte von Null verRcIuedene Gränze gebunden ist. 

Um den Hrn. Verf., der so sorgfältig Alles streng zu be- 
weisen sucht, doch an etwas zu erinnern, was eines Beweises 
wohl bedurft hätte, 60 erwähnen wir, dass, nachdem aus a^= 1 

^ x-f-— «*-f«^>litoA,Bld€rWenhn«^»«2,1)8:. 

gefunden worden ist, ohne Weiteres angenommen wird, das« 

umgekehrt in obiger Reihe bei §=eauch immer A^=1 sein müsse. 

Dagegen sind einige Sätae als Lehrsätze erwähnt, die doch otfen^ 

bar Grundsätze sind, z. B., dass sin (x -|- y) = sin (y -j- x) ist. 

Dunkel erscheint uns der Vortrag S. Ol, wo eine allgemeine 

B«^i;iwkung Viber die Bestimm <}9g ^ es Koe^cii^at^o B. ip pini:, 

* B 3 ' . B « « B* * 
islsB,m— -\ x' + etc. tlnd c«ii=l — «t«; 

l^enadM wird. Es heisst dorle dieser Koeffideot hingt notl»- 
vendlg von der Einheit ib, woniit der !n Mn x und cos x vor- 
hemm^nde Winkel x gemessen wird. Denn misst man in sin X 
nnd cos x den Winkel x mit ferschiedenen (grösseren oder; 
kleineren gleichartigen) Einheiten, so muss iri den für sin x und 
cos X gefundenen Reihen der Buchiitabe x^ welcher das Mass 
des zwischen den Schenkeln des Wlnkelsx liegenden Bogens för 
den KadiuB 1 angibt. Immer anders werden, während in min x 
und cos X der Winkel x derselbe bleibt. Damit aber nun die 
beiden aufgestellten unendlichen Keilien jederzeit dem sin x 
und cos X gleich bleiben, so muss mit jeder neuen Einlieit, wo- 
mit der Wiukei x gemessen wird, der unbestimmte Koefüci^t 

. • , V ■ . ' , , S. ' . 

,J||.s|^4wf(»rt■liänderl^d^•fannlersinx;;s:9^^ - V ^rh-^ 



etc. und cos x =3 1 — -J- , xP + »„^ , x* — etc.ist^ 

21 4! 
Freilich .^snn ein Winkel (x) doreh »seliv verwilndciie 
grössere oder kleineM tiidnie' Winkel (a) gemessen werden, 
und es muss^ wen» x 's= n« gcsntst wird,' n dcstn grosser 
Je kleiner a isl; wena aber, wie es hier sein nnisS) wid.der 
Hr* Verl, ansdrfickiieh segli der Bnehstsbe x in obigen Reihen 
dns Mass des zwischen den Schenkeln des itFinhels x liegendM 
.lüprjshogms/atr ifsii Mmdik» X nngilit, so «nss»' sobald MB 1 
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nach der Einheit a niisst, nnd also x =: na setzt, auch der 
Radius r nach derselben Einheit^ gemessen, also etwa r = pa 

feMli|#esdeiif dft-alMrr sslteias«!)^ «a folgt » also 

« p 

— d. I. gans mabbäiigi^ Ton der GrSsM der BiolMjIt.Vc. Delr 

'Bnchalabe x In den gedachten Reihen bat einen* reinen Zahl- 
>verth, welches, unrerand.erlfch ist, so langte der Winkel oder 
Bogen in sinx und cosx derselbe bleibti nach welchem IVIaasse 
man auch ihn und den Radius fUjeaien mag; wir aeheu duher : 
uieht wohleUly wie dieses Maass, wenn der Radius = 1 bleibt, 
einen Einfluss auf Be<itimmung des Koefficienten haben soft. 
Uebrigenit konnte diese ganze uns dunkle Bemerkung wegfal- 
len, da die darauf folgende Bestimmung der Grosse H, unab- 
hängig davon ist. Bei den allgemeinen Beweisen der Formeln 
für 1) sin (x+y), 2) co8(x+y), 8) 8in(x— y), 4) coa(x^y) 

dnreh Hülfe der Gleichungen sla xss^ (e^* — e"^) nnd cos x 

= *J (e*^ + ~*') kann der Vortrag abgekürzt werden, wenn 
man Nr. 3 früher als No. 2 beweist. Da der Ilr. Verf. immer 
einer kurzen und doch bestimmten Bezeichnuugaart sich be- 
fleissiget, so wundern wir uns, vor allgemeinen Gliedern unend> 
l|cher Reihen öfters das Unbestimmte + an Statt. des Bestimm- 
teren -|-( — 1)" oder — ( — 1)" zu sehen. Befremdet haben uns 
die Formeln sin (+3;r) = + 0, tg3« = — 0, cotg4Ä= — oo. 
Bei AuHoiung de^ Dreiecke vermiasen wir zu §. 121 die.Furmel 

' aainfl ■»' * * ' S ' 

tg « SS " — . nnd SU §. 12S die andere siu a ^ 

e— acoa^ ; bc 

/5('d-a)(5 — b)(Ö — 0) (für 23 == a -f b -f- c). Die be- 
kannte Formel zur Bestimmung des Flächeninhaltes eines 
Dreieckes aus den drei Seiten, welche §. 124 unmittelbar 
nns der Gleichung b'^ a^ -|-.c^ — 2 ac cos |3 abgeleitet ist^ 
wird kttrier gi^nnden ans der früheren T a=r | »c sin ^ ==? nc aio ^ /) 
€0S^^, wenn man hier die in §. 123 bestimmten Wertbe t%r 
sinvil' nnd cos \ß sifbstitnirt. Zn den^^susammengesetsteren 
Irigonometrlschen Aufgaben hitten.wir wenigstens snweilen 
eine Andentnn^ der Auflösung durch KoMUtM^n gewünscht, 
si^l bei deneUf wo in^ der Aufgabe selbst die Konstruktion 
einns Kreises, n. verlangt wird, wie %, 166 nnd im, wo ikbrl- 
gens auf jeden Fall bitte erwähnt werden sollet, dasa mehr M 
et» JKrdb der Forderung entspricht. In der Aufgabe 102: 
von einem gegebenen Punkte B in der Verbindungslinie AC der 
«Mittelpunkte A'nnd C zweier , gegebenen Kreise eine gemein« • 
i||diaftUehe Tangente DB so su ziehen, das» BD: BB <= m : n ist, 
(wem and anndi gegebtn iuid)| wird offenbar su ?iel verlangt« 

» . • ■ 

• ' ' ... - • 

I 

/ • " . 
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Von B ist nach einer Seite Inn nnr eiw* Tangente BT) an den Kreis 
lim A niöglicli, also kann dieselbe nicht noch wiilkülirlich be- 
stimmt worden; ferner wird nur in ganz besonderen Fällen die 
Verlängerung von BD zugleich den Kreis ura C berühren; — 
an Statt der Tangente sollte nur eine Sekante zu ziehen verlangt 
sein. Der Auflösung der allgemeinen polygonometrischen Auf- 
gaben im 3ten Haupttheile hätte Hr. G. um so mehr eineUeber- 
sieht dieser Aufgaben vorausschicken sollen, als es gerade hier 
manchem Anfänger schwer fallen wird , gleichsam mit einem 
Blicke in ihrem Zusammenhange die verschiedenen nach einan- 
der behandelten Sätze zu überschauen, welche selbst so wie die' 
Beweise dazu meistens nur in weit ausgedehnten allgemeinen 
Formeln ausgedrückt sind. Die in §. 189 aufgeführten einzelcn 
Formeln können sämmtlich in einer allgemeineren zusammenge- 
fasst werden, welche man erhält, wenn man die Winkel be- 
trachtet, die jede Seite eines Polygons mit einer als Axe ange- 
nommenen geraden Linie bildet, welche nicht eine Seite des- 
selben ist; dieser Weg scheint uns vorzuziehen als allgemeiner, 
kürzer und übersichtlicher (vgl KlügeCs mathemat. Wörterb. 
Art. Trigonomeirie TU. 5 S. 301 folg.). üebrigens ist in dem 
Beweise der ersten dieser Formeln in Beziehung auf ein Dreieck 
(S. 407) ein Fehler in der Bezeichnung; denn unmöglich kann 
sin(a.j aj)= — 8in(a3 aj) sein, was doch sein müsste^sollte der 
Beweis^ wie er dort stehet, seine Richtigkeit haben. Der Feh- 
ler liegt in der an die Spitze'gestellten Gleichung a.^ sin (8.2 a,) 
^a^ sin (33 a^), welche die in §. 105 bewiesene a sin |3 = b sin 
sein soIi; vertauscht man aber die Zeichen a, b, ft beziehungs- 
weise mit (»2 »i). 80 lässet sich leicht nachweisen, dasa 
ivermöge der in 1H2 eingeführten Bezeichnung nicht (i^ a^^), 
sondern ["In — (a3 a,)] an Statt a zu setzvn sei, wodurch man 
nun erhält: a., sin (a.^ aj) = a3 sin [2jt— (aj a ,)] oder a^ sin (a.^ a^) 
= — 83 sin (33 a^), daher a^ sin (a.^ a^) -j- 83 *^i" (»s "1) 
die hier zu beweisende Gleichung. In §. 204 S. 431 sollte zur 
Bestimmung der Seile p, = GZ an Statt der Figur GIIK ... 
MNOP...VVZ, in welcher ausser der Grundlinie und den bei- 
den anliegenden Winkeln auch der Winkel am unbekannt ist, 
wohl passender die Figur GF...DCBZ angewendet sein. Die 
Aufgabe §. 218 war eigentlich so auszusprechen: eine Figur 
durch ei|ie gerade Linie MM, welche einer der Lage nach ge- 
gebenen geraden Linie parallel sein soll, so zu theilen etc. 
Kndlicli bemerken wir noch als Druck- oder Schreibfehler, 
dass S. (jO Z. 12 an Statt a^"' = a^"''''^ = a"""^ stehen sollte 
^xm__.^o.x__^o__j^ 80 wie, dass S. 448 in den Formeln No. 1 
bis 4 die Nenner fehlen. Druck und Papier sind gut. Möge 
das Buch, welclies unsre Achtung gegen den Hrn. Verf. aufs 
Neue erhöhet hat, den vielseitigen Gebrauch ünden, den es 
iu der That verdient. ' Gustav IVunder. ■ 
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. rer Lebninitaltett ftaa J. A. Chnm^ Or. d. PliiU «• Pfuf. d. 
' . HaA. aif d. Votfeib. sa OroHinralde, £hr«Aiiiitgliftd Hfe.'! Tk. 
gcm^Me iritlinietik VII a. 211 S. t .Tli: EVe^a' G«o- 
metrlje Yl n. ,2^ S; in gr. 8. mit 4' F^rentaMi- BkaadaaKiMTg 
b.. Wtmike 1884/ 

Auch unter dem Besonderen Titels 

Lehrbuch der gemeinen Arithmetik Cur die mittlerea Classen etc. 
und: — 

Lehrb/toh der ebenen GeapMtrie Cur die mittlersa Classea etc. 

;Hr. Prof. Grun9rthM%'\A^t ain Vmpreelieif MUNI, «aa 
ar fr&her bei Heraaigabe telnea Lahrboeiiea fllr die oberen Klaa- 
ien gegeben hat, ubj gewiag wtrd ancfa dieaea Lebrbodl wie 
fiberhaiipt vielen Lehrdrn ao benonders den ifeiiitiern dea erate- 
ren aehr wlllkoaiaienaeln; ea iat ui der That eineaeh^ wertfi- 
▼olle Ergloanng Jenea soerst erscliienenen Werke». Die Form 
ded Vortrkgea lal hier oni^efähr dieselbe wie dort, niaiHch' bei 
Vermeidung unnöthiger Weitliufi;;keit doch ao aosföhrlSch, 
'dasa das Buch durch^ingif ausreichen nird , den Sclriiler bei 
der Wiederholung deaaen, waa in den ölfenliichen LebratnndenT 
bereits durchgegangen ist, Immer alcber zu leiten; über einen 
grosseh Theil des hier Vorgetragenen würde der Sohäler meh 
ohne anderweitige Nachhülfe blo88 durch aufnierksatnes Lesen 
des Buches sich vollkommen belehren können; im Allgeitaeineii 
jedocli ist auf die Unterstützung eines geschickten Lehrers gO. 
rechnet, welche besonders desshalb oft nöthig wird , weit hier 
aehr viele wichtige Lehren gleich in einer Allgemeinheit dar^* 
gestellt sind, deren richtige und denlliche Auffassung bei den 
ersten Unterrichte durch Betrachtung des Besonderen vorbe- 
reitet werden rauaa. Ur. Gr. giebt selbst hie und da dem Leh* 
rer Winke thcils zn weiterer Ausführung, theils zn mehrmali- 
ger Wiederholung und verschiedenartiger Daratellong des b'e- 
' sordera Wichtigen. Durchgängig erkennt man den tüchtigen 
Mathematiker und erfahrenen Lelirer; ohnedass sich etwa ein 
absichtliches Jagen nach Originalität zeigte, besitzt daa Buch • 
doch Eigenthümlichkeiten genug, hauptsächlich in Folge von 
dem Streben des Verfassers, alles Vorgetragene mit grösster 
Strenge und in grösster Allgemeinheit zu beweisen, ja in der 
letzten Beziehung scheint uns Hr. Gr. für den ersten Unter- 
richt in einigen Stellen selb.st zu weit zu gehen. In Rücksicht 
auf Reichhaltigkeit des Inhaltes und Vollständigkeit endlich 
leistet das Buch, was nur irgend fi'ir den vorgesetzten Zweclc 
verlangt werden kann, ohne den Vorwurf der Ueberiadnng xu ' 
verdienen. 

Der erste Theil des Buches enthält eigentlich mehr als die 
Ueberadirift andeutet, wenn mm gemeine Arithmetik in dem 

*. . - • 
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iönii fili^ d.i. als Recliiioiiif mli ge- 

m^ine9i,o6et A«^0iiMApit Zahlen ; denn wie üWrbavjpt bei Wei. , 
tem dle^liltlslm «llgenieineren aritlraieUse^^^ Lehren biet^^M 
aUf^eni^iNn durch Huchstabeii ausgedr&iAct^n Zaiilen bewiegeii 
werden,. 80 iti «lieh ein Theii der sogenannten üucbstabenrecli- 
-iiung vorgetragen ,,theil8 gelegentlich, theiit im Zosammenbange 
amliinde desBuchfl zugleich mit derLehre Ton den entgegengesetzt 
ten Grosseil s jedecb siebet der Verf. dieses letite fiebon als 
den Uebergang zu der allgemeinen Arithmetik an, deren Wesen * • 

er nicbt in der Betrachtung allgemeiner oder unbestimmter Zah- 
len, sondern darin findet, dass man nicht bloss den absoluten 
Zahlen - Oller nuinerisclicn Werth der Grössen beriicksichtiget, ^ , 
mit denen man rechnet, sondern zugleich plle Zahlen in der 
entgegengesetzten Beziehung zn einander betrachtet, vermöge ^ 
welcher liie eine/i positiv, die andern negativ heissen. Gewiss 
ist es, dass <lie Lehre von den entgegengesetzten Grössen ifi 
das Wesen der allgemeinen Arithmetik lief eingreift, nach un- * 
srer Ansicht aber ist die Beriicksichtignng des Gegensatzes ' 
zwischen Positivem und Negativem mehr nur eine nothwendige ^ \ 

Folge von der Behandlung der Zahlgrössen in grösster Allge- 
meinheit, ohne dass desslialb hierauf allein das ganze Wesen 
der allgemeinen Arltbmetik beruhe, welches uns docb immer ' 
darin zu liegen scheint, daai man, absehend Ton jedem be- ' ^ 
stimmten Werthe dito SaüUiHi/ltfil wdebei| iMk^ rechnet, so 
wie adeji YffiPd^^fdiNMra^^^ die fihiheiteh jr#d^ fi|»if 
gena fltf^tiiii^gMi Zahlen, einalider «Iteaeil Verinehriiiiy i\% 
versehiedenttt ii^llbmetUK^ifftll'^tl^bindnngsarteli edbst uipd di^ * 
dai^dbi hervorgehenden aili^meinen' Zahlfbrmisb^^ 
ümwandlnngeb ittdi Oiigenaiande der Unleraüchiinl mMrel^ , 
ba^1»Mi«id«^dr •ehdUiei' de^ ^oMraKe der g^tttidb^ A^ftl^ 
i^fk de#*0<Mt4^ ilräbii^l^ ^^dt; Zahlen durch "tiiiW * 
Stäben IQ tietdebnen^ und mii aölobite Zeichen an rechnen, itff 
gewiss sehr zwieekmissig, indem er so allmählig auf das 8l# . 
dium der allgemeinen Arithmetik vorbereitet wird, nur mufi#' 
hier doch einige Behutsamkeit beobachtet werden, damit if|| 
mechanisches, geistloses Rechnen- Bpit Zeichen vermieden wer- , 
de, bei welchem auch bei einer gewissen angelernten Fertig- • 
keit die vollkommen klare Einsicht in wichtige arithmetische 
Lehren fehlen kann; wir machen diese Bemerkung nicht in Be> 
Ziehung auf das vorliegende Lehrbuch, sondern auf den nfflAd^ 
lieben f^nterricht, worauf hierbei Alles ankommt. " ■' *• 

* Der ganze erste Theil zeriiillt in zehn Kapitel; das erste 
handelt S. 3 — 14 von den Zahlen überhaupt und von der Be- 
zeichnniii? der Zahlen; hier werden die Begrille von Grösse, 
Zahl, Zitier, Zahlensystem mit Sorjijfalt entwickelt , besonders 
ausführlich das dekadische System betrachtet, aber auch an- ^ • 
dere Zahlensysteme erwähnt ^ zuletzt wird auch die Mlgabe 
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f^eTost, jede dekadische Zahl nach einem heliebi^en anderen 
Systeme von gegebener Grundzahl za sphreibeu; der Verf. sagt 
zwar in einer Anmerkung, mau könne dieselbe bei dem eräteu 
Unterrichte übergehen, namentlich wegen der dabei schon ge- 
brauchten Bezeichnung der Potenzen, welche selbst erst später 
erklärt werden , indessen lässt sich die Richtigkeit des Ver- 
fahrens auch ohne unmittelbare Erwähnung der Potenzen nach- 
%veisen, und Reo. hält gerade Uebungen dieser Art für selir 
erapfehlungswerth: sie geben Gelegenheit zu mancherlei Auf- 
gaben ausser den Lehrstunden, verschaffen dem Schüler eine 
deutlichere Einsicht in die Natur des dekadischen Zahlensy- 
Sternes, und werden immer mit Interesse von dein Schüler selbst 
aufgenommen; in grösserer Allgemeinheit kann freilich 
die Rechnung nach fremden Zahlensystemen die Potenzenlihre 
nicht entbehren. Das 2le Kapitel behandelt S. 14 ^ ST diß 
«ier Recbnungsarten4a ganzem Ztblen« . In ^ie Defiuitioa de« 
Bfoltiplicirens iat det iJmatand i^it aofgeDommeii,. data der 
Multiplikatoc eine rdne Zahl Ui, indem gesagt wird : „eine 
Sröese, weijßlie der MaltipülEandua genannt wird, mit etneMm- 
benamUen ßie man Multiplikator neiint; mnitiplictrea 

iieittt n. «. w. . Naell nnsrer Ansicbt ist es ein aus dem Be- 
griffe deaHolliplieirenB absoleilender Folgeaati, daaa derSful- 
tiplilcator ateta eine . nnbenannte Zabi sdn nuaajB. Der Sats, 
dass der Werth eines Produktes von .einer beliebigen Anx^hl 
von Faktoren ungeändert bleibt, wie man auch die Ordnnp; 
der Faktoren äqdern mag, wird sehr allgemein in Buchstaben 
bewiesen, indem gezeiget wir^f dass, wenn der Satz fnr ein 
Produkt ana n Fakipren gelte^ er auch für ein Produkt aus n +1 
Faktoren richtig sein muaie. Allerdings ist, wie der Verf. 
richtig in einer Anmerkung erinnert, diese Sciilassart so wicli- . 
tig, daaa sie häufige und frühzeitige Uebung verlangt, nur. wird 
es grosser Sorgfalt des Lehrers bedürfen, wenn dieser ganze 
Beweis den in der Rechnung mit allgemeinen Zahlen noch we- 
nig geübten Schülern vollkommen klar werden soll. Das Ste 
Kap. S. 37 — ()0 handelt von dem grössten gemeinsamen Maasse, 
dem kleinsten gemeinsamen Vielfachen von den Primzahlen 
und der Zerfällnng der Zahlen in ihre Faktoren. Wir billigen 
es ganz, dass diese wiclitigen Sätze, welche sonst meistens nur 
gelegentlich erwähnt werden, hierin einem besonderen Kapi- 
tel abgehandelt sind, wodurch die darauf folgende Rechnung * 
mit Brüchen desto zusammenhängender vorgetragen werden 
kann. Die ganze Darstellung ist streng und deutlich, aber im- 
mer sehr allgemein, der Lehrer darf zumal das erste Mal die- 
nee Kapitel ja nicht |Ba schnell dnrchgehen, wird aber für daa 
Folgende vie( gewoj^i,en haben, wepn er'die Schüler cum yoil« ' 
komo»en.kl|uren Verijtändoiaa alfey hier Vorgetragenen gebraeht 
liaV. . N.achjiiier innen B(|lirang der Potenzen werden hJer 
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aach noch die dekadischen Zahlen ganz allgemein dargestellt, und ^ 
dann die Sätze in Uetreif der Merkmale bewiesen, woran man die 
Theilbarkeitder^anzen Zahlen durch eine der Zahlen 2 bis 11 er- 
kennt. Wir vermissen nur noch den Satz, dass ein Produkt einiger 
Primzahlen nicht gleich sein kann einem Produkte aus anderen von 
jenen verschiedenen Primzahlen. Von dem Beweise des Ver- 
fahrens zur Auffindung des grössten gemeinsamen Maasses zweier 
Zahlen hat der Theil, in welchem gezeigt wird, da»8 der letzte 
Rest das grössle gemeinsame Maass ist, die gewöhnliche apa- 
gogische Form ; man gewiunt etwas an Kürze und, ^ie wenigr- 
atens Ree. erfahren hat, an Deutlichkeit und Leichtigkeit für 
den Anfänger, wenn man zuerst nur zeigt, dass jede andere 
Zahl, welche auch ein gemeinsames Maass der gegebenen Zah- 
len ist, selbst in dem letzten Reste aufgehen muss, woraus dann ^ . 
jeder Anfänger sogleich folgert, dass sie kleiner als diese sein 
müsse; der Beweis bleibt dabei im Wesentlichen derselbe, nur 
fallt die eigentlich apagogische Form weg, und zugleich ist auf 
diese Weise der Satz: „jedes andere Maass zweier Zahlen ist 
auch ein Maass von dem grössten gemeinsamen Maasse, " aus- 
gesprochen und bewiesen, welcher gewöhnlich, wie auch hier, 
als ein besonderer Folgesatz aufgestellt wird. In dem Beweise 
zu §. 75 findet sich ein durchgehender Schreibfehler, indem 
es beisst: ,,v"" gehet in v'" und f auf** u. s. w. an Statt: „W' - 
ist ein Vielfaches von und i'* u. s. w. Das 4te Kap. S. 61 — 
85 enthält die Lehre von den gemeinen Brüchen, das 5te Kap. 
S. 85 — 114 von den Decimalbrüchen ; ein kurzer Anhang zum 
4ten Kap. erwähnt das Nöthigste von der Rechnung mit be- 
nannten Zahlen. Auch hier verfährt Hr. Gr. mit der grössten 
Sorgfalt und Strenge, stellt keinen Satz ohne Beweis hin, und , 
sucht den Beweis immer so allgemein als möglich zu geben, 
daher er sich denn liier auch fast durchgängig der Buchstaben, 
nicht der Ziflfrn zur Bezeichnung der Zahlen bedient; es ver- 
stehet sich, woran der Verf. auch selbst einmal erinnert, dasa 
der Lehrer nicht unterlasi«en darf, jeden wichtigeren Satz durch 
Anwendung auf mehrere bestimmte Zahlenbeispiele zu erläutern 
und zur vollkommenen Klarheit zu bringen. Um ein Beiipielvon 
der Genauigkeit des Verfassers zu geben, erwähnen wir, dass, 
nachdem alle Hauptsätze in Betreff der Rechnung mit gewöhn- 
lichen Brüchen durchgegangen sind, die Gültigkeit derselben 
noch besonders bewiesen wird für Doppelbrüche oder Bruchs- 
bräche (wie sie hier genannt werden), davon Zähler und Nen- 
ner selbst wieder gemeine Brüche sind. Eiu Druck- oder 

Schreibfehler befindet sich S. (15, wo — = a :b an Statt: t 

bn ' • i 

n 

— =3 (g : b) ; Q. geleseo .wird;. JDie. Theorie de^ Pe€iüi^brii.«he 

hn ' „ ' ■ / 

N. Jahrb. f. PbÜ, u. Päd, od. Krit. Bibl, Bd. XV Hft. 11. . 19 
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'wird ebenfallfi tn grögster Ali^emehiheit dargestellt, und der 
Lehrer Tira^ ja bei dem iDhiidliclien Unterrichte die von dem 
Herrn Gr. 6. 98 gemachte Eriiiiieruiig nicht unbeachtet iasfien, 
daaa er hier, wie in mehreren anderen Stellen des Lehrbuchea 
die behandelten Lehren zuerst an speciellen Fällen erliutem, 
Bnd nachher erst die altgemeine Darstellang zu geben versnchc^, 
ikberbaupt nicht von dem Allgemeinen zu dem Besonderen, son- 
dern von dem Besonderen zum Allgemeinen fortschreite ; ausser- 
dem wird die unausbleibliche Folge f*ein, dass ein grosser Theil 
der Schüler Uber Vieles ;n Dunkelheit bleibt, und dadurch in 
eben dem Grade die Lust zu einem ernsten Studium der Ma-< 
thei|iatik verliert, als im Gegentheil dieselbe gewiss immer 
mehr gesteigert wird, wenn der Lehrer mit jener Behutsam- 
keit fortschreitet. Naehdeoi erst einige Sätze aus der allfe*- 
teeinen Pot ensenlehre bewiesen sind, wodurch nuD die Deolr 
MlbHIdbe' (oder allgemeiner Systembrüche) gans iilteMMlli 
dergettetit^imdbehiadell werii^n. kdtoea, ■• wird 4ü wb^^; 
benftn* AwMpreehea der Oedinlblbirftdie gelehrt, rod^li i i nd lii 

Aofgtlbe §elöil eioea gegeben«! gMeioeo Brueb ^ia ej|iiei|Sjr7 

■iembnich su verwandeln; Hr. Gr. bezeichnet durch x d|<B 
GnuidnM ddi Zihkntjttemef^ Mit ^ sr a + i\ ^ =1 

. • . . B B Ji 

- . Ä« A« « X A« At.x Ak.* ■ ■ 

. «I +-=^ = «1 + — •••• — — =at + — -S-i und be- 

* ^ B^ 1 B B ' B' > 

weiset nun zualchst, dass die ganzen Zahlen €tl^<t^^ 03,....«^... 
eämintlich kleiner ula x aind (welches jedoch in Betreff dtt er- 
sten a ni^ht.e^aniiiaa}; der Beweis ist streng und ganz alige- 
mein, wird eber ffo dem Anfänger gewiss nicht leicht Qber-^ 
sehen werden; oni Vldw kirier pnd doch nicht weniger streng 

•eb^iiil erwit gtgebea werden m können: es Isl 1^^*^ ni 

B " . ' 

=r (x . A^) : B ; da nun A„ < B und jedes eine ganze Zahl i^, m 
wird X dadurch, dass man es durch A^ multijp|icirt| durch B 

nker dividifty •ffenbir- verkleinert. •lso^iliL<x: aber 

• B *n 

A A . X 

SS -{ ^ : daher < und degshaib noch mehr a^<; 

• • Bj , _ B 

< X, wie Z.B.W. Aus obigen Gleichungen Xolgt nun leicht^ dasn 
B x^Bx Bx nf ßx* ' * , B, ^ 



'fV'f%^*'*-+%^''^*'''^^^ nun leicht nir'di^ nUfe-, 

X -X X » . ■ iv-'^iv**/ 
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meine Form eines Systembruches erkannt wird. Hierauf wird 
der Fehler beachtet, welchen man machet, wenn man den Sy- 
fttembruch, in irgend einer Stelle abgebrochen, an Statt des 

Bruches — nimmt, und nach einer allgemeinen Bemerkung 
B 

Vibcr die Art, wie man iiherhaiipt bei Nähernngs- Rechnungen 
die Grösse des Felilera beurtheilt, entwickelt Ilr. Gr. wieder 
auf ganz allgemeinem Wege die bekannte Regel, dass man, 

v^enn die erste der weggelassenen Bruchstellen >>5 ist, die 
letzte beibehaltene BruchzilTer, mit welcher der Systembruch 
abgebrochen wird, nur um eine h)inheit erhöhen müsse, um 
iiun sicher zusein, dass der Fehler die Iläli'te einer Einheit 
von der letzten Stelle nie übersteige. Wir haben hier etwas 
ausführlicher den Gang des Verfassers mitgetheilt, um eine 
Probe von seiner Strenge und Genauigkeit zu geben. Auf ähn- 
liche Weise werden die übrigen Lehren von den Decimalbrü- 
eben vorgetragen, zunächst, was die periodischen betrifft. Der 
eigentlichen Rechnung mit Decimalbrücheii sind einige meistens 
nur in Zeichen angedeutete Sätze vorausgeschickt, welche theils 
hier gebraucht werden, theils in der allgemeinen Arithmetik 
häufige Anwendung finden, als: a-|-b'+<5 = '"l"C + ^5 
a -f- (b — x) = a -f b — x ; ... (a -|- b) (c -|- d) = ac -f bc -f ad -f- cd 
u. a. ; einige derselben hätten wir schon früher erwartet. Die 
lüogenannte abgekürzte Multiplikation und Division unendlicher 
Decimalbrüche ist nicht erwähnt, welches daher der mündliche 
Unterricht zu ergänzen hat. Das 6te Kapitel S. 114 — 138 
liandelt von der Ausziehung der Quadratwurzel, daslteS.138-^ 
ITiU von Ausziehung der Kubikwurzel, wo unter Anderem wie- 
der mit besonderer Sorgfalt die Fehlergränze bei der Nähe- 
rungsrechnung beachtet wird. Im Hten Kap. S. 157 — 109 
wird die Lehre von Verhältnissen und Proportionen vorgetra- 
gen; die Hauptsätze von den sogenannten arithmetischen Ver- 
hältnissen und Proportionen sind kurz zusammengestellt in ei- 
nem Anhange zu diesem Kapitel, die Theorie der geometr. Pro- 
portionen aber ausführlich vorgetragen, und wieder ganz allge- 
mein; in dem ganzen Kapitel kommt kein Beispiel in bestimm- 
ten Zahlen vor, was aber der Lehrer bei dem mündlichen Un- 
terrichte nicht versäumen darf nachzuholen. Das Ute Kap. 
g. 109 — 192 giebt die Anwendung der Proportionenlehre auf 
die wichtigsten praktischen Rechnungsarten, nämlich nach ei- 
nigen vorbereitenden Sätzen dieeinfache und zusammengesetzte 
Kegeldetri mit der Basedowschen und Reesischen Regel, Ge- 
sellschaftsrechnung, Kettenrechnung und Alligationsrechnung; 
die letztere ist auf allgebraischcm Wege behandelt, wie denn 
überhaupt der Schüler durch dieses Lehrbncli mehrfach ver-' 
anlasst wird, sich schon in Umwandlung einfacher Gleichungen 
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'in oben, wus gewls« nur zd loben ist $ indetten triltA es auf je« 
den Fall sehr viel zum klaren VerstäudniiS bei, wenn die Rieh- 
lifkeiider auf solche Weisedorch allgemeine Rechnung ^efuii- 
denen und bewiesenen Lehren, da, wo es leicht und kurz ge- 
schehen kann, wie im gegen\v'ärti|^en Falle, auch noch durch 
andere Betrachtungen nachgewiesen wird. In der Gesellschafts- 
rechnung hätte wohl der Fall eine besondere Erwähnung Ter>- 
dient, wo die Verhältnisse der gesuchten Theile dorch mehr 
; Verhältnisszahleh gegeben sind, als Theile gemacht werden sol- 
len. Das letzte lOte Kap. S. 193 — 211 handelt von den ad- 
ditiven und subtraktiven Grössen und den ersten Gründen der 
Buchstabenrechnung', hier werden zuerst die ISrklarungen über 
entgegeiigenetzte additive und subtraktive Grössen (Hr. Gr. will 
, die Ausdrücke positive und negative Grössen nicht gebraucht 
wissen), und die verschiedenen Rechnungsarten mit solchen ge- 
geben, dann die Ausübung dieser Rechnungsarten selbst mit 
einfachen und komplexen Grössen gelehrt. Der Verf. stellt die 
auf: ^^jädditive Zahlen sind aolchcy welche^ sur 
Vtmflhning anderer Zahlen gebraucht, su allen Zahlen, nfft 
denen aie in VerUndnng kemmenr mddfart werden eollen« iSii^ * 
iraMfe dagegen aind aolche, welehe, inr VermfaiÜtofnnjf'nnder 
;rer Zehlen gebrenchl, von eilen Zahlen, nil denen de in ¥eA- 
liindnn; iLemmen, tühtrehirt «rerden tollen«^ Hiergegen^eÜt ' 
«nk eher deeb die Bemerlcang gemechl werden in 'können« dleaa 
die additlfen Zahlen doch niehl wirklich addirt #erden, wenn 
eie mit subtraktif en.in Vcrhlndnng kenamen, n. e. w., mdnfoh. 
mancher Anfinger In Schwierigkeit verwiekelt werden imril. 
JSben diesen wird die Sache wohl anirdUelditeilen klar« UMn 
man nach einer deutlichen BegrUSfiailtwickelaDg der entgegen- 
gesetzten Gröaaen überhaupt (die auch hier sn Anfange gege- . 
bed wird), saerst nur solche Zahlen betrachtet, weldie blei- 
ben, wenn eine absolut grössere Zahl veä einer kleineren sah* 
trabirt werden coli; offenbar sind dieses eigentlich anbiraktive 
Zahlen, Zahlen, welche noch snbtrahirt werden seilten, welche 
den ursprünglich vorhandenen Zahlen entgegengesetzt sind. 
Da in der allgemeinen Arithmetik von bestimmten Zahlwerthen 
abgesehen wird, d. h. die durch Rechnung verbundenen Zah- 
len /e</e7i beliebigen Werth haben können, so muss man bei ei- 
ner Subtraktion den Subtrahendus eben so gut grösser als 
kleiner wie den Minuendus denken können; hieraus erhellet 
doch wohl ganz deutlich die Nothwendi^keity dass in der allge- 
meinen Arithmetik besondere Rücksicht auf positive und nega- 
tive, oder additive und subtraktive, überhaupt auf entgegenge- 
setzte Zahlen genommen werde. Ist dieses vorausgeschickt und 
vollkommen klar gemacht, so kann man auch wohl obige Erklä- 
rung firn. Grunerts von additiven und subtraktiven Zahlen hin- 
atcUeii^ ohne au fürciu^, nicht richtig verstanden au werden. 

t 
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Das Sobtrahiren erklärt Tlr. Gr. hier, wie schon friiher, alg . 
«las Auffinden der Zahl, welche zum Subtrahendus addirt den 
Minuendus ^iebt. Die bekannte Subtraktionf^re^el, den Sub- 
trahendus mit umgekehrtem Vorzeichen zum IVlinuendus zu ad- 
diren, wird dann hieraus bewiesen, indem sie in jedem ein- ^ ' 
' zelnen in Beziehung auf die Vorzeichen des Subtrahendus und 
Minuendus möglichen Falle als zu richtigem Resultate führend 
gezeigt wird. Der Beweis ist durchaus streng und erschöpfend, 
allein kürzer kann er gegeben werden, und zugleich, wie uns x 
bedünkt, noch mehr aus dem Wesen der Subtraktion hervor- 
gehend und desshalh überzeugender, wenn man die Erklärung ' 
aufstellt: Subtrahiren heisst die Zahl suchen, welche entste- 
het, wenn man in dem Minuendus soviel und gerade solche 
Einheiten vernichtet oder aufhebt, als der Subtrahendus ent- 
häh. Aus der Natur der entgegengesetzten Grössen folgt nun 
sehr leicht, dass, wenn der Subtrahendus mit umgekehrtem 
Vorzeichen zum Minuendus addirt wird, dadurch nothwendig 
immer eine dem gegebenen Subtrahendus gleiche Grösse in dem 
Minuendus vernichtet wird. Ree pflegt bei seinem Unterrichte 
beide Beweise mitzutheilen. 

Der zweite Theil, v.cicher die ebene Geometrie zum Ge- 
genstande hat, ist in zwei Abtheilungen getheilt,, davon die er- 
ste die Grundbegriffe der Geometrie, die Hauptsätze von den 
Winkeln, die Kongruenz der Dreiecke, und die Lehre von den 
Varallellinien nebst einigen Sätzen von den Parallelogrammen 
enthält. Sie zerfällt in 5 Knpitel; das Iste S- 3 — 1(> entwi- 
ckelt die Grundbegriffe von Linie, Fläche, Körper, Kreis (als 
krumme Linie), das Nöthigste über die mathematische Lehr- 
methode, allgemeine mathematische Grundsätze. Das 2te Kap. 
S. 17—25 enthält die ersten Begriffe und Hauptsätze von Win- 
keln, wobei von Anfang an immer die erhabenen Winkel eben- 
so wie die liohlen berücksichtiget werden. Im ^ten Kap. S. , 
26 — 49 werden nach Bntwickelung der allgemeinen Begriffe 
von ebenen Figuren die Lehrsätze von Kongruenz der Dreiecke 
und die wichtigsten damit unmittelbar zusammenhängenden 
Lehrsätze bewiesen ; in einem Anhange dazu werden einige 
Anwendungen auf das Feldmessen' gemacht. Ueberall ist der 
Vortrag klar, und nimmt einen sicheren Weg, so dass die For- 
derungen der grössten Strenge befriediget werden; die hier- 
her gehörigen Aufgaben sind nicht etwa am Ende zusammen- * 
gestellt, sondern an gehöriger Stelle gelöst. Ebenso behan- 
delt das 4te Kap. S. 49 — 62 die Lehre von den Parallellinien 
liebst einigen damit unmittelbar zusammenhängenden Sät'^en 
>on den Dreiecken und ebenen Figuren überhaupt, zugleich die 
ersten Begriffe und Hauptsätze von den Parallelogrammen; im 
.5ten Kap. S. 62 — 70 löst llr. Gr. einige Aufgaben, deren Auf- 
lösung von den bis dahin bewiesenen Sätzen abhängt, und 
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■inmil dabei Gelef^enhelt, die Mälv. »II der Methode der 
geometrUcben AnaJyaift bektniit zu imolieR. Die ParalielliniM. 
deftfiirl Hr. Gr. all« Bwei gerade iänien, wefchp in einer fibene^ 
. «litte aich lu deokeii, iiaeh eiiier und derselben Richtung aich 
^ erstrecken, odef ge«;eii e|»ander, wie weit man aie auch auf 
beiden Seilea iierlängern roa^, Immer völlig ein und dieselbe 
Lage haben.' Hieraus leitet er denu leicht ab, dass zwei ge« 
. rade nicht zu^iammenfailende Linien in einer Ebene auch daran 
als parallel erkannt werden^ wenn man weiss, dass sie, soweit; 
man sie auch verlängern mag, sich niemals schneiden. Ale 
Grundsatz aber wird dann aulgestellt, dass zwei gerade Linien, 
deren jede mit einer dritten parallel Ist, auch untereinander 
parallel sein müssen, wornach denn alle (Hauptsätze von den 
Parallelen leicht und sicher abgeleitet werden. In einer fiir 
den Lehrer bestimmten Anmerkung spricht sich der Verf. dahhi 
aus, daas die Schwierigkeiten, welche die Mathematiker seil 
Euklidea beider Theorie der Parallelen gefunden haben, ihm« 
dem Hrn. Gr., als nothwendiges Resultat der Bestrebungeo, ev»* 
acheinen , die Lehre von den Parallelen bloaa aua den bekenn", 
ten Axiomen der allgemeinen Gröaaenlebre ebiuleiteo^i weleiie 
alle f am einfaebe Gftaenverglelchongeo belre(liaii. * Die Be- 
■ dingungen, unter welehen iMl aiiDliI snaammeafellelide gered« 
Linien glekshe BJchInnf od»r i« alltn Ihren Tbeüen völlig gleliir 
' che Lage gegeneinander Jiaben^ nnd die Bedingungen, unlet - 
' deiien swei Linien, swel Winkel ;-u. a. w. ven gieldhcr GrtkH 
aind« jdielnen Ibn aebr weaenilich von einander veracliiejdettn 
Objeltte der Onteranehnn; S9 adn, nnd er findial ee daher na« 
lürlich, daaa die gewöbnlleben Aiiome der nllgjonielnen-Gnia^ 
aienlebm nur Begrändung der Tbeerle der Parallelen nlebl hln> 
* reichen, sondern dass hier nothwendig wenigalena etit neuen 
. . Axiem nöthig sei. Manche werden viellelehl diese Beaelligunf 
•der erwähnten Schwierigkeiten ein Zerliauen des Kiiolena nen»' 
' nen, wir aber glauben, dass Hr. Gruner I, im Weaentlichen 
^ richtig aieliel» Auf jeden Fall sllmmen wir ihm darin bei» 
dass bei einer ganz kurzen Erläuterung^ wie sie auch hier ge- • 
geben wird, der oben als Grundsatz erwähnte Sata dem Schü- 
ler leicht zur völligen Evidenz gebracht werden kann. Definirt 
' man übrigens, wie Hr. Gr., den Winkel als den Unterschied * 
In der Richtung zweier geraden Linien, so folgt daraus unmit- 
telbar, dass zwei Linien, welche von einer dritten unter glei- 
dien Gegenwinkeln gt^schnitten werden, selbst einerlei Rieh' 
, iung haben, also parallel sein müssen, weil die Richtung jeder 
um gleich viel und nach derselben Seite hin von der Richtung 
' der dritten abweichet. Ist aber der äussere Gegenwinket grös- 
ser als der innere gegenüberstehende, so weichet die erste Li- 
nie mehr von der Richtung der dritten ab, als die zweite, die 
beiden Linien können also unmöglich einerlei Richtung haben, 
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können niclit parallel 8ein, «ondern die erRte muss sich nach 
. der zweiten liiniieigeii , niuMs sie einmal treffen. Auch auf die> 
sem Wege scheint völlige FJvidenz erreichet za werden, ohne 
das8 eigentlich ein neues Axiom ant'gesteilt ist, die erwähnten 
Satze erscheinen als nothwendige Folgesätze der ])efiiiition> der 
Parallelen. Lebrigens verdient noch die Allgemeinheit beson- 
ders erwähnt zu werden, mit welcher auch in diesem Kapitel 
einige Sätze bewiesen sind, z. B. der Satz, weicher die Summe 
der inneren Winkel irgend eines VieKsckes betrifft, bei dessen 
Beweis erhabene Winkel so gut als hohle berücksichtiget wor- 
den sind. 

Die zweite Ahtheilnn^ betrachtet die Gleichheit des Fla- 
clienraumes geradlini^^er Figuren, die Verwandlung und Thei- 
lung derselben, die sogenannten vier merkwürdigen Punkte des 
Dreieckes, und die Lehre vom Kreise, soweit sie nicht auf 
der Proportionenlehre beruhet. Zuerst im CUen Kap. S. 73 — 78 
werden die Sätze über Gleichheit der Parallelogramme und 
Dreiecke von gleicher Höhe und Grundlinie bewiesen; dann 
folgt im 7ten Kap. S. 78 — 84 der Pythagoräische Lehrsatz, 
nebsteinigen leichten Folgerungen daraus; ausser dem Gukli* 
dischen Beweise giebt Hr. Gr. noch zwei andere, auch nimmt er 
in den Lehrsatz selbst die durch b''' = a . ß, c* = a.y, p2 = a.^ 
angedeuteten Beziehungen mit auf (a ist die Hypotenuse, b und 
c die Katheten, p der Perpendikel auf die Hypotenuse, ß und 
y die durch ilui getrennten Theile der Hypotenuse); das 8te 
Kap. S. 84 — 91 giebt einige aus dem Pythagor. Lehrsatze ab- 
geleitete Sätze; sie sind meistens nur in Zeichen ausgedrückt 
und bewiesen, müssen aber zur Beförderung der Deutlichkeit 
immer an Figuren erläutert werden, woran der Verf. nur hier 
und da erinnert. Im Uten Kap. S. 91 — 97 sind die Hauptauf- 
gaben ¥on Verwandlung der Figuren gelöst, das H)te S 97 — 100 
betrachtet die vier merkwürdigen Punkte des Dj'eieckes, das 
Ute S. 190 — 107 die Sehnen, das 12te S. 107 — 112 die Win- 
kel im Kreise; bei dem Satze §. 204: in gleichen Kreisen ge- 
hören zu gleichen Sehnen gleiche Bugen etc. , hätte be- 
rücksichtiget werden sollen, dass zu jeder Sehne zwei Bogen - 
gehören. Das 13te Kap. S. 112 — 120 handelt von den Berüh- 
rungen am Kreise; bei Angabe der Merkmale, woraus auf 
äussere oder innere Berührung zweier Kreise geschlossen wird, 
wäre eine Zusammenstellung der Beziehungen zwischen den 
beiden Halbmessern und dem gegenseitigen Abstände der bei« 
den Mittelpunkte Zweckmässig gewesen, welche Statt finden 
müssen, wenn die Kreise ausserhalb einander Hegen, oder sich 
üusserlicli berühren, oder sich schneiden, oder innerlich be- 
rühren, oder wenn der eine ganz innerhalb des anderen lieget, 
ohne ihn zu berühren. Im 14len Kap. S. 120 — 124 wird von 
den regelmässigen Figuren und dem damit Verwandten gehau- 

< 

I * 
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Mit0 vad <BtlMti gegdboMO KvaliiMNrlttirtv w«liAi Vdl€l'ile» 
lligenhell fllmmt, iM Begriff «iaet geMCtritUiclR OMe» M ^ 
Utaiterü. UekrIgiMW kmwto die A^ttdinikg in §« Mb> SM M 
liMrtHlchfiliigffr'WtfrdM, Indenf iMier aielir tl« ehi [Lrali'dM 
Mioil^agttii deal^eleiitelt wta^woM afohl Mtle Mprivifail 
bUiben tollen, lor ethem Aaliango wird noch dnrMnlMn*d«r 
Winkcl>«Mdi 1hnd«i w.-dvteli'Rftlln den tVintportM» 
gaiclirt. 

* ' Wir komraeb zur dritten AblbjBtlong, deren Inhalt die all- 
gemeine Theorie der VerhlUoitse und Proportionen, die Aobih^ 
Hobkell der Dreiecke ünd gemdlinifen Fignren iiberhaaptj iind 
wehere Auflfikbrinig' der Lehre vom Kreise mittelst der Lehre 
Ton den Proportionen Ist. Im 16ten Kap. S. 133 1- 163 trägt 
Hr. Gr. die allgemeinie Theorie der Verhältnisse und Propor^fc 
tlOnen vor, nach einer el«;enlhämlichen , doch strengen Me- ' 
tliode^ welche ganz besondere Beachtung verdient, in allen ' 
nns bekannten Lehrbüchern nämlich, wo nicht der von Euklid 
im 5ten Buche der Elemente vorgezeichnete Weg gegangen , 
wird, dessen Vortrefflichkeit auch Hr. Gr. anerkennt, man- 

S'elt es an vollkommen befriedigender Strenge bei den Bewei- 
en vieler Sätze über Verhältnisse und Proportionen, sobald 
die dabei vorkommenden Grc^ssen inkommensurabel üind; der 
Grund davon liegt offenbar darin% dass gewöhnlich die Lehre 
' von Verhiltnissen und Proportionen zwischen reinen Zahlen 
onmittelbar aufL>i»ieo und Flächen angewendet wird , auf wel- 
che sie aber tn Ihrer gewöhnlichen Gestalt nur passet, iMft^ 
Httk die verglichenen Linien und Flächen kommensurabel sind. 
Ueberhaupt ist es der gehörigen Strenge entgegen , wenn man 
ebne *«relleren*'Bewel« annimmt, d«M*die 'fttr propoHlMlHd 
reine Sehlen bewiesenen 8Sise enebin Beilehonf uf lOrMen 
. bft Allgemeinen>efle Oaitigkeil heben; wto« nur ven VeiiiHh 
niMen in reln'^n &lilen ein richtig gezeigt weided Ifet, dtarf 
• nien «nf VdrblKniofeswIsohen Irgend« nwei fleicbtrtigen^CMe« 
len cAenbir nur tntf^rn enwendeii't nie das Terhiltnite 'deiw 
Mben sef ein* Vnrbftllnlse swtsclien rennen Zahlen tpobncbl . 
werden bann; da dieses nnr bei inkemmenanrabeln GrSeeennttr 
nibernngs weise mdgllcb ^at, so ersebdioen die gcdnehten 8ltne 
selbst in Bealebong auf aofche aneb nur nilierongaweiae als 
richtig, so lange sie nicht auf einem neuen Wege bewieaen aindk 
Will man also in der Geometrie bei der Lehre von propmrtle« 
niften Linien end Figuren vollkommene Strenge errelelieny so 
ist eadurchans nothwendig, eine Theorie der Proportionen iwl- 
scben allgemeinen Grössen voraoasoschicken, welche in glel> 
'eliAni Grade für kommenstttable üa4 inkonunensarabie Gf 
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gültig ist. Dieses thiit nun Hr. Gr., indem er fol^nden Gangf' 
nimmt. Nachdem er erklärt hat, was man unter dem Maasse 
einer Grösse verstehe, lehrt und beweiiaet er g:anz allgemein das 
bekannte Verfahren, zu untersuchen, ob zwei Grössen ein ge- 
meinsames Maass haben, und welches das grösste sei. Hier- 
auf wird erklärt, was man unter dem VerhäUniRse zwischen 
zwei gleichartigen Grössen und dem Exponenten des Verhält- 
nisses verstehe, und dann die Aufgabe gelöset, den Exponen- 
ten des Verhältnisses A:B zu linden, wo A und B irgend zwei 
gleichartige Grössen sind; hierbei trennen sich natürlich die 
zwei Fälle, wo A und B kommensurabel, und wo sie inkommen- 
surabel sind ; für den letzten Fall wird ausführlich gezeigt, 

dass näherungsweise und zwar desto genauer B = — .. A ist, 

je grösser der Stellzeiger k wird, z^^ und aber werden so 
gefunden, dass z = a, Zi = a, .z-j-1, n=rl, ni==ai.n, über- 
haupt Zk = ak • 2k-i + Zjv-2 und nk = a„ . nj,_,-f n^.j ist, wo «, 
' er,, a2,»..a^ die Quotienten sind, welche man nach und nach 
durch das Verfahren erhält, nach welchem zu A und B das 
grösste gemeinsame Maass gesucht wird. Nach diesem stellt 
Hr. Gr. die Erklärung auf, dass eine Gränzenreihe eine Reihe 
von Zahlen bedeute, welche so beschafTen sind, dass der Un- 
terschied zwischen je zwei auf einander folgenden Gliedern 
desto kleiner wird, je weiter man sich vom Anfange entfernt, 
und der Null beliebig nahe gebracht werden kann, dass aber 
auch zugleich der Exponent eines gewissen Verhältnisses zwi- 
schen je zwei auf einander folgenden Gliedern als seinen Grän- 
zen enthalten ist. Zwei Gränzenreihen 1, 1,, 1.^,. ... und 
Ai, A2,. . .. Ap werden übereinstimmend genannt, wenn der Un- 
terschied — Au desto kleiner wird, je grösser n ist, und über- 
haupt der Null beliebig nahe geliraclit werden kann. Zwei 
Clränzenreihen eines und des!«elben Verhältnisses sind immer 
ubereinstimmende Gränzenreihen. Zwei Gränzenreihen, de- 
ren jede mit einer dritten übereinstimmt, sind selbst rüberein- 
Btimmend. Sind (S) und (S'), und wieder (SJ und (S|), aber 
auch (S') und (S{) übereinstimmende Gränzenreihen, so sind 
auch immer (S) und (S^) übereinstimmend. Die hier genannten 
Sätze werden bewiesen, und dann folgt die Erklärung: Im , 
Falle der Kommensurabilität heissen zwei Verhältnisse einau- 
^ er gleich f wenn ihre Exponenten gleich sind, im Falle der 
Inkommensurabilität aber, wenn sich für ihre beiden Exponen- 
ten übereinstimmende Gränzenreihen angeben lassen. Hierauf , 
wird bewiesen, dass zwei Verhältnisse A:B und C:D einan- 
der gleich sind, wenn für beide dieselbe Quotientenreihe a, 
(Xit cc^t ^3 . . . . (siehe oben) gefunden wird, sobald man auf 
beide das Verfahren anwendet, um das grösste gemeinsame 
MaasB ihrer Glieder zu finden; der Beweis ergiebt sich nach 
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der vorausgehenden Erklärung leirlit auch fiir den Fall der 
liikommeuAurabilität. Ka folgen nun, nachdem noch die Pro- 
portion erklärt ist, die häufig in Anwendung kommenden Sätze 
von Proportionen i'ib^r Umstellung der Glieder, Verbindung 
derselben durch Addition und Subtraktion u. s. w., sämmtlicli 
streng bewiesen, indem immer auf inkommensurable Glieder 
besonders lU'icksicht genommen wird, und daher die Beweise 
meistens doppeil sind. Zuletzt werden noch die wichtigsten 
specii-llen' Sätze roitgetheilt^ welche nur von Proportionen in 
reinen Zahlen gelten. Das 17te Kap. S. 10;&— 171 enthält die 
Hauptsätze von Proportionen bei Dreiecken, das IHte S- ITi 
bis 184 die Lehre von Aelinlichkeit der Dreiecke und gerad- 
linigen Figuren i'iberhaupt. Das I7te Kap. beginnt mit dem 
Satze, dass Parallelogramme bei gleicher Höhe sich wie die 
Grundlinien verhalten, welcher allerdings gleichsam der Grund- 
stein ist für das ganze Gebäude der geometrischen Proportio- 
nenlchre, und hier mit der grössten Strenge bewiesen werden 
konnte, insofern das Vorausgeschickte sicher begri'indet ist; 
in dem ganzen hier gegebenen Vortrage aber i'iber Verhältnisse 
und Proportionen im Allgemeinen wird man nach des Ree An- 
sicht i'ibrigens keine schwache Stelle, die eines Beweises be- 
dürfte, keinen erschlichenen Beweis finden, nur gegen die vou 
nrn. Gr. aufgestellte oben mit^etheilte Erkläruiig der Gleicli- 
Iieit zweier Verhältnisse im Falle der inkommensurabilität 
dürfte wohl der Einwand gemacht werden können, dnss die- 
ser Salz vielmehr die Form eines zu beweisenden Lehrsatzes 
haben müsse. In der That kann streng genommen die Be>lim- - 
mung der Bedingungen, unter welchen zwei (irössen von ir. 
gend einer Art einander gleich seien, wohl nicht in einer Defi- 
nition gegeben werden, sondern die Sache der Definition ist es, 
den Begriff der besonderen Art von Grösse scharf zu bestim- 
men; dass alsdann aus gewissen Merkmalen auf die Gleichheit 
zweier Grössen dieier Art zu schliessen sei, muss als Lehrsatz 
bewiesen werden. Wir geben zwar zu, dass der Begriff einer 
gewissen Art von Grössen eben dadurch bestimmt werden kön- 
ne, dass man die Merkmale angiebt, an welchen die Gleich- 
heit zweier Grössen erkannt weiden solle: hat man aber zu 
Anfange einmal die Definition einer Grössenart aufgestellt, so 
kann nun nicht eine zweite Erklärung bestimmen, unter wel- 
cher Bedingung man zwei solche Grössen einander gleich nen- 
nen wolle; Hr. Gr. schickt aber der hierin Bede stehenden Er- 
klärung früher eine andere voraus, nach welcher das Verhält- 
itiss zwischen zwei gleichartigen Grössen A und B bestimmt 
wird, wenn man angiebt, wie die eifie aus der anderen ent- . 
stehet, woraus unmittelbar folgt, dass zwei Verhältnisse A:B 
und C:D einander gleich sind, wenn B so aus A wie D aus C 
entstehet; dass dieses aber unter der iu der zweiten Erklärung 
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auffestelltcn Bedingung wirklich Statt finde, w«r tu beweisen, 
>va8 nach dem Vorausgehenden auch ^eschelien konnte. Im - 
fiebrigen kann also wenigaleus Ree. dein hier befolgten Wege 
die ^rös^te mathematifiche Strenge nicht absprechen, und glaubt • 
daher, dass er den UeifaU aller Freunde ächter Wissenschaft' 
lichkeit erhalten werde. Indessen int nicht zu leugnen, dasa 
viele Beweise durch die immer streng beobachtete Scheidung 
des Falles der inkommensurabilität Ton dem der Kommensiura' 
bilität ziemlich weitläufig geworden sind, und Kec. ht der Mei- 
nung, dass dieselbe Strenge auf bedeutend kürzerem, dem An- 
Tänger wohl auch noch leichterem We^e erreichet werden kön- 
ne, wenn man zuerst an die von Euklid befolgt« Methode sich 
näher anschliesset, also von der Erklärung ausgehet, dase 
A:B^sC:D sei, wenn für alle ganzen Zahlen r und qimmer 

soglefok r.A= q.Buid r.C^q.B ist, denn hierauf fbnend 

alle die nöthigen Sätze von Proportionen beweiset, nachher 
aber die Aufgabe, das Verhältniss irgend zweier gleichartigen 
Grössen durch ein Verhältniss in reinen Zahlen auszudrücken, 
ganz auf d\e von Hrn. Gr. befolgte Weise behandelt, und zn- 
letzt zeiget, dass, wenn nach der zuerst aufgestellten Defini- 
tion vier Grössen A, B, C, D proportionirt sind, sie mögen kom- 
nuensurabel sein oder nicht, immer A so oft in B als C in D 
enthalten sei, welches recht gut mit vollkommener Strenge ge- 
schehen kann. Auf diese Weise benutzet mau den Vortheil der 
Kürze und Nettigkeit des Euklidischen Verfahrens^ und bringt 
doch auch die Geometrie in gehörige Verbindung mit der Arith- 
inetik^ worauf llr. Gr. grossen Werth leget; und in der That 
bleibt es ein Mangel, wenn immer nur die Bedingungen der 
Gleichheit zweier Verhältnisse beachtet werden, wäJirend man 
die Bestimmung der Grösse jedes einzelnen VerhäkuiMfies oder 
die Ausmittelung seines Exponenten umgehet. — Noch er- 
lauben wir uns eine Erinnerung gegen die Beweisart zu §. 295 
und 312. In §. 295 soll nämlich bewiesen werden, dass aus 

Jkt B sC: D eUeieit aaeh !!!.A:£.B«sü?.C;£.0 folge ; nach 
froher Bewiesene» hat man m . A : p • B ss m . C V p . D $ der Vf. 

nimmt nnn an • es wSre ?.A:-.Bss?.C:X. und aeiffet. dasa. 

n q n 

dann X = ^ D sein müsse. Allein da noch nirgends geselget 

fs#rden Ist, 'dasa nnd anf welehe Weisn'm Irf end drei GrSastn 
A, B, C«. woran A «• B glsleharlig shid, efaie vierte mit C gleleh» 
artige X immer gefunden werden Idnne» so dasa A:BaC:X. 
a«i$ io hallen wir die hier hefelfte Beweiaart jjiUki Ihripann 
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M: ' Helitaiioli« Bf^tmckt. 

ir«rieiobar mit Tollkommener Strenge. Auf ähnliche Weise - 
wird in §. 312 bewiesen , daas ans A : B = C : D Immer 
B : B = C — D : D folge. Ohne die Annahme einer vier- 
ten Proporlional|^rö«8e Usset sieh §. 812 auf ähnliche Art als 
§.84)8, §. 295 aber dadurch beweisen, dang man ihm seine 
Stelle erst nach dem Satze giebt, welcher lehrt, dass aus 
A:B=F:6 und B:C = G:H immer A:C=F:H folgt. 

In dem IQten Kap. S. 181 — 1S>1 sind einige merkwiirdige 
und wichtige Sätze von den Verhältnissen der Fiächenr'aume 
geradliniger Figuren und des Kreises bewiesen, das 20ste S. 
101 — 193 behandelt die Proportionen am Kreise, das 2l8te S. 
194 — 199 die Beschrcihuag des regulären Zehn-, Fiinf- und 
Fimfztihneckes in den Kreis, und das 22ste S. 199 — 213 ei- 
nige vermischte Auf;iaben, wodurch dem Schüler wieder Ge- 
legenheit gegeben wird , das früher Vorgetragene anzuwenden, 
und in der geometrischen Analysis sich zu üben; auch wird 
zuletzt bewiesen, daas die Diagonale und Seite eines Quadra- 
tes allezeit inkommensurabel sind. Ein Anhang S. 213 — 218 
giebt die nöthigsten und wichtigsten Begriffe über das Aufneh- 
men oder Feldroessen, unter Anderem auch mehrere Methoden 
für das sogenannte Rückwärtseinschneiden. — Die vierte Ab- 
theiliing endlich behandelt im 2S8ten Kap. S. 221 — 225 die 
ftereelintiQg det FlicheninhaUes geradliniger Figuren, und im 
tkten Kip. 8. 230 die lUfcttfiktUon «nd Quidrtlnr de« 
Kreisee nnd einige damit verwandte Sitae. Wir liabeo in die« 
aen AlMclmitten nichta gefonden, wäa nna an einer besonderen 
Bemerkang Veranlaaate, nnd erinnern daher nur Im Allgemef* 
nen, daaa auch hier Allea mit vieler Genäuigkelt behandelt iat^ 
natnentlleh werden anafuhrlich mehrei^e Methoden anr Berech- 
nnag der Ludolphachen Zahl mitgetheiity natikrlidi ima^er nur 
toff elementarem Wege. . . 

Gustav Wunden 



1 

Uebräiache Qrammatik WUk. Geattdw^ der TlieoU n. 
. ^PJOL Dr. ete. Ute. verb. Anfl^. Halle 1881. 

Nach Erscheinung der so vielfach umgearbeiteten lOten 
Auflage dieses Lehrbüchs Hess sich erwarten, dass der Herr 
Verf. awar auch bei einer neuen Auflage es wieder nicht feh- 
len lassen würde, selbes mit den Ergebnissen seiner fortge^ 
setiten Beobachtungen und Studien su bereichern, und Dieaa 
Und Jenea au verbessern ; aber es Hess sieb denken, dass doeh 
keine ao weaentliche Dmarbeltung erfolgen würde, ala bei der 
Ittmi Ani. ipötbig a<)lie(niBQ meiste. DamH ttbewlnatlnraiend 
«liLlifl aidi deiadlbe im VerweH (^aar Wma mtd lim 
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^ HeLräl9Gho G'rammatik Ton Getenias.' (Ol 

' läge*'): „Die Veränderangen der eilfien Auflage bestehen tn«- 
ser manchen Berichtigungen des Einzelnen besonders in mehre- 
ren, zum Theil aus neuerer Beobachtung hervorgegangenen 
kürzeren und längeren Zusätzen. Ueberhaupt ist der Text 
nicht Seiten erweitert.*^ 

Diess bescheidene Wort findet sich mannigfach bestätigt. ' 
Folgende Bemerkungen sollen indess nicht so fast eine vollstän- 
dige, förmliche Kecen^iion des dem Publicum schon vielfach 
bewährten Lehrbuchs enthalten, sondern nur ein Beitrag zur 
Ergänzung Desjenigen sein, was im Gebiet der hebr. Formen- 
^ lehre auch bei dieser neuen Auflage zu wenig beachtet oder» 
im Princip anerkannt, noch mangelhaft durchgeführt worden. 

Ueber die sogen. Segolatformen spricht der Verf. S. 170 
der neuen Auflage sich wiederum daliin ans, „in der Form . 
^So (f. ersclieine das ursprüngliche A der ersten Sylbo • 
lusser ^sSö auch in Patisa, daher und n*^D, und vor dem 
He parag. nx-iN.*' Es gebe indessen auch Nomina die- 
ser Form, die sich beugen wie iso, z. B. (f. 133), 
Die Form nap nehme, wenn der erste Buchtttabe ein Outtural ' 
ist, im Sing, mit St/ff, und im Flur, constr, Segol an, z. B. 

hzv^ Kalb, «»S^y, ••Sjy. Mit dem He parag. bleibe Zere^ 

als n^niD, von 0715 Morgenland}^ 

Hier bedarf es nun wohl der Berichtigung und gründli- 
chem Auffassung 

Für's Erste kann man nicht zngeben, dass die Form 'nSc 
geradezu für "nSo, und noch weniger, dass sie für "nV^ stehe! 
\ Erwägt man auch nur dieses, dass, die Stämme 1'"**' und 2*^*^ 
Gutt. weggerechnet, von etwa 140 Beispielen, die wirklich nrit 
Sutf. im Sing, oder mit dem Fem. n — , oder im Plur. constr. 

vorkommen, nicht 40 mit ^ lauten, dagegen 100 mit /, einige 
auch mit Segol gefunden werden: so iot schon von dieser Seite 
olfenbar kein Grund, anzunehmen, die fragliche Nominalform 
enthalte ursprünglich ein Ay und die Fälle mit / beruhen auf 



*) Dass n&li^ init Ee parag, nicht als Regel dienen kann, seigt 
schon die Stelle Jiid. 4, 9flg , wo in grosser Pausa von tthp (Jos. 12, 22): 
HT^jD mit Zere, in kleiner Pausa nujnp mit Segol gefunden wird; auch- 
Hos. 6, 9: in grubserer Pausa ncDt^ von wieder mit Segol. Mir 

scheint es, nach der unten folgenden Anm. so §. 1.« hier, wie bei 
allem Vocalwechsel in der Flexion, auf organische WohliautsYerh^lt- 
nisse anzukommen. — Dass mit dem 7\ parag. nno in St. const. HQ^^, 
lauten muss, wie *)^']t) JVüsfe im St. constr. mit Patach. n'^3*i&, und 
wie die übrigen Nominalformen lauten, sollte in den £rlauterungeQ au , 
§. 00 mehr beachtet sein, als es der Fall ist« 
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■bweichenden, frontdaftlgen Aaispraclie, nimllch nach 
der Form ^so Will man also tWe hergebrachte grammatische 
Regel iHcht ohne Weiteres festhalten, §(^zeigt eine genauer« 
Beobachtung, das« f^erade der Wechsel des vor Suff. auziuieh> 
meuden Vocals bei einer und derselben Wortbildung (wie ^^S'S, 
, von ^So, na3 , "^n^) eine auf tieferm Grund beru- 
hende Spracherdcheinuuj^ ist, deren Verständniss auch sonst ' 
im Bereich der Formenlehre zur Lösung maiiclies Uäthsels füli- 
ren kann. — Da ich im Jahr 1833 LVgebniss längerer und 
zum Theii sehr mühevoller Beobachtungen ijber den Gegen- 
stand in einem Schulprograram niedergelegt habe, welches nur 
in wenige Hände kam: so wird es manchem Freund dieser Sin» 
dien anj^enehm sein, wenn ich hier meine indess fortgesetzten 
: Beobachtun;;en mittheiie und der gründlichen Prüfung sachkuu- ' 
diger Männer unterstelle. ' ^- 

§. I. Der auffallende Vocalwechsel der Form 
wo sie im Sing, mit Suff, oder mit der Rodung des Fem.^ und 
im Plnr. .coni>tr. masc. u. fem. vorkommt, ist nirgends willkiir« 
lieh oder zufällig hergebracht; was da in Anschlag kommt, ist 
immer die grössere Leichtigkeit der einen oder andern VocaU 

'ausspräche, indem gerade die schwebende Kiirze und schein- 
bar unbestimmte Wandelbarkeit des Vocals dieser ursprüngli- 
chen und überaus häufigen Nominalform eigenthümlich ist, und 
nun je nach dem Bestand der Consonanten da^ Wort bald mit 
dem einen, bald mit dem andern der verwandten Vocale leich- 
ter gesprochen werden kann. Der zu wählende Vocal eilt über 
den 2ten und 3teu Radical flüchtig hinüber: darum wird über- 
all die bequemste und leichteste- Aussprache gesucht, die den 
Sprachorganen nur möglich ist, und hiernach die Wahl des 

' fraglichen Vocals entschieden. So entsteht dann von selbst ein 
harmonisches Wortgauzes, es gibt sich der Wohlklang und eine 
weiche, bequeme Lautverbindung. ' * . 

Im Allgemeinen Ist zu bemerken, dass der zu wählende 
Vocal besonders von der Natur des Itten und 3ten Radicals 
afficirt und bestimmt wird ; der letztre^ vor dem Tonvocal (des 
Suff, etc.) stärker angesprochen^ ist von mehrerm Gewicht^ als 
der 2te Radiieal; ist die Wahl jschwierig oder schwankend, so ' 
wird auch der 2te Rad. wichtiger. In freilich wird der 

%te Jtiad. im Verhältniss zum Isten besonders wichtig gein.- 

' Anmerkung. Einen ähnlicben Wechsel der Vocalaaaq^fache je 
* iiabh orgariUchc^n LaatveriilSIthissen beobachten wir in unnror deeft- 
^. idhteif Muttersprache, nhd^es ist der Mähe werth. In dieser Bezie* 
fiung nicht nur das Hochdentiiche , sondern auch die Mundarten bnd 
ihre freiere und weniger verlfiinstefte Atissprache der hochdeutschen 
• . Wörter zu vergleichen. Mögen hier einige Kctspiele Stehen 1) für 
die dimkiere, Z) für die hoUOra VocalAiif spräche; 
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1. 

Geben 

Leben 

lieben 

feg.en 

Heften 

welber 

Welt 

Kecht 

Geld 

rennen 

Werke 



h^ben 

eben 

Hebel 

hegen 

gegen 

eliren 

wehren 

kehren 

Hecht 

Held 

reden 

uicrke 



1/ •« • .'-y^ 'lil»!' %^ 

Wvlle Elle - ■ fehdaeii' ■oIIm 

clU^ Leben eben .'* Heltit Stelle wnhnen solion • 

wKrde rette • Lohn Lob: 

verde wette S.plm 0«t 

l^wci drei Mord jrotb> 

heilen .i^ilen Strom Stroh • 

feil ' ' Pfeil Zorn hold. - 

theilen weilten Sonne Kohle . 

scheiden meiden Hohn Kopf , 

leiten reiten Hurt Hof 

Reisen Kiaen frömmer röthcr 

Freude Leute höhnen köpfen. 

^ 4>iiti^ aber nnch völlig^ gleich geschriebene Wörter Terseldeden 1««- 

t6n, Wie Fe$f, /eil, RegeUj regen^ res'cfteiiy Reiche^ weKerij wehe — » 
; steht d^m Uebrigen gar nicht e,ntgegen; eg'kann,' ntn die Woitbe- 
■r deiitung hervorzuheben , die bequemere Aüs^prache mit der urihe- 
' ^ueniern wechseln, wie auch die p^rössere Sylhendehnüng bald dureli 
ein helleres, bald durch ein dunkleres Aussprechen der Vocale auü- 
^ * l^drückt werden; öfters findet sich die dunklere Vocalau8i$prache im 
; Substantiv / vgl. setze«, Gesetz, leiden, Leid, mich eher in einsylbt- 
gen and davon abstammenden Wörtern, wie in weich, erweichen^ 
'i' Terschieden von weichen, dessen Flexion auch ganz anders i^t. — 
^7 Ebenso wenig kann die ranndarti^che Verschiedenheit im^ Aiisspre- 
'4 dien mancher Wörter eine Einwendung begründen gegen das Btflür-^ 
liehe Gesetz der organisch bequemen Aussprache. ' r . ^^ 

^ i*^"" . Fragen wir aber nacli dem Grunde dieser Ecscheinnbg, so jfasst 
sich beobachten, dass allen Cunsonanten eine elgenthifmlich ver- 
. • schiedene Vocal- Natur und Vocal- Neigung zukommt. Nicht zn ver- 
* Itennen ist der Unterschied im Anlaut und uluflaut der Consonanten; 
'Vf'ie z. B. das l am bequemsten mit e oder i anlautet (daher sein 
Name Ell in unserm Alphabet), dagegn lieber mit a oder dl aus- 
. lautet, daher auch die Benennung Loi/ida bedeotsaro (gleich den 
Übrigen Benennungen der Gonss. namentlich in dem deutschen ynd 
j griechischen Alphabet); daher dann auch die verschiedene Ausspra-' 
.che des e in leben, lesen, Elend, Seele» Unter den Sylben 2e, Ii, lo, 
lu wird lo am bequemsten sein , und zwair das o hier rein und hell. 
Umgekehrt ist es mit der Vocnl -Neigung des 6; wir sprechen leich- 
ter ab als eb, leichter Z>e als ba; etwas verschieden davoii ist d, t," 
, .1 da wir leiehter ed, et, de, ie sprechen, als im Anlaut ad, pt, jedoch 
in gedehnter Aiisüprache mit hellen^ und reinem e'^ in flüchtiges^ 
4*tKürze mit ü; w\g. Rede, Fchd£. * ' '.i ». . : * 

'^^ i' Eft versteht ' sich ab^r, dass überall die besondere Vocal-Nei^ 
, c gang der Conss. da am meisten hervortritt, wo sie fdr sich allein, 
! qhne Verbindung mit nndurn Conss. hörbar werden. Sodann ist 
wahnnnebmeni duss der vqÜ9.JtUaut in beton(^ Sjlbe meli^Xie^: 
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wicht hat als die Neigang dinei andern Toraasgehenden Com. in An- * 
flohung des Aualautes; z. B. verletzen^' mit hellem e vwr t oder (s, 
da tonst i. für «ich allein im Autlaut dea dooklern Vocai liebt. Blau 
vgl« TAon, Noth: dieselben Consa. in umgekehrter Stellong, 

' Man beachte aber wohl, das« jedei Wort «in innig Terwobenes, 
ArgUnlsches Ganze tat , und bei jeder Veränderung eines Theils der 
Laute sogleich ein anderes L&utv^rhältniss und statt der heilern die 
dunklern Vocale eintreten können; ra. vgl. Held^ IVelt; Sessel, ^e*- 
$el;'hebenf weben; Id ist nicht mehr das einfache I, und wenn das 
' hin Held, Httht, heben, hegen die hellere Aussprache des e herbei- 
führt, so beitimmt es auch in andern Verwebungen der Laote die 
donklere. Ich glaube, wenn hiernach zwei Freunde sieh verstän- 
' den, und nach einem bestimmten Pinne jeder für sich einige hun- 
. dert Coiubinationen von Vocal- und Consononten - Lauten, mit Be-> 
merkung der heilern oder dunklern Vocalaussp räche, in ordentlich« 
, Verieidinisse brächten : so würden sie darin eine wunderbarei Ueber* 
. einsüiDinaBg findea und i^ugleich.boweitea, wie ia dani lalMidigeB 
WebfBH der, ^itrache, liel der ffdiiplaB Bow^guog, dodl ^afiMlia pe- 
, .i^else. mpwi|lkäjrli6h.beohaehlet V^rd^n. ..Dat hier Gaipigf^ pfwaiin 
.. Folgenden überall zur Amroadang.kQBinien, znaäclifit .ai^ianUldi. 
. 'ia Baaag auf; dijB BoileateamliioU dcf Badiai|t bei d^n N^vMiil 4«|go« 
|itt» Jji der ^q^tigpn Ausspcacha vor S|||9« «tc^i daiMi.im,«Beahach« 
' tnng,d^\fm^ailliQfmfiü. ,kiadfi|;wlf ^ 0. van.« fa vacfwIdiA^av, 
-SBnaiMiqM^awtiniBg der Sjlboq l^adiaiia IhI tdmeUpiii V^mqpraaliea 
. ^>«ld liallere 1^ daaklere yofi«|l«.tipasrrP«l^ M ßfhJkkJ»* 

Jbeft) , wftiiread voIlCSneader Sjrl|M am BatarlieiiitMi.«b«iiill das 
a eiatritt (pai^r» ^ fiade^ wir aach bei Stämmea mit H 

aar- JEma^ . , 

§. IT. Beobachten wir sönach die Nator der Consonan- 
ten, 80 neigen sich, bei fluchtiger Vocalaussprüche , über- 
haupt die mutae (s, 3, n; 3, n) vorziiglich zum /, die liquidae 
xum A; in der Mitte schweben die Zischlaute y wie auch c^, p. 
' > Inabesondre sind fi als Ir oder 3r Radical im Zosam- 
mentreffen mit Zangenlauten , *^ namentlich als 2r oder 8r Rad. 
lum / geneigt f ebenso % n, t3, als 2r Rad., besondera dec 
Iste Radical 3, fi isK »*-' Zum / neigen iwar auch ^, !); z. B. 

"»Ip, '»tstt^aj : wo vora. die Fill« oril-^er 

li!|uida ai« SNiiä'ftU. iii' Iketcliteii «indi JeuMMMtf abtr der 
91«' oder 8te'«Bied. d ••de^e iat , tpreeiiev elollf a itoid>« '{alt lir 
Rad.) gem wite^/ m, Tgl.. shy, naa, »533, ^joa, ^sV, mlt'Mdj^ . 

«laVb il W. vgl, "»SJD fön "IJDf . . ^; I 

/ " Daei eiii Gattoraf, beeoiiaen»J#6 ii»tbrifdB MoMnl« bte- 
Meidr«D4»'Ali:l!r<Eid..4«e ^»liebty *Ut'Ml9fü«b| 'doclt lauten n 
«ad n aaeh mit J?v Meweilen aittfi/-; ■«rB*.?^qn^(pl. *»^:)2Z)f »^lili 
^niP} (pL ^^n« «Mit daii WQlillttt4«iXoAile)| <>p-{qs ffl ^ßtn 
pluBtitlr* von Pig« : . « • •;<.• 1 -..tw,. 
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' Ab 2r Rad. lind Tonftglidi h, n, besondßra wo eine andre 
Uquida vorangeht oder nachfolgt, aach wo dar 3te Conionanl 
n oder n ist, zum A geneigt. Anders freilich ist es, wenn def 
3te Rad. 2 oder s ist, da diese dann, wie schoa bemerkl^ das 
/ lieben. Eben so tritt selbst da, wo eine liquid.i| f ^«iigahL 
gerne / ein, wenn n oder v der 3te Rad. ist. . 

Das Gesagte soll nan durch Beispiele, welche nach detk 
Zten Bad, geordnet sind, veranschaulicht ond das Selbstprüfea 
dem geneigten Leser erleichtert werden. Das Do|ipelsegol und 
weiterhin das Segolpatach (3^ gutt.), welchea dkaer If omifMiW 
form eigen, möge man hinzoiesen; • r- 

1) Mit 3, s: aa«;», a;>-i, ^tth, »jSi, ato (vgl. 
Ty^D), »)xp, aip! Diese nehmen / an, i. B. ^33*1 {mea gleba). 
Wenn dagegen 3in, aSs, »)ea, *|ii3 mit gesprochen werden, 
80 kann es nach Obigem nicht befremden. Mit E lantet 233, 
da auch sonst z und o aacli /tj^Miia das dankie Segoi lieben» 
vgl. '^w. "»nsS. • ■ * ' ' 

2) Vor 3, a, p lautet gerne wo nicht andre Momente 
uberwiegen. So pia, 1113, p3n, pm, pnö, pix, pni^ j|Sa; Da- 
gegen mit A: -nnn, ^Sa, ^So *). ** ^ '> ' 

3) n, t), n lieben gleichfalls mehr das / vor sich ; 86 *i3a, 'Ax, 
i-)T, mS (Inf.), IIS, löx, nii, nas, tsa«^, taStt^, natt^ (fnf., der 
Ps. 23,6 auch mit A vorkommt). Unter dem Binfluss der 
liqiiidae tritt auch wohl A ein, was auch geschieht, wo p ala 
Ir Rad. vor n als 3ten Rad. zu ateiiea komnit: so ia nS% nVi^ 
m», oSä, ncp, nip, nufi**). , V" ^ ^»'"^ ' ' " • ' 



*) .Welche feine Wabrnehmnng d^r orgaalicben Wohllauts verhält 
zeigt sich hier in dem Unterfchied von t|S9, sS^, TlSo! Dass 
erstres mit J, letztres mit A lautet, ist organisch wohl begründet; die 
Sylbeyüe, ßXk^ moib, maVk ist leichter alt /aiib, miUetc Weil a den 
schon näher «teht,^ so liebt es wiß dieses im Anlaut das /; 3 dage- 
gen, als der weichere Laut, liebt hier den dnaklera Vocal, daa es auch 
Ter d aud B Banimmt^ daher \n*j9. 

**) Die mehr all dfeibacbstabigea velblifliea Se^alatforniiaai als 
n'i^tf, rjD)1% Tiyiiviy nfD3^i7«.1dl|l«u iieb in Siag. vaa Salt aacli der 
ChraadfoKm des Masc. naif aehmea daher Jeaa, dia aba Foniis* wie fai^ 
pk ja^dvf waapsetzaa» dorchaips aiaSegol aa, .'«l^^dtt/, '^nona (ja 
nach Wohllaät aaeh die Tollere [NichtsegoUt-] Form: mHa:}'); ^a 
aber im Muse, eio I voraussetzen, behaarten ei auch vorSuif.: inj^S/tB; 
bei a|lea ab^en tritt Patach «ia»^ auch weaa sie ein (flüchtig^es) Zera 
im Masc. voraussetzen: *»Pj:9|1^|^ ^r)*)liD£) (von *^J)S»). Auf diese ein« 
faobep Gesetze hat Gesaaiaa auch in der 11. Aufl. d. 6ranini.v|»]flja« 
kain,)! Rücksicht genommen; ein paar Winke hatten geäugt. 
. A./iifcr«./.iWI.«.iUd.«i.JiCrtf.£iM.Jid. XV Krell. 



4) o, 3, ^ liefen gerne mH J »WM tnii)»iWtieii v vorzli^l. 
die S ietftiirn, wenn nicht zwei vorangehende mutae oder eine 
muta mit e, als Ir oder 2r Had., oder auch 3, 3 hI« Ir Und, 
mit einem Zkchlaut ala ^tem Rad. die Neigung'cum / iiherwie. 
gend macht. Beispiele mit : CD*iJt, ^S3, i=n5. dhrt), po, taSsc, 
DSn, pp, Sa-i, ^ött^, iSttf, canp, vgl/npW, nScji». Beispiele roil 
/.• ^ua, tDU/j, Van, luh, ta^r, So:5, ons, Sa^,' cata, Saa, Vea, jna, 
|Dttj, ^ptt^, pn. Zwischen bmden ach wankt Dcp. ; 

d) Die Nomina mit n als 3tem Rad. sind ganz besonders sum 
/geneigt, wie ixa, ina, "lox, und 14 andre Beispiele^ .die ich 
anzuführen nur der Kijrze wegen unterlasse. Abweichend finde 
ich nur von obiger Andeutung wohl erklärbar. 

fl) Die mit 0, tt;, u/, t,"^ 2c, deren überhaupt nur wenige sind, 
halten ziemlich einander das Gleichgewicht. Den Vocal / neli- 
.ibeu an: tth:i, ttha, na, wy-y^ tüd^, u;3t; dagegen: a;93,tt;KttJ, 
tov, "V^Pi o*^":» (über p vgl. m. oben uuter S)). Zwischen bei- 
den schwankt ^^D: wird djitam 3ten Rad. näher besogeo, 
80 erscheint das /, wird dattelbe zn a in näherea VerhilOrffil 
gebracht, so entscheide! eidi dle bequemere Aosspräche f&f 4. 

7) n, Tf, als 3r Rad. - — Von solchen Nomina finde ich 30 
Beispiele mit /, gegen (>, welche mit A gesprochen sind. So- 
gar Stämme mit liquidis^ wie n^o, nc2C, nSu^, vci, nehmen 
den l-L«ot an; vgl. nn:», nn^q^:;. Die Falle mit die nie 
vorkommen, sind: i^-^T^'iSo, rnt,- "Vi ihre Neigung 
sum ^ . ist ^alog naeh dem Bbherigen lelcbl la erUirenl 
iSwitehen / ond A tehwenken S^Sp, s^Dp, dtt MofpiMit 4^ 
M^piiaAwßp 4mi Qleiehgewicht hftit. 

8) Ueber4i« eeUnen Sttome mit n ils SIem'ttad« iei«ei> 
nlg Sieheree j|e ermiUeln. Mit / flndbn wir mSs, m^b, wo die 

. -Neigung dee m naV E-|tiQt ^iiflatf htbeo mag; mit As x^c» 
sod wenn die Analogie dea Arabiaelieii gilt, avell €lrubef 
mit 'JB' n37i in ^i^jn. Das Wort H^f nimmt gewiia' '/••■• ^ 
Am meisten^ aeigt'sicli nnter Nr. 1, ft, 7, wh 'etm der M 
Radicai von ieaondenii läafloaae lat 

§. Ilf. Zwar ist in den bisherigen Nach Weisungen nicht 
'alles Einzelne von gleicher Zuverlässigkeit; manche Nomina, 
die wir mit A finden, dürften ziemlich bequem auch den /-Laut 
vertragen, und umgekehrt; wirklich finden sich mehrere mit 
doppelter Vocalaussprache. Indess wird man auerkennen, dasd 
bei dem'lUichthum an Nomina dieser Bildung der Indnctlona- 
adilMa-VoKl begründet nnd daa Blnkelne ann nimmer verein- 
Zielt, aotodeiii Im iSnaammenhang dea Gfansen mi orwigea lal. 
Unare lljrpoiheae geht von iam elnfaehaten Gekankon nna nnd 
na bedarf keber bttoalUeben Vorwlcfclnng, nm alte Milideni 
'^raahelnungan in dem aonat dankten Gebiet in begreifen; flirbt 
sn^erlnger Beatitigung diente ndlr dio Anerkeanui^ meb^nr. 
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sachkondigen Frmdei und anireneits dk Erfabran^, die ich ; 
fortwihrend bei meinen Schülern mache; stelle ich da auf die 
Probe und lasse in fraglichen Fällen die Vocile wähles, to lr«§» ' 
fen sie mit Leicl^tmeit daa Aiehtiga. 

Bina fernere Biiliifik^nfllnia^i^^ 1^4« alf iatiltallahmi 
Vocalisation der Nomiii» Pft^ gnit ßmfh der Porm ^no, indem, 
diese iif^l| demaalbaiiGesetae des WolillfMptaj^4 Nquemer Ai^ 
tprachf V^r Suff. etc. bald E, bald / a»tttWW»|,. m m ^ jHm • 

Ä zulassen, wie die mit Ooppelsegol: y^t«, aac|g.^,%sr^^l»^4 ^ 
ein Beweis, dasa (lbarJiae|lt 4ie beiderlei' Formen sich nicht' se- - < 
leicht in einander variieren, vielmehr überall ihren Charablelr . 
behaupten. Ich möchte das Gigenthümliehe der Form "nV», 
mit dem Vocalweehge^ io dem lateinischen facio^ conficiö ^ fect\ 
factum ^ cojifectum^ das der Form "ino, wo nur das und / 
erscheinen kann, m\t tegOj colligo^ legi^ lectum vergleichen*). • 
Wenden wir uns noch zu den üeiapielea f^g i^a Antich t top 
daa Nomina 1"»*« gutt.l •« 

Zwar machen die Nomina der zweiten Segolatrorm 1"*** 
gotf., von deoaii wir wisffm;'0iaaaieinit I gesprochen wardaii 

(«IC« (T\^i^\ piDV, axi^, Sj-D.^, ijDy, ptn, i^n, iJ^n,' pidn, ]^n), 
der Zahl nach kaum die H&ifte der andern aus, wo wir vor 
Soff. etc. Segol finden. Aber auf die Zahl kommt es hier nieht 
an, und es lässt sich wohl bemerken, \%ie auch da wiederum 
gewisse Consonanten gleichmässig ihren fCinfluss übeaiind eben 
darum das /eintritt, weil es in fluchtiger Aussprache ara leich« 
testen fliesst; namentlich ist es "i, p, 3 als Ster, tt^, ^ als 2ter 
Wort- ConsoFiant , was den 1-Laut herbeiführt. Dagegen fin- 
det sich die Aussprache mit E ^ wo das Wort mit einer liquida 
schliesst, oder zum 2ten Rad. ein 2, s, 5, 1, "n, oder auch eine 
liquida hat, indem allerdings der Kehllaut vor diesen Conso- n , 
nanten am iiatüriichsten das dunklere ^'annimmt; das A wäre 
dem Charakter der Wortform entgegen. Die Beispiele, wor- 
aus ich abstrahire, sind aber: Ssn, Sjm, Sxm, oSn, am, pSn, 
San, iSn, ]:n, yfln, •isn, \yj^ ^tj, 'y\V, "Jtv, 'nii?, vgl. .TiaH, 
rrjijn, n3*^n, nSon, 'Tjarj, auch das oben Gesagte über a, fi im 
Znaämmetit reffen mit 3, ^, welchem das n verwandt ist. 

Mag es auch hier scheinbare Abweichungen geben, so 
bleibt doch die Aegei, uud es wird uns nicht schwer sein, die 

*) Dagg mehrere Wurzeln schon ursprünglich eine Terichiedene 
Segolatbildung zuliessan, wohl mit feinem Unterschied der VVortbe- 
doBtung (z. B. ysfi^^ :iactf, yiLjä) , berechtiget nicht zur Annalitae, dass ' 
M aieasal gebiliatflifort, 's. B. mit Doppelsegol, tn d«r Flexion mit 
Mt atai.aklllraiiAiaBiiiaiB Charakter festhalte. Vgl. ^^Ty^ '<2^V: je* 

SIS fast ^x]»» .diai#sr^ai>'d^^ . * " ; . 

- 20* • 
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«iMiMdB 8kff.;.Mfc'-v«irllii4M. ■ 

Nach dem Bisherigen wird ütie|rd^M, in eri^ttlieiii^ij^ ikm 
für eine Regel aucli in den Stämmen ^2^, tiel-Nrnfaift X^rfeHieii 
DiKduhg Tbr «äff. m.^ den' Vtfeat ftMInmite'; Vattan 's.. B. Vit ^ 

. •»'5» (niclii ^3)V-«, -»^.^ii J^.' pn» ^ßn, p., -ä^. -f- 

. Bliento ilF^rdea iMf Tenchieaeolieit dei im fiiir. vmfDiin 
*coMlr. «intretendctei Yde^lft Im d«r 'BHdnng ^r^i^ iL B. -^"i^lt 
*>S3D, ni337 -^iilern«€bsa«rVllbte1ftbeH; 

s- ....... . ■.. 

^' / S' 1^* Noch i»t Iiier in Kursem anxndenten, wie bei N»- 
iDltt« der Form in der Pausa die Wahl des lan- 

gen FocaU, Aer^ifL ekisutreten hat, gleichfalls nach organf- 
•oben Gesetzen erfolgt Je nach der Natur der Consonanten 
Otid sngleich unter dem Einflüsse der in den Prät'ormatirea ge- 
gebenen Vocale wird in der Pausa mit der gressten Feinheit 
überall nur Wohllaut und bequem fii^ssende Aussprache ge- 
suchte Darum erscheint denn ia so vielen Fällen statt des 
Segoi der nächste, volleste und in den raeisteu Lautverbindua- 
gen leichteste Tonvocal Aamez, ». B. nV, Ss3. Wo aber das • 
volle ^ eine zu bedeutende, unbequeme Aufschliessung des 
ganzen Mundes erforderte^ da behauptet sich das bequemere 
Segol; daher z. B. (unzählige Mal in Pausa vorkommend, 
niemals aber ^S», wie Gesenius annimmt, auch Ewald, 
•kl. Gr. §. 40Ö.)/feruer mp, iiu/n, tj-jn, iian Ez. 16, 34. "^sc, 

Pl=fe «JJI? "3^>t=>J?>m."^Si nV^.. - "^^-i/t^'i 

•iMm d^e Stiinnie und n\ «Is^ ki^.,,m^d, n^s; allem, bei 

dieiea'leM^iS^.ia^ «9faoa der EiiiAiifi| "äet^Aac^z/ö/^tfiiltm Fe- . 

eals^ in welc;|heiD dei k oder njunlieeet, HbemedLbir« Man 

Tgl. obige Ann.' la §. L 

Auch sonst bemerken wir onverlcennbar den Einfluss der 
Vocale j wenn sie mit der Pausalform in nähere Verbindung 
kommen, und es liegt gerade in dieser Erscheinung ein vor- 
zügliches Moment für die Annahme, dass vor Allem die Gq- 
■etze des Wohllautes hier in Anwendung gebracht sind. Wäh- 
rend z. B. in sechs verschiedenen Stellen Bich die Pansalforni 
ynfi Andel, lautet dpaselbja Wort mit dem Artikel (wie n*ijin 
TgCnit r\y^) vu^n ; äbnlfeh iVof * 80, U: .Y'3'$^« wähnwul 
iontft yiM; n;)SS^ a*!!?», nonn, ^in^^Ss^, wo eonet ttberall Kernes; 

Die' Feminina] formen mit dem tonlosen n7 (oder n— ) be- 
treffend, wenn sie mehr als 3 Consonanten enthalten, so i^t- 
auch hier der Einflnss der Vocale und der 3 letzten Buchstaben 
des Worts zu erkennen. So behalten die F'eminina der Form 
ai^d we£ea des vordem / iu Pausa das näher ile(|eade E, s. B, 
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P^^.; wofiegep. d«Ä ttr.P^«ljf;«W5h.ii««hÄfff»hfs|t der 

Qqpmt. in MdOTki, Forin erfclieint; wif{ n*i:^^4 . 

rei F««. TOB WJjr te^W *> ^ ;•»..•... 

*. * • * .. . t *V' ? * * J'. i: ' • ' *' 

• , y* •diif»!!'«^«!^ VUbJbß werll»» . 4«» 4iii|Ma Oege» 
staM. iiiil|V fB iMtracJiltB. Derselbe ut ^ jam «ip ferisf ^ 

heil im Jansen Syajkcp'iler heliirfiiiclieo.$|i«f^wiBmt€hikf^ 
lind «ine HO laii^wilii^^^^ mph^alle Üntc^ucluing, wie ie|i 
sie um, umi iaa Klare su kommen, darüber %u§ß$^^i lifibe«/(aiBB 
baterancliuBf ,,'dieao fiel KleinUchea umfa«sen «lygs^ ehe laail 
n)ut dnlgea sichre Ergebnisa gewinnt , i^aiut' freilich von AÜa« 
iiern- nieht erwartet werdea, deren irieiumfa8f<99de Leistungen 
für die Wissenschaft wir bewundern. Auch vemtaht es sich, 
dass. wenn obige Nachweisungen Grund haben, nnr ein gerin- 
ger Theil davon in die hebräische Grammatik wird aufzuneh- 
men sein^ anders ist es in einem vollstätidigeo Wörterbuch, wo '' 
dt« Torkommeaden PausaUormeu der ^iomina mit Doppelsegol, 
ebenso wie ihre Vocalauasf räche yor Suff. etc. aufauführen iiy(, 

* • Was mir aber fi»r das ^rammaUaebci.Stediuiii toii nicht ge-« 
riflger Bedeutung scheint, ist dflMea, dass bei einAr iaolelKHl 
steten Aufmerksamkeit auf die organischen Laatverwelninfeii 
in sehr vielen Theilen der Formenlehre eine einfachere nnd 
rationellere Auffassung der mannigfaltigen SpracherscbeiRniH 
gen Stattfinden kann. Gehen wir von dem Gedanken ans^ def 
uns so nahe liegt, dass alle Sprache ein lebendiger Organismus 
iHt und bei etwaigen Abweichungen von der Regel gerade die . 
Gesetae des Wehilauta und der organisch bedingten, leichte- 
sten Aussprache obwalten: so ist schon das Studium eben ao- 
^ohl anziehender als gründliclier , und wir finden nns leicht ^ 
^urecht, wo sonst willkürliche Regeln zo merken sind. „Die 
Sprachforschung kann erst alsdann zu einer wahrhaften Erkennt- 
niss der Sprache gelangen, wenn die Idee des Sprachorganis- 
mus die leitende Idee und die Seele der ganzen Spraclv- 

.forschoiig wird.^' (Becker a Orgmism d. Sprache, S. VlU.) 
1% ' ' ■ ' * ' ' t. . ' 

i.:r \ • : • . ' " • 

*y Wer in dem 1832 vo« mir hernasgegebenon Rüchlein ,,Die fte^. 

JQkff|«pil|fMtaien" etc. (Tübinf^en bei Latipp) Seite 36 ff. den bither a1»« 

^cb^delten Artikel nadiliest,, wird bald finden,, dass ieh nun Manchaa 

:b#af{p: l^i^naadaft, Manchem (iu< Ii berichtigt l^ßhe^ Ich gettehe übri- 

^H^Sy dasa mir erstaUdano AUea recht klar geworden ist, ab ich mit 

Bi^Uier Ausarbeitung am Ende war und nur lilos nbch Willent), in kur- 

^i^er *Npte auf die Analogie der deutschen Auasprache hinzuweisen, den 

Pfunden der wunderlichen li^r^cheinuiy; nachforscliend , die Anäirht ge- 

.fpf^^ die jcb ^t.^ d^Ki«ff «a i^iaafli* aif, %^}t niadai^kgt l|abe. 
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11# Bebr&lteb« 9^raehe. 

• Ifcli darf mfr nfcbt erlauben, den Ktom dieicr BIStter alT« 
soweit in Anspruch zu nehmen, und beschränke mich auf die 
kurie Andeutong einiger wichtigern Fälle, wo nach itoelneni' 
DafDrhalten die entwickeiiea Grundsaise in Anweildong kbnH 
men dfuifteo. ' ' » . •» 

1) Der Vocalweclii«! Mip AfUk^ vor GtClortlea Itt liniiieK 
tf«r Wqacnmi Anä^rath« viid den Wobllkiit gemiit. Dtitelb^ 
Wert kau» Mier tm *8ing. geaehliffl angeftprochen"' werden^ 
«Mirettd fm'Phir. diö welclie Aipapradke (mit offener Sylbe) 
leiehter Irt and vorgeeogen wird; «nd et acbehit, data nebett 
der Natnr derOeit auch die der folgenden Voeale nnd'Cdnaa. 
dabei' T09 BMAnaelit Alto s. fL a^ii, ^is")?.?» vK\r\^ Dr[ri| 
09^1 An»; mtd e« konmil nfelH gerade, wie Ge^nins dfeEe- 
geVaafRtellt, auf die Ein> oder Mehntylbigkett des Wortel ätt. 
' f) Die Nomina df^ Bildung iEh> nehmen vor Suff. aliU den 
korsen O auch itim TheH den bequemem. D-Lant an, ati 
VJ), dttf^,. Sab, YO)- Ebenso geht im Fem. und vor der beton- 
ten Pluralendong das O des Mate. aing. der Form dir? öfters 
in 17 über, wie p!n», npsntj; okS, w^m*S n. mehrere Beispiele 
in Ewald'a kl. Gr. §' 282. Sehnlichen Wechsel der Voeale O 
und V finden wir im Inf. conütr. and im Fut. der Verba rv, vor 
Suff.; s. B. D^\L"', "'^SHj ^''^^-1 1|3ni iTsh, Dran^, ''^st; , '^33n^. 
Sehen wir da nicht die besoudre Neigung der l'tquidae uud ins- 
besondre auch de»^ p (d) zuni Ü-Laut? aber auch den Einfluss 
der wechnelndeu Voeale! Das nämliche wird im Sing, den , 
U-Laut annehmen, z. B. tihy)^* Jeder Consonant hat auch bei 
der Wahl awiachen O und 't/, öfterR im Anlaut und Auslaut 
verschieden , wobei es auch auf das Zusammentreffen verschie- ^ 
dener Couaouauieii, wie auf Dehnung und Scbärfung derSjribe 
ankommt. < 

3) Unverkennbar Ui der Einfluaa der Con^s. , namentlicfc der 
/Unterschied der nmtue uud liqvidae beim Fart. Kai, wenn ea - 

im Sing, vor ^"^ Ds, ;3 so stehen kommt; nicht willkiarlicb 
eracl^elBt dann Clhirelc oder Segol; s. B. ^:)Mm, ctos'^H} dage- 
gen «i^ä Jer. 20» 4i e|:)nh Ex. 18« & «nx«» Jes. 4ä, i. '44, 2. 24. 
- «idW 1 8em. 21f t. . 

4) Ebenso terbllt es sieh mit den Verba S^, wenn sie Im ^ 
Prit. Hiphü (Iste o. 2te Pers. Sing, nnd Is te Port. Plnr.) snm 
Theil iVifneA-Chsief; 'inm t*hef|- i9e^o/*Gbatef entiebmen. 
Wlbrend -nthnlleh f A der 8ten Pers. Mose, m SnfQxett'ftteta 
Zer« tn S^ol-Chatef sieh f|tlrkanit ifrtd dieses €hafef fti^ üri- 
terscbfed toAi Inf.' conatr. unäd voii» Ifkip. mll Soff.) aneb bei 
VoYtfe-etendem Vair* relativom urid'ropuiatifttm sieb nfebi.tnPiK 
tSch-Chatef verktnt 'b. B. '•q;'*«/!^ (Deut. 28, f(4. 2 8em.'5> IS. 
Ift, 25.): 80 bemerklHi wir in* der '2ten Pera. Sing, und Isten n. 
2teii Pers. Plur:, %o der Accent ttttl' Eine Steile forfiHMÜ /itf. 
n^ i^egeÜBiMigcn Weehid' des iafftdn Halbmals; -w^'^ ' 
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scheint D8«;h yorlretendem Vav und vw Soff. ♦ 6» .4er T4MI' 
iiocb uiD ein« Stelle weiter ruckt o^er ftll» dief» b>bI^^I>^ 
(la8 Vav den H«lbvocal afflcirt. eben «o «tetig |;«|aMl^ Cftim 
als es in der 2ten Per«. Plur. der FiU «ein Mim . M. 8. \^ 
9. 4. 1 Sam. So iÄ4Ä#4lr;^an., ^npnH 

J»».44,8. 85, 4. 3,6. 18»» 18 dt?». *HriJl*.M- i Dage- 

' Im« «1«^ 'WorbMb die Lehrbücher von Ge«AiiUt.]iii 

^ iriri%iakr^l9^ organische W(i*Ment»??«*'eti 

!obWalteiii inebesoiuire auch in der Wahl gewiwer Touvo- 
^9 bei deV'Fiexiun des Verbums, obschon hier Vieles aut die 
Bedeutung und Bexiebung de» V/oribegriffes ankommt. Wohl 
J8t,.'bei Verbis intrausit. im Fut. Kai gern J in «U r Kmlsylbe» 
weichem dana in den Prät'oimativen , wo die Korin es zulässt, ^ 
der A'-Laut vorausgeht, gerade wie der Wohllaut es erfordert; 
. ^^•1''» "^"^-S ^P^' A**" ^^^^ *® manche Intrauni- 

tiven im Ful. mit C'holem in der End^ylbe und auch Transiti- 
ven mit Patach, z. B. ttf3«T ( "tben \t^3n-<), V3>'? Und sollte 
nicht auch hier wie in so vielen Fällen etwas Andres als Zufall 
und Willkür zu Grunde lu ^,'en'{ Dürfen wir z. B. nicht die Nei- 
gung zum A in D^-^**; mit den oben besprochenen Segolatformeu 
\ergleichen, wo wir beim Zusammentretfen de« i, :> und a, Si 
dieselbe Neigung bemerkt! a ' )'i Oder ist, um noch ein Bel- 
t-picl zu nennen, nicht auch das sonst abnorme Zere !■ 
(tut ) mit der Nominallorm 'iDa, »u vergleicbenl, m. 
Selben e«, leb, nec aind leichter als an^lah^ nac^ "^^"IS^^ 
in unbetonter S>lbe; ehwo Jeb\ Amsa:Mlläkni$f^^pm 
zu den Endconsonanten. ; . ..ul i.; f > Jv^ ' i^iti^' 
6) Nicht zu übergehen ist en dkeeM Orte toj Y«>««Wetei- 
. heit der Gutturalen in Ihijer ffeigung 1001 B-pä^ ^-Lont, 
wie »ie voriüglljsb bei ^en Verbe IfT f«**- ^"""^ dee^ 

oder ^-Ufite ImmlrUl. fit iieiil •ieh die Neigung de» 
HM^«^JEHm^9^<il -ifc«:, tnn;; euch das n th«iU di^ 
Neigung «od behalt äegot-Dbelvaff^ wo es im Verhaltoif» «n 
lien üb/igen Conaa. mit lieichtl^eit und Wohllaut sich apre, 
•bep l|a4$ dem nfelgi alaHalbfocal hn Fut ttieichter daa ^; 

tevai^leiif^. 4ee Frlf. Ire. SmAiipe Iii. .«nrebgeh^wU 



M beaiabip^ Qbne das Fa/rfjSu werde ea bmteii: d^pp; vgl. die 
. TaaMlllOfPlie?ir43.«M'vi;;-)n, n-^n und n-inn moutrm oersm. Nach 
'|ielBtärni^V&re jiann aurb VViner'i h«br. Lexikon zu berichtigea, das 

ich übrigew bei neiME Jbfdiletaabinigaii aab« achataaa laratcu 
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^It, fiebrttiiebe Spvacbe; 

Mto^ tfb«r im Vnt daa » den Ä-Laut m!t sich; ifSi?^ etc. 

«teh Mden Verbiarf^ wo we£:en des stetigen Endvotala ein * 
andret WollllattttirerhiltiilfB eraebeint, finden wir eine ähnliche 
'¥erach!edenfacil ^tt.) . „^^^ -,0^, noh\ ntt/ni, n und n ' 

tnch mlti^. 'wo eidem Wohltmitmtapriehir ?^^^^ . 
M. ir«l. fiaek^ den Inf. nix-i, ni^n, mit Snffii olii!«», ^ni^nJ'Ji - 
Befspiefe mit v: nav,:, n^?ij^ Aao findet hier airibdinga'eine 
Regelmiaaigkeit Statt,, wormil Getealua §. 22 n. 5T m weoic 
anfroerl(8am nacht * . ; 

7) fiine fernere Abweichung oder Unhettinmitheit In der' Vo- 
calaasapmlle bieten im Fiel die Ferba med. güu.$ , vm, 
yi^A ^^.h '^M?; besondera abern, n, ]^ mit halber SebSr- 
fung, und in der Endsylbe je naeh Wolillaat JB oder a. B.: 

^n^j -inö, inta; bnv töro,' nn«>, dqs «ma, and, oni, ' 

pn.-i inuT; »?n3 ; ira, nj^a, tirs, i3»ö, ai^n*). 'Gew^ Heg« hier 
die Anwendung der bisher entwickettea Grandsätze nahe, wenn 
wir nirht Alles mechanfsch hinnehmen wollen. Besondere riad 
die Beispiele mit m zu beachten; auch der Unterachied. wem 
der Iste Rad. den A- Lant erhält: t)H3, "j.-id, «^jJa. 
• 8) Die Verba <a Ir Klasse, d. hT "s",' sehViden sich im . 
Kai, je nachdem sie im Fut. unter dem Präformativ ein S 
oder / annehmen, in zwei Abtheilungen, z. B. Ob 
njjn die eine oder andere Form in Anwendung kommet hängt 
niclitTon lilosser Willkür ab. Zwar findet sich bei wor- . 
äafGeaeniüs hinweist, ein Unterschied der Bedeutung,' wenn, 
ee tDK.^oder wenn es mit f laotet; denn auch in der Bedeu- 
tung md€n Ut es ia Indess ist die 2te Abtheilung mit / oft 
gebog tatranaltiv and kämmen mehrere solche Verba bei glel- 
eher Bedentung' mit B wie mit I vor. Ist nach dem Bisherl- 
gen nicht vielmehr anannehmeq, dasa hier wieder die Wahr- 



tr 



' •) Hier iBdcbte ich aadi^aaf die tdkelabar abweichenden Pielfor- 
nen: täH, ^jd, «JjJj lan, -«d, o|3 tmhnerkaam raachen, bei wel- 
ken ia Pansa daa dem Plel ■•ttit4dgene, heller tönende Zere erscheint. 
Mit dem fefoiteii lafefibl, iiad hier die organiMdieB Wobllaut^verhält- 
niese wahrgenommen. Man ireimebe ea, eteCt PbmiA ifcare oder Se- 
gel (hellei oder dnnUei S) wa tprecben, nnd statt de* Segol in «la-i 
Patnch oder Zere, nnd mjSn wird finden, daat memo Beobaebtnnr gtl 
gründet ist. DentKch zeigt mh a. K ^ytf und -lai die' Bedent- 
aamkeit des ersten Radicala; leiebter tpriebt anaer Ofgnn die Sylbe 
schab mit dunklem Vocnl, hU dab, wahrend wir leichter di» nia Mi» 
sprechen, und diese vers chiedene ^ocalaeigaiig dea Yand a^behanptet 
fich mir in der engverhundenen zweiten Sylbo dea fificbtlg'geBprecbe- 
nen Worts. Hiebet ist der Eioflusg dos l-Lavta hider etlten Mio 
nicht zu übersehen; im Fnt. lautet beides -»"Ts HB/* Sa beelMvt 
•ich überall daa obea Gesagte^ Anm. an g. t 
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nebmnn^ einer «elir oder weniger bequemen und ^efalli^en 
Anssprache zu Grunde lie^t? Mir scheint es ntiürlich, dtss 
die Stämme rn^, nV, «r«, p2r», i?p% iv, — das PrS- 

form ativ mit jK erhalten; dagegen 'iw*', Y5^% ^'^»N • 

yp^, ^ttJ"», nfl\ nv das Präform, mit 7. Mau vgl. nur 3tL^, 
tt;^'«':, M2f2, H')'«'^ , auch das Obengesagte über die Neigungen der 
Consonanten. — Dass aber 2^^;; aus ^un^ entstanden sein soll, 
V -wie Gesenins (§.08 der hebr. Gramm.) lehrt, ist mir zwei- 
felhaft, und ich vergleiche lieber den Tonvocal ähnlicher For- ' 

• men, wie -TSq^, bf}*!.! wenn auch die Vergleichung nur theil- • 
weise trifft und freilich bei der Flüchtigkeit des Vocals in der 
Sylbe das vortretende Zere eine festere Geltung haben muss, 
all das Zere in Sjrn. — Entspricht aber daa Fut. (nach . 
^em Obigen) gan» iemFat utf, s.B. Vnn,>, io empfiebii ticlt, « ' 

. üia«h (dast wir avch du nach erwibnen) "liie Aäaahibe, datb 
'Abj^niiaii ffir'Aö^i niehl lir dso^ gesproaheai werde; daia 
liier iüuDai, wie in dnuh, ala nidTtter Tonvocal eintritt nnd 
aiil|. to lange liftll, nie dir Ton nicht too derStammiyibe anf 
, eine Bndoog fortrückt, oder enf ein Säffixnn. In GeaeninaV 
' liranm. iH noch die frblttre.Erkljirnng fectfciialfen, nnd mit 

* Nicbtbeaelitttng der Analogie von anf do» and Mn hiagi^ ^ 
wiesen^ WO eben das Kamez nicht lorkommt. Wir sagen aber, 
Kernet ict nicht der einzige Tonvocal, und liognen nicht, data . . ■ 
neben den Gesetzen des Wohllauts und . der organischen Laot- 

. verbindang aiich die verschiedene Wortbedeutung sich geltend 
mache uml die Wortform. bestimme. Das Hopbal hat seinen 
Charakter^ und daa Ater eintretende unverinderliche Schurelc 
wird sich mit dem waadelbaren Zere in Don , welches dem Prit. ' ^ 
eigen, nicht genau zusammenstellen lassen. Auch mag gefragt 
werden, ob da nicht auf hebräische Analogieen sicherer zu 

I bauen ist eis auf theil weise Erklärung aus dem Arabischen. 
Ich sage diess mit aller dem grosien Lehrmeiiler Geacaina 
gebührenden Hochachtung. 

9) Die Verba nS erscheinen in der abgekürzten Form des 
Fnt. Kai nnd Hiphil je nach der Natur der Stam'mconsonanten 
mit verschiedener Vocalaussprache; über die darin herrschende 
Regelmässigkeit findet sich das Wesentliche in Ewald's kl. 
Gramm §. 373, und es kann auffallen, wenn nun Gesenins v 
auch in der neuesten Aufl. d. Gramm , ohne das zu Grunde lie- ^ '\ - 
gende Gesetz anzudeuten, nur die verschiedenen Fälle aufzählt. 
Wie leicht kann der Schüler es merken, dass überall, wo eine 
liquida, ein Zischlaut, oder ein Guttural aii's finde tritt, ein « 
JiHlivocnl eintreten fnawf, dagegen wo elnei nnta oder e, p ' *• 
nne Wortende kommtl» Allee. nafverlndert bfeiben kamt und nnr 
' dai I im Kai knch in Zere Obergebtl Beicpiele mit ebor 

I >iHntn nl»-Sndl»ehittbe nnd mit dem H&lfcvocal clrid >i2f : 
dort wnr'dai aa^iriitn n, 'iiier deir i ^o li%aidB.vn4 ^ntt von 
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fi!iaflu88. Bemerken wir aber aach die Feinheit, womit, je na«h 
' dem organischen Lantverhiltniss der Stamm - and Präformatlv*- 
Coii8on«nlen , bei dem in Kai stattfindenden Wechsel überall 
der wohlUuteiMiste Vocal gewählt ist; ra. vgl. isn, fan, |9a; 
'js^ San; av, ann, Hhm (Job. 4, 5, Dörnach Winer'a 
Lexilton zu berichtigen ) ; nnn; n vor Zischlauten auch mit 
Chirek: ]ip^ y^^.i und, was bei Guttur. am Wortende seltner 
ist, vxö^, mit Chirek nach Jod; vgl. r^i;., hi;», und voq 
n«"^: ^♦'jn u. 8. f., während bei einem andern Zn- 

aammentreifeii der Conus, allerdings Jod gern mit I sich spre- 
«heil iasst*. — Im Hiphil finden wir, der Flexion, wie der leiebf « 
ien AuBsprache gemäss : VJth^^ ncn. — AlKlera nktnrlfeli kd 
V^rlila 1"^ gutt.: yn^j^hns auch, we der Ihtdkualiatalm 
'dam neigt, mit dem iTlrterii Chirek t '^n*:, nn^ im Bipliii-*^fh**~* 
fiekaonllicli haben aeeh die Verha iV vnd Im Fei. RarüHd 
Hiphil * für de» Jnaalr und. Optativ eine eigenthamliehe Form» ' 
•nd die Znrftekniehnbg dea Aceente bewirkt «Ine Yerkirmnf 
dea Bndf eeala» imM die feracbledene Natnr nnd VecnlneifMif 
, der Cmiaa. nnd die etwaige Stdiang dea Wlifrta in Panan EUi- 
'floaaüken. Alan.oip^ CDjdi, Oj^i; Q^p;> o^^^ ^ PMan' 
olssiy mit dem Ton auf der Bndayibe.' Dagegen* Mia nie 
^ji'h nahe« ^ Inf. mit Cholem, iit^, n^y^i^ nicht M^n, k«»^^ ms;, 
dicht iidM. mit Guttnr; am Wortende wird bei nnr&ak- 
gesogenem Aceent das tonlose O u. JSr vom A-'Laut verschhn- 
g«sn; I. B. n^M« Kai nnd Hiphil; ebenao -ic»;;; *^ aber aooh, wn 
ea* der bequemen Aussprache zusagt, mit kurzem O.: *^>V.'w ; 
Siiid es zugleich Verba gutt., so halt sich gern das kurze. 
0, Se^l aber mit Patach: |n.>i, on»]; Hiph. von iw: ny^, wie 
<>hne Zweifel, der Natur des v gemäss, auch Aa^ Kai lauten 
wiirde. — Man könnte übrigens die gedrängtere Form dea 
Jussiv und Optativ in Kai nnd Hiphil, mp>, ^j:^^, verglichen 
mit dem Inf. absol. t3ip, e3**f:n, nicht so fast als eine Verkür- 
zung, sondern vielmehr als eine Intention der sonstigen Form 
betrachten; vergl. oben Nr. 2, auch den Vocal- Wechsel in 
nb«ipj, ni»ac, ^^n*>^2c. i)ie Paoaaltorm D>i etc. ateht dem 
' nicht entgegen. 

10) Haben wir bisher die natürlichen Vocal -Neigungen der 
Consonanten verfolgt, so erlaube ich mir noch das oriranische 
Lautverhältniss der Conss. unter einander zu berühren, da* 
euch Gesenius in dem interessanten SOsten §. der 10. u. 11. 
Aufl. der hebr. Gramm, „über die Wurzeln und Stammwörter** 
auf die Sache zu reden kommt. Die Stelle in dem §. besagt 
iiämllch: „ß« lasse sich bemerken, dasa aioh die an Starke • 
oder Schwache einander ihnliehen Genannavten mtSglieh gern 
M Wnrzehylben zu paä<en pflegen, ala yP> pd« ^ale 
yD^ yy\ o:t, ip); ys, t:p^^a.a.w« BHmrft ateht dna allgenraliie 
Spraehgeaets kl VtrUodoog, dm naorfiteihig niif ohM Aafu- 
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ritt keine muta folgen kann , und B. in p^afn , t9 för n ein- 
treten mufts. In ilieaem einfachen O^tetie ier orgaiiiscben 
LaatTerbindonf lie^t aber, wie icli glaube ^ eine wicbtige Be- 
tätigung der f«o fiwald Mf|esleUleQ Ansieht vtn i^ii^etidk 

Sebliesat sich nämlich eine laaammen^esetzte Sjlbe mit . 
%wej vettMedenen Consonanten, so sind sweierlel Falle m5^* • 
lieb ^entweder wird der zweite dieaer Conit« iO eng ela niö^- 
^Jicli an itn Vorausgehenden engesprochen, und wo er eine 
- 'nßttif iity wie in ^^So, von fdber etwia geschirfl; oder es ist 
eine minder enge Verbindung, wie in ^dS» (maVkeh). Weil 
nun die mutae im Fall der engsten Verbindung mit andern Con- 
sonanten leicht einige Scliärfun^ annehmen, so hat man über- 
all, wo der Wortbildung und Flexion gemäss eine festere Laut- . 
•Terknüpfung Statt findet, die tnutas mit dem Vagesch lene be- 
zeichnet. AI^o wird mit letzterm ztinäciist keineswegs die ' 
Aufhebung der Aspiration, sondern eben die härtere Ausspra- 
che dieser Buchstaben angedeutet; die etwas gehauchte , wei- 
chere Aussprache beruhet eben so wohl als die härtere auf dem 
einfachen Gesetz, dass eine muta unmittelbar vor einem Vocal 
angesprochen weicher lautet, als wenn sie unmittelbar auf ei- 
nen Consonanten^olgt oder zu Anfange des Wortes steht. (Man 
8. Ewald*8 kl. Gramm. §.44.). Es kann namentlich s auch 
ohnß Aufhebung der Aspiration geschärft werden ; die Aspira- 
tion der andern mutae ist überhaupt nur gelinde zu denken, 
und D nicht n, n nicht e zu fpr.eclien. ^ . . • ' 

Um aber auf meinen Sats'ziirnefciutommen» 'eo mliateD 
yrlr losb'e^ideire ^e Stetigkeit beobachten, womil Immer die 
ztM era/en Saikale^ uUer. Stämmß homogen^ gewihli elnd - 
• und.io jedin heterogfjnen ^nfammen treffen Torfebeugt wnrile, - 
1. B* Dndy.Sd, m; Vpa. xes^ *)t:p^ DXp,-rbcp. Wie nun, wenn 
wir , abge^hen von der Stellung der ntttfae Im Wert oder Satz, 
jdieaelben fnr nrsprQnglich aspirirt halten» wo das Dageadi 
nichi. steht: mnaa dann nicht oft, eilen orf anlachen Lautge- 
setzen zuwider I unmiUMar auf aapirata aine muia folgen 1 
Wir erhielten z. B. von Sats, hk'tz'^ jilhpolt von DC>3, onsii nichtam^ \ 
von Y^^a^ jefatzhpetzh ^ da doch dem o o/p jiomogeD». 
eine aapirata nach sich, ziehen mosi. 

In Ansehung des 5« ii her dessen Aussprache Ewald nichts 
Genaueres bestinimt, werden, wir nach dem Bisherigen wohl 
anzunehmen haben, diiaa\s sowohl mU^ als ohne .Dagesch ^ im 
Zusammentreffen mit asplratis.(Q, :c, p) oder mit liquid is (wo-, 
hin auch Jod, Vav gehören) als / lautete, im Znsammentreffen 
aber mit #ud.crn. «ni^tii^ (im S^inmj^ wle,alich,ia Verbhidattg 
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mit ZiMSblnten und GnCturnIen , m VerhatUiiü «i ilen ilbri- 
fen Radicalen je nach dem Wohllaut als fjad^t aU |« jiu gpre- 
eben sei. Dat Geseti der ieicbtesteii und bequemsten Ausspra- 
che wird auch hier gelten. . Also nn^, nnsi patsch y jiptaeh^ 
nßö, n\i*i> fakhach {ffakhach\ jifkhach; ebenso pap u. ähnl. 

Uebrigena kann es den verehrlichen Lesern nicht entge- 
hen, in welcher engen Verbhidung diese Ansicht ¥om Dac. 1. 
mit dem lebendigen Organismus der hebr. Sprache fleht, ifaäl 
wird 68 uns von diesem Stand punct ftofl leicht '8dy,,Hb6ra]ISI14 
Aaweiidang und NiflhtaDwiindun| des Dag. l/'ad y^i'st'elieii Sdil 
1. B. SQ erlÜiren, w^raro. der tnf/^ha» mit ^ tig ^ro\ (mit Daf^ 
lene), analog dem englischen to üHie^ aagegen mit a ohnn 
Dag. 1. (3hD:i) erscheint ^ was lUcl^ Geaenite^a! ' biMellttn^ 
$.21 nicht ' begriff^ wird^' ebenio der Uhterachled. im Stifll . 

Meii^ Aufaiti ist •lltr"K&ne ini Bfnselneii'dbeh pehr 
lang geworden: möge die Dedeniaamiceit deä nVnfassenden'^fie- 
' gen8|ande8 ea entschuldigen 1 Icli wollte nicht bloa behaupten^ 
-sondern aucli nach weisen. und die Gründe der aufgestellten An- 
sicht weiter verfolgen ( noch Manches wird mir entgangen ü^in« • 
was gelehrte Männer vom Fache leicht entdecken 'V^rd^ri. — • 
Ich schliesse mit ein paar einielnen BemerkdWj^^en über da^ so 
schätzbare Lehrbneb, au dessen Recension Kmiges belsutrage» 
niein Wunsch war. 

Die Lehre vom Dag. euphonicum §. 20 ist liach meinem 
Erachten theilweisc unrichtig. Es werden nämlich auch die 
Fälle, welche Ewald §. 4G kl. Qr. mit treffender Bezeichnung 
unter Dagesch dirimens auffi'ilirt, wie "»^^y, nur als Bcii^piele 
euphonischer Sylbenschärfung hingestellt^ da doch nicht. blos 
Euphonie zu Grunde liegt und, wie Ewald zeigt, allerdinga 
eine gewisse Consequenz beobachtet wurde. — ^ie weitere 
Darstellung vom Ausfallen des Dag. f. ist mangelhaft, und es 
herrscht da viel mehr Regelmässigkeit, als es nach derselben 
scheinen mochte. Richtig igt, dass in den 7nutts Dag. f. nie 
wegfällt: aber nicht allein vom Jod mit Schwei lässt sich eine 
Uegel aufstellen. Es laast sich überhaupt bemerken, dass die 
liquidae, auch das ohnehin schon harte p, und die reinen Zisch- 
laute D, Sv, it die weilihere Aussprache lieben : z. B. nn^q, ^m^,^, 
)np|% nx^, iKDd (mod). Regelmisaig hStt slisir das Dag. f. naell 
dem Artikel y Vueh'in den liquidis ; selten 'feiiid hier die Aim-' 
iwhmen, wie Unm. 8, 10. % 20. Lev. 1S,'10. Ps. 104, 18. 
Jer. 31» 21, jedoch «üiifach aus dem Beatreben nteli Weiehheft 
und Wohllsut so erküren; Ancb ist sn beaehteii; jlsis nsA'eni- 
lieh In dei<l Prtirormstiv 8 dei FsYt'Pf. nnd Puardf« Weicherb ' 
Atsssplrliohe Eegel ist Wtnitf näch v dahin g«h5rt; «. 8. mV^if, 
*tkin, so ist nteht ma nbersehea, dacs hier d«r WohHw t des • 
?oeälmhilUiisi«8 mit In Aftfd^.kmml^ md, 4w. h^ Mch- 
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folgenden und 1/ die SofeMinif dei *; eicb MaUen kattii^ 

«. B. Jeir.' J4, 26: n2ffö»n., 1 Stin. 14, S: i»»Sx>»it. ;-<»i s(.'*ff r-'^»^ 

Eine andre Bemerktiiig betHflPt die Verba die (§. 65) 
, auf eirtc wenig genügende Art abgehandelt sind. Was nur et- 
wa vom 4t€n Theii dieser Verba gilt, ist untfer Nr. 1 den §. 
* als Regel in den Text aufgenömmeh, nnd was eben am gewöhn, 
liebsten vorkommt V als Ausnahme in die Anmetkungeo verwie- 
aem Da« Fut. O M da ni«$fit aelten, imcl ea b«lrliiittg^Am|f« 
▼00 Ewald anffestelUe ftegel, daaa die ^AiErafia doft:i, dort« 
wo daa Wut O f obrioehlicsb lat, nte^ Siatt findet. DaKer wür- 
de aldi loiii Faradlgnu 9* -iip^ t3p:) /baaaer*eigneBy ala töp. 




llQp. ist, da dem Inf. conit. die 

deriTor &j| iif^^PiMxeii frdtt^^ / . 

: lim Qoqli. ^h. paar .Siticl(9 Aeip JSiemeiitarlehf e ao bespror 
cheo, to iai wobl , beaooderf aaal^ den fm Obigen gegebepan 
.Aiideutaogen, §btt Aber die ^fUnoeräaderliekefi'Vatäe^ behr. 
•faoh aa iboflebl^lioiB. i Wie l^ai^o man aagen, iiB?erSnderlkh 
eeien Jeoe Voeale« deneo ihr komogettm" Voealbvcbatabe rii," 
bei, de aar bliiftg in der Flexion, eecb die jani langen Yoeale 
nieb mMAnen^oder auffallen ^ , .Mail denke , nur en,dis»Endniig 
dea Hiifbll,'. d«t Terb« i» ond <V« oder en die Bllddng nancber 
Fem. Im ^Ipf ^> wie iidW von vgl. rj^^*»» part bij^., oder 
an den Flort'QtnS^ ^^^B nittl ibttifus , oder'^an die organiaeben 
Veränderungen, deren wir oben §..V, 3 gedacht beben; vfl. 
Nr« 9 am Bode. Wenn aber sodann die Voeale, nach wel- 
eben ein ß^tig f. stehen sollte, aber wegen eines Guttor. her- 
ausgefallen ist , unveränderlich sein sollen, so gibt es ja hier 
lirenigsteng einen Üebergang in Segol, s. fi, n^riM, I'iqm, n^jg^Jt 
ad montem^ ona comtr, cana. ' ^^ ' i. 

m .... , . ' • •» V • - . . . .1 , 

Einiger B^blignng bedarf aneb^. i8Nr« S nnd t » ' W<k 
fOB d^r f,i!niHehuHg neu&K V^ßßh und Sylbet^^. gebändelt 
wird. Kainme. Sehwa atmylex vor ein Schwa compositum ,sn 
stehen, so trete an die Stelle desselben delr Icurae Vocal, der 
im Chatef liege. Aber gei^ade b=*^<,V.1 welcbea da unter den Bei- 
spielen aufgeführt ist, kann zum |ieleg dienen, dass die Regel 
nicht richtig ist: denn der Inf. cbnatr. ohne Präfix lautet 
nnd erhält erst, durch das Präfix unterstützt, das längere 
Segol-Chatef; sodann vgl. man ni^n, piItiS, ni^ni, non (imp.), 

und ncnr Wenn es aber ferner heisst, ein zusammenge- 
setites Schwa ^ehe unmittelbar vor (eintretendem) Schwa sim- 
plem in den kurzen Vocal i'iber, ^ womit es selbst zusaramen^e- 
aetat aai, so mnaa lob ea seiu bei weif ein und bemavien« da^a 
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hier gerade *die oben al^^ehandelleti Wohllaatsgesetie tnr An- 
wendung kommen und der aniunelimende Vocftl nicht mecha- 
nisch SU wählen ist. Man vgl. Stopx und Söj:«; nS^y, T^y^^ 
und n.W, nn'in; pHrp, icn;», und ipSm. .i*to«V Nr. 4 des §. 28 
wäre der Ort geweieu, das oben (§. V, 9) berührte Gesetz zu 
erwähnen. — Das? demungeachtet Gesenius Grammatik ein 
treiriiches Lehrbuch für die Schule ist, toll mit diesen Bemer- 
klingen ukht in Abrede, gestellt 8t;iu. 



• ' * . N «cht r « g. 

,. , * ' 

Alt ich das Mannscript, welches meine bisher}feii Bemer- 
kungen enthielt, schon anf die PoVt ge^reben hatte, setzte ich 
besonders über den Vocal-Wechset ioi jPW. H^al meine Beobach- 
tungen fort; eine i'ibersichtliche Zustammenstelltatfg ifef betref- 
fenden Formen gewährte mir bald die Ueberseugnng Ton der 
Richtigkeit dessen, was ich schon im Einzelnen vielfältig* b». 
obachtet hatte. Da es nan imnier unangenehm ist, bei der Be- 
stimmung, ob ein Verbum im Fut. oder ^ hat, von zerstreu- 
ten äusserlichen Beobachtoni?en oder von den Angaben des 
Wörterbuchs abzuhängen, und da es für Lehrer und Scliüler 
▼on Interesse Ut zu wittsen, nach Welchem Gesetze diejenigen 
zahlreichen Stämme zu bilden »ini\ ^ von welchen das Wörter- 
buch kein Fijturum aufweist oder keines aufweisen kann: so 
will ich meine hierüber gemachten Beobachtungen der Prüfung 
sachkundiger Leser unterstellen; möge es dann auch Andern 
gefallen, diese Sj^racherscheintuig genauer zu beobachten! 

Wenn Oe^enins ^% tie lUgel üiif stellt ^ cl|e.liitniwi- 
fiten {med, E und 0)«erkicU«B iniFal. Patnch; si|veirea «bei* 

' wistirten beide Formen ae^en einander, wo daun^di|i mit O 
transitive, die mit A intransitive Bedeutung hätte; seltner stio* ' 
«len beide Formen ohne CJoterschied: so lässt schon die Wahr- 
liebmiiilfy. wie häufig von der gegebenen Regel abgewichea! 
wird, Termiithen, dass die Rücksicht. auf transitive oder in- 
transitive Wortbedeutung nicht das erste und entscheidende 
Moment ist. Sollte das Fut. A der intransitioen Bedeutung e!- - 

^ gen sein, so dürfte es nicht so viele intrans. Verba mit Fut. 
und keine transitiven Verba mit Fut. A geben; auch durften 
dann schwerlich Beispiele mit FuL O und A ohne Unterschied 
der Bedeutung vorkommen. Nun finden sich Beispiele der er« 

. 9len Art in liemlicher Anxahl, wie: 

• • • . 

*• ' ' Sat wohnen^ ... Vaa fallen^ 

{dan denken) « •■ \»tt ai^ ,nM$rl§$9em, 
. . hm. MiUM kaimh , . ^ fipvi rtOmi. 

I " ' . i * 
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MikMHi vom AI. wdt A UfeMmMÜ« Bedentonfin /c^ t« ^ 

V 

Während bei gahs wenigen mit Fut/0 und A efn üntcrschf^^A 

der Bedeutung i»t (xüSn, nxp, 'i2f''), wovon weiter unten nocK 
*' 2n reden ist, finden wir eine Mehrzahl von 8oichen/die bni 
gleicher traiisit. Bedeutung beideilei Fut. zulassen [yiln^ 
«l-^B, "ntr^a, 133, "^nj); bei intransitiver Bedeutung^: nDx^i. ' • 

Nun kann e» aber ferner nicht als ^gleichgültig allgeseiien 
werden, dan« durchgehendg in allen Fällen, die wir beobachten 
können, gerade derjenige Vocal gewählt ist , den eine wohl- 
lautende, bequeme Äusitpraclie erfordert ^ und sa überall nur 
die Anwendung des allgemeinen Lautgesetses (wie wir es be- 
Bouders in der Anmerkung zu § I. beobachteten) gefunden wird. 

Bemerken wir z. B., dass wir die Selben /o/, hol^ mot„ 
coff tnor, bmeh^ bäsch; dfn, te lichter sprechen, als etwa 
/a/, balj mal, car, mar^ boach, on^ "an, ia, to, besondert ntcfi 
yorlretendem PriforiDotfv dos Fat: to begreifen wir letcbl ilfe 
Bildnog Ton lisa-., nbi^. ^ti^S^ (vgl. icV), Wn^ 1^^^ 

Ssc**,, -lisN^^., ^PlV ^Iflbdl ist anch der erste Rodical toq 
Gevriclit^*^ yf\% steh B. in Ss\, ^^rthy ^^'^l* ^^^v 
meii lissl. _ Vergleichen wir noeh nait{'% *1Q^.> 
* iflM^, so zef|t fleh je äaelt der iiirCernod€r weichem Ä'osspra-; 
die aer Ünterschlad der'VocalneigBof. Met llinlieh klingen 
Säif\l,' 2füniy vergleicht man aber mit letsterii noch «fton^, ao 
naihtoloj^ der Ünterschied von und tt^ geltend, wie in un- 
term Deutschen in Seide, Scheide, Eisen, Fleisch. Dass 
und i|ton ein Terschiedenes Fut. bilden, beruht gleichfalls auf 
diesen Unterschied; wlrgpr^clreo leichter die Sylbeo äo^ wSka 
ala^o, sefto/ daher i|i&ri^ tfi^., , > 

Wae die Verba mltAir^ .0 und A betrilft , ao beachten 
wir fuica Ehrste»' wie bei wesentlich gleicher Bedentnof , die 
WohilaotsTerhaltnlss^^w.aiirfeaolnnien sind. Finden wir s. JGf! 
von u9dn; bei welciheni (wie von tt^aS),'lieaonder8 in Panaa, dif 
f^ A daa bequemere ist, Joft^d. 1$: it)Brj;i ^'»n^^; so ist Xer. 

8» Itt &oV^^Q*.l 2 ^> ^ dem 0 die Wahr- 
nebi^nn^ dea Wohllauts nicht zu verkennen; dass Jo6. 31, 17 
(itbQ^ auch an Pausa da O erscheint, hat eben darin 

' aeinen Gruiid; der Torpusgehende Syl benfall mit A wirkt eben 
sö ein , wie das Vav conv. und der Laut des nächsten Worts. 
Aehnlich verhalt es sich mit ins, -^n, »i*>t9, nstt^ etc. Da 
dIeSylbe bot leichter fliefrst als bat, raf (besonders als gedehnt) 

- leichter als ro/; so erklärt sich der Unterschied in viMn"*njT^A' 
und viMn n^ajAf und dasaiA Pausa wieauoh tp^^, fefnu* 

.dCjU wird. ' .v 'i.,. 
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Wenn aber bei nihn, ttp dtlt Fat A dag bequemere ist 
und nun auch -zur Bezeichnung der intrant. Wortbedeutung ge- 
wählt wurde, wihrend das JFV^^. O mehr A^^strengung des Or- 
gans erfordert und nun die transitive (intensive) Wortbedeu* 
to^ng bezeichaet: bewährt sic^ dafju ein feiqer ^'akt in Hand* " 
liabung ^er Sprache. . ^melbe giU von -W, woTon das Futur. 

er ist, en§n decfian^/, bequemer lautet eU er Mdet 
initbi^ 'in die enge Form einzugehen) ; wie er Ui 0er- 
kürsäy er verkutsstf eehneidet. 

In Ansehung der Verba 1. guttut* möchte ich noch insbe- 
sondere auf die in der Fiexioa ytettfiodei^d« YocaV- Waa4elung 
eufmerksam machen ; z. B. 

• •- 

' ' ^' "»ir?^ "^ö".?. ' P'^C|1 "^Pf» 

' Ji^ir^v ^'^y^!* ^'^^jyi ^^jTi y^^n 

«•j-joH* ^i^nw' («ii^iR) «to»: 

• • • • 

Bigene Beaolitaiig Terdlent wohl die Form ^rx-rcni See, Si^flU- 
Wörde Bwar dasselbe Prifoniiati? t* B. too pSn mit Soff, den 
A-Laut belbehalteoy oo dürflen wir doch.onn, ^nn o. «/der-. 
Mch itaitSegol bilden, ^inaf^rid ete. — Auch of bellt nun, dase 
man aus einer Form, wie ^^i^n, nicht schllessen darf, das 
Fut habe auch aS^» wie io 'Wii^or*! hebr. Lellkon enge* 
nooimen iat , . 

fiioe aodere Berichtigoog dleeee ionel oo treffllehen W5r- 
fterboehs wird zur Ergänsoog einer oben gemojchteo Bemerkong 
dienen. Es wird nämlich so den Verba ms: pdM, ^om, der 
Inf. GOottr. eis eoch mit Segol-Chatef ¥orkommeo4 aufgeführt, 
.da doch an deo eitirteo Bibelstellen Ez, 26, 1^ Jes. 10, 14 
nicht piiNi etc. , soodern mit Präfix piMs , ^cni:^ gefooden wird, 
«flid £2. ^5»8'*ibM in seiner eogeo Verknüpfung mit der Pr&- 
position zu nehmen ist; '^b^^ mit Potoch-Cbatef wäre 
minder fliessend und wohllautend. 

Ueberhaupt findet das im Bisherlgen entwickelte Lautge- 
setz auch auf den Inf. constr. Kai eine grossere Anwendung, 
als man öfters annimmt, besonders bei der Wahl des Vocals, 
vor Suff.; dasselbe gilt auch vom Imperativ mit und ohne He 
parag.; man vgl. den Inf. constr. von -od (wovon das Fut. 0)i 
n*j3ö, 0*13» ; von 133 (113:3) mit Suff. 1n33; von DSiii, dessen 
Inf. c. bej^anntlich 33ui lautet, ^^^^iz), ^ä^i^ (abweicliend mit 
J)ag> l»9 well die gelinde Schärf ung bei schnellem Aussprecheo 

*y Tom Sfandpooet der organli cb^ weodolbereo AOiSfioihö |aoo 

das Dageick lene in ^nnMA so wsa% bolssaf^on, als die hftOigo Aos* * 
lassang doaseiben im Sing, von tlSt (^^3, 1^3), da nach dem waU 
eben 2 vor doni So& dn 1* Fmm garo db MAsToi« das l oolao- 
Meibaa 
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l^cht Ton delbit erfolgt). Sodann vgl. man den Imp. ihm} das 
Fttt.: .T^^D, ^ibo«», ban, Sbnr^; J^Ottj, mit Suff. ' 

Dass'es metirere intrans. Verba gibt, die schon im Prat. 
Kai mit Zere oder Gholem gesprocben werden , Hieils bestin-. 
dig^ theils voriüglich bei der gedehnten Auseprache in Pausa, 
beruht, wie ich glaube, nicht auf der intrans. Wortbedeutung, 
sondern anf denMclbaa •r|^nia«li«ii OeMtie,. nach welchem 
ebes Midi« V«rb« M dar fWaiwk in Fat das A lieben. Ohne- 
liin gibt es solche Yerba mit iransitifsr Bedeatnng, wie 
itti^'y und fieie i«Uraiisilif« nit ^ Im Prlt«, wie'^fi^^ pu^, tap«^. 
Man Tgl. \px, l^t^ O^t^, - ^ ; - = ^7 

Ich «cbliesse mUider Hlnweisniig auf die elwis fieiscbie^ 
deoe FermatioB des 'HafBk « Finden wir s. B. das Hofal: ^»i^ 
nndna3ttfn, '^yh und na^^^» ^stv^ nnd nsW», wUirend bei 
andern ilaotTerhiltniasta nnr das kurze O beliebt ist: so sind 
wir nach allem Bisherlgen nicht in Verlegenheit, diese sti er« 
klären und bei Erginamig der Flexion das Richtige za treffen. 
Wer wollte z. B. sagen: >D^t^n, si&Wn? Wer fühlt nicht den 
Unterschied In dem Fot.: nVi^, !):)^t^?— Also 

ist es nicht genug, blos in wissen, dsis im Ilofal auch der 
1/-Laut häufig Torkomme, und unrichtig ist es zu sagen, daas 
Ton einigen Verbis beide Formen nebeti einander^ eilatlrtcn/ 
wie die eben angeführten Beispiele zeigen sollen. 

Mögen die geehrten Leaer meine Bemühungen um eine le« 
bendigere und gründlichere Behandlung der hebr. Formenlehre 
mit Güte und Nachsicht aufnehmen. Wäre es mir gelungen, 
die Meister der hebräischen Sprachkunde von der Richtigkeit 
der gewonnenen Ansicht zu überzeugen, oder doch zu genauer 
Prüfung zu veranlassen: so wäreich doppelt belohnt, da mir 
schon die Ausarbeitung dieses Aufsatzes viel Belehrung und 
Befriedigung gewährte. i,- ' . . . , 

Bhingeo. J' Wacher^ ' 

Prof. IL. Vorstand d. Kön. Convictei. 

• r 

« r 
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Uebersicht 
sammtlicher ältereo und neuem krit. Aiiäg^Len der 
Axiftotel. Politik, als Ankündigung einer neuen Aus- 
gabe mit einer Sammlung des vorhaAdeoeji 

krit Materials. 

Bio AiiilBisUiclM P^lik hat akfa -Tsn Jalrar tot aüsn ihrigea Sehrif- 
ten des allaa .tisftiBaigaB'llaBlMS ToanQnralse siaSK^is wIi ss n Js asi i 



Blliliagraphitehfl fierichie^ 



tung von Seiten der Philologen eu erfreuen gehabt. Freilidi ging 
. dieses Interesse veniger auf den eigentUdi philosopfaitcbeo Gckalt an^ 
die Coraposition dieses grossartigea Werks, tODdera ee> BBi ch ii a t d«t- 
selbemehr als ein stoffiurtiges, inaiiiiicfcea, an die eiogeittMlm 
ben der Arbtoteliieh«! mrnUtmnl^ Enütba gelcnupflei» Vni m kUB 
M sagen , dMtaa wir wall dian Heiito« aidift an naha tvalen« wann 
wir aat 4ia Bei«upfenng orlanblen» dasa In AlirtalaliidMn Scfcrff- 
lea ^aa pUlalegiidan Leiar gmia da^aaiga am Milan iai t rw i iil ^ 
' waa*tei fJiileeafhfadhaa« iar aitf Aa Bbuklit «ad Ueianidift to 
fiaaaea faSa HauplaagaaBiark rialilan aiMila« dUaltani, ttfiaai, Jn 
' anweilea ▼erwSrraad ia dea Weg trilt, jeaa naaikUga Meaga waiaaa^ 
tat B t tiaa ri ei h af nai aatffiiariaeiwgliatiaaa Jeder Art» Bakga n. Ergab, 
nifia'def aagahanera Stedlaa, wekha der Phtlaiapb iir esiBa iduill* 
'•toUerieeheAMieiteB an aMeben deh bewagan fbad^ aawia derNeignag^ 
iberall aal Ansichten nnd Iieiitnagen andatar fldwilMallar ader nnt 
IdeUiBgiidean aalaae Utaitors Rficksicfat an aafcnien » vad Jena Stn* 
dien bervartreten an lassen. Und hier haben wir aaf dar andern Seite 
dach auch wieder ku bekennen , dait der daraus entspringende naba» 
feadieabare Nutzen für die Bereicherung und Vervollständigung naaa* 
aar Kanntniss dea Attertbnms jeaa £iganbeitaa «nd IfoelitbaUa ^jan 
iiatfeeiwa and vergessen lisat. 

Stnaalehae staffiirtlges, man könnte sagen realistisches Interesse 
an anregen Ist nna vor allen übrigen Werken die Politik voraugsveise 
geeignet. Und so finden wir denn nuch hdchst bedeutende Namen aus 
der philologischen Littcratur der vergangenen Jahrhunderte, als Her* 
ausgeber und Erklärer dieses Werks bemüht einestheilä den Text von 
Fehlern und Unrichtigkeiten zu säubern, anderntheiU in wcitschichti- 
gen Commentaren Sinn und Verständniss des Einzelnen in sprachlicher 
and sachlicher Beziehung aufzuhellen. Jenes Interesse für die Politik 
* bat aber in den neuesten Zeiten noch eine bedeutende Steigerung durch 
den wissenschaftlichen Ernst und die begeisterste Liebe erhalten, wel- 
che insbesondere durch die Leistungen Niebuhr's und Ottfried Müllers 
für die Erforschung der Geschichte des hellenischen Alterthums erregt 
worden sind. Dergestalt ist denn das Werk für jeden Philologen, mag 
er auch sonst um den Stagiriten sich noch so wenig bekümmern , un- 
aatbebrllcb geworden, sei es auch nur um dasjenige darin nachzulesen, 
waa tidi fir Histarla nad Aatiinitäten daraus in Excerpte und Collecta- 
naaa briagan lini. Währead man nna von der andern Seite anch hier 
nad da eben Aaftiag naebCi dan Aiiitatalaf anah in qifachlichar Baak« 
aleht in daa, Kreis der grieehledian Sprachf a awdinn g an aiabany nna 
waleiiani ar lai\gc genug so gut wie ausgescbloieaa ieUan». .tritt daa 
Badarflaiai nacb zeitgemiifea da» Stndlnin arlaiebtemdan Aufgaben dar 
äbaalaan Werbe immer aiebOarer benrar.' ^F^man wir Uer nun die 
NÜft iae Auge, sa ist aia eoldiei BadfirAdii fir diaealba nm ea wa«; 
n^er an Tarbablaa, ab gerade dfeeas Warir, wla wb nhan, dae all* 
gamcinata laH at iü e «ad dan waitnleo Krafa vatt pMalogiedmi lieierw 
fit >4A ii dnuniwh ri— t IMaim».i9lliiirwtadaff Jada«i Untav^. 
^ * t . • • • 
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richteten einleuchtend , wie sehr et grade ffir das Studiam einet WeAf,* 
wie die Arittoteüsche Politilr anf Banotzung der kritischen HAU^ti f- 
tel ankommt. Aber eben diese ist gegenwärtig dadurch ausserordent- 
lieh erschwert, dass jener kritische Apparat theils in ▼erediledenen Ans-^ 
gaben zerstreut, theils auch in diesen nicht in wauchengwerther Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit vorhandea ist. Denn wer jetzt die Politik 
für irgend einen philologischen Zweck nur lesen will, bedarf dasa 
1) der Schneiderschen, 2) der Gottlingischen, und um von Koraei» 
dessen Abweichungen durch Guttling mitgetheilt worden, zu schwei- 
gen, noch 8) der thenern'und grossen Bekkerschen Ausgabe, und so 
wenig man eine von diesen drei Ausgaben entbehren kann, wenn man 
anders nicht bei jedem kritischen Anstosse in Unsicherheit schweben 
will, und so beschwerlich und zeitraubend durch diese Zersplitterung^ 
des kritischen Materials die Lektüre wird , bo ist man doch , wie wir 
bald sehen werden , selbst mit diesen Mitteln noch nicht im Bebitz ei- 
nes vollständigen Apparats, soweit dieser aus den älteren Ausgaben 
noch vervolltttändigt werden mag. Dies wird sich am besten ergeben, 
wenn wir dieselben hier der Reihe nach durchmustern, und über ihren 
kritischen Werth und ihre bisherige Benutzung von Seiten der neuem 
Heransgeber Schneider und GottUng (da Bekker sich bekanntlich auf 
tta Mittheiinng der Abweichungen der von ihm selbst verglichenen 
Haadfchriften beschränkt hat) einige Bemerkungen hinauf ngen* 

dUiHa (jirsor) VeBel»149K. 91. 98. V. VoL 

iHa FoUtfk baiiaM akh lai 5Iob Buie dleier Aufgibt, wtldie 
tSt edllio.pfiaoei^ iloi Bapg «farar Handmlnlfl «fattdaart *)• Baiuni^ 
lldi hu Altwä vaBraallMn Baadfhriftaa,'. deren er eine aidit iuib«f- 
McUlldw lleagd ildi doidi lefaie vielen gekMen Ffeennie vwmMI 
Initle^ nach ierl^ebe aeiner Zelt kelae geaaneren ReehrkUen g^ge- 
bea. ladesiea kaaa man aai dta von BoUe (Ailit. Opp, h p. W— III) 
Mfgeaegenea SMlen talaer Vonredea ilch dhagelShr eiaen Begriff Ton 
aefami Hilhanttela aradMa« Da dfeie- Amgahe idioa a« EratararZet- 
ten lehr eetteat war» ao koaate eie ielbit SgOmrg uhkk benatsea. 
fichaeider, der aldi inerkwMIgerweiie ia telner hlitoria litteraria der 
Politik (ia der Vorrede snm ereten Bande eeber Antgabe) nirgend« 
über die Aliiaa nad sein Verbältnits so denelben auslifilt icheint lie 
•Beidfa^ii, irieGdttluig bemerkt (praef. p. XXIX.) , zwar yergUchea, 
aber aar an einzelnen Stellen und selbst in diesen nicht einmal genaa * 
«lageiehen zu haben. Zu diesem Urthcilo berechtigte ihn die eigne 
genauste Vergleichung , durch welche der kritische Nutsea dieser Aus-« 
^be fnr die Politik vollständig ausgebeutet ist. Die Frage, mit wel- 
dwr der aeaerliidt TerglidieaeB Haadichnften die Aldiaitcbe Pelitik 



n TNodeleabnig ad AnMet de Aabaa ptarfL p. Xm Dieaeaarlidi 

Mjgebrachtoi Indicien, aus welchen man anf eine doppelte Ausgabe schlies^ 
Ben wollte (g. den Aufsatz von Postolaka in d. Wiener Jahrb. 1831. HII.2.), 
lasten aeh auch obne eine ioldie idbr geiragte Annahme erklaren. ' 

21* 



insammeiittimnie, ist bis jetzt noch iin])cantwortct ; nur hinsichtlich 
des Codex Lipsiensis bibliotb. Taul. , welchen Schneider für das achte 
nnd ein Kapitel des zweiten Buchs vergli^A, bemerkt derselbe, dass 
die fast durchgängige UebereiDstimmang desselben mit der Aldina ihn 
von weiterer VergleichtiBg «lurttckgebaUon habe« Auf die Aldioft folgt 
def ZeU oacb dio . \ ' r 

BüdUmA prSma 1581. ä aeunda 1SS9. 

in zwei Foliobänden, in deren zweitem die Politik befiadlidh isL 
J^oiinus V. R. und Simon GrynaeuSj die Besorger dieser Ausgabe der 
Aristotel. Schriften ^ konnten nur für die Physik, das Organon und tiia- 
zelno naturwissenschaftliche Schrifteo neo^ falndfcbrifdiche Hälbinktel 
benutzen (Vgl. Fabric bibl. gr. HI p. aiS^—SlH HarL Bable Ar. Opp. I 
p. 216— 217). Ib den ftbrigen , und MUBMitlich in d«ff Etfilk nad Po- 
litik, begnügt» sie sidi dunit, den .Tot de? AMimi bub Theil telbat 
aritilBMB Dnuskfdüarn (•.BahloBd Ariit Opp. T. V piBflf. p.X ToBkll 
p. m Z«U#cBer. ad Arirt. BtUca BUcoai. Botit. Codd. p. oad Co»- 
.«at«d n;»U»S p.419) BbdffBGkmi BBlBMea. Doch fiadM lich 
BMBtlidi iR.dfir swoiteB J. 1518 , weldie lOBtt «in dprduNif itranw 
äMnak der enteB lit, ein Paar epitUebe AbweidraBgen« WeEdde-ia^ 
den. kaapn der Rdde warth iiad , luid meiet aar in VarbeiMraiigeB anf- 
fdleadarDraMebler beafedMB (b. B. HI» 4 §»1* wo das lilfcho In 
der Aldina ia ftfri, Ilf, €p, 7 g- B, wo daa Uyav dar Aid. in Uyn 
▼erbeiiert ift), wdbrend andere auch hier gefreonch beibehalten aiad 
(z. B. m, cp. 4 §. 2 das sinnlose olnoiafäns atatt oimopofilaq n. a. m.)« 
Bfi der Seltenheit der Aldina ut also diese Baseler Auagiabe in d^r Po- 
litik ali «in Ersatz für den zu betrachten, der wie Ref. jene za be- 
nutzen nidit Gelegenheit hat; nnd in dieser Hinsicht ist auch ihre Ver- 
gleiebung wnnschenswertb. (Ein Abdruck der Politik der Aldina bt 
ismer auch die Vascosana Paris 1548. 4. s. Schneid. Th. H p. IV.) 

Ein weit erheblicherer Fortschritt für die Herstellung des Textet 
sowohl der Aristotelischen Werke im Allgemeinen als auch der Politik 
insbesondere zeigt aicb in der daccbaot fon den üöberen feucbiedo* 
nen sogenannten 

Baijle«N<^ ferlte*) CbbgiinlaBa) 1550. FeL S. 

Nächst der Aldina princeps verdiente keine einzige alte Ausgabe eine 
•ergfaUlgere Vergloichungy nnd doch ist grade diese am aarhläsaig- 

*) Einige Benierkk. über diese Tcxtesrecension findet man bei Uttrlet ' 
ad Arist. d. Arte poet. praef. p. XIX. Buhle a. a. 0. I, p. 219. Fabrie, 
Bibl. gr. UI, p. 31Ü. Vater Anioiadverss. et lectiones ad Aristot. Libb. III. 
lliMMeer. (Ups. 1794) p. VIL Ctming Introduct. in Arist. PoUtica qi. 
VhI p«4MMI---*gc7. Xringriniana — in eo prloiibai praelmit qnod prima 
omniom «nchibuerlt operis in capita sectioncm , argumenta graeca singnlia 
rapidbus praefiza, et in marp^ine notatas doctae manus emendationes varias. 
Quae tarnen onuia ctuos industriae debeantur nescio. Nisi qnod Isingrinioa 
odkerin pwawrio ad l eel o iM i fcdrt w^picari» deberiConradotaNNw 
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dier' eigentlich für die Politik so gut wie. gu nicht benutzt vor- 
llen, woran einmal die Seltenheit der Aasn^abe, nnd demnächst wobl> 
anch das blinde Vertrauen kaf die Genauiglieit der Sylbnrgiachen Col^ 
lation Schuld gewesen sein mag. Doch daytfa weüedüs.- Iler.g»»'^ ' 
lehrte und thätige Bodidrucker Michael Itingrinius , der Besorger dBe- 
fer neuen Auflage der alten Baseler Ausgabe (aus welcher denn anch 
die Torrede des Erasmus mit abgedruckt ist) , hatte sich für dieselbe 
mehrere tüchtige Mitarbeiter nnd nicht unbedeutende Ilülfamittel zu 
verschaffen gewusst, Ton denen er in seinem kurzen Vorworte freilich 
wieder nur eine sehr ungenügende Auskunft giebt, die etwa auf Fol- 
gendes hinausläuft. Zunächst benutzte er Exemplare mit handschrift- 
lichen Collationen und Emendationen gelehrter Freunde. Von diesen 
handschriftlichen Hülfsmitteln wird nun allein namhaft gemacht die 
„alte lateinische Cebersetzung (vetus translatio)", von deren Benutzung 
denn hier die erste Spur sich findet. Die übrigen speciellen Angaben 
Isingrin*8 von seinen Hülfsmitteln gehören nicht weiter hierher, da 
grade für die Politik nichts der Art erwähnt wird. Allein da auch in 
diesem Werke der Abweichungen und Eigenthumlichkeitcu tob den 
swei früheren Ausgaben so Tiela wid bedeutonde, alle fibrigini Sp^ 
dalbearheitupgen und CommentoM ilMr wn'lfUMlm an fpitor «r* 
fdiienen tiod, lo nntf angenoaunieii w«rd«i, duf Ifbgrlsite wmA 
bler ebieflhelli alte kriÜMdM HoltoilCel 1»efoss ') , «ri aiideiailieiU 
er vnd'tflliie foenade JinfM ^eWtit, Cmnrad G«Mer» MMku Wlaotbrn 
JUj/riai»9»nuä die „andeni ^lelirle« Mftmer*', wdolie nieht^ndt N»- 
* men erwihni werden, dordi^glAfllilialie Cei^eetamifwbeigennigea nNM- 
diei geleieCel falben.. In letirterev Hlo^t aiadite adhea J^. 
(i# des Aaetariam a« Fattr*« äMSma4^9Kn. )f. Wt M) aaf dia 
Uiagfiaitta aniaMffliaan. Uad ia der Tlilit IHjiIIm» was eie Bigea- 
Ibärnlieliea bietet» meiateae lieaditBngfweitili'., ja es finden sich Bai- 
fpiele« we iie oMa Ton simaitiiehen 'Aaigaliea i« Vebenaaetiomung 
mit dea liettea* HaadidiiifleB des aeaitea Herausgeber! das einzig 
BIchtige bietet. Es genügt, für ungern Zweck hier aar ein Paar 
BeK^piele anzuführen. Lib. III cp. 4 (qp. 6 Bkk.) §• & (P- ^ "a*.^ 
ed. Bkk. min.) haben alle alten und neuern Ausgaben Aldino, Coino- 
Uana (Aldina U.), Moreliana (Paris 1556), Vieioriana II., Sylburg und 
seine Anhänger, endlich Schneider, Koraes und GöÜUng fisrixu r^g 
ae^ «^ £ 1^6, ohne Angabe einer Abweichung. Indess bemerkte schon 
der anletztgenannte , dass nadi seinen vier Pariser Handschriften cd^s- 
tUtg zu schreiben sei, und diese Lesart, welche endlich Bckker aus 
sieben seiner Handschriften in den Text gesetzt hat (nur zwei Codd. 
haben die Vulgata) , finden wir schon in der Basil. IIL Ein noch auf- 
fallendereg Beispiel aber Uefert ebendasselbe Kapitel. Dort heisst es 



.♦) Dass die Besorger dieser Basil. III. gar Inine sduriflT. Hülfgmhtel 
gehabt, hat Vater in den angef. Animadverss. praef. p. VII behauptet, 
ullein dies ist selbst für die Bhetorik, von der es dort allem gesagt ist, 
höchst unwahrscheinlich. , - . ^ . 
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§. 3 (p. 68 IIb, 11 — 13 Bkk, mia.) mi^tovwt «ai tov £^ ftrtMr 

r^v noXiTiyirjv KoiwtavUtv , x«l xetrc^ to ttvti ßOPW fltc. , Und in 
iSieser OMmiBg f^hen die Worte alle bis jetit TerglicbeBea alten Hand- 
fchriften, und läninitliclie alte Draclie. Von den nentten Heransge- 
bern nahm der einzige Scknddtr (Conimentar. T. II p. 187.) Anstoss, 
welcher nach manchen Aenderungsversachen sich endlich durch Ver- 
gleichung der alten latein. Uebersetzung (Vetus translatio) überzeugte, 
dasa in der dieser zu Grunde liegenden Handschrift die Worte taag 
yoiQ ivsQzL ZI Tov xaXov pLoqiov eine andere Stellung gehabt haben und 
zwnr vor Kai xoera rd t^v etc. , womit sie offenbar zusammengehöre. 
Und eb^ diese Anordnung fanden wir bei Vergleichung der Basil. III. 
bereits eingeführt, und zwar, was wichtig ist, ohne Marginalbemer- ' 
knng. Denn, um dies hier gleich beizufügen, fast in allen Stollen, 
wo die Basil. III. Eigenthümliches und von der Lesart der Aldina nnd 
der Bass. I. u. II. Abweichendes bietet, finden wir die Vulgata am 
Rande bemerkt. Doch sind nicht alle Randlesarten von dieser Art, 
sondern nicht selten finden sich unter denselben auch Verbesserungs. 
vorschlage, deren Autorität nicht immer bestimmbar, zuweilen jedoch 
anf'die Veigleichnng jener mehrgenannten Vetus translatio zurücksu- 
«Umist 

So wie am in i t ai w i MIm m cbM' besprodMMs ÜsHtn die 
BiiiL dL Tim keinoB der Msberigen fieninsgeber enrÜMt wetzen 
Iii» M isl eiMh %m ndern «MiUlgeii §tellea von Ihren Alnreiebmge« 
kebe Belb genonneB werdea, Der aliwige ainlidl, der lie vergB- 
flbaalMil, Itl^fi^ff«^ Moelier, derile swat ni Anluig« dea sw«l« 
tea TMUi aater dea Waatatea WlfHait^la aafMbrl, ater weiCer aifu 
geade la der Vorrede enrihat^ eiflerpirte Uoü die Toa Ctyiiiarg la 
desiea krilifebea Beneikaagea TeMdaietaa Lesarlea aad sdM dftwe 
aMf gmoti. Wie aaieefotdeaflioii. Ja «abegreifUeli aadiliiiig elm 
diese Verglelchaag geasadil wordea Ist, . diÜKur wollea wir liier einige 
Beispiele anführen; nnd awar beichri&nlna wir aat, arft ansdrackll- 
cher Ausschliessung der zahllosea nbergangenen Variaalea; blofi anf 
solche SteUea, in denen die Lesarten der Basil. III.' bei Sehneider grade- 
sufaiseh angegeben sind. Lib. II cp. 5 ^. 14 heisst es p. 116: ij tUi 
dedi cum Isingriniana etc., aber diese hat ^ xigI, wie die Aldina aad 
die beiden ersten Bass. II, cp. 7 §. 1 p. 132 wird die Bas. 3 als Ge- 
währ für XaffiXXov angeführt , da sie doch das richtige ILuqiXolov hat. 
II, 7, 8 p. 138 soll sie die schlechtere Lesart vw9tl — o haben; da 
sie doch das richtige o g giebt. II, 8, 3 ist eine Stelle, wo die Bas. 3 
von allen Ausgaben allciti das richtige to: it.\v nqogocyigv tu ft"^ 
giebt, welches von Koraes aufgenommen, durch Guttlings beste Pari- 
ser Handschrift (Parisinus I.) bestätigt und von diesem Gelehrten ge* 
billigt ist; und doch führt Schneid, p. 144 dio Isingrin. für seine von 
Sylburg entlehnte Lesart ro fiiv an. In demselben § ist eig(piQmat statt 
der fehlerhaften Vulgata iUscp^QOvai nicht von Schneider oder vielmehr 
Sylburg zuerst verbessert, sondern fchoa von Uingria« I«ib. ÜI» 1, 10 

I 

I 
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lict; lU, 5,4»^ lOi M«bt «Tar, ms^m. hat ^ 1^/4 
S. 1 ^,1» 4B»4Mbt Jt9 mm iao|f Ift iMl ü a«r M«i* 
Ebendat. §. S edlirt« SdiMii. Mm ««i h km t M ^M ^rlS&*%^ 
Ifingviiu etc. , und doch steht In derselben nIcAt dUhiovg , f oiiden ^bii 
richtige dixa/agl $.3 ebendas^hst ist der 4Kikcl ra nicht in der 
Iäin<^rin. au^gelasgcn , und ebendas. «t^llt die von Schneider belieblt 
Umstellung der Wort« <UXa fii] vofiov tpavlov nicht in der Isingrin.« 
welche vielniehr schon vor der Victoriana das Ricfatiga giebt. III, cp. 9 
§. 6 p. 208 «tcht die feblerhafte Form ußtfUfßiitiifnttPf'mtltht Iburg 
und Neuere aufnahmen, nicAt in der liingrin. , sondern diese hat das 
riclitige dficpigßTjvoiTjaav ; und ebenso unrichtig führt Schneid. §. 12 
p. 205 diese Ausgabe als Gewähr für das von ihm anfgcnommene nQOSf 
an, das sie g;ir nicbt hat. Diese kleine licispielsanimlting , die Mch 
selbst innerlialb des beschränkten Kauras eines Uucbes noch vermeh- 
ren liesse, zeigt deutlich, dass eine neue und diplomatisch genaue 
Vergleichung der IJasil. fll. durchaus notliM endig Ist, und dass das bis 
jetzt davon V erhandenc, >vas zum grossten Thcil auch in Göttling^ kri- 
tische adnotatio unverändert übergegangen ist, nur irre führen kaoo. 

In ähnlicher Weise Qiisu verlässig, wenn gleich in gertngereä^ 
Grade, sind die biäliengcn Collationen einiger andern alten Aatgabea«' 
Von diesen schliessen t-icli der Zeit nach unmittelbar an Isingrinius 
Gesammtausgabe die Speeialbearbeitaageii dei ma AHitotelef Jw>cli- 
▼ej^dieaten 

l Petrus Victorius, 

VletorisM I. im. LoteOana MonIU IW. Victoiiaiia II. 15». 

TidoQM Ith die ^•llUk wmwtn^ Imübs. IHo «ni« AwgOte'^ 
fddai m Flarew 1591,, oliiie ktfuiMi« CebtiMteiBg «ad oline Com« 
nentar, vahrsdieinlidi nur Babnfi dar Vorletangea dai Victoriua« 
Sobe krititali«i BalTimMtol gle1»t er mcht näher an, sondern naldai 
nur in dar .TOi^santeteB DadilkatiMi an den ErabiMhet von Benevent 
Johannes CSlMt dasf er Yon dietcB.wbalten babe „quaeenüiae Hie in 
Iiis libris accarate legendis et cum antiquia exemplaribui conferendis 
•dnotasset" Ein Beweis von dam Eifer, mit welcbam damals die 
Lectnre diete« Werks selbst vpn Tornehmen Geistlichen mid Prälaten 
getrieben wnrde. Eine weitere Vorrede gab Victoriyift nicht, und so 
findet sich denn auch keine weitere Angabe seiner kritischen Hülfsmit- 
tel. In einem Nachworte indess zum Schlüsse des Buchs heisst es: 
9,Qami(iiii| jadiGio dUigeiiliiae anmuidfenione oaoaeiiu potui coUaU» 



*) DieM AHgabe «wU Bahb nliAl k mImm VmicU« ääd. 
Ofp. 1. p. tffi* 
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plutihm ^empiarihm^i mmtnteqm perapetim 9«ftre W««tl«<«r 
ff «st mmai^k^ phnAmffm 1mm fil tato foiM wmmäKA' üMmm ' 
Inr« Gm «dM^cMtinr MitfÜMfte iMlialii wm lMum ^qüm npoEl- 
M i»iesiylli IflMi ellMMtar, fpitaf oHhii plmnifM m Mml 
jungebal «jayto Ufai iMpoKtafiit frafaUb» faSd ia Twiliito Miiptn 
iaUtendiiBi Üiilf — ' Venm aMumlli MI otitaM» de 
aibll Mrii ftatliMie potai, aal «tri^a^ ImHobI looit «MairidMlar 
VaiM, aat lip|aM«BM4i aK^aa dlMcallM aite aiMt, illM aaac caai 
fida iaiicabo« ia ariiitkaflw «mdltoniBi aa fff«darilliBi.WntaaiJ»lla- 
«aam ^Od Ulis IM apMtoaft.«' Diene SteUen, SS'an der Zahl, iMt 
daaa^Miefa Sylbnrg Tor geinen krit. Noten 'wiedar abdruckaa lataaa« 
DiiM ertte Victorlana (auch wohl Florentina genanat) iat äaaaeiat sei' 
teu und all Ersatz dafür diaaft ein Abdruck derselben, welchen WUkwbm 
Morelius au Paris 1556 veranstaltete *). Sahaaidar fuhrt beide Aasga* 
.ben unter aaiaen kritischen Hülfsmitteln an, nad gadaakt Ia aalaaM 
Commentare mehrfach der Varianten der Victorianä prior, während er 
die Morelliache Ausgabe dort gaj^ nicht erwähat« Diese aber kann er 
überhaupt nicht selbst eingesehn haben, denn sonst hätte ihm auffal- 
len müssen, dass dieser sogenannte Abdruck nicht selten von seinem 
Original abweicht, ja sogar manches durchaus Eigenth&mliche und 
Selbstständige hat, wovon sogleich Nachricht gegeben werden soll. 
Daraus scheint denn hervorzugehen , dass der Besorger oder, Corrector 
dieser Lutetiana (wie wir sie einstweilen nennen) sich hier und da 
Aendcrungen und Verbesserungen erlaubt hat. Hier ein Paar Bei- 
spiele. I, cp. 3 §. 1 hat nach Sylb. u. Schneid, p. Victor. I. uBQKidO' 
ncciTjTtxri , aber die Lut. hat xf^xtdoffoitxT^. I, 3 §. 4 fehlt der Artikel 
Tcov vor -KUQitcüv in der Victor. I., steht dagegen richtig in der Lutetiana, 
die hier der Victor. II. etwas vorwegnimmt. Die genannte Lutetiana 
ist aber noch um eines andern Umstandcs willen von Interesse , den 
wir hier gleich vorwegnehmen wollen , und auf den gleichfalls keiner 
der neueren Herausgeber aufmerksam gemacht hat. £i erg^ie&t näm- 
Udl eme genaue FergMcftwig', dass die«« eo» Morelius veranstaUete neue 
Auflage d«r efifm FteforNma tpäter eea Sy Iburg hei seiner Bmü6m 
ier Maik wmiGnmde gelegt tiad «i dfe Dniekeret gegeben wordea Irf^ 
IHdit aar ai^abt tidi abardll, wo S^lburg nielrt aaiitidkSdi «bar 
▼•B Ihm getn»ffeaaa Terladarung erwihat, ciaa aafBOIaada Ueberefia- 
ifivnmBg »wlMdiaa beUaa Texttoa (m atahl a. B« M Sjlb. cp. 1 
S»4 If^lvDila] adt dar BamafltBBgi /Ur laelaaa addtta «z adit OMaa- 
tiäaa, Afiev diatM fdw fahtt oatar akaa Itecn Aa^liaa aar Ia dat 



*) Der Titel hiutet 'Aqiotoz. TIoUtmöov ßißL oxroo. Arlst. Polit. libri 
octo IßttaiXtt v' äycc&(p KQortQtp z* t^^Xl^h^^) Parisüg 1556 ap. GuiL 
Morelium typographam Reginm. 4. Hier ist Vlctoriua toedÜEmoa aad 
kritische Nachr»ie unverändert wieder abgedmdkt» ahaa kgaad dbe ana 
Bcauriiaag daa henungebende^ BachdnuSera. 

*«) Einen Fuigertcig davon giebt ShßkMTg mOmI 21t .da 
cntica la ep. t §.8 (p. 80^ S^^lb^ - 
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Luted'ona), sondern es finden sich auch Beispiele, wo die Schreibart 
der Sylhargiana in keiner andern Ausgalie als in der genannten anzu- 
treffen ist Dtthip gehören I, cp. 5, 10 rovtmp , statt der Volgata tov- ' 
'tov, was der Besorger der Lutct. aus der Fei. tramlatig gpcinoninien 
zu haben scheint. Ein ganz gleicher Fall findet §. 4 desselben Kapi- 
tels statt, wo das xal vor dnölaatos ausser in der Sylbnrgiana von al- 
len alten Auegg. nur noch in der Lotet« fehlt. Ganz ebenso yerhält ^ 
sichs §. 11 desselben Kapitels mit der Wortstellung tovrov rov t^oxov . 
statt der Vulgata t09 tQon, Tovror. Desgleichen II, 1, 8, wo in bei- 
den nach m igi^tw eiB.wgefeliBltetef ticb findet v. a. m. So er- 
klärt es ■ich ftener« daie game Satzglieder In der Sylbnrgiana ohne - 
Benierfcnag ansgelMM ilaii dia fidi Im tMm IHncB Ausgg. flauen, 
' wia^a,.B. rU, 1, 9 dia Walto oßolng ih^iuA tij0 wfhiw iUafttt fihf a^ 
iig imtH99 9' «daar» dam dlcea JeMea taator daa alten Ausgg. «la- 
dar aar in dev -ImtatiMa. ' Eiaa gMeba Uabaiaiattiiiiniong zeigt sldi 
in Tianspositloiien van filtaen, wie a« B. »ia der earmptea SteUä H; 
^ ^ S* 4 jC^g^ n« h ^)» ibepaH ainMal ak Vanrflflerin dIa 
Vat lmeialia. Hitta SdineMar diee gavnwt, aa wdida ar an H, . 
qp. a $.6 aleM baaiaiki Judban (CkminMat. p.9l.): Mar wiiia Am, 
w^ber Sjibmg alaa In falaam Tazto belfaidÜeha, van aHen altea AnjK . 
' gabaa abWeWi^a Iiefait antnaannen baba.** Bann^ nadi davt itt Ja^ 
aar dcr lmtaliiBa gefaigt» • Dabei darf J e i e eb nMrt vanndnrlegen wer- 
den, dme aa" einigen Stette» 8 jib. ■ftübdiweigattd van dar Imtat lib-' 
waiditj K. B. 1, 1, 11, wo Lotet, allein von allen. Editioaen die Leiart 
. der Handschrift S^ (bei Bkk.) inl to gieht, hat Sylbnrg die:Vnlgal» 
M — Ans diesen Beispielen erstellt man also, dass die genannte^ 
Anigabe bei einer Sammlung des kritischen Apparats zur Politik alcbl 
nnbaadrtet bleibea darf, wabrand dia Vietaiianal« faglkh übaigaa- ^ , - 
gan werden kann. - - t 

Denn fünf und zwanzig Jahre nach dem Erscheinen der ersten 
Aasgabe gab Victorius die Politik zum zweiten Male in ganz veränder- ' 
ter Gestalt heraus, und führte dadurch die Gestaltung des Textes um 
einen bedeutenden Schritt weiter *). Hier findet sich nun ausser der 
Dedikation an den Grossherzog Franz Ton Medici allerdings auch noch 
eine ausführliche „Praefatio ad lectorem"; aber leider ist auch diese 
mehr eine lateinische Stilnbung über das herkömmliche Thema der 
Studien des Alterthums , als dass uns darin Aufschlüsse über kritische - ' 
Hnlfsmittel u. Methode gegeben würden. Nur in einer einzigen Stelle 
zum Schlüsse der Vorrede erwähnt er heiläufig, dass er mehrere alte 
Handschriften **)^calamo ezaratos Codices) und die alte latein. lieber- 



*) Petrt ViUorii Comtnentorii in FUl UbroB ArittotelU de optimo statu 
dvilatis, posilli ante singnlae dedarAtienea graeets teiWi andane» fiMcm- 
^aa ad Tcrlram latine cxprearis. Accessit rerum et verhör, pleniipinuie iadei. 
Florentiae in ofQcina Juntamm Bemardi filiorum 1S76. Fol. 

**) Erwähnung geschieht der^elLen im Commentar unter andern zu 
Lib. 11, extr^ p. 176 und zu Iii, cp. 2 §. 10 , an weicher letztem Stelle die > 
tiinnitiiteBMidinr.dM HeMstei fidbi»r*f Cod. Qi> iiberaiBitenNn. 
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m^tmmg ■(▼etus translatio) snr Hand gehabt, von denea ihm die letz- 
tere bei weitem die beste« Dienste geleistet habe. Anf diese Stell« 
werden wir später bei Grelegenheit weiterer Mittbeilungen über jene 
älteste lateinische Uebertragang saruckkoromen. «—^ Viciorim hatte 
sich, wie er seibat gestellt, mit einer besondern Iiiehe zu den Aristo« 
telischea Werbea inngvaogen geCublt. Vor und nach der ersten Aus- 
gabe der Politik hatte er die Ethik bearbeitet, welche er indetf ia Voll- 
•■deterer Gei|rit erat apäter IM Mar IftSI gaaa kars vor eeioeni Tode 
0 1585) Bit eiaeoi weüt&afigem Co MB eatw bertii^girik Dwih to» 
Avb«ilea), m wie 4«Mb mIm liilidiM MKvugen lir die AkittetoK^ 
•ch^ JüalMrBb ead FmIA, derw;«Htere all aalB Hauptwerk gettia datT, 
aj» wie.diyrab ;die glahlirfUgea lieistnogea Inwifti'a «ad dea «ukM 
QgMaiin C gml aa Syiwda» fall ar ridi ImI leiaar letatan .Byr b a l » 
taaftdaa PallÜk bedaatead gelkdait Do4i aiag «f der aoaebaiendea 
SAwidw aaiaai baha» Altan (ar «ar baralti aia habar flabrilgar) an- 
mcbnibaa faia,* daif daaaacli diaaa AfbatI BaaiaatMcbr hfalar aalaar 
AwgiAa im BbeMk (aamt aMhiaaea Flaaaat IMS) aMiblbdi mi- 

, liakitflM« Aaf did illtfaa Aa^Sabaa (die AldSaa «ad dieilBta.) alamt 
fffla das OaMMateriaaiiliganda IMcbrfdil; Vaa doai Taste taiaar 
eignen fnthani Aaigaba [wakbi er aiebt aettea ab. HiaiMMi dar 
britiwilMia Beaatsany Wirde aaa för den Zwedr, nm danaaMIlea dieae 
BüaerkaBgen niedergatdirieben sind, tiob die Notbuaadigiiall eijgabea» 
eiamal alia Abwafabangen seines Teztoa'aaMbaben ; sweitenf aber aoa 
aeinara Cominentar alle Abweichungen su samnela, für welche er di« 
Antorit&t seiner Bücher «ad dar attea fJabenalMBg anfuhrt. Denn 
aacb hierbei und die neueren Herausgeber» aaaMatlich Schneider, 
aicbt mit der gebörigea Sorgfalt zu Werke gegaagea. Dieser l^Iühe 

^ eiaer aenen Tergleiebaag kl maa dagafea bei der awal labra aacb der 
Idagiriaiaaa endiieneBaB 

jfidha minor (Cmotimiß Vaaat ISSI. 8.)^ 

überhoben, deren Varianten zuerst von Göttling vollständig mitgetheiit 
worden sind. Sylburg hatte sie zuerst, aber gleichfalls nur obenhio, 
Terglichen. Schneider, der, wie ans mehrern Steilen seines Com- 
mentars hervorgeht (vgl« Tb. II p. 73. 115.), sie nicht selbst vor Au* 
gen hatte, entnahm ihre Lesarten aus Sylbprgs Apparate, wobei je- 
doch das HitiTerständniss eines krit. Zeichens in demselben eine Co»» 
• faiion barbaifiUiite» walaha aaaii hier aeine Angabea a a b a a ai ihba i 
BMcbt*). Dn* Laiartaa liad» waaa gleieb aicbt «baa balaatead, 
daeb Waanrags gaos wm fancbtaa, da Camtim**) einige nfjue.Hand- 
a>hriftea«*waB|gaiaBt ffir aiaaebie Tbette reiaer GaMNBmtraceaaion, 
beantet bat , oad lebi Test vaa dar AUU I. «ad Bu. III* snai dMeta 



*y „magna apnd cum orta est conrusio, quod aliorum Codicnm le- 
ctioaei, quas Svlburg. siglo q. c. (quidam Codices) sibi enotaverat, ad 
ftniirfimtim fllam letaiiL'* Gdttluig. praef. p. XXIX 19. 

Siehe #b^*c. BibL gr. III. p. $19. Buhle a. a. O. p. 28081. 
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idiweicht Die PalitBc UMot tkb im tUlm wA ktutaii TktUe Ate. 

Sylburgiana 1587, 

Wi0 wir oben gesehen haben , legte Sylbwrg bei felimr HtTision 
der Politik den Text der Lut^tima som Gmnde. Mit diesem rergltch 
er 1) die hingrimana 1550, 2) die Ton Zwinger wiederholte (Basil. 1562) 
und mit einigen Bemerkungen Terraehrte, auch hier and da in Kleinig^ 
keiten 'veränderte Ftctori'ana II, und 3) die CcmoUana; nach diesen, 
und nach eignen Conjectnren (die er indess häufig in die Noten vqrwics) 
verbesserte er den Text, der angehängte notariini libellns aber enthält 
neben den Abweichungen der genannten Ausgaben und seinen eignen 
Verbesserungsvorschlägen auch krit. Beraerkangcn aus Victorius (Variae 
lectiones), Eroendationen von Lcmbirij Zwinger, Joach. Camcrarius, 
MuretuSy Hieronymus Mercurialis, lo. Härtung „und andern." Neue 
krit. Hülfsroittel, namentlich Handschriften, besass er also nicht; denn 
die Zeichen g. c. (quidam Codices) sind entweder auf gedruckte Ausga- 
ben oder auf handüchriftliche Lesarten bei Victor, und Camerarius zn 
beziehen. Auch fühlte er diesen Mangel an kritischem Handwcrkszen- 
gen so lebhaft, dass er zum Schlüsse seiner Vorrede die Gelehrten 
seiner Zeit für eine spätere Bearbeitung um Beihülfe anruft *). Dessen 
ungeachtet wurde sein Text bis auf Schneider der herrschende und von 
allen Herausgebern mit unbedeutenden Verüodcrungen wiederholt. Auch 
SyWurg's Text bedarf einer neuen Vergleichung , da auch hier die Col- 
latioien ScfcneMen nnd Göttlings nicht durchgängig zuverlässig sind. 
Afn Minea lloten aber wfirde gleichfalls manches zu gewinnen sein» 
woin gleich dia dort gegebene CoUation jener drei Ausgaben, wie vir 



>0 MellltrlMrbiaaglidiaSMIelaatet: Haae mai L€muIU4 ^ iUmtmm 
qnae in hte tomo a me tunt praettita in qnibos etsi hoe nnioe operam 
dedi nt oranes — mendamm macalae abttergerentnr, tarnen ingenne fatew 
id nequaquam a me nsquequaquo esse prae«titum, sed multa vestrae ve- 
atrique aimilinm lagacitati atque industriae esse relicta. Pracor itaque, 
ot — in hoe fuidiefrlno philoeophiae ^ero ezapaCieiiiiDl, ^eaeque a 
■ebSe aat plane non annt animadversa, ant animadversa tecins candide 
nobis — impertiatis. In quo stndii genere, non dubito quin velitis eliam 
alios te nobis todoa a<yonffere; in primis aotem JuUum Pacium et Simo' 
nem Stentam, Tihif ton m ceterif diMsiplinis, tum in hac philosophiae 
parte versatitsimot. De qnibnt ut midta et praedara nihl pollieeor, ite 
spero etiam j4drianum Borkium in hanc aemtüationis palaeilräBi eaae pro- 
diturum. Quoniam vero harum regionum ea est infelicitoM , vt fere con- 
jecturia tuntum eogamur agere , videntur aocersenda etiam externa auxiiia, 
eomm imprimii qui «Ktiidniamni biUiothecamm ope nos adjuvare poiBinil* 
laier eoa plorimum adjumeutf aflbne potuisset M. Anton, MuretuB^ «ft 
tum adnotationes ejus dcclarant, tum familiäres confirroant. Sed bnm eo 
▼iro praemature orbata sit respnblica, ex Italia nobis asciicendns erit 
Fuloiu» Ursinui, vir de litteris jam diu praeclare meritus; inter Gallof 
▼ero Uun alii — tnm praeoeUealei genne el deetrfna ^fi tmiotkm Gi- 
tlefia«M0 et Petrus PithoeuSf quornm hic e «elaiio codi'ce, ille ex Mueli 
thCMntoii ■mlCat et iniignet hiyoe Tead emoMia« habeie dielter. 



832 BUllographiMie iBtrUbt«. , 
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«Im mm iMt an iMl iMdHiife. iMlflnr vMaelv mA* 

Syliai^t Tnt mnia wMer liigdhniekt la des Amgtkmk wom 
Um HMw (Ii» B. Ifin. ft) Md Omu^ (HfllBft; IM 4.)» die ür 
Efttb mcbl in Betradit kooM. OnunSiilr batte ikii gvtoa Wlllra, 
aber eiM Mt aritldmi«lge; Kanataiii dev Spaohe ielbat fir Jeae ZeM^ 
«ad das .ttaikMncaSeiiialia 'MMob *> ielaea aegaaaaBieri Uber emm^ 
doHoniai.Sfligt tob grener VerblMidnog. För die ihm auf jeder Seite 
anbletieBden DaakeUieiten wosste er (es sind eelne eignen Worte) kein 
besseref Erleaditangimittel alstiückenbezeichnung darch Steradwa^}. 
Dieee Erleachtongsmethode, die aeUbit bai Schneider und Koraes noch 
nicht ganz in MUsIcredit gelcommaa war^ bat indessen GötÜing toU^ ' 
fündig Bbgefohaflk, und so ist denn Ton jenem aafallosea Sternenheere 
weder in seinem noch in Belcker*s Texte auch nur einer übrig geblie- 
ben, ohne daia ficb daa Ventaadaiw der Felitik dämm schlechter 
befindet. 

Sbe wir aiu n den neneifeB Bearbeiten Scboeider, Koraea» 
GStflbg mid BeIcker übergeben^ beben wir nocb eialger BiäBBer sii 
gedeakeBi deren Leiitaagen für die Pelitiky l>ei elaer neBen Betision 
dda Testet vnd' bei der ZaaamneBSlellbBg eiaea lirititdieB Apparat^ 
■idU BBbeaditet-bleilien dfirfeB.' ffier atebt tob Beebtswegeä elien 
•B der fixier 

Oeaetlttt Sejittleeda***)* 

Schon Giphanim ( Cooimentar. p. 11.) crtheilte geiner latein. ITeber- 
aetzung den Preis selbst vor der Lambin'schen , welcher er jedoch 
gleich unmittelbar die nächste Stelle anweiset, und dies Urthcil be- 
stätigte Schneider (praef. p. XXXI!.), welcher, sobald als er jene Ue> 
beiaetiung erhielt, sie vom Ende des dritten Buchs an statt der Lam- 
,biB*a eiatreten liegg. Sepulveda setzte an die Stelle der geschwätzigen 
CSeereBiaBiaebeB Periphras«^ vieler feiner Vorgänger , deren einige er , 
la der Terrede bart angreift, eine kernige gedrungne ftrenge Küfie» 
Za^ileldi gab er Irane SdralieB« Ib deaen *er die fcbwieiigfteB Stellea 
erUArte. Alier waa fdr luu daa wichtigste ist, er zog bdl beides Ge- 



*) „Addo deniqae libmi^ Emendationnm meamm, quo g^aecos textui 
mfiRitü lociß corrigitur atque integritati suae regtituitur.'* Praef. p. 1. 

**) „Non inveni autem medendo nonnlhil tanto morbo rectins rcme- 
dinai, <|uam si stellulit inteijectis vacua spatia et hiatns legentium ocuLis 
Btatim eaponcNn.** Cooring's einziget VerdleBit Imtelit in aeiner Ali- . 
baadlong: Jetroduetto in Aristoielis PolUica, von der später die Rede seia 
wird. Jener Emendattonum Ubellus ist eine schlechte Variantensammlung, 
die er meist aus Sylburg nnd Montecatinus ausschrieb , obachon er von dem 
»ytaedium higufl molestisiimi negotii'^ in der Vorrede ein ungebührliches 
Viptm Bucht 

Aristotelis de Bepablica libri VIII. interprete et cnarratore Cfcae- 
fie SSmuleedB GoCdobfaii Flfiif. Vascof. 1948. 4., Dadumdrackt Cokn. 
Agf^ UOh 4. ik Hatiiti Ifn. FeL ' 
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BibilogiAphif che, Bericlite« 

jcliäftcn alle Htindgcbriften zu Rathe, deren Lesarten er mittheilt, 
ohne uns jedoch von der BeschaflTenheit der Handschriften selbst «i 
unterrichten. Auch eine alte, nach einer griech. Handschrift verfasste 
latein. Uebersetzung zog er hier und da zu Rathe. Was sich Tür den 
krit. Apparat entnehmen Hess, hat Schneider zum Theil in seinem Com- 
mentar, zum Theil für die ersten Bücher in den Nachtrügen ansgezo- 
gen. Derselbe bemerkt, dass Victorius dieses Vorgängers au6 was ir« 
geod für einem Grunde nirgende Erwähniuig thnt, 

ffeber die Leistuogeii ^' ■ \ 

für iie Politik liitl lidi. bier ^etn genanot UrAeil fSUeti. SelineUer 
▼flfglieli Yon ilun eine latein. UebenelinDg. Dieie er yh ie n Lntetfaio 
apud lo. Benenatom 1567. 4« lohne den griech. Text, ohne Voirrede 
und oAne irgend eine sonstige Zut^. .tVnn klagt Schneider (Th. L 
praef. p. XXVII. II, p. V. XII.) » dase er LamhiiCa Adnotationes nicht 
habe einsehen können; praeter eas, setzt er hinzu, quas Zuingerl 
oditio posiitt. Allein bier scheint ein bililiographischer Irrthum ob- 
Kuwalten. Penn euie ooii Mjambin iclbst veransUUUte Auagdhe des grkek» 
Textes mU-^Bemerhingen^ wie Schneider sie voraussetzt^ führt er weder 
seihst an, noch finde ich sie irgend sonattoo erwähnt; denn die* Ausgabe, 
welche Buhle anführt: Ariätotclia Politica cum Commentariis DioQjsii 
liambini et Fetri Victorü gr^ lat. Basil. ap. Eplscop. 1582. Fol., ist eben 
wohl keine andere als die von Tlicod. Zwinger besorgte neue Ausgabe 
der zweiten Victoriana, die in demselben Jahre zu Basel in Fol. er- 
schien (s. Sehn. II p. V.). Gewiss aber ist es, duss sich Lambin mit 
der Politik nach seiner Herausgabe der lat. Uebersetzung (Paris 1567) 
ernstlich fortbeschäftigt hat , und nach den sehr bedeutenden hand- 
'schriftl. Hülfsraitteln zu urtheilen, welche er für die Bearbeitung der 
Ethik sich vcrschafTt hatte (s. Zell, prolegg. ad hi^t. £tb. Nie. p. 17 — 18), 
lässt sich Aehnliches auch für die Politik annehmen. (Vergl. Schneid» 
praef. Th. I p. XXVH.) Auch begann er bei seiner Berufung als Pro- 
femor der grlech. Litteratur zu Paris seine Vorlesungen mit Erklärung 
dos dritten Buchs diesof Werkt, wie er in aeioer Antrittirede berich- 
tet*)* VAw dio VortrofllUUlEeft aoiaor wmA tob Bokker wlod« ah- 
gddniflktea Uohenotning lat odiOB ohen geredet, md dIo In ihr vor* 
kommenden Abwoidiungen Ton der Tulgat» rind immer (fit dio Kritik 



*) S. Dionysii Lambini Monstroliensis litterarum graecarum jam pri- 
I doeloris regii, nuperrime eornnden Utteraram fltfiun Bitorpretii a ito- 
gia majestate facti» Oiratio a. d. VII. Id. Not. habita, pridie quam ift. BC 
Aristot de Rep. — explicareC. Qua in oratione primum Kegis erga io> 
beneficium commemorat, deinde qua ratione hoc munus ab ejus majestate 
impetnyrit, exponit poitremo — gratias agit, sitnulque qiiog primum libroe 
• noTo , -et nao oiftionii uo Lotinoa Imeo la anpM IwihNty pma- 
Xfltstiao IJJ© ap* lo* Beataa^ < ^tf^** > i « ^ 
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334 . . Bii^lIograpliii«li« JiifieM«. 

♦ * * 

In defi erst nach des Verf.s Tode Ton scinea Sühnen (Frnnef. 
1581) beraasgegebenen Uebersetzung und Erläuterung der sieben er- 
sten Bücher der Politik erwähnt er als kritischer Hülfsuiittel ausser 
den beiden Aldinen, der Uebersetzung des Aretinus und des vetus lu- 
terpres, Wilhelm von Moerbecka, auch einer griech. Handschrift, aber 
wieder ohne weitere genauere Notizen und ohne ihre Varianten yoII- 
ständig mitzutheilen (Schneid. I p. XXVII. II, p. XI). Desto werth- 
voller und wichtiger sind aber die Ergebnisse seines eignen kritischen 
Scharfsinnes und seiner gründlichen Gelehrsamkeit für Emendation und 
Erläuterung des Werks zu halten. Nicht verächtlich ist ferner ein 
gleichfalls posthumes Werk ähnlicher Art des wackern Juristen Hubert 
van Giffen (Gifanius) aus Gelderir (f 1604) , welcher die Politik (bis 
zur Hälfte des Vllten Buchs) übersetzte und mit krit. und sachlichen 
Anmerkungen bugleitete (Francf. 1608. 8.). Seine krit. Hülfsmittel *) 
waren freilich nicht bedeutend, und handschriftliche erwähnter gar 
. nicht. Doch besass er einen gewissen kritischen Takt, von dessen Er- 
gebnissen einige noch heute als probehaltig gelten dürfen. 

Diess sind etwa von den alten Editoren und Cohamentatoren die* 
Jenlgen , deren Arbeiten bei eiiier nenen Revision des Textes dor Ari« 
'ttotel. Politik und bei der Anlegung einer befriedigenden S«fMi|aag 
def kriL Apparats beimeksichtigt werden mAtten. Denn Aw rumlmm 
nU leiner Vera meaa ArlitoleliaB MmfeMfjiiiit nili lelaew Cemmeiitar 
m dem drei eriten**) Bädieni (Sduieid, II p. V-r-TI) ud Anderct 
dam Aebnlichc gehören in die BvnpeUnmwner der Iiilleratnr. 

Seit Coprin^ (1687 u, 155«) bUeb die Politik dber anderthalb 
Jaiwbiinderte.liiodarcii oabearbeilet» Da trai SduMir aaf « nad luüt 
daach feine Ansgabe einem wirlcHelMn BedfirlaiMe ab« obne Jedodi 
die kritiidie Beinbeit erbeblicb xa fordern. Ilun folgte JTAiaef, der 
tick meitt eng an eeinen Vorgänger auchioM» uad.vlele VemuiihiiBgeii 
dalielben in dei| Text anHaalmi» Aber dem enfen eaticbeideBden Sdiritt 
SA Moor aeaea Reeeatioa l^gle OMing dnreh tebie Haadaaigalio, nad 
Jf 8Mvi^9 QaeMMitmeoiioB dea Arittatalef ToUeadete In abem ge« 



*) Er •elbil.fagl Prolcgg. p. 11: De interpretibns et explanatoribus, 
illoB qnidem reperio veterem (?) Argyropylnm, Aretinum, Perioniam, 
Stobaeum (Strebaeum?), Sepuivedam, Lambinnm, hos Thomam, Diony- 
sinm de Burgo in libro I., Caelium Calcagninnm in lib. I., BordUMmi» 
Stanaiam praeceptorcn aieom. in lib» I.» Acciaalnai» Sepaivedaa^ tai»- 
41 ebiemfiiaH et Jabeiia ^aaeitieeok ^ 

^ Bei. bat aar den Coaaaeatar aam dfittn Bndn tethst zu Gesicht 
'betoftmmen, welehcir den Titel fuhrt: Politlcornm hoc est Civilinm libro- 
ram liber tertius Aristotelis Stagiritae conyersus in lattn. linguam et coai> 
mentarUs iUnstratos ad — Francisc. Sforzam Card , et Princip. com 
' dnpUci indice capitum et reram Ferrariae ap. VloMdB BaMiaani 199T* 
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afai eiMT MMm GMMMMsga&c» wie viv m MahngB ikuat 
Ihflflaagm taMkiw» kervorgentfis» winde. 

Wir haben an eiaeni eoiem QivleO feii M Ri il tt Abb elgite- 
thümlichen Werth tob Jeier dieser aemilea Bettheiiiuige» danaftelleii 
gefacht» mä Umeir sehen jMb deiheih hiee wm eliiev aihefift Ghn* 
nktoiMh tatelheB iheriMhea, da ihi« BetuBlheil het wneni Iie- 
•er« TemiegeeeM wefdea huNi. JSmg ihi» ftiltifclMB BOHInritlel ha- 
bea wir hier aalraifthleB, iefen iUeielbea wUkt im dea idie» heipte- 
dtoaea aHea idigahflli heitehea. lütch Ahiag toielbeB Ueiht fit ' 

Schneider 

I. die oUe lateinische Uehcrsetzung (Vetos translatlo) des Mfiochs WiU' 
heim Ton Moerbecka , im XIIl^^ Jahrhundert nach einer griechischea 
Handschrift Terfasst **)• Dieser IViederländische Fredigermönch , der 
seine Kenntniss des Griechischen in Griechenland selbst erworben hatte 
{er starb als Erzbiscbof zu Curinth zu Ende des XIII. Jahrhunderts), 
nbersetzte die sämmtlichen Werke des Aristoteles , von denen man da- 
BDals Kenntniss hatte, und namentlich die Politik nach einer griechi- 
schen, allem Anscheine nach sehr alten und correcten Handschrift***)* 
Ihren kritischen Werth sahen yvir schon Ton den alten Heransgebcrn 
und Bearbeitern der Politik anerkannt , ganz besonders aber würdigte 
sie Victorius in der Vorrede zu seiner Ausgabe der Politik, und noch 
ausführlicher in der zur zweiten Ausgabe der Rhetorik , indem er sie 
geradezu über alle von ihm eingesehnen griech. Handschrr. setzte f). 
Diesem Urtheile nun stimmt Schneider Tollkomraen bei, der für die 
Politik zwei gedruckte Exemplare dieser alten Uebersetzung mit grosser 
Sorgfalt und Aufopferobg, und nicht ohne Belohnung verglich, wie 
er denn in der Vorrede gegen zwanzig Stellen aufzählt, in denen er 
ans dieser Uebersetzung die richtige Lesart hergestellt habe. Die 
▼on ihm mitgetheilten Varianten dürfen also in ' efaer Virlantensamm« 
laog aicht fehlen; aber sie können noch aas Vietorias ergänzt weideif, 
weldier haadsdiriftl. Exemplare jeaer Vetas tiaaslifio ^Miatste. D»^ 
te icemiAt es denn , was Sebaelder alliht bsiaeiit, diss selae AagabeflC 
▼oa deaea iel Hetoilas je tawslleii Awelcliea. BläA hä «NM 
Badie cp. 2 §. 9 fülktt Sdmelder fir di» iMSarl iittpvxotg'fkn Aatoil« 



^ *) S. telia. Jahcbb. fiir wi i iMMsii. miSku S^fÜMU Utt £b.M. «»w 

56 und 51. 

**) Vergl. Schneider Epimetron IV. Tor seiner Ausgabe der Aristotd. 
Thiergeschkhtei mit Jourdain Geschichte der Aristotei« Sohidften p. 6i>^7S 
aad p. 190 d. deelsch. Uebess. 

*^^) Ilaadschriftl. Exemplare dieser Ueberaetxuag eathalten dje Pariser 
,mielinlceB. Joafd. a. a. O« p; 190. p. 219^£e0 aad dis Speciaiea 
p. 49L 

t) Die IMi si g ^i h l MM Hdha fiaiet ima abgedmJd Kfcfcasidsr 
piieL T. I p. QH— X3U11. 
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836 BIMIographiielbe B^tUkft«. * 

lik an , wttNBd metoffaM JbMieifct, dtn die rom fln Bufgenoi 
LMUfl dijfvxpts awdi i«di die Vet tiuA Mit^t ^imdc. Für ttfea 
Werth aber ^fecbea StolIeD» in-teea ti« tOUim die richllge, «imIi 
Ven Beldnr aw iebea beicea Codd« aafgeaemwe Leiatt giebt, wie 
s. B. nit qp. 4 S. S«- FAgt man aber» mit weicher vea den bblier 
wglMeaRMi HaodidififteB aie «bereiattinme — eiae Frage Tan nielii 
geiipgeni latereMe ffir die Kiittb: — m kaoa asaM^t laier nnr Fol- 
geadea geaatwerlel wetdea. Die aaffUleadfte IJebereiaatifluniag fuMl . 
iMbnKeh ReC. far die eniea B&eber oiit der IMIUelmi Fariier Haad- 
•eluEift Yen der Baad dei Jkaulrim GtalBoadylct (yea weldier bald die 
Bede aeln wird), deren TananCen Gettling ml^eOieiit bat Oodi da^ 
Ten weiter unten. 

IT. Codex IftpnensM. Diese Handschrift verglich Schneider im 
Im 1797 mit dem letzten und eioem Theile dee zweiten Bachs, wo ihn 
denn die fast durchgängige UAliereiastimmang desieUMa But der AU 
diaaL von weiterer Vergleicbaag aarndnchreclLte. 

Biae aqgliich bedentendere Bereidieniqg dei kritiflclMi Materiala 
bietet 

G0tlHng-t 

Aufgabe dar, wekhe sunächst mm Gebranch altademiidMr Torlecna- 
gea lieatininit nnr eiaea cerrekten Text M den Grand nnd Boden der 
.•d*prineepei geben teilte. Aber all der Heranigeher im Verlan! der 
Arbeit y nnd nadid^m lehen der Dmck begonnen, dnrdi^Hni« Hase in 
Dretdea itoebrere haadicbriflL Hfilfiiviitlel erhieil, betdilÖM er« achter 
Aaagabe ehra meist kiitisdie JdnalaUo lieiaafügen,. nnd mit Hfilfe je- 
ner Varianten infh den Text der- Tier letaten B&eher nen an revidhren, 
da der fest der vier ersten olme Beantanng der Handschriftea gestal- 
tet worden war. Die hedenteadsto nua von diesea Handsehriftea ist' 

.1) PariiHNis I. (Cod, Reg; N. S^OSSIL), 'geschrieben von der Baad 
des AÄoaess Demetrfas Chalcondjics *)» nnd tob Hm. Hase sehr g^ 
»an mit dem Texte der Dn Tal^schea Ansgabe verglichen. Die Vor- 
trefllidilceit dieser Becension des Chalcondyles ist dadareh so aasser 
Zweifel gesetet» dam es kanm Bedeaken liaden wirde, sie als Basis 
oiaea nenen Teztepgestaltnag an henntaen« Um so aoffaileoder ist es 
daher, dam in der neusten Bccenridn von dieser HandMhrtft gar keiaot 
Wotiz genommen worden ist 

Indem wir uns nnn ein detaillirteres Eingehn auf die Bcsdmffen<' 
hcit desselben für eine andere Gelegenheit vorbehalten , kommen wir 
auf einen schon zuvor berährten Umstand zurück. JSs scheint nämlidh 
-durch ^ine nähere Prüfung sich das Resultat horanszustellen , „ das» 
die jRecenWon des Demetrius Chalcondylea als J7asis dieselbe Handschrift 
habe , nach welcher jener IVilhelm von Moerbecka seine alte lateinische 
V^mtUnmg vmfatU haU*^ Hier einige Belage gegenseitiger Ueber- 



*) Vsi|^ GfitO. vnA Mit. p.XiVHI «• panL tA Ariit. 
p. IV. 
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einstlmmnng: So geben beide allein II, cp. 3 init *al xä nsql tovg 
No/iovs statt der Vulgata , in welcher rä fehlt. ^ So ist ll^'Cp. 5 §. 4 
statt der Vulgata itl&Bt öh vonov die richtige Lesart It« vo/uof iv/^f» 
allein ans Paris. I. a. Vet. translat. herzustellen. Beiden gemeiasam 
ist ferner III, 2, 6 ein bedeutendes Additament, welches in allen übri- 
gen alten Büchern fehlt (statt fisvzoi noXitov: nvos fiivroi rov 
övvcifiEPOv aqxeiv noXixov „sed potentid principari solius civis"V 
Ebendaselbst haben beide ii 8t} rj statt st 6' 17. — Beide lassen fer- 
ner III, cp. 6 §. 10 das unrichtige § aller andern Codd. u. Edd. aus; 
geben III, cp. 6 §. 2 wieder allein das richtige ov onov^ctia statt der 
Vulgata ov 8lxaia, und consentiren III, .6, 11 in (isi^övcov statt der 
Valgata fttyalav. Diese Belege, welche sich leicht vermehren lasiea, 
echeinen wenigstens in einer so liäcklichen Untersuchung einige Be- 
nlfifiehtigaDg zuTerdienen; jedenfalls aber dürften bie dazu dienen, 
fiep Wertii detf Beeenfieii des Demeir. ChaleondyL nur noch zu erhöhen. 

Die nbrigen bandtcliiifdidien VariantoD in ier Oottliog sehen Ad- 
aetetio lind aäe fotgeadea fiaf Godd. entBommen » iren deäea ea bei 
G5ttl. a. a. O. lieiiat: 

II) PuMm» IL €ed. Cjoitlia. N. 181. bembye. tecali XIV. U 
antea foit Laarae wa moaaiterU St AthaaaiB tfeale iUhe. • (Bleien 
Codex bat aadi BelLlr. (I^).^««^^^» denen Collatloa aber mebiduli 

▼09 der Hasiaeheii abwddit). 

III) PuHi, III« Cod. Beg. N. 2M. membranacene, eetea. temiB 

Xnt (•timntMeaad da ■atdeaCMI.l!>,1J*»n.Q*» bei Beide, abeie^ 

IV) PmrU. IV, Cod. Reg. N. X02^ reeeatior lUe eed eleftates 
teriptni. ...i.;' . . 

. V) Poris, Cod. Beg. N. UfiS. It codex trei taatam poeteiioN 

roB libros conftuiet com parte qoiatt 

VI) Mediolancnsis B. 105. 
Dieio fünf Handschriften siod jedoch weaiger genaa vad dardi^ 
gäagig verglichen worden. ' ' , 

Ueber Bekker^a nenn Ilandschrr. endlich ist zur Zeit noch nicbtfl 
zu sagen mogUcb, da die in der Vorrede Tergjprocbene Naplirede noe^, 
erwartet wird. 

Sonadi mÜMte nun eine Sammlnog des lirit. Materials in aidi 

f ereinen : 

I) alle handschriftl. Varianten, als 1) der nenn Handschrr. Bekker^s, 
2) der Ilandschrr. Guttling's, 3) der Vet. translatio und des Cod. Lips. 
bei Schneider, sowie die von demselben mitgetheilten, oben nicht an- 
geführten Abweichungen der lat. Uebers. des Leonardas Aretinus (über 
deren Wichtigkeit iC^uge de Rep. Carthag. p. 182 ff. p. 185.) 4.; alle An-, 
gaben handschriftl. Lesarten bei Victorius, Sepulveda, Canierarius u. a. 

' n) an alten Auagg, die Varianten der oben durchgegangenen alten 
Ausgg. und zwar von den betten derselben die diserepantia integre; so 
wie endlich: ' ' - * 

III) von neuem Ausgg» die Abweichungen von Schneider} Kpraes, 
Göitl. u. Bekker, dessen Text doch wobl die Grundlage bleiben müsste. 

N. Jahrb. f, Fhil, u. Päd, Mi. Erit, Bibl, Hft, II. 22 



HB BlilUgf«pliii«lKa Berichte. 

Den Versnch eines solchen Untcrnchnicns, dessen Bedurfnise wohl 
hier ntcht mehr weiter erwiesen tu werden braucht, hat der llnterz. 
gewagt, lieber die weitere Einrichtung einer solchen Ausgabe, sowie 
über die ältern Venurbeiiea «i einem neacB Conunentor dieser Bächor 
«Ib andermai. 

Balle. Jd. Stahr: 

jiügemeines Fremdwikterhuch , oder Handbuch zum Verstehen und 
Vermeiden der in unserer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen frem^ ' 
den Ausdrücke , mit Bezeichnung der Aussprache , der Betonung und der 
nöihigsten Erklärung^ von Dr. Joh. Christ. Aug. Heyse, weil. 
Schuldire.ctor zu Magdeburg u. s. w. Siebente rechtmässige, vielCadb 
bereicherte o. vermehrte Ausgabe. Hannover, Höhnische Hofbuchhand- 
lang. 1635. 2 Theile. XXII, 512 and 506 S. gr. 8. 2 Tblr/16Gn 
Bei dem Erscheinen der siebenten Aaflage einet Baches darf eine Itil- 
tbche ZaiMirfIt gawfw wMtmult» iaranff aasgehany iber die Bkfe^ 
tiglielt 4m Planes und dhr Ehnichtung und Aber daa BadAtfalss daiaal- 
bMi n iraihudafait ima, flbav das lalatara hal die GwMt det PnUi- 
«am anitAladany vnd an dan anCafen alwaa Waeantttehaa an ladoni 
wild dar VatC aban wegen JeMf SntMhaUwig nicht leichl fffir gnt be* 
fiadan* Bban m darf nu» Inhalt nnd Ehnieiitttng nW baknnat Tarana- 
aataan» «nd da^Janlgan, wdeba liaMai |n nadi nidrt kennen , sagt 
achnn dar TItal, daea aa ahia alpbdbetiidia (laihalliaha) Saounln«g 
dar in nnMiev B^neiia gabrindiMchlen Fremdwörter mit belgeffigter * 
Oaberaatanng ader knmar Erklimag ist Ali Beoenpent hitta nuin 
Irfar hSihitana noch UnnnaiiaatBeny dbw dia anf dem Tital erwähnte 
. Beaelchnung der Aossjprache and Betonung naefa bei alaer graiaen An- 
dhhl von Wörtern fehlt, und dabei fnr eine kfinfUga Aaflage noch eine 
aneehnUehe Nachlese übrig bleibt. Allein wenn anch das Bneh naeh 
seiner Gesammteinricfatung in konftigen Auflagen sich nicht Terindera 
wird , so bleibt doeh im Blnaalnen noch vieles nachzubessern , bevor 
aa der Idee eines wahren Fremdwörterbuchs mügltchst nahe kommt; 
nnd fron dieser Seite gehört es immer noch in den Bereich kritiicher 
Beartheilung , welche nun eben das M aagelhafla im Bmaeinen um so 
scharfer hervorzuheben hat. Bevor wir nun In unserer gegenwärtigen 
Anzeige auf diesen Punkt kommen, bemerken wir zunächst äber die 
Stellnng des Buches, dnss es bereits in seiner fünften Auflage nach 
dem Urtheile öffentlicher ßlätter, namentlich der Heidelberger Jahr- 
bücher, sowohl hinsichtlich der Vollständigkeit als auch in Bezug auf 
die Sorgfalt und Genauigkeit in der Erklärung und richtigen Angabo 
fremder Wörter für das beste unter allen ähnlichen Werken erkannt 
wnrde. Und diesen Ruhm dürfte es jetzt um so mehr behaupten, da - 
es in den beiden letzten Ausgaben noch bedeutende Bereicherungen und 
Verbesserungen erhalten hat. Allerdings wird es in Einzelheiten von 
andern ähnlichen Werken fibertroffen [vgl. Zimmermann's Schnlzeit. 
188S Nr. ,d2.J, und namentlich hol es jetst an dem gedrängten Hand" 
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hmA d«r t\rmiwSfier m deituAer. Stkrjjft' ümgmg^iiirßtk». Mm 
FerMm .jwi VenMmt Jmm »eAr .oder wmiger mtMiHkJim Bami-. 
mi urn gm^ keramgßgdtm «mi Dr. Fvie4r. Erdni« Potri»^S«dttto 
Anfliig«. Dresden n. Ldpiiff, AnwU. 188I. 2 Bde. 8. 4 Thbw Tgl. 

LZ. 18tö Nr. 128, II S« 368. j daen bedniieiidMi SelMsMlm 
erhalloBf indess sUhi es dareh die Vereioigang einer grossem Menge 
inm Sraem Vorzügen «bevso , wie dardi seinen in VerhäUbiss des Um- 
fboges und der lobenswerllieB Aoietettnng höchst geringen Preis, im- 
mer noch den übrigen voran. Der auf dem Titel genannte Verf. hat 
das Buch übrigens nnr bis zur fünften Auflage besorgt; die sechile 
und siebente ist nach dessen Tode ?on leineni Sehne.» dem Professor 
K. W. L. Heyse in Berlin, herausgegeben worden. Letzterer hat 
nun sein Streben nach Verbesserung des Buches hesonders auf Vermeh*' 
rung des Wortvorrnthes gerichtet, und in der sechsten Auflage über 
3000, in der siebenten wiederum gegen GOOO neue Fremdwörter auf« 
genommen, so dass auch im äusseren Umfange die 805 Seiten der fünf* 
ten Auflaj^c auf 890 und zuletzt auf 1020 Seiten gestiegen sind. vgl. 
Zimraernitinn's Schulzeit. 1835 Nr. 147. Es ist dies Beweises genug 
für die gewonnene Vollständigkeit, und wenn dieselbe auch immer 

• noch eine relative bleibt, so findet man doch in dieser Hinsicht alle 
zn machenden Forderungen meist mehr als befriedigt. Unter dem, 
was noch fehlt, drangt sich zunächst eine ansehnliche Zahl von Mode- 
und Toilettennamen, so wie von Benennungen neuer Stoffe u. Fabrik- 
crzeugnisse auf, wofür unsere Modezeitungen bedeutende Nachträge 
liefern können. Desgleichen vermissen wir die Anführung vieler Aus- 
drücke der Art, welche zwar aus fremden Sprachen stammen, aber 
dnkrch die Verstnmoielang der Volksaussprache ihr Gepräge und ihre 
ErkennuogsDierkaiale yerloren haben,, wie jmssafrei, Bsüsilant; Prir 
oeM, Frlmnel u. e. w. Dn dnt Bqc|i ranielMl für das nUgemeine 
Volksbedfirfnifls geschrieben ist, und da nieht wenige dieser Verstäm- 
melongen nneb in der Spradie der höheren Stände liemdiend 'eind$ 
■o d&ifen de in' einem Frendwörlerbneli eriion deshalb uidit f eiilen» 
weil hier die beste Gelegenheit gegeben Sst, nuf ihre Berieht%nng bfn^- 
inwirken. Neben der Temehmng des ^ortrormths hat der nenn 
Bteranegeher nach viele Irrtbimer der frühem Auflagen^ hefondens in 
der Worfeerklfimng, heriiditigt» «nd dadnrcb . eben: feinen Flei« 
und seuie Sorgfalt nie nnoh aeine BeHlrignng an rinet ioldian Aibeil 
auf «ne rdhmlidie Wdse bethiligt. bdeta fehlt In* der ielalem Bn^ 
iri^usg alleidinga noch viel, nnd beeondera sdieinen eue nicht geringe 
Zahl nöthiger Beriehtigpngen dämm unterblieben zu sein, weil der 

s ueue Herausgeber an ftagstlieh an de|r alten Einrichtung des Buchs fest 
hielt. Da dasselbe von dem versloidbenen Grammatikec Heyie annäclist 
nnr für das allgemeine nnd ordinäre Bednrfnies bestimmt war, so lei- 
det es wegen des übergrossen Strebens nach Popularität an dem Haupte 
maagel, nicht auf der Stufe wisscaschaftlicher Begrnndnng au stehen, 
welche ein solidioa Buch alleidings ebnehmen kann, und natürlich 
aach elnnehntaa vanr ^ Wir iaind.naa der U^heraeugung, djiasdia 
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wifsenichaftUcliere Begründung herbeigeführt werden UnD, obBe4M 
4M W«fk in »einer äuiseren GefttaUnng bedeutend geanderf m wwrdm 
kniocht. Der er«te und durchaus nöthige Schritt da«a iit, dan bei 
Mem Fremdworte so weit als möglich die Sprache angegeben wetde, 
tu welcher es stammt. Es braucht darum nicht notwendig das Wort 
In den Charaliteren der fremden Sprache daneben gemält U werdMS 
sondern es genügen, wofern uosere Sprache nicht «ttlWlende VtfitwiiH 
melungen mit dem Worte vorgcnoraracn hat, InigM Zdchw, Jllfdl 
die man erfährt, dass daiselbe ursprüngüch griecUlMh, InteraMi» 
arabisch , franzosisch u. s. w. ist. Der wlMMcliMiUcli« »nt^« «««r . 
Angaben liegt am Tage; aber aadi HMOigeber mMmI wM dn- 
dureh für «ch manche Vortheile erlMgeiK Zanidiit nhnliA wM er 
eine grosse Anzahl von Wörtern wSAi Ueti In 4er veiaorhenra Ans- 
spräche und Orthographie, ■ondera Meli In Ihrer richtigen Schrei- 
bung, Aussprache und Betonung nngebeiu Diewr Pnnit «t gesen- 
wärtig ganz besondei» bei den Wörlem Ternnehltalgt, die ana toi 
slavischen und orientnÜMh^n S^mclien alwnnien, und ein reidiee Bb- 
terial zur Berichtigung l&itC akb ffchon nuMSinenlirlngen , wenn man 
nur eine BeHw fon Asfiitaed In den Wiener Jnlkrhndiem der intern- 
tar bet^adeca mehrere' Beeenilonen odentnllMAer Sdiriften von Jo- 
seph ^0« Hammer bemttnt. Die falü^ Sdireihnng und Aussprache 
dei Worlea darf dnMün veht fehlen, iohnld ile im Volke die berr- 
•chende iit$ aber ea werde die riditige daneben geitelft. Ferner wird 
eben dndnrcb die beiiere Anordnang- bedeutend gewinnen, und s. B. 
FWnum oder Blrmm nidil länger unter ^ und Firma stehen bleiben. 
AebrikdM Belipieio laaMB tieb <Beöb sehr viele anführen. Desgleichen 
werden dana viele aplgeföhrte Fremdwörter (wie Monfc, Bord, ßx, fioit, 
MaMÜe» ffhiffr) ab rem dealidio erscheinen.. Wir meinen nicht, 
dwi ^erglekben Wörter , die gegenwärüg in unserer Sprache ent- 
weder,ProvinalaliinMn gewdiden sind oder deren Bedeutung doch nicht 
aUgemeia bekannt ist, aus dem Bache weggelaHen werden — viel- 
iaebr wnnmiien wir sie noch vermehrt an lehen^ allein der Unkundige 
anaa nnr ana dem fiuche erfahren^ dass solche Wörter der Mutter- 
aprache angehören nnd bloss durch einseitigen oder localen Gebrauch 
unbekannt geworden sind. Endlich werden bei diesem Verfahren auch 
nicht wenige llYörter richtiger übersetzt urid erklärt werden, als sie es 
Jelat sind. In Bezug auf die Erklärung der Wörter selbst aber dürfte 
ausserdem noch der zweite Schritt nöthig sein, dass die Erklärungen 
weit öfterer die Form von Definitionen annehmen und bestimmter und 
präciser werden. Auch dies kann geschehen , ohne dass man die Po- 
pukiritat aufopfert. Wo die blosse Uebersetzung des Wortes zur Er- 
klärung ausreicht, da wird es zweckdienlich sein , die wiederholt vor- 
kommende Häufung deutscher Wörter, die als Uebersetzung gelten 
■ollen (wie z. B. in Grandäoität, f. die lange Lebensdauer, Lebendunge), 
zu beseitigen. Auch ist es wohl unnöthig, dass man Wörter, wie 
BeUtponde, einstudiren, LuflbaUon noch besonders erklärt, " 
Ballon f stcMb'r«»y l^nrnde bereita hinreichend erörtert sind. 
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dem hätten wir Manclierlei gegen die logifche Zatammen- und Untar* ' 
Ordnung za erinnern; allein da dieser gewöhnliclie Stein des Anstoitei 
in Wörterbüchern durch blosse Andeutungen nicht beeeit^' werden 
kann, avd ausführliche Aufzahlung der Fehler nn» hiej su weit fübsl» 
so begnügen wir uns, bloss noch auf einen dritten Punkt aufmerkfam 
KU machen, nümlich auf die sorgfältige Beachtung dei Gebraucht) den 
die einzelnen Fremdwörter in unserer Sprache gefunden^ haben. Hr. 
U. bemerkt in der Vorrede zur sechsten Auflage richtig, dasB nicht 
alle Fremdwörter in ein solches Wörterbuch aufgenommen werden 
können, sondern nur diejenigen, welche in die Uiugangs- und allge« 
meine Schriftsprache und Nationalliteratur Eingang gefunden haben, < 
oder im geselligen, Geschäfts - und Gewerbeleben gebräuchlich sind, 
oder endlich in Zeitungen und Zeitschriften, in classischen deutschen 
Schriften und Yielgelesenen Tageschriftstellern vorkommen. Allein er 
hat gegen diesen Grundsatz eine grosso Menge Wörter, besonders ans 
dem Gebiete der Medicin und Fharmacie , aufgenommen , welche nur 
Männer vom Fach in rein wissenschaftlichen Verhandlungen gebrau- 
chen, und die, wenn sie bisweilen im übrigen Leben vorkommen 
sollten, dem Unkundigen doch durch eine kurze Erklärung nicht ver- 
ständlich werden, eben weil sie Kenntniss der betreffenden Wissenschaft 
selbst voraussetzen. Eben so hat er zu oft auf solche fremde Wörter 
Rücksifcht genommen, welche einzelne Schriftsteller in einzelnen Fäl- 
len aus blosser Marotte und Gelehrtthuerei gebrauchen. Sollten aber « 
diese Auswüchse pedantischer Gelehrsamkeit beachtet werden, so niüsste 
CS noch weit öfterer geschehen , und der einzige Archäolog Böttiger 
konnte hier noch sehr viel Ausbeute liefern. Ref. hätte sie übrig-ens 
eben so , wie die Wörter, die nur für den Kenner der Wissensoliaft ge- 
hören, weggelassen, und wird es überhaupt für eine bedeutende Ver- 
besserung des Werkes halten, wenn es in der nächsten Auflage um ein 
paar Tausend Wörter ärmer werden sollte. Allein auch von den Wör- 
tern, die wirklich in ein Fremdwörterbuch gehören , müssen diejeni- 
gen, die sich in unserer Sprache gleichsam eingebürgert haben und 
durch ein vorhandenes deutsches Wort meist sich gar nicht ersetzen 
lassen, wohl geschieden werden von denen, die nur ein willkürlicher 
Gebrauch in die Sprache gebracht hat, während eiohehnische Wörter 
ihr« Bedeutung vollständig ausdrAcken. Bei der l^teiJD Claste hatte 
Hr. H., wie öfters geschehen Iii |t überall das «nlipMfilitnde dentsche 
Wort daneben stellen , sugleieh aller mdi k«fs ivwil hinweisen sei* * 
len , dass und wlowdit wir iaa firamde W«rt eatMim k5nneo» Um* 
gekehrt darf bei der eriterra* Classe i«r Ladeograph schwatUoh aiahv 
thnn , als solche Wörter eikttreii*' In dem gegenwärtigen Wiarice sind 
abar aftan TerdeotsehnogsvamMsha beigefügt, weldia wir tdiaa dämm ^ « 
m aMclian ratzen , wall sie maistaaa T^ruoglückt sind. Var4.aat- 
aAnpgsvertndia aoldiar Würter gaUiran nnr dann in aio WdrtmiiaGfa, 
wann siä In Jadar Hlnslelrt antapradimd and djnrah dnaii angesehanan 
Sdniflatallar In dia Spraclie aingafnhrt sind. — Wir haffen , der 9r. 
Haransg. irarda die Idar Von uns genwditmi Anütailnngar so in dar 
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lllte te Sache begründet finden , dass er sie nicht ali Aensierangen 
liloaier Taiabacht» aondeni als ana dorn Bestrehen hervorgegangen 
■Bliebt, KQ der veitern Vervolllromninnng des in eehr vielen Bezie- 
hungen lobenswerthen und nützlichen Buches etwas beizutragen. Man 
hat in der Literatur der Beispiele nicht wenige, dass Bücher, welche 
bei ihrem ersten Erscheinen gleich einer besondern Aufmerksamkeit 
des Publicums sich zn erfreuen hatten , erst durch eine Reihe von Auf- 
lagen zur rechten Vollkominenheit sich erhoben. Ein ähnlicher Fall 
scheint es mit dem gegenwärtigen Fremdwurterbuche zu sein, und eben 
zur Beförderung der schnelleren Venrollkomronung hielten wir für no- 
thig, in unserer Anzeige des Buchs nur das Tadelnswerthe hervorzu- 
heben. Die Vorzüge def^selben haben sich bereits durch die frühem 
Auflagen ohne uneer Zuthun kund gethan. [Jahn.] 
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'1% Septbr. atarb wa WMMen der Gebeine Kirabenalh Dr. 
Mmi Aävifik G0tM AMtai&erg (geb. n lattein am 2. Hai 116«.), 
einer der Ältesten unä ausgezetdmetstoa Gcistlicbea Naasaas, io der 
pbUolegiicben Welt dairdli sdae fiamnlaag der Fragment^ dea Anti- . 
rnttdnia ans Kolo^ea bekaunt. Ein Nekrolog desselben stebt In Zbn* 
nemwnn's ScbnIaeit. 1615 Nr. IST. 

Den.l#. Oelibr. In Dresden der ebemallge Profesior der Litenitnr 
an der Universität in Waraehan, CatMr BrodaMcly ein gefeierter - 
polnisfliier Diabter. 

Den 10. Octbr. an Leyden der Professor dei^ orientaUseben Spra^ 
dma an der Universilftt H. Hamaker, 

Den IS. Octbr. au Berlin der Dlrector des Antiquärinnis In tton. 
Musenm und Professor der Alterthubiskundo nnfl Mythologie an der 
Akademie der Künste joEc. Andr, Coar» Leeeaoie, geb. an Altstettin nn 
a. Septbr. 1770. 

Den 19. Octbr. zu Ansbach der Gynnasialprofessor Dr. JWedr. 
StUing im 498ten Leben^ahre. 

Den 23. Octbr. zu Glogau' der königl. prenss. Medicinalrath Dr. 
Vogel, der bekannte Preissteller über die Kennaelcben der Befähigong 

; snm Studiren. vgl. Jahrbb. X, 114. 

Den 24. Octbr. zu Berlin der Professor Ferd. Hcinu SaUmtm an 
Joachimsthalschen Gymnasium , im 48stcn Lebensjahre. 

Den 3. Novbr. in Petersburg der Graf Dmitrij Iwanowitsch CÄwc- 
tUlw, ein berühmter belletristischer Schriftsteller Kusslands, 78 J. alt. 

Den 17. Novbr. in Dresden der ausgezeichnete Archaolog, Hof- 
ratli Carl Aug, Böttiger, Oberaufseher der kun. Museen der antiken 
* Marmors und der Mengs^schcn Gypsabgüsse, Mitglied des fjraoaös. la- 
stitnta tt. 8. w« , 76 Jahr alt. ^ ' . 
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Ihm 1V«vl».'fltib m Mfinehen dar kSn. OMbd^nlli 
«a« HedüMik« Mnint, gab. in UMmi im 



(^chiil - und Universitätsnachricliten, Befördeningeii und 

» • 

EhraibeEagnigeii. 

Baikr:v. Bei der am 25. Aagust d. J. güäcbelienen feierlichen Grund- 
steinlegung zu dem neuen Universitätsgebäude in München hat der 
Staatsniinister des Innern, Fürst von Oettingen" JVallerstein , eine Rede 
über die landesväterliche Sorgfalt gehalten, mit welcher der König 
alle Anstalten für Erziehung und Bildung seines Volks fortwährend 
umfasse. In derselben ist folgende Stelle über den gegenwärtigen 
Zustand des Erziehungswesens in Baiern bemerkenswerth : „Durch- 
drnngen von der höchsten und edelsten Ansicht des Kunigthums , füh- 
lend , was sein Volk , was sein Zeitalter von ihm erwartet , erkennend 
insbesondere, wie nicht in der Verfinsterung, sondern in dem Entzün- 
den tlc8 echten Lichtes, in deiu Fördern wahrer gründlicher liilthing 
die Bestimmung der Throne und das einzige zeitgemässe Heilmittel 
gegen die Gefabren der Verbildung lu floden sei, bat Er (der König) 
•kh deo religiösen und sittlidMB Anbchwung seinM Volkes zum heili« 
gen ZielpMibt «fwililt. Und ürwabr, wi» viel d«s EreprieidlciieB 

* IQ dioMM ÜBde aidii beveito gutMhmtl Daf VoIkMdraIvMmi 
fi«g «Vi tainer Band wolA hemmw Voitduifton md Terjuiigtet Lo- 

• Imd; allanlhalbett mteldMB «nd erweittn idchdio SdiaU«c^t&l«i$ 
di« ScbnÜDBdf nad Schaliehrargcbalte babaa ticli seit d«^ Tlnoabe-. 
•tdgong Sv. 114. daa Königs koraUi sn eliie haUb« Hülion jdhrliclMa 
Blalcoaunens wmielurt; der mit de» Sclniliaspeotorate geseCaÜdi be« 
kleidete FlinrelenM aller Canfeiiieaea eatwlokelt den i^geaateidiitea 
Eifer. IMe PHicIrt des Sehnlbesnelia iat dueli atrenge Hand^abwig 
aar That, nad darch die Weiaangea über die Befreiaagea Tom Schal* 
gelde aach far die 4nMa aar Möglichkeit erwaebseik |a weaigen Mo« * 

^ aattti endilah verdea aadi gleichförmige , wohl bemesseoe Unterrldita- 
bAcber deai beilsanieB Impulse die Bürgschaft forCgeaeCiter Dauer ge- 
'wibrea* Der gelehrte Unterricht hat in seinen propädeutischen Ab- 
stufungen durch verbesserte Vociebriften für die lateinischen Scfaulon, 
dann durch die ihroK Vollendung nahen Lehrbücher, in seiner eigent- ^ 
lieben. Eatwickelungsperlode durch die gebotene vierte Gymnasial- 
elaase, durcb gleichförmige Organiscition der Lyceaa llBS ihrem ur- 
sprünglichen eigeatbunlicheo Standpunkte als Bildnngsanstalten für 
katholische Theologen, durch Wiederherstellung des corporativen Le- 
bens der Hochschulen (dieser Glanzpunkte und Pulsadern wissenschaft- 
licher Richtung in Deutschland), durch die so wohlwollenden, den 
Flciss ehrenden und belohnenden Anordnungen über die Dauer der 
UaiTeEiitätastudiea» aad dorcb dtu walicbaft königliche System ^ie 
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PoirtwinwBC «MtoB» ii» CMirale iet SkuUmifiBfi «od FortgangM 
Incht isMaliclMA UrAaileB» tODtaB I» pefMlMhM, den Jüngling . 
•BT* MbftkeBBlaiM siringenden Prfifangen aufsnradien. Endlich hat 
dw Allel darchschauende Geist des Monarcfaea den langen Kampf de« 
HaBMaieniBa and Bealiiaias in glücklidwi;, gewisa nicht ohne Nach- 
^fci^^ny bleibender Weise gfeluset , indem er zvischen die beiden bie- 
herigen UnterrichtokaCegorien noch jene dritte des tBchnischea UatoB- 
liehto ttellte, deren aigeatliche Basis (da« liiaear- and Ornamenten- 
leichnen) sich schon gegenwärtig, in zvaaglOieBi Darbieten, auf 
fiOO Volksscholen und mehr denn 12000 Jünglinge erstreckt, und zu- 
folge der für di« Ansbildong junget Schullehrer und Gewerbsmeister 
getroffenen Fürsorge vor Ablauf eines Decenniuras keiner Gemeinde 
der Monarchie mehr fehlen wird , allenthalben dem Kunsttalente Ge- 
legenheit zum Erwachen , und dem künftigen Gcwerbsraanne die Mög- 
lichkeit zur Erlernung dessen durbietend , was die unentbehrliche Vor- 
bedingung so vieler Gewerbe bildet; deren Gymnnsicn (combinirte 
Landwirtbschafts - und Gewerbsschulcn ) bereits über alle Kreise deg 
Reiches sich verbreiten, theoretischen und praktischen Unterricht je- 
der Richtung, so wie jede Specialität in eigentbümlicher Vollständig- 
keit sichern; deren Lyceen (polytechnische Schulen) schon gegenwärtig, 
und ungeachtet des bisherigen Mangels an Vorbild ungsanstalten , Ge- 
legenheit zu eingreifendem V^irken finden, und deren Culminations- 

^punkt (die als technische Schule construirte und in ihren Lehrkräften 
verstärkte «taatswirtlischaftliche Facultät zu München) allen jenen 
Laiuhvirtb Schafts - und Gewerbsschülern zugänglich ist, welclie die 
reriüde ihrer Werktagsschulpilicht in den Volksschulen des gelehrten 
Unterrichts (lateinischen Schulen) zugebracht haben. Und das Ge- 
deihen aller im Interesse des öffentlichen Unterrichts getroffenen Aar 
Ordnungen ward nidit aar durch die Ernennung eigener, aus hocher^ 

' fahrenea Schalaiäanera gebildeter Krelücholarchate , aad des daaali 
dia enM Natahilitfitoa d«i Lahrherafes erweitertea oberstea SladiBB* 
ibIIi««9 daaa dareh e§B alle AbstafaBg«B «tifatseades System Ieb«adl- 
ger TisltaHaaea, •oadera aaehy aad awar ▼erzugsweise , dareh dea 
der laaigslea Ueberaeugung de« MoBBrcliea eatsprosseaea Grandsata 
'gesichert« das« der Staat dea Eltera aebea der geistigea aacb die wittr 
liehe EataMelnng der Jugend sidialde, dass der Br^iifa SlIiMitliBlia 
'Vatenieht da« feiaieheB aicht niader al« da« Leinea la «idi «ehfieasa^ 

' uad <Ibbi die Befliliigalig aam Lehiaaite alcbt Um« Baiph d«m Grate 
der Keaataii««» «oadera aadi Ke|pf aad Hera de« liehrMnt«faadidaiaa 
BB heiae««eB «ei. Diese gras««,- wahrliaft hdalgÜdie Aasicbt, wbi»- 
deoi arit der fartschretteadea VerfolüuMnmaaag der BildaagaaBstalteB 
lar da« LehranU, «icheyt Balera ia eiaen aUea ErfoideraiwcB ea^ 
'«precheadea Lefuntaade die aafeiiMgste fifiigMlwII gadlegaaar EbI- 
faltmig.'' ' 

Baauif. Der ansserordenttidtj« Prefessor Dr. flasMrloh Hose ist * 
«am ordoaOidieB ProfeMor ia der plillo«apUildiCB Facultit eaai&nt 
wordea. 
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CoiDB«. Die erste Öffentliche Schrift, wodarcJi der Director 
Dr. J. 2>. G. Sccbodc seine Aintsthätigkeit als Vorsteher des herzogl. 
Gymnasianis kund ^ethan bat, sind die zu Ostern d. J. herausgegebe- 
nen yaehrichten von dem herzoglichen Gymntuinm Ccuimirianum* Erste» 
Stück* Cobarg , gedr. b. DleU. 1835. 34 (19) S. 4. Die voranste- 
hende deutsche Abhandlung bezieht sich auf die neusten Riebtangen 
ded G jmnaiialwesens , und bekämpft namentlich mit tiefer Einsicht 
und reichen pädagogischen Erfahrungen die heillose Ansicht, dass 
die Erziehung nicht Sache der Gelehrtenschalen sei , sondern von ihr 
aoBgeschlossen ^ein und bleiben luügse. Diei^ giebt ihm Gelegenheit, 
Aber die Vernach lässig ung der religiösen und sittlichen Erziehung d«r 
öymnasiasten und über die Mittel und l^ege Ihrer Förderung eine 
Reibe der treffendsten Bemerkungen beizubringen, und darzuthun, 
iam in ihr daa ganse Weaes der Gymnasialbiidung beruhe. Eben io 
•U die ingaUagtoB Mwliiachrichteo raieh ob pädagogischen Bamar? 
Iningea Bnd galMB Abar OlaataBiaapidenten, GaBaaraB «ad 6cliB|g»* 
aatee aUailai Erdrtomngen, waldio aUgammBa BaBahtBBg vaidiaBaB, 
Sie tor vialaB iÜBliahaB BaaMtiriiBgaB jkn Tarang, daar aia 

aahr pr^küaak aiad sad dia BSchtigkait BBd Labhligkeit Huar Abwbb- 
dung sofort «UMBBeB Ibübb« Vob dam Zailtadä Bsd dac BaaalaB Ga- 
adbiafata des CtjaMaalBflui iit BBr SiBaabai aritgalbailt aad Aadaraa 
■fitoraa BakaBBtsHudniBgaB TorbabailaB» Dia BarBfnng d^ Dr. flise- 
Me BBm Dfareetorat pB MildMMiia Tor* J. bb dia Slalla daa DlracloiB 
Dr. ITaadel, dar aiali ttgahriger DiaBafaait nit aalBani Yvllaa Oahalta 
«ad daai Cawnktar aad BaBga «iBaa liaiBagUcbaB.BBdiaa ia das BbIib* 
ataad Taraetat ward« war, kk achaa firAhar ia das JaMk aiwiiiBt 
Dagagaa iit hiar Boch BBdH w t i agaB, daaa ateafaila bb BGdMialia Tai*. 
dar Prafaaiar Bafredkl Badh Ungafar Ahwaaaahait laiB Amt wieder bb- 
trat, tod aalB StaHfartratar» dar Pralamar JbraMfter, daa GTBiBBilBm 
vBiiiaai^ • Dia drei GhuaaB dea GjBmaaiBBM waraa wUnaad daa fori? 
gas Wintarhallqahree yob 45 Sd^Uara bataaht, tob deaan au Ostern 
4 aar Uuversität übergingen. Zur bessern Beanfiddit^ang daa gei^ti- 
gaa aad aittUeheB Strebens der Schülar alad aater dem neaaa Di« 
rector Classenordinarien bestellt worden, welche in der ihnen zuga- 
theilten Clasie ftwa awei Drittheife der ihnen obliegenden Lehrstnndaa 
abernehmen und ihra abrigen Lehrstunden in der nächst höhern aad 
aiebst niedern Classe erhalten. Desgleichen ist jedem Schüler ein 
gedrucktes Ceaaarbfldi aiagah&adigt worden, in welches jedes Viertel- 
jahr eine Censnr vom Lehrer eingeschrieben wird. Diese Censur selbst 
wird nach folgenden Rubriken ertheilt; 1) Angabe der Clause und des 
Platzes, 2) Schulbesuch (mit oder ohne Entschuldigung versäumte 
Lehrstanden ) , 3) Fleiss und Aufmerksamkeit , 4) Betragen , 5) Fort- 
schritte in den einzelnen Lehrfächern , 6) Allgeroeines Urtheil. Meh- 
rere andere Einrichtungen konnten in gegenwärtigem Programm noch 
nicht besprochen werden. Da das Gymna&iuin nur die drei obersten 
Classen hat, so bildet die in Coburg noch vorhandene Stadtschule, 
Bathssdiale geBaanti daa Progymaatiam« Sia bestand au Ostera d. 



SIS »8olml - HBil Univerailättaaelurichteii« 

aus 8 Closflen und wählte 573 Schaler. Von den Lehrern derselben, 
an deren Spitze der Rector Drefset steht, starb am 29. December 183-1 
der^Cantor Ludwig Heinrich Kellner. Dagegen wurde im Octbr. vor. J. 
der Caodidat des Predigtamts Georg* Friedr, Hesselbach als Lehrer der 
zur besondem Classe erhobenen Untersecunda angeäteUt. 

I^ukwbt a« d. O. , im Novbr. 1835. Am Friedrichs - Gymna> 
•iam sind tathnoM Veränderungen eingetreten. Der Senior des Lch- 
rav-CoUegiiiou, Sabrector Leberedkt Bäntschj Ordinarius Yon Sexta, 
gebürtig aoe ieii Bteiogthani KMen und im Jahre 1808 am GyniBii- 
■im angestelU , wililMir liah IM iamer eiMriastigeB Qw—Aeit ern 
ftmU hatte, war Mbaa ww den Hndatagsferian Iflü toiI dnem Augen« 
fiM beMlM OBd dadaivli bommf Staad g«Mtal waidea, mäm Leb»- 
fdndfln an ertheilea. Maeh daa Feriea katta er, obgleioh aaeh aklift 
flgaaa befgeelalli, wom selBea LahiataadaB wiadev 1§ wMeatlidi gege-> 
baa, «hna jadach OaiMtaaeB AbeMnieB la kdaBaa, Abat aiHh vaa 
MMbMÜi 1684 aa ward« daiaalba datek dfalMdaaea idaei Aapi»- 
fibale das gaaaa Jabr Madavdi TetbiBdert, selaeni Amte verBBstefaea. 
Mae StBBdaa vardea^der Mebnabl aaeh aebft dato (Miaariat des 
jCHawa daai faqpaetov Miller, welcher achoa in SannaeneaMitar aar 
EtkieblecBag aadeeer Lebfat aad bb teiaer 'e^eaea Uebaag aaiear 
•efaier geeetmftMigeB StaadaaBahl wMaatiidi 7 Qaaalgaldlicba Bitea- 
atnaden fdv 0» abefnaanaea hatte, gagea eiaa btlÜge "KatethMigna^ 
dla^fibrigen aber dem SobabiaitieAididateii Bdlew» Ireldier hier daa 
fligeardBeto Prabcjahr aagetretea hatte, fiberliagen. Im vorigen Mo- 
B8t ist nnn der Subrector JBanCscft seiaer fort^aaeradea KraakUchbeife. 
halber mit Peasiea- ia dea Rabeetand versetzt worden. Ib ieiae Stelle 
leider Alumnen - Inspector Georg Adam Müller^ gebürtig ans Erfurt, 
ata ehemaliger Zögling der Anstalt, eingerückt, behält aber die In- 
e^aotiaB über das Alaanat bei seiner Stelle bei. Ferner ist der Scbul- 
amtscandidat fiuloto , ans Treptow an der Rega, als CoUaborator aa 
der Schule angestellt worden und giebt als solcher 8 Stunden in Sexta« 
während der nunmehrige Subrector I^KUer den naturhistorischen Un- 
terricht in drei Classen beibehält. — Der Gesangunterricht hat von 
Ostern 1834 an ein vollei» Jahr lang ganz ausgesetzt werden müssen. 
Im letzten Sommersemester hatte der hiesig^o Musik -Director Leichscn- 
ring aus Liebe zur Kunst freiwillig sich erboten, wüchentlicli 3 Ge- 
sangstunden ganz unentgeldlich zu ertheilen, ein Anerbieten, das von 
den vorgesetzten Behörden sehr dankbar angenommen worden ist. 
Demnach hat derselbe jede der 3 Gesangclassen wöchentlich 1 Stunde 
mit Eifer und lobenswerthera Erfolge unterrichtet. Vor kurzem ist 
indess, nachdem der ehemalige Gesanglehrer der Anstalt, fVeyreuter, 
zu Michaelis ebenfalls pensionirt worden ist , Herr Melc^cr , ein Zög- 
ling de» Baclischen Instituts zu Berlin, als Gesanglehrer angestellt 
worden. Die Abiturienten - Prüfung wurde zu Michaelis d. J. zum 
zweiten Male unter dem Vorsitze des Königl. Regicrungs- und Schul- 
raths Lange aus Berlin abgehalten , in welcher 3 Schüler das Zeug^ 
aies der lEUife erhielten. Die Schüierzahl betrug zu Johanaie dieeee 
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Jähret 174, wovon 15 in Frima, 22 in Secnnda, 26 in Tertia, W im 
Oberquarta, 23 in Unterquarta, 16 in Qainta, 52 in Sexta sasien. 
Die Abhandlung zum dieifj ährigen Programm führt die Ueherichrif t : 
Ueher da» Wesen und die Anfänge der christlichen Kirchen - Lieder , eil» 
UUerar-historiicher y ersuch des Oberlehren IV. F. IleydUr. [K.] 

Fulda. Ab im Jahre 1802 dai Fürstenthnm Fulda an den Prin» 
zen von Oranien fiel, wurde nicht bloss das uralte Benedictiner.Klo> 
flter, sondern auch die von den Jesuiten gestiftete Universität anfge- 
hoben und an ihre Stelle ein Lyceom errichtet, welches in Verbindung^ 
mit dem Gymnasium und einer Vorbereitungsciasse (so viel als den drei 
nnteriten Classen eines preussischen oder sächsuchen Gymnasiuips} 
die Schüler für die Universität oder das geistliche Seminariuni vorbe* 
reitete. Beide Anstalten waren getrennt , und jede hatte sogar he« 
sondre Statuten , von denen die des Lycenms weit laxer waren als die- 
des Gymnai»iuius. In der Hall. Allgem. Literaturzeitung bemerkt der 
Recensent der Münscherschen Schrift über die kurhessischen Gymna- 
sien nicht mit Unrecht, dass der Lectionsplan der hiesigen Anstalt, 
wie er bis Ostern 1885 bestand, für Lehrer wie für Schüler der be- 
quemtfe fei. Da nun das ku^hessische Ministerium des Innern da» 
gesammto Schulwesen des Candes su einem Gegenstande seiner ao|i* 
gtnichneten Sorgfalt gemacht nsd diese voraogsweis e ancb den Grai- 
Miira Bugewaadt wii iSe Vabaiieagung gewaonea bat» dass Um Or» 
ganbaltoii ier prevulaolitD GaleliittaseMaB Uum W«ae»«Mcli 4«Bi 
gegenwMiga« Staadpoafcto der GeiiteMiU4«ig am amiitaw aattpr^che» 
fft knaat« ar niabt fahlaa» daaa itta gadaalita Tmaung des GyauM- 
ftimia «ad Igraamf ildi alt «Imb waiaail kh ea Mfiitead iiBi»aiit»ma. 
Demnach war daa Hiniitecinm tot aklem danaf bedadit, an die Sptta* 
difier TdlUg- nmanbUdenden Anitall einen Bfann an ■teilen , weldiev 
mitBinsidit nnd Kraft die ei^getdilageaeBalm verfolgte aad die volil^ 
tiiitigen Ahiiditen der R^gierang im Einielnen aar ErfÜUlnng Inftdite. 
Die Walil fiel auf |len lidnigl. prenet. Profewor Dr. !V«eolmis J^acft in 
Bfeslan. A«f den Gmnd der ron dieiem bei seiner Bemfang dargn» 
legten Bedittgimg^n wurde der Director dee Gynmaainms an Mibbiim» 
Dt, Fibnor, liereita im Apfil alt Coannittariut bierber gmdiickt, nm 
im Geiete nnd nncb dem TorbiUe prenttiscberGTanaaien die Gmnd* 
linien einer neuen Oiguiiaftiea der Gelebrtentdmle an sieben« Dieto 
Terfassnogy weniacb das Gymnadam ant Mcfaa Claete n ,bettebt» itt 
aeitdem int Lehen getreten nnd wifd ¥on dem im September angelaag" 
ton Dimeter pünktlich und consequent darchgeführt werden. Seine 
Dieosttbfitigkeit ist der oliereB Iieitnng uad Aufsicht des Ministeriums 
det Ipnem unmittelbar unteigeordnet, wahrend die hiesige Regie- 
rung nur noch die Fonds zu verwalten und die reinen Einkünfte an die 
Gymnasialkasse abanllefern hat. Um das Verhältniss der Schüler zu 
dem Gymnasium genau zu bestimmen, hat der Director bemadre Sclinl- 
gesetze entworfen, deren Druck durcb da«, Miaitteriam varefdnct wer- 
dea ist» Znm Debnfe seiner Einführung ist so eben von ihm ein Pro- 
giamm hetnn^gegeben wordene aR4BAVVS MAVRVM der AMf/er. 
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des deutschen Schulweseva, worin das Leben und Wirken desjenigen 
Mannett treu geschildert ist, der vor mehr als tausend Jiiliren den er- 
sten Grundstein zu der Schule in Fulda und dem gcsammten deutschen 
Unterrichtswesen gelegt hat. Daran bcblicäst sich eine Chronik des 
.Gymnasiums und der Lectionsplan für das Schu^ahr wornach 
man die gegenwärtige Einrichtung des Gymnasiums ermessen kann. 
£• unterrichten A) als ordentlicho Lehrer: 1) Director und Profeftor 
Dr. N, Bach, 2) ProfeSMrDr. Wagner ^ 3) Prof. Ph, Wehner, 4) Prof. 
£. Amd, 5) GymnuMdirer Dr. K, Wolf, 6) Gymnasiallehrer F. JHee, 
7XGymnaiiiaL M, Folinwr , 8) Gymmdall. Dr. J. SokmÜM, 9) Gyrnim« 
M-'wif efiagaLBdigiontlefcMr J9. JNMo/; B) ab samfofdenaiclie 
vod HAlfiildirar« 10) koüiot BeligioMlelumr P. Scfanllf , 11) fnunSa. 
SpradiMrer F. K, Rihl^ 12) GeMoglelirer M, AmImI, U) Schreib- • 
lehror JMer*, 14) furoTiaerischer SBeidienlehm P.. JlfeW. ^ Dasu 
Inniiit mUk der Scho l a m ticB i didat 6. F. EgMy welcher «eit dem Bfai 
d. X dcB kfinkdiidea Qr. Wb^ Tertritt wd doi Ordintrial voa TerlUi 
ubenMvinie» het ^ Zur Grnpditpg einer Gymnasial- Bililiothdc sind 
auf dea Antrag det Diiecton bereite die erfoiderlicfaea EialeUangea 
geiraflbB. l^E^I 

" GannrWAia. Der bkherlge Becler dee Gynmainmi Dr« BnH- 
JUmiiI hat idu Amt niedergelegt, nad ia Folge detiea Ist der Pro* 
Meter Dr. Olmevold aom Sedonit, der Cenrei^r Dr. PuMamiit anm 
Paereeterat, der Sabrector Dr. Gmeier anm. Cearecterat befördert nad 
der Schalamtecandldat Punm als Sabrector angestellt wosdea. Das « 
Programm des Prof. Dr. «Sdtöaiaaii aar Ankandlgang der Sommervor- 
lesaagea aaf der UaiversMit beschifligt sich mit der Verbessernag meh- 
'rerer Fragmei|te griediisdier Liyriker. 

Gaamsaa. Der bekaaate Heransgeher des Horaa, Dr* WÜhehm 
Bravuhard^ Ist aam ttector des hiesigen Lgrcenms ernanat worden, and 
hat dieses Amt durch eia Programma angetreten [Leipzig, Naaek. 1839. 
8 S. 8. ] , welches de Q, Horaih Flaceo tpec, IL eathUt. Er erUatert 
darin erst auf anderthalb Sottea swet sdioa durch Gruter und Sickler 
bekaaat gewordeae latelaisdie lasdu^ten auf L. MnaatlBs Plaacuf, 
ohne an bemeifcen. In Irelchem TofhUtalss dieselben an Horaa stehen 
sollen , und giebt daaa auf drittehalb Selten eine Ptobe eines Wörter» 
bnchs ^n Horaa, welches aber Ia dea hier mllgethelltea Artikela Tlel 
an oberll&chlldi gearbeitet Ist, aU dam es Irgend ein BednrAilss befrle- 
digea könnte. 

KöRiasBBBn* Der bisherige ansserordeatU Profemor Dr. ji, fK « 
Hi Semg ia Baasuv Ist anm ordeatUchea Professor der Chlrurglo und 
Director des chirurgisch - ophthalmolegischen Klinlknms an hiesiger. 
Uaiforsltftt eraaaat wordea. 

, KcRHBssEif. [Aus einem Briefe.] Meine Mittheilung über 
unser Gymnasialwesen vom Anfange dieses Jahres ist im Juli d.,J. 
Bd. XIV Ilft. 2 abgedruckt worden. Da sich indessen schon bis dahlA . 
Manches bei uns bedeutend geändert hatte, so erfordert es, glaaba 
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' ich, die BUiiglicit, dass ich eine Berichtigung sobald als möglich er- 
folgen lasse. Die Normalgehalte sind nämlich bereits im März d. J. 
allen Gymnasiallehrern, wo nicht ganz besondere Grunde entgegen- 
standen, bestimmt, und vom 1. Januar des Jahres 18t^ an jetzt gross« 
tentheils nachgezahlt worden. Im Ganzen haben diese alle Ursache, 
mit der Liberalität, welche die Staatsregierung dabei bewiesen hat, 
zufrieden zu sein. Die Zahl der Lehrer wird fortwährend nach den 
Bedürfnissen der einzelnen Gymnasien vermehrt. Am schwierigsten 
scheint dabei die Besetzung der mathematischen Lehrstellen gewesea 
zu sein, und es dringt sich uns immer mehr die auch schon von ande- 
-reu tüchtigen Schulmännern ausgesprochene Ueberzeugung anf , dass 
dieger Unterricht , wie der französische, wenn er anders wahrhaft er« 
spriessUch sein soll, dorcbaos in die Hände klassisch gebildeter Leh- 
rer gelegt werdtti mfiase *). Das Ame GymBasiam in Cassel gedeihet 
liettdig, und %u den beveiti beiteheaden fier Clawen werden , wie mäii 
hört» noch swei nene hininkomnien« Daa Lyceum dagegen, weldietf 
SU einem Frog^ mnatlnni werden aollte« i»t geaeliloaaen , dn Staptira- 

' giemng und Stadt iich Aber den atreidgen Punkt noch hnnwv nidit rer- 
oin{gt hallen. Daa Gjmnaslnni ra IPoua« welchea eine bedont^e 
BeprgaaiMition örlUten hat» erfrent sieh jetst elnea neuen» tiehtigeB 
Directofi» dea nna BnnaftAV dahin lierufenen Dr. Boeb» Daa Inatitnt 

' der Schnlamticandldalen» die dnige Zeit nn den. einseinen Oyrnnaiien 



*) Dos wird aUerdingi g^gen den Fehler vieler Mathematiker einigen 
l^chutz gewähren, datfs sie ihre Wissenschaft für die allein bildende, ja 
man möchte fast sagen für die allein seligmachende halten , und daher beim 
Unterrichte sich vielmehr zu den Sprachstudien in Opposition stellen als in 
BiSglidisle Harmenle mit denselben su setaen sndien. Sprachstudien und' 
Mathematik aber mässen sich gegenseitig bei der Creistesbildung ergamsen 
und in die Hände arbeiten, wenn dieselbe gedeihen S(»n. Allein ein zweiter 
nicht geringerer Mangel des gegenwärtigen mathemaliischcn Unterrichts 
scheint noch darin zu liegen, dass er hanfig zu materiell gelullten wirdimd 
nach einem an hohen Ziele str^. So wie es noch nninehe philologische^ 
Schulmänner giebt, welche ihre Schüler lieber zu lauter Philologen bil- 
den müchten, und daher dieselben bald mit unverständlicher und über die 
Fassungskraft des Jünglings hinausliegender Gelehrsamkeit behelligen, bald 
mit philQlogiscben Kleinigkeiten quälen, wdche filr die Philologie als Wis^ 
aanschaft selbst recht wichtig sein können, aber fnr die Jugendbildung und 
für die Kenntniss der Sprachen überhaupt ansserwesentlich und indifferent 
sind ; eben so verfahren auch viele Mathematiker mit ihrer Wissenschaft, 
und plagen den Schäler mit einem mechanischen and ängstlichen Einüben 
der« Formeln , ohne dieselben au lebendiger Anschauung zu bringen , und 
ohne das Wesentliche und Bildende vom Unwesentlichen und Unverständ- 
lichen zu scheiden. Woran überhaupt die Mathematik als Bildungsmittel 
leide, und wie mangelhaft noch die Methodik derselben eei, das ist in der 
Schrift: Gegenwärtiger Standnunkt det mathematischen. Unterricht» an ee- 
leJbrlen Seftulen, neftst DrnnMmg sedier Wichtigkeit und der sein 
heil vereitelnden Hindemisse von R. P. Bayer [Aadien, Rossel. 1882. 8.], 
einige Uebertreibungcn abgerechnet, recht gut züsammen^eetellt; nur dass 
der zur Abhülfe vorgeschlarrene Weg nicht immer deriiditige, wenigstena 
nicht der kürzeste und bequemste au sein scheint. [Jahn«! 
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anscnhlreB, war wraigiImM in Marbdbg ins Leben getreten. Uebcr- 
haupt ged^bet unser Gelekrtenschalweeen sniehendä, ohne dass je- 
dech «He HoffnilBge« «adSmrtmigeii bereite «cf&lU wären. Es fe^lt 
' Biailicli inimr aeeh eiM Gynoatialefdiiung, eiae duNAgrelfeDde Ver- 
. Ofianng über dSiflSiiridbtiug und Abbakuug der Malnritilqirfifungen, 
«ad iberiHHipt Biaheit der Iieltnng der Gymaaiien, indeai eialgemi- 
arfttelbar deai BBaiitefinai den lanem, aadera dagegea Ptoviaeialbe^ 
Midea «ateigettdaet ilad* Doch wird das Allee» i^ wir Grund fas- 
Imb aa haflba, ba Xiaafe dei aSchatea Jabret leiae Erledigaag Itaden« 

Lima. • Den DbecCor des GyalaaiinaM SMer tbd darefa K^nlgl.' 
CMiiaetMrdra M Thir. JihrUdba Besoldvagaerhjibaag Terliehea wo»- 
dea. — Die Zabl der Sebftler poiaiiclMr Abkaaft aiaNat aa der Abatelt 
a«, aad ee benaehl aalea d ie e ea |aagea Leatea, die finiheifaia allen 
iaelir aaf eiaaa obeiflidilidiea Dlletteatfiaiae aalegtoa, ein erastev 
wiweBieballiiAer Fieiü nad. die trefllicbMo DlsdpUn. Znm Behi^r 
•■ohaetterer FortidirUte in der dentielien Sprache ist ffir die Noviaen 
lotet TOn Bwei Lehrern eine wdeaticho Grammatik tm Polen" Graror 
aM^yba JSkmieefea dio Polakow verfaeet worden, welcher das Doelinap- 
Hoassystem der Schölerschen German Grammar for EngUshtnen zum 
Grunde liegt. — Das KönigL Hohe Ministeriam hat auch im J. 1835 
die Schulbibliothek sehr reich mit Geschenken bedacht , und fortwäh- 
rend bethätigt seine Theilnahme an der studirenden Jugend der Herr 
Fürst Sulkowski , ans dessen Hand wie im Torigen so auch in diesem^ 
Jahre mehrere hundert Thalet dürftigen und würdigen Schülern ge- 
spendet wiudea. [Ege*] ' 

MBi:fiiiGE\. Darch eine Verfügung des horzogl. Consistorlums 
TOm 28. August dieses Jahres ist angeordnet worden , dass das Lyceum 
' zu Saalfeld in ein Realinstitnt umgewandelt und \on jetzt an im gan- 
zen Ilerzogthum Sachsen Meiningen u. Hildburghausen nur zwei Gym- 
nasien, das eine in Mei?iingex, das andere in Uildbubgiiausen, beste- 
hen und durch eine neue Organisation so eingerichtet werden sollen, 
dass sie von den Bürgerschulen gänzlich getrennt sind , sechs auf ein- 
ander folgende Classen in sich begreifen, und beide im Wesentlichen 
denselben Lehrplan und dieselbe Einrichtung haben. Beide Gymna- 
sien sind am 14. September nach der neuen Organisation neu eröffnet 
worden. Am Gymnasium in Meiivinggi« sind der Consiätorialratli und 
Director Dr. Joh. Konrad Schauhach und der Rector und Professor Dr. 
Joh, Kaspar Ihling in den Ruhestand versetzt, die übrigen Lehrer 
(ausser dem Professor Panzerbieter) anderweit versorgt worden, so 
dass das Lebrercollegiam des neuen Gymnasiums fast durchaus aus 
nenangeitellten Lehrern besteht und ans folgenden Gelehrten zusam- 
mengesetzt ist: dem Director Dr, JKirl Xttdwi^ Msr, bisher Oberleh- 
rer am Pädagogium in Halub ; dem ecsfOn IP^ofeMor fWediidb Ponsci^ 
Mer, hUbe» didtUm Professor aa der Aaatdt; dem aweitoa Profemot' 
Db, J%MK Gailan JSMm^y febhev OteiMiar an StilliiyBUiMiani aa 
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ZfiiTs; dem dritten Lehrer Dr. Christian GoUloh Weiler , biiher Schul- 
amtscandidat in Leipzig, dem vierten Lehrer und MaÜiematicas Chri- 
9tian Friedrick Theodor Märker aus Meiningen , bisher FredigtarattcoB- 
didat; dem fünften Lehrer Amalius Friedr. Aug. Schmidt aus Altenfltein, 
bisher Fredigtamtscandidat; dem sechsten Lehrer Wilhelm Passow auü 
Breslau, Sohne des Terstorbenen Frof. Dr. Franz Passow; dem fran- 
zösischen Sprachlehrer Joseph Karl August f 'allat. Ausserdem sind 
noch besondere Lehrer für Kalligraphie, für Gesang, Zeichnen und 
gymnastlächc Uebungeu angestellt. Zum Consistorialratho an i^hau^ 
bach'a Stelle ist der Professor Dr. Secbech aus Berlin berufen worden. 
>'gl. NJbb. \1I1, 305. Der Lcctionsplan des neuen G^muasiams, dos 
mit 94 Schülern eröffnet wurde, ist folgender: 
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Für Prima and Quarta ist ein zweijähriger, für die übrigen Clusien 
ein einjähriger Cnrsus festgesetzt. Der Lehrplan hat eine grofiie Ein* 
fachheit darin , dass in den obern Classen für das Lesen alter Schrift- 
steller immer nur ein Prosaiker und ein Dichter festgesetzt sind. In 
Prima wechseln mit einander Cicero und Tacitus, Plutarch, Thucydi- 
des, Demosthenes und Plate; In Secunda Cicero und Livjus, Lucian 
und Herodot. Das Dichterlesen geht im Griechischen bloss bis zu 
Homer; im Lateinischen folgen in den drei obersten Classen Ovid, 
Virgil und Horaz auf einander. In den untern Classen ist der Ein- 
übung der Grammatik ein weiter Umfang eingeräumt und für das La- 
teinische in Quinta und Sexta nocii neben den Unterrichtsstunden wö- 
chentlich ein allgemeines Examinatorinm des Directors angesetzt. Der 
Unterricht im Griechischen beginnt erst in der obern Abtheilung der 
Quarta. Als Einladungsschrift zur feierlichen Einweihung des 

Gymnasiums erschien das Programm: Gymnasium Bemhardinum Met' 
ningense ouspiciis liberalissimig ^ aajfientisaiiai» Sermiufmi Jhici$ Bem- 
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bardi a. d. XIV. Sept. MDCCCXXXV, feliciter insiauratum congratu- 
lantur Direclor ac Praeceptorea [Meiningen, gedr. b. Keyssner. 32 (21) 
S. 4.], welche« ausser den Schulnachrichten Commentationis criticae 
de Xcnophontis Hellenicis specimen, scrib. Dr. Car. Pbter, Dir., enthäU, 
über welches anderwärU ia uasern Jahrbüchern^ weiter berichtet wer- 
■ den toll. 

* 

Wkihab. DI« Hb wumtm Cfymnailiun «eil Oittem 18S4 darch iI«b 
Tod des Professor LtHtn^rott «rledigto Profeenir fftr Geechichte^ deoA- 

sche Sprache und deutsche Litterator Ui zu Ostern dieses Adumi durch 
40B L^jatioiitratfi JSarlAnMe, Redacteur der hiesigen Zeitung nnd Ver- 
' fasser mehrerer gediegener Geschieh ts werke besetzt worden. — Am 
20. Septbr. d. J. starb der ums hiesige Gymnasium hochverdiente und 
fliircii feine Aoigabe des Phaedrus auch dem Auslande rühmlich be- 
Icannte groilberzogl. Schulrath und Conrector Johann Samuel GoUM 
Schwabe y im 89sten Jahre seines Alters. Seine Iiehif teile, die er 
nach der Feier seines 50jährigen DienstjabU&nnis noch mehrere Jahre 
wenigstens theilweise bekleiden zu können das seltene Glück hatte, 
wurde im Jahre 1824 bei seiner Versetzung in den völligen Ruhestand 
dem Prof. Vent übertragen. — '- Am 20. Octbr. trat in die Stelle des 
bisherigen Collaborator Limprecht, der zum Pfarrer in Martinrode er- 
nannt worden war, der Predigtamtscandidat Scharf ein und übernahm 
zugleich die ebenfalls von seinem Vorgänger bisher geführte Aufsicht 
über die gymnastischen Uebungen. — Am 28. Octbr. feierte das 
Gymnasium den Gedächtnisstag des um diese Anstalt unsterblich ver- 
dienten Herzogs IVilhelm Ernst, zu welcher Feier der Prof. UAlhclm 
Emst Weher im Namen des Lehrercollegiums durch ein Programni: * 
de Laconistis iuter Athenieiiaes, eingeladen hatte. Uebrigens zählt das 
Gymnasium in diesem Halbjahr 105 Zöglinge, nämlich 56 in Prima, 
38 in Secunda, 4S in Tertia nnd 28 in Quarta. [£<g8>] 

Wirmni«. ' Das Gymnasium war im Winter 18|| von 120, im 
' ' Sommer vorher von 118 Schülern besucht, und eutlless zu Ostern des 
gegenwärtigen Jahres 10 Schüler zur Universität, vgl. NJhb. XT, 477. 
Aus dem Lehrerpersonale ging im April 18S4 der Zeichenlehrer Liliett^ 
f(M an die Handelichule in Magdeburg, und seitdem ist das Zeichnen 
nur durch Privatunterricht geübl; worden. Die übrigen Lehrer sind: 
der Rector u. Prof. Dr. Spitzner y derProrector Görlitz, der Conrector 
Schmidt, der Snbconrector Deinhardt , der Cantor und Musikdirector 
MotJuchiedler^ und interimistisch der Schnlamtscandidat Gwtav JVeid' 
lieh. Letzterer hat auch zu dem diesjährigen Programm [Wittenberg, 
gedr. b. Rübener. 29 (15) S. 4.] die gelehrte Abhandlung, namLi«^ 
Imtii Persarum Acschyleorum expUcatio et emendatio, geschrieben, und 
- darin Erörterungen der VV. 10, 10—13, 29, 41« 58, 71, 77, 90, 119 fll, 
135^ Ul, 149, 316r-S18 bekannt gemacht. . 
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Kritische B^artheilangenJ 



Reglement für die Pr£(fupg der »u den Univer- 
eitäten übergehenden Seküler»'. Bttrlin, 1834, bei 
PoBckw wmI HiimU«t >19 S. F«L 

Nachdem im Sommer des Jahres 1831 sammtliche Lehrer- 
Kollegien der Köii. Preuss. Gymnasien aufgefordert waren, ihre 
Gutachten über die bis dahin in Absicht der Abiturienten-Pr'u- 
fun|[en gültigen Verordnungen oder Bestimmungen, >ve1che 
haoptsächiich in dem Edikte vom 12ten Oktob. 1812 enthalten 
waren, abiugeben und durch die langjährige Anwendung etwa 
npünschens Werth befundeneAenderungen vorzuschlagen: erschien 
am 4ten Juni des vorigen Jahres unter dem angegebenen Titel 
die neve Verordnung, die es gewiss recht sehr verdient in die^ 
aen Bllltern genener besprochen an werden. 

Wlewohtnan anaonehmiBii tat, data die Verordnung, da. 
de f ieht allein Tollttlndif io den Bnelilündel f ekomoien, aon«-^ 
dern auch In den Provlnsial^ Amta-BlItternAbfedrnekt lat^ in den 
prensalielien Staaten hiniangliehe Verbreitung gefunden Bati 
ao wird ea -doeli um dea Antlandea willen aehlcklich aefn in- 
nieiift Iiier eine ansflihrlicliere Inhaltaanieife deraelb^n mitin- 
theilei^ Dar Inhalt tleo ftt folgenders 

Jeder, iehüler, weipber ateh einem Berufe widmen wlIli 
fikr den ein drei- oder fierjihrlgee UnlvertitSta -Studium vor- 
geaehrieben Itt, muss.sicb, damit festgeitellt werde, ob er reif 
f ene; ist» um die Universität mit dem reefaten Nutzen au besn- 
ehen, einer Matu'ritäts- Prüfung unterwerfen , gleichgültig ob 
er bisher auf einer inländischen oder einer auswärtigen öffent^ 
liehen Schule oder durch Privat -Lehrer gebildet iat. Diese 
Prüfung wird nur bei den Gymnasien vorgenommen^ somit ist 
es nicht mehr gestattet sie bei den königl. wissenschaftlichen 
Prufungs-Gommissionen der Universitäten abzuhalten. Dieselbe 
findet innerhalb der beiden leisten Monate jedes Semesters statt, 
und es soll dieserhalb bei jedem Gymnasium eine Prüfungs- 
Commission bestehen aus 1) dem Rektor oder Direktor, 2) den 
Lehrern der Prima, 3) einem Mitgliede des Rpliorats, Scholar- 
chats oder Curatoriums, 4) einem Commissarius de«^ Kon. Pro- 
vinaial-Sehtti-CoUegiofflai weicber Letatere die ganze Prüfung 



« 



356 Schulwesen. 

la le{leii hti. ErU am Schlogse des vierten Senesten de«* 
AnfenthtlteB In Prim litfein Schiler liereebtigt sich sar Pr&-> 
fünf sn stellen, .doeh kSnoen SchOter, die sich durch Fleiss, 
•Ittlictie Reife und Kenntnisse susieichneii * durch besondere 
Dispensation des Lehrer -Collegiums, jedoch nur ausnahmsweise, 
MD Schlüsse ihres dritten Semesters In Prima inr PrQfnng in- 
gelassen wer^ieo. Im Falle sich jemand inr Prufnuf meldet, 
der swai( schon die überhaupt erforderUehe Zelt die Prima 
besucht hat, aber Von seinen Lehrern Torläiifif für unt&chtig 
gehalten wird, soll er ton dem Rektor oder Direktor, gemalmt 
werden fon seinem Vorsätze abzustehen , auch sollen den El- 
tern oder Vormindem die nöthi^en Vorstellungen gemacht wer- 
den, aber Tcrweigert kann ihm die Prüfung nicht<werden. Bei 
der Prüfung soll alleOsteutation Termieden werden« derMaass* 
Stab für dieselbe kann und soU derselbe sein,. welcher dem Cn- 
terricht in de\r obersten Klasse der Gymnasien und dem Ur- 
: theile der Lehrer über die wissenschaftlichen Leistangeu der 
Scliüler flieser Klasse zum Grunde liegt, und bei der Schluss- 
beratiiuiig über den Ausfall der Prüfung soll nur da^tjenige 
W issen und Können, nur diejenige Bildung der Schüler entschei- 
dend sein, welche ein wirkliches li^igenthum derselben gewor- 
den ist. Solche Bildung lässt sich nicht durch übermässige 
Anstrengung während der letzten Monate vor der Prüfung, noch 
«weniger durch verworreues Auswendiglernen von Namen, Jah- 
reszahlen und Notizen erjagen, sondern sie ist die langsa/n rei- 
fende Frucht eines regelmässigen während des ganzen Gymna- 
sial- Cursus stätigen Fleisses. Diese Gesichtspunkte der Prü- 
fung sollen den Schülern der oberen Klassen bei jeder schick-, 
liehen Gelegenheit eindringlich vorgehalten werden. 

Die Prüfung bezieht sich auf die deutsche, lateinische, grie- 
chische und französische Sprache, für die Abiturienteu der 
Gymnasie« Im Grossheinogthun^ Poj^en tcitl noch Prüfung 
in der polnischen Spreche hiniu, und die, welche sich der Theo- 
logie oder Philologie widmen wollen, m&ssen sich auch einer 
Prüfung In der hebr. Sprache unterwerfen. Ausser den Spra- 
chen besieht sich' die Prüfung auf die Kenntniss der Religion« 
der Geschichte Terhonden mit Geographie, der Mathematik, 
Physik, Naturbcschrelliiing und der philosopli. Propii^entik. 
Die Pr&fnng lerfallt In eine achrifUlche und eine mündliche, 
mit jener wird der Anfang gemacht. Die Aufgaben für die 
tchriftlicheu Arbeiten sollen im Gesichtskreise der Schüler ge- 
legen ohne besondre Vorstudien lösbar sein, dürfen aber von 
den Abiturienten nicht sehon früher in der Schule beerbei- "* 
tet sein. 

Die schriftlichen Prüfungs- Arbeiten bestehen 1) in eineni 
prosaischen Aufsätze in der Muttersprache; 2) in einem lat» 
fixtempisralennA einem freien ku* Aofsatae^ %) in Uebmetinng 
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dnes Stucks aus einem im Bereiche der ertten dine dc«€?ym- 
RMfoaie liegenden und In der Schule nicht geleeenen grieeki' 
sehen Diohter oder Prosaiker Ine Deutsche; 4) ffli Uebertetsong 
eines '^raamiatiieli iileht le eehwierigen Pensums ans der Mut* 
lersprache fns F)ranssS8iBehe ; 5) in einer mo^Aeimif. Arbeil. 
In den'Gjnmaaien der ProTlns Posen liaben ausserdem ^le, de- 
ren Mattersprache die deutsche ist, dnen Anfsata in poInlseheE 
und nm^ekebit, die, deren Muttersprache die pouiisdhe Is^ ' 
einen Anfsats in deutscher Sprache an fertigin. Von den künf- 
* Ilgen Ideologen oder Philohigen aber ist noch eine Ueber: 
setadng eines auf der' Schule, nicht gelesenen Abschnittes ana . 
einem der historischen Bücher dOS A. T. oder eines kürzeren 
Psalmes fns Lateinische nebst grammatischer Analyse zu for- 
dern^ Die Fertigung der Arbeiten^ fJär welche als Ili'ilfsmittel 
nur 'Lexika der fremden Sprachen und die mathemat. Tafeln 
▼erstattet sind, gescliiehl ohne Unterbrechung unter bestftodi- 
ger Aufsicht der Lehrer, und so, dass fürr jede eine bestimnite 
Anzahl Ton Stunden festgesetzt ist, überreiche hinaus nicht ge- , - 
ar(ieitet werden darf Nachdem die schriftlichen Arbeiten 
von den betreffenden Lehrern genau durcligesehen, verbessert 
und mit Angabe ihres Verhältnisses sowohl zu dem bestimm- ^ 
ten Maassstabe [welcher sich nachher genauer eri^eben wird], 
als zu den gewöhnlichen Leistungen eines jeden Examinanden 
ausführlich beurtheilt siud^ oircnlirßn sie unter den iMit^lie- 
de'rn der Prüfun^^skommission. Der Direktor kann auch noch 
andre Classenarbeiten der Abitur, aus dem letzten Jahre heile- v 
^en, damit die Kommission möglichst genaue Kenntniss und eiu 
selbstständiges LJrtheil Viber die Examinanden gewinne. 

Die mündliche Prüfung, welche unter allen Umständen 
sorgfältig sein muss, und deshalb, wenn die Examinanden mehr 
als 12 sein sollten, in mehreren besondern Terminen abauhfdl- 
len isl>- liegt d^ Lehrern ob, welche in den batreffenden 6«- 
^ensttoden den Un|prrklil in Prima haben, doch kann der . . 
Kdn. Conmissarlos noth^en Falles andere Examinatoren bestell . 
len, in einseinen Gegenständen selbst prüfen, oder der jedes» 
maligen Prüfung die sweokdienlioh scheinende Richtung geben* 
Die Examinatoren sollen den Examinanden Gelegenheit geben« 
»ich kiarnnd vollstindig ansansprechen nnd Ikberhaupl daliin 
aehen^ dasa rieh bei einem Jeden der Grad seines Wissens be- 
stimml ergebe. Die mündliche PrSfung besieht sich auf aUe 
oben angegebenen GegeOst&nde der Prüfung überhaupt. Ueber 
die mändikhe ^iifnng wird da Piotokolt geführt,^ In weiohem ^ 



*) In §. 17, wo die Stunden bestiimni sind , wird durch einen 
Dmckfiehler.die luiithenint. Arbeit ein Mal mit 4, dann mit 5 Stunden 
aogeselal^ es wäre an wüniaheD» dau dlesas UcbslftaBd bsseit^ würde. 
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namentlich towolil der ükjng der Pr&llniig überlianpt, ala mnm 
wie ein 'Jeder in jedem GegeintaiidebesUQdeiijst, genen «od ' 
Upeetfiomt engegebenwird. 

Nach BeendigoDg der mundlichen Prüfung treten dieE»-« 
minirten ab, und es wird nun mit Rücksicht auf die vorliegen- 

• den schriftlichen Arbeiten, auf den Erfolg der mündlichen Prii- 

iui^g und die pflichtmäiaigetdttrchleng^ Beobachtung begründete 
Unutniss der Lehrer von dem ganzen wietenschaftlichen Stand« 
(tunkte dei* Geprüften über das ihnen zu ertheilende Zeugnis» 
die freieste Berathnng stattfindek Die Lehrer der einzelnen 
Fächer, welche examinirt und die Arbeiten beurtheilt haben, 
geben zunächst jeder in seinem Fache ein bestimmtes Urtheil 
über die Kenntnisse des Geprüften in dem betreffenden Fache, 
über dessen Annahme oder Modifikation wird dann berathen 
und nöthigen Falles durch Abstimmen entschieden, hierbei je- 
doch hat der Kön. Commissarius noch besondre Vorrechte. 
Zugleich bei der Berathung wird aus den Schulcensuren der' 
vier letzten Semester ein aligemeines Urtheil über Fleiss, sitt- 
liches Betragen und Charakter -Reife der Abiturientei) abge- 
iasst, da dies eine Stelle im Zeugnisse einzunehmen hat 

Als Richtschnur bei der Schlussberathun;? dienen diese Be- 
stimmungen, „das Zeugniss der Reife ist zu ertheilen, j4) wenn 
der Abiturient 1) das Thema für den Aufsatz in der Mutter- ' 
spräche in seinen wesentlichen Theilen richtig aufgefasst und 
logisch geordnet, dep Gegenstand mit Urtheil entwickelt, und 
1u einer fehlerfreien, deutlichen und angemessenen Schreibart 
dargestellt, fiberdie^ einige Bekanntschaft mit den Hau^tepo- 
eben der Uteratur seiner Mnttersprsehe gezeigt bat, Anffai* , 
^ lende Verstösse ge^en die Richtigkeit und Angemessenheit des 
Alnsdrnckes, Unklarheit der Gedanken^ und erbebliehe Ver» 
nacblissigung der Rechtscbreibnnf und InterpunlUlon b|Bgr&n« 
dengeredite Ziseifel Uber die Befibigong der AUtnrienten; 
2) wenn im Laleim$dim seine sehriftllehe» Arbeiten ohneFeh- 
ler gegen die ^rsonmatik und ohn^ ^rdbe Germanismen ab|;e^ 
fasst sind und einige Gewandthdit im Ausdrucke »eigen, und 
er die weniger schwierigen Reden un4 pbiiosopb.. Bebrifiten 
des Cicero, so wie von den Gesehichtschreibem Sallust und 
Livios und von den Dichtern die Eklogen und die AeneideVir^ 

• gils und die Odeit des Horas im Ganzen mit Lipichtigkeit ver- 
steht, sicher in der Quantität ist, und über die. gewöbnlichea 
Versmaasse genügende Auskunft geben kann; 3) wenn er in An- 
sehung der griechischen Sprache in der Formenlehre und den 
Hauptregeln der Syntax fest ist, und die lliade und Odyssee, 
das ]6te und 5te bis 9te Buch des Herodot, Xenophons Cy- 

• ropädie und Anabasis, so wie die leichteren und kürzeren Pia* 
tonischen Dialoge auch ohne vorhergegangene Präparation ver- 
steht} 4) wenn im iPjranwmdien aeine schriftliche Arbeit [m 
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Gamcik fchlnrbiist, und er eine in Rüdnfclit tiif itiitit nod 
SpTtehe nicht Bchwierige grelle einei Diebten odef Prosai- 
ker« mit Geläufigkeit fibereetBt^^ 5) wenrejr elde deatllche nnd 
irohlbegrändete KehntniM Avt aktistlichen Giabbem- und Sii^ 
tenlehre^ verbunden mit' einer alfgemelDeii tf^b^ticht der Ge- 
schichte der christlichen Religion nachgenviescii ; 6) wemi er 
Iii HIjiiielil aaf Ai^ Mathematik Fertigkeit in den Rechntiiigen 
des j^meinen Lebens nach ihren auf die Proportionaiehre ge-' 
frondeten Prineipien, Siiiherheit in der Lehre' Ton den Poten-:' 
sen eod Wlirzeln und den Progrestioneb . fef^ner in den 
Blementen der Algebra ohd Geometrie, sowolll der ebenen ala ^ 
IcftrperlieheD, Bekanntschaft mit der Lehre Ton den Combina- 
tionen und mit dem binomiachen Lehrsatse, Leichtigkeit in der# 
Behandlung der Gleichungen dealaten und 2ten Grades mid 
im Qebrauehe der Logarithmen, eine geübte Auffassung in der 
ebenen Trigonometrie und hauptsächlich eine klare Einsicht in 
den Znsaroraenhan^f saromtiicher Sätse det systematisch ge- 
ordneten Vortrags geneigt hat; 7) wenn er in Hinsicht der 
Creschtchie und Geographie dargethan hat, da^as ihm die Um- 
risse der Länder^ das Flussnetz in denselben, nnd eine orogra- 
phiscbe Uebersicht der Erdoberfläche im Grossen zu einem 
klaren Bilde geordnet, auch ohne Karte gegenwärtig sind, er 
in der politischen Erdbeschreibung nach ihren wesentlichen 
Theilen bewandert und der Umrisse des ganzen Feldes der Ge> 
scliichte kundig ist, besonders sich eine deutliche und sichere 
Uebersicht der Geschichte der Griechen und Römer, so wie 
der Deutschen, und namenth'ch auch der brandenbur^isch- 
preussischen Geschichte zu eigen gemacht hat; 8) wenn er 
endlich in Betreff der Physik eine klare Einsicht in die Haupt- 
lehren über die allgemeincn Eigenschaften der Körper, die Ge- 
setze des Gleichgewichts und der Bewegung^ über Wärme, 
Licht, Magnetismus, und Elektricität gewonnen, und sich in 
der Naturgeschichte eine hinreichend begründete Kenntnis» 
der allgemeinen Ciassifikation der Naturprodukte erworben hat; 
9} für den künftigen Theologen und Philologen tritt noch die 
Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen könne, 
und Bekanntschaft mit der Formenlehre und den Hauptregeln 
der Syntax darlege, auch leichte Stellen ans einem historischen 
Buche desA. T. oder einem Psalm ins Deutsche zu übersetzen 
vermöge.**' B) Damit die freiere Entwickelung eigenthümlicher 
Anlagen nicht gehindert werde, sollen auch Solche das Zeug- 
niss der Keife bekommen, welche in der Muttersprache und 
im Lateinischen den unter ^ aufgestellten Forderungen voll- 
ständig entsprechen, ausserdem aber entweder in beiden alten 
Sprachen oder in der Mathematik bedeutend mehr als das Ge- 
forderte leisten, wenn auch die Leistungen in den übrigen Fä- , 
cheru aioht völlig den Anforderungen eutspr^chea solUen. Die 
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Iieionltfh LditiiPiWi |l«s«lliqil^ soll den lietroBBilden Ezami- 
nandeii, Dadbidm:*!^ 4iQ voracbiriftsniäsBigen voo allen AbitiH 
vioDten so ▼erlangenden achriftUchen Arbeiten geUetet liaben^ 

dorch besondere und zwar schwierigere Aufgaben, ao wie taek 
durch tieferea Kingeben bei der mütfdiiciien Prüfiuig Gelegen- 
heit gegeben, werden. C) Ausnahm weise soU namentlich bei 
vorgerückterem Alter einxelner Abiturienten das Fach, dem 
iieh der. Abiturieol widmen will, und in Rücksicht dessen er 
•etwa einzelne Gegenstände gleichgültiger behandelt hätte, auf 
die Entscheidung der Reife in der Art einen Einfluss haben, 
dass ihm das Zeugniss der Reife zugesprochen werden soll, 
„wenn er in Iliasicht auf die Muttersprache^ das Lateinische 
und noch zwei der übrigen Prüfwigs- Gegenstände^ die zu sei- 
nem künftigen Berufe in näherer Beziehung stehen, nach dem 
einstimmigen Urtheil der Prüf uuga - Commiagion daa iiater LU. 
A Geforderte leistet. " 

Die Schüler des Grossherzogthum Posen, deren Mutter- 
sprache das Polnische ist, haben in allen Fällen auch in der 
deutschen Sprache das unter Lit. yiNo, 1 Geforderte zu leisten« 

ß) Wer auch nicht einmal den unter C aufgestellten For« 
derungen entspricht, ist als noch nicht reif zu den Uuiversitäta« 
Studien zu betrachten. ' ' 

Nachdem nun das einem jeden einzelnen Abiturienten zu 
ertheilende Zeugniss ausgemittelt, die Beschlussnahme in daa 
Protokoll aufgenonnmen, und dies von den Mitgliedern derPru« 
fttttgikomniiaBion onteneiehnet tat, sollen die Geprüften nnrftek« 
gerufen nnd doreh den KSn.Koniniiaaarl<ie daa $lier aie gefUita 
llrtheil in der Art erfahren, daaa. einem Jeden im Allgemeinen 
gesagt wird, ob aeine Lelatnngen f&r ein Zengniaa der Reife 
genügt haben oder nicht Den für reif eriLiirten iat aniulciB» 
dfgen, daaa sie mit dem Schluaae den Semeaten die Sehnl« 
Terlaaaen iind nur Unireraitftt ibbergehen können. ■Den.nieht 
reifen wiprd der Rath eriheilt, die Sehple noch eine Zeit lang 
nn beanclien«. wenn nämlich Hoffonng da iat, daaa ale daa Feh* 
leqde so werden einbringen können, . und siir können aleh dann . 
nefdl Ablauf eines halben Jahres zn ^eioer nochmaligen Pru» 
Inng melden* • Wenn aber Mangel an natürlichen Anlagen der 
Grond des nngenügenden Ausfalles der ersten, Prüfung ist, an 
aoU die Wahl eines anderen Bernfes dringend empfohlen f^er- 
den. Bleiben die für fucht reif erklarten dabei , die Univerai* 
tat besuchen zu wollen, so ist ihnen auf ihr Verlangen die fiSr« 
gebniss ihrer Prüfung in einem Zeugnisse auszufertigen. 

Dann werden über Abfassung und Form der aosführlichen' 
Zeugnisse Vorschriften gegeben und bestimmt, dass die Zeug- 
nisse den Abgehenden erst bei dem Schlüsse des Semesters auf 
eine feierliche Art übergeben werden sollen, und bis dahin die 
GepritfUn die Schute nuauageaetot su beauclieu haben, die I4a- 
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inen, Zeit des Aufentlialtes in Prima , gewähltes Studium und 
Universität der für reif erkiärteo BoileA io deaScbulprogrammea 
aufgeführt werden. s ' ' 

Die Wirknnf^en des Zeugnisses der Reife sind, das» nur 
solche, die dasselbe erworben haben, auf inländischen Universi- 
täten als Stndirende der Theol., Jurisprud., Cameral-Wissensch., 
der Medicin und Chirurg, und der Philologie inscribirt; zu den 
Prüfungen Behufs Erlangung einer akademischer Würde bei 
einer inländischen Fakultät, so wie zu den Prüfungen zugelas- 
sen werden, von denen die Anstellung in solchen Staats- oder 
Kirchen -Aemtern abhängt, für welche ein drei- oder vier- 
jähriges Universitäts-Studium gesetzlich erforderlich ist. Auch 
sollen alle öifentlichen Beneficien nur solcbeu g^gehea werdeu, 
ivelche das Zeugniss der Reife besitzen. > 

Den für nicht reif Erklärten soll der'Besnch der Universi- 
tät nicht schlechthin untersagt sein , sie können aber nur für 
die philosophische Fakultät inscribirt werden, und In ihrer 
Matrikel soll ausdrücklich bemerkt werden, dass sie wegen 
Mangels eines Zeugnisses der Reife nicht zu einem be6iimin<>' 
ten Fakultäts* Studium zugelassen worden; jedoch soll ihnen 
Tergönnt sein, während ihres Üesuches der Universität noch 
einmal aber nicht öfter sich bei einem Gymnasium zur Maturi- 
täts- Prüfung zu stellen; dann aber wird ihr Triennium öder 
Quadrienniom ausser im Falle besonderer Dispensation durch 
das betreffende Kön. Ministerium erst von der Zeit ab gerech- 
net, wo sie das Zeugniss der Reife erlangt haben. Auch sol- 
eben, ireUhe fiberhaupt keine Maturitäts;- Prüfung bestaii- 

habeDi toU der Besneh der inländischen Universitäten Be* 
höh allgeiiieiner AusbUdiuig oder mneh for ein bettiAIntc« Be« 
valtfach, das jedoch nkht in den Kreis dM eigeittiieheti gelebr- 
tea Sta^- end Kirchendienslei gebort, nicht Torenthallen^ftber 
Bvr d«Mi«hitendere Erlanbnite des Kön. MlniiterloBis des Un- 
terrichts TerslaUet we^en, de werden aber nur bei der pbilo- 
soph; Fafcnltit faiscribir^ nnd in ihrer Matrikel wird der Zwedr, 
sn dem sie ohne JUatnritSitisenfniss mit Jener besondeui Er- 
lanbnissdieUniTersitit besnolien^ angegelien. 

Die Binso|ireibnng in das Aibnm auf den ünirersitftten, 
so wie aneh die Ansstelinng der Zenguisse, .welche die StndU 
renden^lieim Abgänge Ton der Universitit erhalten ^ soll unter 
Angabe des Matorkitssengnisses geschehen, welches sie ent«, 
weder anr Universität mitgebracht oder spftter erworben heben. 
Ueber die bd den Universiciten ImmsUritLnlirten sollen lialbjäh- 
rig jjensne nnd ansfiihrllche Listen dem KSn. Ministeriom^dea 
Unterrichts forgelegt werden. 

Stndirende der l'lie^logie nndPfiilologie, welche beim AJh 
gange snr Universität nicht die erforderlichen Kenntniise im 
Bebfaischen lutteni können das Zengniss der Reife für diesen 
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einzelnen Gegenstand nacbträglich bei daer Koo. wilienschtfl-i 
lioben Prüfungskonunissioii erwerben* 

Diejenigen, welche entweder von einer ausländischen Schule 
oder aus Privatonterricht zur Universität überzugehen geden- 
ken, haben sich im Aligemeinen ganz den Vorschriften des 
Reglements zu unterwerfen, aber die, welche bis dahin nur 
Privatunterricht genossen haben, sollen nicht .mit 4on etwft 
übrigen Examinanden zusammen, sondern b«ibnd6n geprüft 
werden, und auf ihren bisherigen BÜdangsgang seil bei der 
Bcnrtheiinng ikrer Lefatnngen billige Rückslilit genoniiMD 
werden. Andre diese Cliiee ▼on Bxuminanden angehende' Be- 
itlmbiungen sind den bisherigen Vonebrifle& gani inaleg* 

Ansiinder, welchen ararctatt^ ist , eich im diecaeitigcn 
Staatsdienst nm eine AnsCellnng an bewerben » haben* sM, 
wenn sie in Hinsieht ihrer SchvlbildnniP kein Ton dem betref- 
fenden Ken. Ministerium als vellgältig erlduintea Zeogaiss der 
Reife ans ihrer ^eimath beibringen kennen, der Matnritäts» 
frilfnng bei einem inlindiaehen'Gymnasinm nachtriglieh an 
iMiterwerfen. 

Alle Verhandlongen über die Abiturienten -Prüfungen ge- 
hen durch die Kön. Provinzial- Schul- Gellegien den Ken. wis- 
senschaftlichen Prüfungs-Gommissionen diese nehmen eine 
Revision der Prüf ungS'p Verhandlungen tot, und geben ihr Ur- 
theil unter Beifügung der Verhandlungen selbst an die Kön. ' 
Provinziai-Schui-Gollegien ab, durch weiche die Urtheile dann 
den einzelnen Prüfungs -Commissionen zugestellt werden. Den 
Kön. Provinzial -Schul. Collegien liegt es auch ob, am Schlüsse 
jedes Jahres über die von den Gymnasien der Provinz zur Uni- 
vernität Entlassenen, unter Beifügung einer] Abschrift der Ur- 
theile der Kön. wissenschaftlichen Prüfungs -Gommission 4eni 
Köu. Ministerium des Unterrichtes Bericht zu erstatten. 

Dies nun sind die Hauptsachen des Reglements, und wollte 
sich Ref. darauf beschränken, nur eben sein Urtheil über das- 
selbe auszusprechen, so würde er sich freilich erlauben einige 
Zusätze in Vorschlag zu bringen, übrigens aber hat er zu be- 
kennen, (ia88 er diese Vorschriften überaus zweckmässig und 
weii^e llndet, und gewiss werden sie je länger je mehr segen- 
reich wirken, wenn sie nur von den einzelnen Prüfungs -Kom- 
missionen mit Genauigkeit befolgt werden. Eben so hat Ref.* 
zu seiner Freude schon sehr viele einsichtige IVJänner urtlieilcii 
hören; es lassen sich aber auch theila in Privatciriceln theiln 
öffentlich andre Stimmen Ternehmen, und deren Gehalt nüber 
wa pr&^n mag hier wohl an der St^le sein* 

Von solchen, die nicht selbst Lehrer sied, hat »an'snhd- 
reii'Qfilegenheit: „es sei swar sehr in billigen, dasa wihfend 
«haeh der alten Prafnngsinstraktlon 4as Urlheil Ober .die Bin- 
iielneB imr von den dnsfail der Prd&ng abhängig gemaeht ael. 
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•o da9fl keine Rucicsicfai auf die gewöhnlichen Leistangeo Statt 
haben sollte, hier gerade diese Rücksicht verlangt werde, doch 
die Aufhebong der frülieren Abstufung von Nr. 1 und 2 könnte 
schwetlich gute Folgen haben, diese sei für die Schüler eia 
guter Sporn und nachher ein zweckmässiger und sicherer 
Maassstab zur Böurtheilung der in dem Staatsdienste Tcm den 
fiiozelneu zu erwartenden Leistungen gewesen. *^ 

Ref. ist seit mehr als 10 Jahren Mitglied von Abiturienten^ 
Früfungs- Kommissionen, und hat so hinlängliche Gelegenheit 
gehabt zu sehen., dass wenn die Sache genau genommen wurde, 
bis auf wenige Ausnahmen die Abiturienten, welche von der 
Natur am besten begabt waren, nicht die Nr. 1 erlangten, weil 
sie sich nämlich ungestört den einzelnen Fächern widmeten, 
welche gerade ihren besonderen Anlagen am meisten zusag« 
ten, in diesen hatten sie nun eine besondere Tüchtigkeit und in 
den übrigen waren sie versäumt. - In dem weit häufigeigen Falle 
aber, dass die Sache nicht genau genoniiiien wnrde, bekamen 
Uttwilrdige aller Ait düe Nr. 1, liideiii cewobl ein miielifgev 
Mitleid, alt aoeb dasBeatrebea der 8ehnle-4lneki Glans sa Ter* 
leihen die Erthellnof :dnrtelbea tilrleth. 8o - sehlagend alcii 
«oeh die Wabrhdt der taufgettellten frdlleh ofebt besendem 
erfreollebeBBehaoptnng in den elnsdnen Fftlfen, wie ale gcrado 
^eacbaben, berana atellte/ wire ale decb'nDninebraebwlerlfer 
naebiHwelfeni denn die mdadlichen PffftfaBgen lind dabin, nnd 
die Protokolle dar&ber werden aelte ^emiveren Anfacblotfb 
SU geben geeignet sein, auf die schriftlichen Arbelten aber iat 
deshalb nicht viel in geben, well unsB|liche Betrugereien daa 
Urtbell ansicher machen. Aber an ibreif: Früchten sind sie zu 
erkennen; Ref. bat io diesem Betrachte sehr traurige Erf ab- 
rongen zn machen Gelegenheit gehabt. Allein der MIasbraucb 
soll hier wohl billiger Welse nichts entscheiden können. Dann 
ist jedoch zu bemericen, dass die untere oben aufgeführte Art 
der Reife vollständig der sodatigen Nr. 1 entspricht, mit den 
Ausnahmen jedoch, dassl) die Forderongen in den einzelnen 
Gegenständen bestimmter ausgesprochen, oder auch in Etwas 
geändert sind, ob gesteigert oder ermässigt mag bei manchem 
Stücke schwer zu entscheiden sein, doch ist soviel klar, dass 
die Verstattung lateinischer und französischer Wörterbücher 
eine Ermässigung enthält; 2) dass das Prunken, wozu schon der 
blosse Titel „No. 1^^ reichen Stoff enthielt, mit allem Fug nnd 
Recht abgestellt ist. Ferner sind durch die unter ausgespro- 
chene Art der Reife, mit welcher nicht wie mit der Nr. 2 eine 
Makel verbunden ist, diejenigen, welche nach Maassgabe ihrer 
besondern Anlagen besondre Pächer mit Vorliebe getrieben 
haben, und welche in der Regel für den Staatsdienst die Brauch- 
barsten werden möchten, wie billig in gleiche Rechte gesetzt 
mit denen, welche in allen Fd(;lieru das Erforderliche nnd in 



keinem Aus^ezeicTinciee leisten. Wo aber früher diese sonst 
sebr angemessene Gieichsteliung der Rechte vorkam, war sie 
wider die Vorschrift. Die Keile C aber kann mit Recht als 
das Analogon der frülicrn Nr. 2 angesehen werden; mit dem 
Unterschiede jedoch, dass zur Erlangung dieser Form der Reife 
augenscheinlich vielmehr erfordert wird als früher für die Nr. 2, * 
für welche es nämlich genügte entweder in Absicht der Mut« 
tersprache oder des Griechischen und Lateinischen oder der 
Geschichte oder der dlathematik d(i8 Urforderiichc geleistet 
za haben. 

• So wird sich nun ergeben, dass der Sache nach zwar nicht 
dieselbe, aber eine ähnliche und in jedem Betrachte bessere Ab- 
stufung eingeführt ist, deren äussere Form aber um so viel bes- 
ser ist als die frühere, als sie der Dönkelbafligkelt und Bitel- 
kell, denen ftberhsupt durch die ganne Verordnung tüchtig ent- 
gegen gearbeitet Ist, weniger Nahrang giebt« 

Bin kwciter Verwurf, welcher den Regfemeht gemacht 
wird, Ist dieser: daroh' ingstilehe Bestimmungen und durah 
; Häufung des Scinrelbena sei diis ganse Gescbifl erschwert und 
ahne Nutien weitliufig geinaeht.^^ Ref.>hat nimlleh oben Ter- 
f essen aususetaenv dasä nnoh Iber die schriftlichen Arbelteo 
cih Protokoll aiMuftirflgen ist, ni|d daaa^dle Zeugnisse schon In 
derlUadde den MUglledem der Prftfnngs-Commlasion inr Un- 
terschrift vorgelegt werden solled« ^ Däss durch die Verord- 
tthng allerdings mehr Formalitftten eingeführt sind, dass iia- 
nentlich des Schreibens mehr verlangt wird, ist eine unleug- 
bare Thatsache, ob das aber schädlich oder doch unnüts Isf^ 
Bnag man daraus abnehmen, dass es bei der alten Verordnung 
ohne ausdrückliche Verletaung derselben wolü ▼oricommen- 
konnte, und jeden Falles in der That vorgekommen' Ist, dass 
sowohl die Korrekturen der schriftlichen Arbeiten, als auch 
die Anfertigung des Protokolls über die mündliche Prüfung meh- 
rere Wochen., nachdem Alles vorbei, und die Bxaminirten langit 
aar Universität ab-^egangen waren, vorgenommen wurde. Fer- 
ner da das Cirkuliren der Zeugnii^se in den Kladden schwerlich 
einen andern Sinn oder Zweck haben kann , als Gelegenheit ' 
und Raum zu bewahren für Aenderungen oder Zusätze, diemög^ 
lieber Weise von einzelnen Mitgliedern der Prüfungskommis- 
sion mit Grund in Vorschlag gebracht werden könnten; so möchte 
man, weil es sich noch jetzt ereignen kann, dass die gegründe- 
testen Vorschläge der Art mit gehaltlosen Reden aurückgewie- 
sen werden, eher schlie'ssen, dass der Formalitäten noch lange 
nicht genug wären. Endlich ist noch dies zu beachten, dass 
g^erade durch das Aufschreiben für Klarheit und Sicherheit de^ . 
ürtheiles nicht wenig gewonnen wird. 

Dann tadelt man: „es werde zu vielerlei gefordert, die 
Folge davon werde oberflächliche Haibwisserei sein.^' liierge« 
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§60 ist ra banerkevii 'Am jt idqcli NJjMMlidem elnfUlt, 4e« 
chuie Bcblecbthin 4m Zuviel^rlei vorsuwerfi;», .und es, Ist nm 
der neues .irerordDaiig Rillen kein neuer LelirgegeMteiid auf- 

zonehui^ii gewesen; ja nach der früheren Instruktion upd den 
allmahlig erjicbleneoen Zusätzen wurde ganz in denselben Ge^ 
genstäiideii examinirt als jetzt. .Aber« w^rd man cinweddaiiy 
Tou der Menge yon Gegenständen werden alle Zeit einige vött 
einigen Schülern ▼eraiumt, oder doch nicht mit solcbeai biifer 
betrjieben werden als andre, indem jeder das betreibt, wozn er 
das grösste GeBchick hat, und die frühere Reife Nr. 2 erkannte 
dies aU gültig an. Allein eine wolil^eordnete Scliuie darf we- 
der Nebenobjekte haben, noch irgend einen ihrer Lehrgegen- 
stiinde schlechthin so ansehen lassen ; nur unter einer Bedin- 
gung ist solche Kinseitigkeit zu dulden und möglicher Weise zu 
•hillii^en, nämlich wenn damit erhebii^che Au«:zeichnung in den 
bevorzugten Fächern verbunden ist. Diese Bedingung nun hat 
die neue Instruktion durch ihre Reife B wohl getroffen, die 
alte aber durch die JNr. 2 verfehlt. Was übrigens die neue 
Verordnung in den einzelnen Objekten fordert, ist keinesweges 
iibertrieben, vielmehr nur das, was heut zu ^age von jedem 
wissenschaftiicli gebildeten Menschen allgemein voraus gesetzt 
wird, oder zur erforderlichen Gewandtheit des Denkvermögens 
unerlässlich ist; was sollte die Verordnung, uuu fordern, weni| 
dies nicht? * . - ».r. 

. '] Endlich haben sich auch gewiss die meisten wissenscbafl^ 
lieh gebilfiaten Minnei' aowohi, als' die in der Bildung /ör die 
l^yi^sensch^ift weiter TorgeBclirittenen Jünglinge, an allen Zeiten 
mit noch mehr GegeüstSnden beschäftigt , ala hier gefordert 
werden« ttnd d|as ohne Schaden ihrer Gr&n^llchkeit (p den Fft? 
ehern, welchen sie yornehm|iefa obliegen wollten oder ropssteiu 
Ferner roissbilligt man d^ angenscbeittliche BeTorsngnii^ 
des Latelnischeii; „der bestimmte Grad Ton Kenntnissen In dem 
lateinischen Sprache Wierde fbr jßde J^orm der Reife verlangt^ 
und dass zor Beartheilung dieser Kenntnisse die GeschickliSlT^ 
kelt im Lateinschreiben besonders, als JMaassstab dienen solle, 
ergebe sich aus der Zufügnng einer zweiten schriftlichen latei<»^ 
ni&chen Arb^t. Indem nun zngleich nicht mehr wie früher 
Ueberaetzengen in das Griechische und Hebräische gefordert, 
werben» welche nur diesen Zweck gehabt hätten zu erforschetti 
wie weit die Examinanden die Satz- oder wenigstens Wortfor-. 
niungen (die natürlich eben so sehr Formiingen der Gedanken 
und Begriffe seien) der fremden im Gegensatze der Matter- 
spräche sich zum liewusst^ein gebracht hätten, so sei zu ver- 
muthen, dass man die formale Bildung bei dem Gebrauche der 
fremden Sprachen Viberhaupt aus dem Auge verloren habe, da 
man sonst jene Uebersetzungen nicht hätte aufgeben können, 
b/^ den ^at^inischea Asbeit^ii; aber, die praktische Anwendung. 



M§ Schalweson. ^- 
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, dieBer Sprache beswMkei welche iehemalt nothwendi^ gewesen 
oder wenigstens geglaubt sei ; doch dergleichen * tä veraltet 
ond laugst i^lit mehr feitgemlM. mM man sngiefch. eine 

^ Uehewetsnng In dai Fransöabche Tmlangn, siebe mit jener Ver» 
mnihnng lehir wohl Im Einklänge, dennitiSff Sprache «ei noefa 
nleht loldit andere ala noi materiellen nnd praktitchen Zwooken 
betrieben worden/* — Die angeregte BeForsugeng des La- 
teinlachen kann ala eine klar Terll^endo Thataaehe nicht la 
Abrede geatellt werden, auch hat Rä". seines Thelles sn beken- 
nen, |laaa er mit deraelben, wenn ale den Im Obigen vermuthe-. 
ten Zweck hätte, kelneawegea einreratanden aeln konnte. Dets 
^aa Lateinachreiben, wenn man von dem formalen Nutzen ab- 
sieht, langst ntobt mehr für nns passt, nnd ein geringes Kunst« 
aieek geworden sei; data selbst die vermeinte Bequemlichkeit 
einer allgemeinen Sprache der Gelehrten sehr gering an ach- 
ten ist; dass man sich überhaupt bei dem Lateinscbreiben in/ 
dem grossen Widerspruche befindet, das jetzt Lebende in eine 
langst todteForm zu bringen, wobei denn zugleich und eben so 
sehr durch die pQdtung des Stoffes als durch die Delebung der 
Form gefehlt wird ; diess Allea kann nach des Kef. Ermessen 
nur die ärgste Verblendung nicht bemerken. Allein die ganze 
Verordnuug enthält auch nicht einen Satz, der berechtigte, ihr 
eine solche Verkennung und Nichtachtung dessen, was der Zeit 
angemessen ist, zuzumuthen. Da nun zugleich die obige Schluss- 
folge keinesweges eine notbwendige und schlechterdings bin- 
dende ist, so hat man sich nach einer anderen mit dem Gän- 
sen der Verordnung im Einklänge stehenden Erklärung der auf- 
gestellten oder unterlassenen Forderungen umzusehen; nnd 

' wie es dem Ref. scheint, liegt diese selir nahe. Die Verord- 
nung will nämlich die formale Bildung Beliufs ihrer Steigerung 
möglichst auf einen Punkt conzentrirt wissen, und fordert des- 
halb das möglichste Bewusstsein fremder Gedanken und Ge- 
dankenverbindungen nur für eine fremde Sprache, dass aber 
dafür die Lateiniache gewihlt wird, lat um erheblicher Gründe 
willen, die hier nicht erörtert in werden 'bnmcben, aehr sn 
billigen ; folgenden Geschlechtern bleibt es vielleicht vorbehsl- 
ten^ in diesen. Rang die grieehlache Sprache sn erheben.' Dass 
übrigens der Unterricht Im Griechischen keinesweges etwa an- 
terdrfi^t Ist, wenn gleich wat schickllcho Grinsen sngewieseiii 

' kannte leicht sdir vollstlndig bewiesen werden. ^ 
Gsns besonders aber tadelt man an der neuen Verordnnng, 
dass dnrcb sie dss, waa der StaataiUenat erfordere, an die Stelle ^ 
dessen getreten sleii was die Wissenschaft selbst fordere. Eine " 
Einwendung, die; so erheblich sie auf den ersten Anblick 
scheint, sich doch bei näherer Beleuchtung gans nnd gar auf- 
löset und verachwindet. Zuerst nämlich ist su fragen, ob denn 
dor Stent, wenn er* |or seinen Dienst -WIsseiisdisft erfordert^ 
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eiitwe«ler mehr oder wenfg^er oder liberhaiipt. Ir^nd etwas An- 
deres Ternünftiger Weise fordern kann, als waa die Wiaaen- 
«c|iaft von sich selbst erfordert? Freilich iai sosugeben^ dasa 
der Staat für viele einzelne Aemter keineawegea des ferder^ 
waa im AUgemeiaen die Wiaaeofcbaft ; wollte man aber dies 
anführen am darzothan, dasa also wirklicli Anderea.der Staat 
ond Anderea die Wissenschaft fordere, ao )l)eginge man den 
grossen Fehler, die Einzelheit einerseits mit der Allgemeinheit 

, andrerseits zusammenzustellen, und nicht zu beachten, dass der 
Staat nicht für dies und jenes einzelne Amt, sondern eben für 
sich im Ganzen fordert, während er Viberhaupt zur Wissen- 
schaft überhaupt doch wohl kein anderes Verhältniss haben 
kann, als das der Praxis zur Theorie ist, welche Beide recht 
geeicht sich immer gegenseitig und zwar ganz voraussetzen. 
Angenommen aber wirklich der Staat forderte und müsste An- 
deres für sich und seinen Dienst fordern, ali^ die Wissenschaft 
für sich und ihren Dienst, so sollte man meinen, wäre der 
Staat oder dessen Stimme das Gesetz nicht berechtigt etwas 
Anderes zu fordern, als was er eben fordern müsste; wären 
nun die Forderungen der Wissenschaft verschieden von denen 
des Staates, und der Staat wählte jene statt dieser, so handelte 
er eben ao unklug als ungerecht. So freisinnig aber ist die 
Verordnung, ^ass sie, wie aus dem obigen Auszuge zu aehen tat, 
denen, welche aas irgend anderen Gründen ale um dem Staate 
an dienen die Wisaenachaft auchen, den Zutritt an den wime»* 
aeliaftUelmn L^ranalalten Tollatiiidif veittaltet, wenn gleich 
mit gewiaten YeraiclitamaaB^regeln, welche anm ZweUt«ha&ei^. 

. den Miaabranflii der veratatteten Freilieit au verh&ien. 

Endlich verdient noch das hier besprochen zu werden, 
' dasa man meint^ die Schule habe keine Macht, die Trägheit und 
Schlaffheit der Jugend mit Nachdruck zu bekämpfen , welche 
Ansicht noch neulich in dem Greifswalder Programm ausführ- 
lich dargelegt wurde. Dass damit nicht geradezu der neuen 
Verordnung ein Vorwurf gemacht wird, sieht man wohl, weil 
aber von dieser aus das Irrige der Meinung leicht und zur Ge- 
nüge dargelegt werden kann, deshalb wird die Sache hier au- 
' geregt. 

Znerat iat die Frage, ob denn überhaupt mit Recht jetzt 
»ehr als sonst über Sehiafflieit der Jugend geklagt wird? So 
weit Ref. bei einer noch nicht gerade langen Amtaführung.nach 
eigener freilich nicht einmal bei djemaeiben Gymnaaiam gemach- 
ten Erfahrung, und dann aus Evinnenmff' der eignen Schülerzeit 
urtheiien kann, hat er allerdings einauranmen, dass die Ju- 
gend an Eifer, Fleisa, Achtung für Regel und Ordnung sowohl 
als, wenn man das trennen will, an Achtung' für die Wissen- 
Mhafi^ euUmh in Kifiaft Arbeit in ertraiBB.8ehr i erianm hatf 
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und dass natürlich die Gepentlieile SchlafTlielt, Faulheit, Miss- 
achtung jeder Sache und jeder Person, die Anstrengung oder 
Ordnung fordert, zugleich mit einer flachen Sophisterei, Dünkel- 
haftigkeit und Anmassung sehr zugenommen haben; kurz, Ref. 
inuss ganz der harten aber wohl begründeten Anklage, beitre- 
teUf welche unlängst in dem Programm des Direktor Gotthold 
in Königsberg in Pr. zu lesen war. Täuscht ihn dabei seine 
Beobachtung nicht, so sind dieseMängel vielmehr ia deo grösse- 
ren und an Verkehr reicheren Städten als in des ftbrfgen anni- 
treffen. Das wäre denn meti weller ntciil wunderbar, da Nie- 
mand, de|r sonst einigermaassen gesunden Blicks Ist, onbemerki 
lassen kann, wie sehr beionders in den grossen Stidten Ver« 
sehwendnogssncht, Anmaassung nnd Sophisterei herrschend 
sin'd. Jedenfalls aber' ist ausser. Zweifel and auch oft genu^ 
ansgesprocihen, dass die Erschlaffung ond DunlKelhaftigIceit der 
Jugend lunichst im ftlteriichea Hause wi^rselt, und da darch 
Beispiel und «elbst durch unmittelbare Anregung reidülch ge« 
liährtwird. ' 

So' gewiss nun zwar der Schule in keiner Art das Recht 
ansteht 5 sich in die firaiehnngy wie sie im älterlichen Hause 
geiibt wird, einzumischen, so gewiss ist sie andrerseits weder 
ensdrückUch dsrauf angewiesen, noch mittelbae durch des 
Mangel genügender Vorschriften des Staates gezwungen, inner- 
halb ihres Bereiches jenes Unwesen zu dulden; vielmehr ist ihr 
und ihren Leistungen besonders noch durch die neue Verordnung 
^ne solche Wichtigkeit gegeben, dass wenn sie dieselbe nur 
geltend machen und was damit der Sache nach einerlei ist, 
sich entschiiessen will ilire grosse Pflicht gewissenhaft zu er- 
füllen, sie nicht allein alle Schlaffheit und Anmaassung aus ih- 
rem Kreise sogleich verbannen würde, sondern ohne Zweifel 
auch ausser ihrem Kreise auf die Erziehung sehr vortheilhaft 
t?irken müsste; anfangs würde sich das Publikum unwillig in 
die Nothwendigkeit finden, nach und nach aber würde es den 
' Segen der besseren Ordnung nicht verkennen oder von der Hand 
weisen. Das Mittel aber zur Erreichung dieses Zieles besteht 
nur darin, dass die Schule in dem Bewusstsein, dass sie es ist^ 
welche die ersten Elemente künftiger Tüchtigkeit und Brauch- 
harkeit für den Staat zu geben , zu prüfen und öffentlich zu 
hekunden hat, ihrer Pflicht und gesammten Stellung gemäss 
enbekämmert am das Publikum mit allem Ernst und ohne Nach- 
sicht nicht das allein fordert, was unmittelbar als Bedingung 
der Reife ausgesprochen ist, sondern naturlich auch diejenige 
Anstrengung) Arbeit, Ordnung und Batsagung nicht erilsst, 
welche die nothwendige Bedingung jener Bedingung easme« 
ehen.' Vergisst aleh aber die Schale ao weit, daia sie statt mü- 
Oenanlglidt an prilta» die Miwiehen det AbÜniliBien vor* 
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deckt, im Zengniüt<>e aber Vorzüge rühmt, die sie entweder nie 
oder in viel geringerem Maa««« gehabt haben, also lügt, und 
noch dazu für die Einsicht des Abiturienten selbst oiTenbar lügt, 
da dieser sehr wohl einsieht, dass das Zeugniss dem wider- 
spricht, was er oft seit Jahren in den Klassen zu hören gehabt 
hat; wenn man auf gleiche Art in dem gewöhnlichen Gange der 
Schule Mangelhaftigkeit in den wissenschaftlichen Leistungen 
und Unpünktlichkeit und Unordnung im Schulbesuche entweder 
ganz vefhQlit oder doch durch Anwendung dea Grundsatzes, - 
„alle derar,tigen Uebelstände könne man doch nicht yenneiden,*^ 
möglichat beseiii^t; wenn 'bei>B«8trafung gar zu arger UaarteR' 
.^liea ScMferg^^Mektiehtlgl wM, «b Meh wohl d«r Vater efn 
?iel T<iAii9g€lider|^tiih'i8t | wmi ematUchtire Alaiaaregelii.aiili 
Angst '?o^ d6nr^MblätQiB'*«itweiler gans qnveraneht bleiben, s . 
•der <AMi im Verbörgelien gehalten werden; wenn man aieh 
begnügt'dle Wfiah^t "viAii^Kttthedäp herab «i^ verhrdten, fi&r 
nllhefee Verhiltü^v iber den Schillern . in ▼ornehm und 
in beqnen^kti Wenn BfniMttier Beatrebungen eine beaaere 
• Ordnanj^ dhiliföhren' an ' det'Sehhffheil dea Gänsen acbei- 
'tera; kurz/ Ivo Fureht vor dem PubHimni» Eitelkeit, Ver- 
blendung, Sophisterei, Kraftlosigkeit, und Termeinttiche Men- 
achenfreundlichkeit die Prinzipe sitid, wonach «ine Schule * 
gelenkt wird: da hat ^n freilich nicht viel Guten za erwar- 
ten; aller wen darf man anklagen? Sähe man auch davon 
nb, dass auf diesem Wege jungen Leuten der erste Zutritt 
zum Staiitsdienste eröffnet wird , welche weder die für dle^ 
Stufe erforderliche wissenschaftliche Reife hoch die eben ao 
nÖthtge Arbeitsfähigkeit und Achtung für Ordnung und Gesets 
haben, es wäre weni«;9tens zufällig und niclit zu verbürgen, 
dass sie diese Eigenschaften besässen ; so ist nach des Ref. Er- 
achten diese Schlaffheit, Ordnungslosigkeit , Eitelkeit und So- 
phisterei; welche natürlich von der Schule auf die Schüler 
iiber^eht, der fruchtbare Grund und Boden, auf welchem bei 
weiterer Entwickelung der körperlichen und geistigen Kräfte . 
diejenigen Gesetzwidrigkeiten und Albernheiten, welche in der 
letzten Zeit unter den Studenten 80 eutsetzlich grassirt haben, 
noth wendig erwachsen müsaen. > - 

Doch Referent kehrt zu dem Reglement über die Abitu- 
rientenprüfungen zurück, und erlaubt sich nun zum Sclilusse ' 
diejenigen Zusätze oder Aenderungen roitzntheilen , welche 
nach seiner Einsicht noch nöthig sind. 1) Es wäre in dem 
Sinne der ganzen Instruktion^ dass diejenigen, welche nur die 
oben nnl;|Br C geschilderte Reife erlangt hätten, bis zur Erwer-^ 
bung einea beaaeren Zeugnisaea der Reife mf den UnlTerailatei| 
uns f&r daa einielne Facli inaerlbirt werden kannten, in Rück* 
' fleht aof welches aie*lnr erfclirt witfen* S) Ip der Ver- 
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Ordnung ist nicht klar gesagt^ wie mit den besondc?rn Lei- 
stungen i^ehaiten werden soll, durcli weiche^ die Keife nutcr 
B bedingt idt, namentlich ob Jemand gleich von aus sich 

zu einem Kxamen iVir die Reite B »o\i melden können, oder 
ob er erst dann darauf antragen soll, wenn schon durch das 
Tor^enonimenc FjXamen, wenigütenp das gchriftiiche, üest 8teiit, 
das8 er die Reife unter ^ nicht bekommen kann., oder -ob, Bei- 
des oder ob keines von beiden ^eiushehen sqU; denn die Sache 
könnte aucli> etwa ?oa der Be8|lnaiiiii|;..4erk hkhp^t .abhängig 
gemaehl werden« so dtaaNtooMHid ilel|.siir laldimi&^nieii su 
melden bittcy Madem von dita' Lelima ddmvln aqgjjwiesen 
wftrde. EOr-dteten FeU wIm dnf^ wieder boievteeBeettiii« 
»engen nftlhig, nementlieh wicrenf li;*i«lQe *¥^|»lii4ou€r dieses 
letsten Felles ibll deaevileii mSgUfhit 1 8) Ks wüci^ «slir^isükn- 
sehenswcrtby dsss besnndre Vorsehflflen gegebe« p^Mfßt srie 
»en SU Terfebres bebe, wenn sieb diu £xtHldettdeii*bjji ibren 
Arbeiten BelrSgereien'sa'SebnlAsa fcofuien leeseo; elnFnU der 
mitunter se klar se Tage liegt, dnes gelbst des Qeslindnlss di^r 
Thüter nicht fehlt, noeh öfter aber mit der dringendsten Webr«*. 
seheintichkeit anzunehmen Ist. 'Bisher hat man eich damit ^e« 
hoifen, dnss der Betrüger etw^ eine besondere Arbelt «nnl^ 
Aufsicht eines Lebrers zo liefern hatte, das wurde dann swer 
durch die Häufung sehr lästiger. Arbeit für die («abreii eine' 
Strefe, der Betrüger selbst aber ging so gul eis leer anjs; da 
es vielmehr angemessen wäre, die Schüler erstlicU über den 
Werth eines solchen Betruges aufzuklaren, und ihn dann, wo - 
er vorkäme, sehr liart zu bestrafen. 4) Um den Umfng zu ver- 
hüten, der mit beschriebenen Exemplaren oder Aehnliches 
leistenden Aut^gaben der klass. Schriftsteller besonders bei dem 
mündlichen Examen betrieben wird, wäre wünscheiiswertli, 
das» für das Matoritäts - Zeugniss eine besondre Bezahlung er- 
hoben würde, wovon dann wohlfeile Textes-Abdrücke der altea 
Schriftsteller zur Verwahrung der ßrufungs- Kommission .aaM* 
schaffen wären. . . , 

Endlich würde der Ref. noch zu bemerken haben, dass histo- 
risch begründete Kenntni.ss dar Grammatik der deutschen Spra- 
che bis zu einem gewissen Grade wohl hätte gefordert werden 
sollen, wenn ihn nicht die grosse VVeijüheit, welche durch die 
ganze Verordnung herrscht, überzeugte, dass dieser Punkt ge- 
wisa nicht vergessen, sondern aus irgend erheblichen Gründen 
absichtlich nicht mit aufgenommen ist; wahrscheinlich weites 
nur Zeit noch au Lehrern för Riesen Gegenstaad maiigelt. 

•I * 
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• JK^Mnee- ' griechische» JForierhme^^^ln etyinologisclier 
Ordanog zatt Gebranch für Schüler roxi Carl Goitfr, Sieheliim 

' Iteipi. Wsiiliiianuciie> Bbebhnidlaiig IfiSS. ^VlI «nd 485 & ^ 

• r * . • • ..... 

tJeber Aen Zweck dM ▼OrlicgendenBocheB.'erfiliTl maii m 
der Yorr/nnry d«M ei lUlr •S^liikler der SIetf 'iind 2teii KItMe 

' iiScb8liclierGymD8tleDfef^hriebenlil,«il'd'^^^^ , 
itim Aiiswigodiglerneo' anfgpgebqier'VoktlielD^ 'sondern Torzug^ K 
flieh auch luni* Nachschla^ejo benntit werde^^toli (S. V und Vi). 

^ Da denunach nlelit nar das Bedarf nlfi der'..Sdiii.ler bbefHaiipt 
durch das Buch nicht bef^i^dfgt wird* apndiärn es such schwer 
lieh fü)r die beiden genannten Klassen hinreicht (es fehlen z. B« 
viele hömerische Wörter)^ so dürfte die gewöhnliche Armutli* 
leicht zur Folge haben, däss es überhaupt unbenutzt bliebe. « 
Wird aber in den aichsischen Gymnasien die erforderliche Zeil 
erubiigt^ '^Ai in passender' Weise aufgegebene Vokabeln i(ba^ 
fragen, was jedenfailes sehr fruchtbar sein konnte, so daca ail 
förrnliche Einführung des Buches gedacht sein durfte, so niaj( 
der Verf., werin anders solche Einführung ¥on den Behörden 
abhängig istf wenig Erjf|repliches für sein J^uch zu hoffen ha- 
be!), denn wie sehr es auch durch ein geralVi^es Aeussere ah« 
f anglich einnimmt, zeigt sich doch bei iiaherer Prüfung, eine 
solche Uns^lchcrhcit in der Ausführung, da<!9 sachverständige 
Lehrer sehr häufig zum VVidersprucIi sich verpflichtet sehen 
möchten; und das bekannte Rostsche Buch ist gerade für die ' 
Erkenntniss der Ableitungen und Bildungen der Wörter un- 
zweifelhaft sehr viel brauchbarer. Ob dies Urtheil zu hartist^ 
mag aus folgenden Mittheilungen aus der Vorr. hervorgehen. . 

Das kleine griechische Wörterbuch in etymol. Ordnung für 
Schulen von Nh BerL und Stralsund 180S und dessen 2te Aufl. 
y. I. BeHer^ Berl. 1821. 8. hat der Verf. ,,bei diesem neuen 
griechiicheb Schnletymologikba'^ tw«Lt iniii Grunde gelegt^ aber 
nicht 80 daai'daaaelbe DW^ eine neue vermehrte Aliflage jenea 
Boehea 8e|n jBjollte fflotc^ait ei aich adch in der Hiatl. Ih 
einiBBi fity'niolögikon mnsse aich^dle Anordnnng der Wertet 
lediglich an die WörterveifWiiditccIiafien halten, doch so, dacf - 
jedet Wort Von den Snch^dfen mit Leichtigkeit gefandeil wer- 
den kbnne [dercfa EinmiaiSiong dieser Foi^dehiog wird der Idee 
dea. Btynielpgikon angenschebtich wlderspröjßh^n]. Ei war 
aber nshwieirlg, »^elne iolfilie Binrichtnng sn . ti^ffen, die su-' 
gleich daa Attfanchen der Wörter erleichterte nnd Ihre Stel^ 

' Inng nach den Regeln der Wortbildung nnd Ableitnng, die ao 

- mannigfiltig ist, bestimmte. So werden abgeleitet A. Verba 
1) von substantivis nnd, 2) adjetlvis, wie »öXcniava und dXrj&Eva. 
B. substantiva t) von verbis z. B. scoVog, itgotog^* [diea wird im 
Buche selbst als von xQotta abgeleitet aufgefi'ilirt^ vermuthlicli 
doch wohl mit üni^echt, jeden Falles aber im Widerspruch da- ' 
mit, daif iiater nivouua dKÖVo^ fräher üt ihvifo anfgefuhrt 
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wird, freilich hatte gogar növio als von jrovog «bgel. aufge- 
führt werden sQlle.i], ,,eUta6igtQling^' [in dem Buche 8e bst 
8leht wie in den mehrsten Wörterbüchern unrichtig rgltl^t'Sl 
nkeyßcc. 2) von adjeclivis, wie aotplcc, öetlia. 3) von an- 
dern substantivis, als noXltijs. deö^i^trig. C. aüjectiva 1) von 
verbis wie jcwyos, Aoijrog, ösiivog, l^teivog, no^sivog, ^) von 
Buhstanli^is z.n.ogalog, dyGgalog. 3) von adverbiis wie ä«- 
Xaidg. 0. adverbia 1) von veibis als/3A?iö)?v, avtÖJ^v. avacpavdov, 
oxXfti 2^ von subgtantivis und adjectivis z. ü. ayihjöov, ßorgV' 
öilv. yvvcuKiöti, gWJ, svß«^- [ia dem Uoche selbst 

xierden die 5 "ersten dieser Adv. aU von Substantiven abgeL 
auf'^cfiihrt über das letzte aber wird nur in d en Zusätzen S. 377 
diese Auskunft gegeben: Adv. seitwärts, eigentlich in 

die Breite {s^gvg) ; an der Seite. " In seiner Wei^e jnusste der 
Verf. vielmehr £i5ß0g in die Parenthese setzen, und jeden Cal- 
les war dies Beispiel sclilecht gewählt, wahrend es an einer 
grossen Menge passenderer gar nicht hätte fehlen können], 
von adverbiis wie ^eyaXoötL'' |;Dcr hier angenommene 
Gedanke mechanischer Anrückung einer Flexionssylbe an eine 
volUiäiidig ausgeprägte Form ist unstatthaft und die gegebenen 
oder angedeuteten Erklärungen über den Ursprung von ywac- 
xlötL und uByalaözi stehen mit einander im Widerspruche. 
Ueberhaupt aber scheint sich der Verf. über das Ilerkoraraen 
eines Wortes von dem andern gar keine gründliche und klare 
Vorstellung gebildet zu haben.] „Und so hätte auch in dea 
2u««ammengesetzten Wörtern die Regel überall festgehalten wer- 
den sollen: wenn ein solches Wort zwei Begrilfe. den desSub- 
lektes und den des Objektes zugleich in sich schliesst, so ge- 
hört es unter das Wort, welches den Begriff des Subjektes 
enthält z. B. cptXoXoyog, cpilo^a^ijg , cpao^vtrjg, (paomnrjg 
unter cpllog, ferner i^avdofiagtvg , rpBVÖdyysXog, vo^ocpvXa^^ 
vouo^hrjg, i^ri(po^irT}g, voiioygdifog, x«x6/ißvrtg unter ^ap- 
Tvgta, dyyUkcJ, (pvXcx0öco, rl^rjuL, ygd<pc}, iiavrevG), eben so 
uvgo:tcShig, ytcoyimng unter TrcaAtü, luxgio. Stellungen der 
Wörter gigen diese Gesetze wird vielleicht die Sorge iur das 
leichtere Aufünden dessen, was man sucht, entschuldigen.'^ 

Um von Gesetzen zu sprechen hätte der Verf. seinen Ge- 
gLMistand sowohl viel ausführlicher als viel tiefer behandeln 
müssen, als hier geschehen ist. Der Verf darf, was er über 
Ableitung und Zu^^ammensetzung hier beibringt, nur mit dem 
vergleichen, was über dieselben Gegen>.tände in der mittleren 
Grammatik von Buttmann zu linden ist, um sich zu überzeugen, 
wie mangelhaft seine Angaben sind, wenn man zunächst nur 
auf die Zahl der Derjvationsartcn sehen will; damit wird aber 
auch sogleich Ungründlichkeit wahrscheinlich, da in Dingen 
der Art vor Allem eine umfassende Beobachtung der fraglichen 
Erscheinungen erforderlich ist. JNicht minder spricht sich La- 
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^ründlidikeUln der Meiiking aas, dass jene aruianunen^dseteKüi^ 
WorteSobjektond Objekt enthalten «ollea. Diese beiden Begriffe- 
^stiren ttnr unter der Voraussetzung eines Satieg, oder ausser- 
dem ShitseM weder Subjekl nooh Objekt j vevtliii^ aber der Vei^f.' 
Qoler War$ woiMthSAa^'m^M B«ra»n1ehtsc1iieelilliin snveirjirw^ 
feo abeFediwerlieb'för 4e» VjBif. ynianeliaiTO litj Walad 
yog, ipikoiiadVfQ n.i. w.kdae Wette» JemBW'mifelito eiwe «tth<. 
weaden; dergleichen Werte eelea «lifekinteTvSIlie; deretif 
üt«bflpr eo frageff^voli steSilioslnd eiUr «Ml^ De neli 'eb«t< 
Tern^nlligcf ^HiMiLie NSemen^^ tle ür 8at«e wl»4 vmgehm pjtit^' 
so emKaliei m: eneh iveder flobjekt. iieeh jQlgeKI. Wie |edecii * 
der \ßtt und aacb wohl Andre ettderjjleielleB* Aimahnienilmi-" 
men, liesse sich auf weisen^ Wenn dasQ hier dei» fiffw^ttm *' - • v 

Wenn aich aber der Verf. hätte entschliässen wollefi-i 
Einleitung eine zusammenfaiiifende grüadtiiche!. Darstellung der*"^^ 
«Wortbüdung im Griech. zu geben, in weleber.alle diejenigieb' / 
Formen ihre Erklärung gefenden hättei^v.welclleii im Blj«|elp>A ^ 
gikoB .ein Platz zugedM^j^tuwaf^ wiicde'erder Sache groaaeii- 
i^utzen gestiftet haben. Qass irgend . etwa» der Art nölhig , < 
war, scheint auch der, Verf. selbst empfiinden zu haben, wie 
theiis aus den obigen Steilen dler Vorr^ theils daraus hervorgeht^' 
ilass in dem Buche selbst wenigstens doch einige Formationtr- . 
Endungen besondere Artikel bekommen haben, nämlich — akiog n 
zu dessen Erklärung gesagt wird: ,,iii deriv. z. B. ösi^aliog, 
^a^aXseg;*^ Ton der Art auch: daro^ Anbängesylben, wie« ' 
in TtiVüBÖay 6g, Xrj&EÖavog^ T^TCtdavogy ovtrtdai^g" ferner — tHog^ 
^, 6v wobei die Erklärung: „Endung Toa Adjektiven, die ein 
Geschitkt-, Bereitsein zu etwas, oder d^s Wesen und die Art 
bezeichnen j''*' und 3 „ iXog an nomina propr. angehängt giebt 
die Bedeut. Soh/t^ z. B.^ Mv^tAogSohn des Myrsos/^ Vielleicht ' . 
sind auch such mehr solche Endungen behandelt, Ref. aber hat ^' 
niolit mehr angetroifen uWd viele zwar ausdrijcLUch gesucht, al- 
lein vesgehens. Aber Konsequenz scheint iib^haiipt nicht des ^ 
Verf. Sache zu sein 8t> ist der Anfang deaBttc|iß|al^' Af ^yM*- ^ 
8t. fcfi. des^.* ataU «^.M desJS^ bünreilen vorgesetot; ' 



9.cUai. 0ffixpoV> övff^*Mdaiiiii der^t^ !Miltel:„2;' 
AcAnli4^id#ta^«»et6n AeliiMin JS^ird'ifiiAri^ JVlienierlct^ 
dteaelr i«a\ii 4elie<^or, Lippenbn^hittabenf in Jli^ 
de^ > M Ten; jtwii^i^^ intens n. |« w;. die Bede i sU' Ha^. 
fing desiS,. dies we|Wledentnngtloa;nitnntto..«erfeaetst wi«. 
K himötY in Aitfang^iilp^QyHeil^^ Weblkiangea wegen 
: jppgnMttikdev: w^gslassen, Zu An^ 

fimg' der, Jbrigni^fiflil^ih^^^^ man dergleichen Brl^rte; 

f«igCft.n5Ght^wMl|n Qä|||tedlnkB dem (i\ x gieich achten wof. 
jen d«n Anfang m Py- er ist dieser: „'Pi Adv. enclit. und mit , ' ^ 
A|^lre|ih f^ w^aga iito mun nämlichy besonder» bei einem 

RniatfM|jfei3il#r ^ji^ae^mi weiat wie difi»&ieh«t aleht, dmsa 
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damicli glauben, das» q iür aQoc gtmäitmitd, iiribroid nock 1 
nicbt einmal mit Recbl gesagt werden kauo, dasi aQW j 

Heht. Waa aber die Anordnang der suaaninie»g«tclflt«a WöiH^ 
tea- anlangt, ao kaau wenigateat Eefi nlcbt gltybea^ dsn nur 
Leicbtigkeil dM A«liiideiia beitrigt^ daaa dytiiMQyog nnä iyt»» I 
do«oiötf ute^^^mdofi, ifhvddyyekog dk^ mAfBvdijyogog unimt 
dytyiXXa und «}^«^^. Torkommeo, -oder .daaa. muy^lowff and^ 

fiffp .onter Mgv ättayjj'fte^og miler r^idga «nd imi/i/^il^fos | 
iwler .beiden ▼•itollMMi; om daaa 7iftfoviiwm& unter fUsog^ 1 
HB^ijußgLa BVler i^^po^ aj^mo^lri^g unter «};(dia, i/ofiddlTijg ^ 
luiler ^^ftf geC*ndM wird, Bbet» an wnnln maji' daa. Anffta» 
dtoodiic dieBittaieiii in die Abatammiibg der Werte^dadorch nr* 
leiebtert Vierden, daanvibfend ia fidxopef paaaend geordnet wird 
iSvfi[taxos^ dti/ifmy^ 0vfift9t%im oder ancb neeh nit Adalaaaang dei 
BnWl*lii^a4«e^iigtögiitaifi«(X^G) dagegen a^fpfto^ceX^o allein stebt 
olu^^QLOiid^god9hj%iipu>iw](^ bald darauf iojioiiax^CD und« 

andwr folgen pLsyaXriyoQB0iiiByttXT]yoQla\fjLtyaXT]yoQog4idniaMSf 
ksvfioloyim^itviiokoyicCfhvitoX&yog. Soloberlei liikonseqaenie» ' 
sind aber in dem^ Bunbb nocb tfeiebliBli^* aoMitreiF«n; übrigena 
llätte* viel Uaam erspart werden köna^nj' wenn der Verf» s. B. 
ia fmiOfitH bochatanaS voiistaiidige'Reilien wie z.B. loyo^taxog 
koiyofiaxlcc XoyouaxB& angeführt hätte, dergleichen kamen doch 
noch in vielen andern Worten vor, und jede neue Bildung wie ^ 
%ijQCOfiax£(>i wird sogleich verstanden; für ein Ktymolo^ikon I 
wenigstens genügt die Aufführung einiger Beispiele ganz voll- 
ständig, 80 gut wie in: der Grammatik wohl ij xlut] durchflek- ^ 
tirt wird aber nicht ^udi die übrigen Femin. in liier bei Ge- 
legenheit der Kompositionen musa noch ein Verfahren des \ er-. t 
faasers berührt werden^ das. zwar wobL in der Vorstellung von ' 
einem Vortheile für die Praxis seinen Grnnd haben mag, aber 
doch nach des Ref. Ansicht als fehlerhaft ganz zu vei'werfen 
iät; der Verf. schreibt nämlich immer z. B. Xoyo- fiax^co Ovft* j 
^ccxtcc, fiByaXo ' q)govB(o tim die Theile der Komposition anzu* I 
geben*, allein diese Worte sind nicht koaapomrt, sondern von 
komponirten abgeleitet ; wem ea^aüf Gi-andlichkeit-vaukomnit, 
kann es weder für «inevlai noch für geringfügig gelten.^ £ben- | 
fjiUa aber lu andrem Art fehlerhaft ist ei , das« der Vdrf asser i 
«einreibt mlB^ o^'-^ög), la-i^yogia ^iü^iavlog aueb ifkic-ipo, I 
wp ' iiifu und damit fea * aueb vAiht an . InkMaeqQena fehlt > 
9mßW, aber ciit- K^^ida atatt^ js^ >8i^m^i^ m Hin Aw4l 
Btnaaung dea Vokalea iiilert «icbta>steii^er34|)!!lbtt^ 
, Belapiele wie aj£3r£^G3 nder gy^fii Milk tijtaatjtficr genügendn^ 
Auafcuuft geben, wenn na Meb a»^n npMbuelKlioliUii' Ihm^äH^i 
an« mangelte; dieselben aiäd dnbtft iÜeVfk n. Jl^. • im^k^p 
l-€fi'yo gi'^ u. s. w. ^r|l. Bnt^4)iiitf;^ dnM d«n 
wird>ea nndi enfenieiacntnln» dmii in< wiiii||^ilddiniiiy 
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§. 3) z. B. Im'j^ut theilt.in 'flic Sylben l-vt-tj-fit und ro dann 
auch nicht Rctireibt dglrjfic^ dvgsvQitog^ npogix^j sondern 
döifjfitj Öv6evQStog^ jcqoosxg)- Aber in Dioden der Art fehlt 
die reclite Genauigkeit noch gar vielfältig. ' 

Der Verf. sagt weiter io der Vorr., da habe er nicht Ab- 
leitnngen und Verwandtschaften angegeben, y,\\o ^U:h keine . 
sichren oder wahrschehilichen in dem bekannten Sprachschatze 
der riedenen auffinden Hessen. — Darum schien es aucli be- 
denklich, Etymologien, wie folgende von ccysigG) , hier aufzu- 
' nehmen: Stamm FEP (gero) mit dem coUektiven yl (ä^a) zu- 
samtneiiführeii.*^ Wörter von unsicherer Gi'iltigkeit und ans 
(Späteren Zeitaltern*^ seien ausjgeschlossen worden, grössleii- '* 
' iheiles auch die nomina^propria. Wörter des N. T. seien aul^e- 
- n'dnimen aber dorijh -{-'ausgezeichnet. Sacherklärungeii und 
, Polenbik jseieh entfernt gehalten, desgleichen wth keine Cltate 
gegeben.' Ble ZM der Bediedtongen so beiclirSnken habe die 
Bestimmung dfee Büches gefordert ^Därom aind ancli 'Wie 
bei isa, ao l^ei einigen andem treraehiedene' verba gleiehea 
Laot^. ffiof •▼eracliiäener Bedeutung angenommen worden, 
wie t^pi^m^ TtlUd» [dies ht verdruckt], dxm^ «vc»«^ Vielen 
Höroerdiclfie^ Wörtern halle die Anfnahme nieitt vertagt werden 
. können. ' ^iB^aoilaen nothlg aber achten es sowohl aufOpposita 
als Synonyma liiid die Unterachfede der ietiteren aufmerksam 
zu machen;^ tÄ diesem Betrachte aoÜe^roatt jedoch mehr auf . 
den WUlen als iTuf die That sehen. Grammatische Dinge (For- 
'in'ationen) ^eien darum vielfältig aufgenommen , weil das Buch 
' ' zum Nachschlagen benutzt werden, und so eine graramat. Bei- 
ätder Nachhiilfe gewähren sollte. Die Quantität der Selben ist 
wo das nothig war, hinter den Worten mit den üblichen Zeichen 
an^egeb^^ F^ür diie schwierigeren der Wörter, welclie nicht 
in der 81^^^0^ Ordnnng stehen» iat ein besondres Hegister^an- 

gdiängt. ' ' ' • ^ ^ 

' Mit manchem der hier dargelegten Grnndi^ätze. und der • 
Anwendung derselben muss man ganz einverstanden sein; an- 
dre aber geben entweder so schlechthin oder doch in ihrer An- 
wendung zu manchem Bedenken dringende Veranlari^nnir. \ 

''So sieht man nicht ab inwieferne es irffend besser i>«t, ilasa * 
der Seh&ler lerne: die Griechen habi'U zwei Verben (infLV^ von 
welchen das eine? nach der üebersetzun;; des Verfassers ähn- 
lich aein^ scheinen, das andre fv<*iche7i bedeutet, als wenn er . 
lernt: das griechische Verbum tlTtaiv htMleutet \) älinlii-h sci//y 
2) weichen. Vielmehr ist die letzte Auffassung weit vorzn/ic- , 
hen, da sie den Weg zur Wahrheit \vciii«:>»lens nichl wia »lie 
^ erste abschneidet. Aber hier ergieht sich, daKS der Verf. 
über die Aufgabe der Lexikographie noch wenig im Klaren i^t, 
bitte ei^ nämlMi mit Berücksichtigung der Unterscheidung von 
Inhalt und Umfang oder Anwendung der Wörter, welche Hef. 
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in der Vonr« » idbier latein. Phmeol. za j|;eben Tersacht hat, 
.ätm Aehnlichw er »aeh bei Varro .de 1. 1. üb. 5 6d. Sp. init. an- 
* treffen konnte, zuerst sein Bestreben dahin gerichtet eines je« 
den Wortes Inhalt mögiichtlf«alj|UiitelleiB, und dann dnsHaupt- 
sächlichste der Anwendongen znfeben, so würde er sowohl 
erkannt haben, wie gans' sprachwidrig und jeder richtigeren 
Auflassung widersprechend es ist, z.B.2iXKBLV anzunehmen oder 
der Jugend. einzusch Warzen, als auch im Stande gewesen sein, 
Erklärungen wie d(ioQyi] Oelhefe,** oder von Ivg „vertritt wie 
iqpÜog bisw. die Steile des pron. poss," ferner axiiTjvog „voll 

ausgewachsen, ttxdt;i2 n^^**^^*^' oder Wetzstein" entweder 
ganz zu vermeiden oder doch unschädlich zu machen. Des- 

~gleichen würde er auf diesem Wege auch zu besseren Ansich- 
ten über Oppoaita und Synonyma gekommen sein, als sich ia 
dem oben über diesen Gegenstand aus der Yorr. mitgetheiiten 
Worten ziemlich deutlich aussprechen, denn über die im Buctie 
selbst vorkommenden Anführungen oder Erklärungen der Oppos. 
und Synon. mag Ref. nicht rechten um der obigen Bevorwortung 
willen. Es ist aber sogleich einleuchtend, dass jedes Sjn. zu« 
gleich Oppos. ist, und nicht ist recht abzusehen wie 2 beliebige 
untereinander verschiedene Wörter nicht Oppos. für einander 
sein sollen; endlich ist klar, dass bei genauer Erklärung der 

\ einzelnen Wörter alle Synonymik gänzlich überflüssig werden 
muss. Uebrigens ist noch zu bemerken, dass in der Behand- 
lung der angeführten Wörter d^m, &viO slxc?, uvcj und andrer 
der Art wie d^la^ üXg, (fdoHf die rechte Konse^ueus nicht an* 
getroffen wird. • 

. Dass sieh der T^f.Ton cehvnokepdeai nnd junslehreni Bfy- 
nologialren hat fern halten wollen, kann man i|nr billigen« ob 
In diese Klane dtM obige dyBiga gehört, und wenn es dabla - 
gehörte, in wie weit die im Bncbe vorkommenden Annahmeii 
eines Stammes ßgox- snr Erklär, von dwaßgS^uVt ßQox^^ 

, nnd eines Stammes ysir- nur Brkiäruag .von ylyvonat n. s. w. . 
besser sind als die verlrorfne ESrltlärnng von ayBlgm^ darüber 

' sibllhier weiter nicht gestritten . w^don; aber .der VatF. hat 
die Abatamroung oder Verwandlscbaft, der Worter in vielen 
Fällen, wo sie vollständig klar zu Tage lag, unbenutzt gelassen^ 
und dadurch nidit diejenige Dcuilichkelt erlangt, die ^oc^nehr 
Icacht an erlange|i w.ar. So durfte ä^iog nicht von a^fo» ge^ 
trennt werden, denn ea verhält sich dann wie än&iHaSt yvijöiog^ 
d^tog %n aKBOfim^ ytyvoftaL^ ÖEio^ai, von denen die ersten bei^ 
den anch richtig unter ihren Verben aufgeführt sind, während 
Öe^iog m dem besonderen Artikel, den ^ d£$(a bekomjnen hat, ' 
behandelt wird, jedoch mit Verweisung auf äi%oiAat. Dabei 

, wird gesagt, dass ds^itSQcc eine poet. Form sei für ös^l«, . aber 
solche Gelegenheit den Unterschied der Endungen zu erklä- » 
reu iiälte .nicht i^eraäun^tb werden aoUeu, ,^i>iiig§i durfte^nicbt 
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von öxkXXa getrennt werden, es ist eben so formfrt vie^qpeilo^, . 
yhog^ ßB^og, die richtig unter ihren Verben angeführt sind. 
Ol6(0 und OLOfiai> duiYten nicht getrennt werden, eben so wenig 
aXXd, dXccOOa, äXXr^ka und dkXoq deren jedes einen besondrea 
Arlikei bekoronaen hat; jedojch wird bei dkXiqXm abf äXXog Ter- 
wiesen, aber nicht gesagt, dass dies dkXr]Xco nicht Nominat. ist, 
noch auch, wälirend alle übrige Kasus angeführt sind, der ver~ 
einte Genit. und Dat. »AA?jAoiv-atv erwähnt. Ferner durften 
öbUwuLj öexo^at, doxfco, nicht getrennt werden; über das Zu- 
sammengehören der ersten beiden giebt das, Uuttmannsche Ano- 
malen -Verieichniss hinlänglichen Aui'schluss, das letzte aber 
Terhält sich zu ökxo(iai wie (pogeco^ noXie), xovbg) zu (pigco^ 
tUXso {TliXofiai), nlvofiai'j so wie bei diesen die Mittelglieder 
sind qiOQog aoXog xovaSi ^^^^^ es-^ortcn nicht «n eineip fl|iU 
telfliade d ox o g du aIwrIreiUeli in Al|«ijl«bt det Aksent^t sw«L 
felh|ifl)it$ Schneider hfti jojto^ und ' bernfl sich auf Arcbil»« 
chn|i, |len R^f. nicht ntchtchltgen henn^^ond auftte^ych., bei 
' dem.abjer. wenigstens In d^ Editi Itagen^ nicht k» doxy^ lg M- 
«Of» stebt.wle Scbn. sagt,, sondern l» tpxy^ lg do^«, dagegen 
tat nicht illdn ddxtff sondern anch doxii!^ geschri^beii; Arioad« 

£. 106 will ausdi^clil^cb: doxi/ geschrieben, wissen^ und nsch 
Stjm. ]!kl. p. ft88 8jib. soll do»og=sdoic^<i$ *!irüiiterschdÄbnf. 
Ton doaco^ der Balken geschrieben werdep ; jedoch bei Callim«- 
f ragm*,100 der Saminl. i^on BeniL ist if^^ anzutreffen, In dem 
$iüüQ V, doxiJdBi, oder Öoia, Im .Wesentlichen werden wohl 
jeden Falle« doxog und doxog nicht verschilBden sein, nnd oline . 
Zweifel hatte der Verf. doxog mit an ^^^ofiaf nnd öiUvv^i an- 
xoachJieasien ^ nicht aber in einem besonderen Artikel absn- 
liandelo. In aXtiiQig,ciaTi^,.dXii^iig, älxiisjr dxfiij, axoV^, oiKQOSf 
lueootj/ sind zwar die VerwandtschaFteu oder Abstammungen 
kurz angeführt, aber diese Worte haben doch besondre Artikel 
bekommen. Der Verf. glaube aber nicht, dass das Verweisen 
auf eine reinere oder einfachere Form des Stammes .gelingt« 
dies leistet heutzutage wohl jedes erträgliche Lexikon, bei ei- • 
nem Etymologikon aber müssen noch andre Punkte berücksich- 
tigt werden, da darf auch z. B. nicht, wie hier geschehen ist 
ivädvto als Ilauptform und ^öo als abgeleitet aufgeführt wer- 
den. Sollten aber zweifelhafte Ableitungen vermieden wer- 
den, so hätte der Verf. nicht li/^ijg, XQOOrjvi^g, dnr^vT^g als von 
$u abgcl. anführen müssen. Von derselben Art, wenn nicht 
noch schlimmer ist es, dass die Partikel äv von dvd und xiv gar 
durch Vorsetzung eines Spiritus aus Idv entstanden sein soll, 
wie in dem Artikel xso zu lesen ist ; daraus erklärt sich denn 
auch was der Verf. unter „xc, ac£v" damit will, wenn er sagt: 
„ poet. st. äv, auch so nach den alten Erklärern. (vergl. xla) 
• nach Einigen aus xal entstanden.*^ Dass solche Vorstellungen 
von dein xiv jetzt ao^h .möglich wäreuj sollte mm wirklich nicht 
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fMoben. In ^dv^os>fi'cf übBt i/9{^i;^Dg Ketnijitt^ nhm liüe'et 
108 dem iilgnmxsärUih' ^diffio^ abr; ;Üne Bern erkim;, die nar aua 
gänzlichem Miis^ersitlidttMi dessen was Buttmann über dies 
Wbrt im Lexlkoi^ lehfi entstanden isi £D(ißälvBiv soii bedea- 
itn äie Fasse %uaanmenhalten^ dag Ist anderen Lexikographen 
anf guten Glauben liach^gi^riebe^y; nnd beruhet ars^iringlicli 
auf unrichtiger Erkliriilif tob Xenoph. Ep. 1, 14 ext. wo dts 
Ferfekt m beachten wi^« Alßoi .mrd erkUrt durch: „ono« 
matop; Aosruf des Schndetzes ; was aoll diea mwmatop. bedea- 
ten? klar gedachtes gewiss nicht. ''A(pQa6T0$ schliesat der Verf. 
an atpQadltt nnd dcpQaÖka und bemerkt den Irrdwin nichts ob* 
gleich er atpgaiiBvir AfBLtch unüberle^' seint reden und unmittel- 
bar darauf äcpgaöfos durch u?ibemerlt^ mckt gesagt ^h^ttieizU 
Doch das sei genug über Dinge der Axt; ' 

Darin, dass der Verf. sagt, die nom.propr. habe er grto- 
. tämheils aasgeschlossen und vie/ehoniierische Wörter anfgeiloiii- 
jnen, glebt sich nicfar doa Ref. Ermessen wieder unliiehre' «n 1 
unklare Auffassung der gestellten Aufgabe kund; ea war'nSnk* 
|ich festioatellen nach welchen Gruildaätaen die eiden ansge- 
schlössen und die andern aufgenommen werden sollten. Solche 
Begeln aber sind weder ausdrücklich jin dem Buche angegeben, 
noch ist ea dem Ref. v^enigstens ^lurig^n,' in den wirklich auf- 
geführten nom. pr. n^d IiTomer. Wörtern irgend einen durch-' 
greifenden Zweck Xtt'tntdecketi, nbd doch ist es in der Thdt 
ItMcht zu bestimmen^ was Ton jenen Wortarten in ein Schul« 
Etymologiknm gehört. Sollte das Buch nur Schul - Etyraologi. 
kum sein, so hatte es dem Schüler entweder das ^anze Forma- 
tions - und Kompositions-System dergricch. Sprachein siclireri 
Beispielen darzulegen öder irgend welche bestimmte Theile 
desselben; zwangen äussere Umstände das Buch auch darauf ein« 
zurichten, dass es dem Schüler für seine Präparationen genügte, 
so waren ausser der Lösung der eigentlichen Aufgabe auch die 
Worte der Schriftsteller zu beriicksichtigen, welche in den 
Schulen gelesen werden. Jedcnfalles gehörten daher diejeni» 
gen nom. pr. und hom. Wörter mit in das Buch, welche zur Ver- 
vollständigung des Fprmations- und Kompositions - Systemea 
einen Beitrag lieferten, der anders woher nicht entnommen wer- 
den konnte. So mus§tcn patronym. in loav aufgenommen wer- 
den, weil sie zum rechten Verstand niss sowohl der Komparati- 
ven als auch der Diminutiven unerlässlich sind; so musstea 
Wörter 'w\G*IamxLOVLÖr]g aufgenommen werden, weil sie eine 
Formartion haben, die vermuthlicli sonst nicht vorkommt. Hätte 
der Verf. solche Rücksichten nehmen wollen, so würde er auch 
entdeckt haben, dass er mit Unrecht dem Worte a^av einen 
eignen Artikel angewiesen hat, und dass es vielmehr an ayat 
anzuschllessen war. Ein ähnlich gebildetes Appellativnm hat 
di& gritcfa. Sprache vieileickk uicht «ufauweiaeii, weiiigstcin iat 
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> eg dem Hei nicht gelungen dn^ sDintrelTM, ganz «beMIO 'über 
ist 'läöcjv gebildet, viell^ldil awh-UftvCfcgv und Ugd^v, Jedoch 
Jenes bildcl den Genit. infn^ vad'von diesem kennt Ref. »fiber^ 
hanpt nnr d«n Nominat. • ;<:.; •* 

Was endlich die Einmigchnngen von d^r Qt ' i i MK tik 
geht, 80 ist lief, d^r Meinung, dass die gaita und gav a^gtK 
bracht worden, leider nnr fehlt es auch bi^r Wiederau Genauig^ i 
keit. Sf) wird unter Ivg gesagt: oder Adv. gleichsam 
ein Neutrum von tt;J;** was soll das „gleichsam?^ bald darauf 
. heisst es; ^ikv meist vor zwei Konsonanten oder einem Duplex j*' 
so schlechthin ohne Beschränkung ist das unwahr. Unter 
yigav sagt der Verf.: „Dat. ysgovroig »i. des gewöhnlichen » 
y^povtft;" dem ähnlich wird unter vosc3 bemerkt: ^^^vixaSa st. ^ 
hoTjöa, Part. Pf. pass. vsv&fik'og in aktiver BedentunfT Ion; ' 
dcoifi}.'^ Durch solche Angaben erfährt kein Schüler die Wahr« 
heit. Unter ^ioi fiodet man auch noch ein Fiitom ^ev(;(i}. *< * 

Stettin; V ♦ ' ' ' - SchmidV :^ 



Ijührgeiäude der aramäiseken /^tome mit Bezug auf 
die indogermanischen Sprachen von Julius Fürst. Erster Tineil: 
Cht(ld«bcbe Graoiiii^^ ]Leipsig» bei Taacbnits, 18^. • ' 

"JhitigenaAÄte Werk, welches wir skfzienhflft schildern üdd* 
kiriltellD'lNivrthelieii woljen, ist auf gänsli^h nee« Orimdtfiti«' 
bisfrl^' Mfnd*Resiillet« sind neu und ftbemscbend,' ^ käiidl|[( 
9ieh selbe» kltfr^ aber besoMden als; den G)^«nd«l»iii s« einäf 
Denen Knguistisehen SdtuleFan^ lnd«m es' sich'dbr hkterki^ 
MMohm nnd ritf^diMMN^ entgegensetü. Jedes NMift verAMi 
hif efnAr'Selt, • die siel» den Fortsebifltg und eine« wdthirger^ 
. IWai^Siiinaia derWlssenichaft rbhmlV'prftrende^^ 
ügnftf^'-^ wir- nnternblittien et also,- dne CharakferieiehiMftf 
deir WclAee sn geben, nnd* eine dirldirende Angtabe' dbsseti; - 
wie tiüh ndtte* Sehole , basirl auf die Hngnistisehett Pdnei)^ 
seines Verfsssers leisten könne. ' " 

Fassen wir kurz die Riohtnngett susammen, die sieh bis ' 
dbf die Gegenwart in der gramroatiteh-^iexicalisoben Bettrth^i-^ 
hing des Hebraismus und Aramaismus geltend gemacht, stf 
sind es /änf Schulen, die theiis Reflexe des allgemeinen Zefe' 
ehsrskters theils lleactionen sn sich selber sind: 1) die iradi-^ 
iianelle, ihre flaupterkenntnissquelle die kirchliche und s^^na- ^ 
gogale Ueberlieferong. Diese Schule musste die erste sein; 
da die protestantische Kirche, welcher die Ehre der Kestaura- 
tion hebräischer Sprachkunde gebührt, ihre hebräisch - ara- 
mäische Sprachkenntniss dem Ueberlieferungsachatz der Syna« 
goge und der altkatholischen Kirche entnahm; 2) die philoso- 

fküeb^- demeMiifatwe^ ihr Chiuraktei: lenneUc Opda^Hg-di» * 



♦ ✓ 
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Sprachmaterials. Die gogenannte historisch -kritisohe Schal 
der wir die ersten geschn^kaök- und lichtvoll geordnete^ Sprach- 
lehnen und Wörterbücher verdanken, ist von der genannten 
nicht im Wesen verschieden; bloss die Vereinfachung des Sehe, 
matismus ist ihr Verdienst; 3) die dechiffrirende, ihre grund- 

- Mtitiich einzige Erkenntnissquelle ist die innere Vergleichiing 
der Sprache mit sich selber, und in ihrem Extrem: die Ent- 
rathsetung der Buctifitabenhieroglyphen ; 4) die dedu/dive^ ihre 
Haupterkeiuitnisaquelle; die Vergieichung des Arabischen; und 
(iie rationelle Schule, mit dem Principe des nothwendigen 
liewusstwerdena von der Innerlichkeit oder den allgemeinen und 
»«thweadigen Gesetzen, dem Geiste der Sprache, la diesen 
Schulen sind zugleich alle möglichen Mittel gegeben, die ge- 
braucht werden können, um zur Erkenntniss einer Sprache zu 
gthingen : 1) die Tradition, welche die er^ie und allein brauch« 
bare Lehrerin ist, vorzüglich die »a^tofio^; 2) die Vergleichan^ 
der 'Einzelsprache mit sich selber; die Vergleichung an- 
derer Sprachen, uod endlich 4) die Wüsenschaft, die «ieh xtim 
^iel ihres Strebent tteiit» in der äussern Vielheit der Spracli* 
* ^rscheiuung die innere Einheit nnd in der sehdnbaren ZüfiU 
J'i^keit der Fornl' dijs innere Nbthwendigicät anffinsuehen. * Die 
rstloneile Schule hd^snüi Zwicke,, In; dem Concreten' dit. Ab« 
etracte, in der Erscheinung des Gese»; in dem Besundern dnt 
AWfemelne» .in .d^ Znsammenhaug dw^Bimd^tln deni Kirper 
\ das invehnende Leb^n, in der Bkia^lt|iraahe die Uispriehji.ipi 
^rer natftriiciwii Nothwendigl[e)ft und ursprijngUehiit*;|ß)Mts« 
UclAeit SU erfassen.' iUie f enaniitf«a.So|iulen liabett Jml^ j^tat • 
niieh inPeutsefaiiiid ifaf e Anhing«« i litr Reprisentant d^r iets* 
lenitt £kpaUL Bs bleibe Ihm dBa> Hfcrdienst ungaschmälert^ 
dem Sprach stttdlum, welcher bisher b&siS ' als Alittejl und Vor- 
nilM^t num Bücher Verständnisse in' feiten pflegte, einen 2weck 
fWa Bewusstsein gebracht zuhaben, der nicht 'atwS4^/MiZ6| 
dern innerhalb der Sprache selber liegt. .Das Sprach st uilium hat 
fleichsam eine eigne Axe er>ialtep<» um dii» es sichidreht^ esiat 
rar Sprach wiiigenschaft erhoben worden. ^ 

' Aber Philosophie ist nicht ohne Erfahrnng das ist der 
Sats, der die rationelle Schule, wenn nicht grundsätzlich, doch 
in der Anwendung oft aufgegeben hatp . Jn dem Büchlein; Ent- 
wickelung der Sprache und Schrift von Dr. Anton Schmitt 
(Mainz 1835) culminirt diese apriorische Sprachphilosophie, in 

' welche die ratioosUe Schule oft verfallen ist. Die rationelle 
Schule beCauptet eine Wesenseinheit aller Sprachen; aber nur 
eine tiefe erfahrungsmässige Einsieht in die Gesammtheit der 
Sprachen kann zum Beweis dieser Sprachen- Consanguineität 
rühren. Auch die Vergleichuug der Sprachen zum Behuf der 
Eiuzelsprachen muss nach festen Hegeln geschehen, die der 
aprac hge anhi c Ute odor Sprachg^nealogi^ entttumma wardea« 
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/ . Ffints Itelptgflliitid« 4er arramäisclieii Idiome. ^Sk 

Das Arabische z. B., welches erst spät nach dem Schlasse. der 
jüdischen Gemarea Schriftsprache wurde, kann nicht das Ora- 
kel des Hebraismua oder Araroaismus sein ; der Verfasser des 
^enaiiiitca Lehrgebäudes' hat, nachdem es den geschieh tliehen 
Zusammenhang des Aramaismus uhd Sanscritismus «rwieseii, 
die formale und materiale UreiubeU des Scmdliemua unä Sin»- 
^riCi^xmus zur Evidenz gebracht. : :• ' • : 

Auch die innere Vergleithnn^ der Kindel spracht* selber 
.scheint aus durch diese comparativ. rationelle Benutzung des 
Sonstrit mit seinen Tochtersprachen einen festen geregelten 
fiang gewonnen zu haben. Indem Hr. Fürst uns in das Innerste 
4)er Bildungsstätte der bcid£n alterth'üml4«ften Sprachen 'fuhrt,' 
aeigt er uns, wie der ^emeinsameLrstoii' beider verarbeHet und^ 
umgeformt wird ; und daraus entnimmt er die Regeln für ^ie 
Metliod^ wie die Sprachforroen wieder in ihre irrsprünglicfaciii 
i)n!d die gesetzlich: langehiidelen secundären Bestandtheile zec;. 
•^etat \y erden müssem - Dies ist der Grundcharakter der He a* 
ction, welche das genannte Werk zu der ratioaellen Schule bil- 
den sollt eine durch Geschichte und genealogischen Zusammeiw 
hang gesetzlich bestimmte Sprachvergleicliiuig zum Behuf der 
Einzelsprache, und die aus dieser Vergleichnn^ entnommenen 
BjBgeln, um die Einzelsprache innerlich vergleichen und in ihre 
iSrundelemente auflösen zu können. Alles Apriorische^eoll von 
dem. Sprachgebiet verbannt werden; Trsditiou und Geschichte 
•olleft'die AusgangspiiBfcte des S^rachstodiains sein, Gisschichte 
un.dErffthräiigdieflaseR'seiiMi' Resultate. Nicht eine einkig^ in- 
fasUileÜe-iiBd ^estaltlicbeSprachertchefnungsdll «'priori erklärt 
weisen. -fiieSprachverglcichnng soll nicht, wie es weiland geschah^ 
das '4elMil!ehklingende, das AiehiilichgeaiaUete su gegenseitigec 
Erklibiing schlec^lliln snsamafteiisidlen ^ tin^€reM^te§MdMB 
Sprachforscben ausgeben, zur Geeeki^htB toli es f&hren-^ Aul- 
sug an^ Euiscfalag, ürsjtrünglichea und liiiiiisBliillies, 6eiiiei»4 
sames und IndtvidaellTersdiiedeHes seil i^nchkliüich geiebifti 
deiif die Binielspradie sell taaeli festen Rfgeln, die der ¥er<^ 
gleichaef eiitDomnien , naeb einem ges^ihiehtlicli' gefimdenea 
nnd gespbichtlicli erprobten Scheiden gsprosess in ibre 'Uvelev 
mcfnte aiifgelötl nnd so fermeli und -geistig; erklirt -wetdenr* 
Ge$fihiehie und Anafyi^e- sind die beiden Ovnndalkge d^r nenenr 
li^i|i#tischen Richtung ; gesehuMieh eolltn dieflpraebhildoags« 
l^eseMe nufgefunden, amiyHsch geübt werden. Die Geschiebte 
neigt, ii!:ie dss Wort n jntbetisdi sieb, gestaltet bat; die Analyse . 
Ipst es regressiv anf,.«uni seine Bild nngs weise nnd ibren-Znsam- 
nenhang mit seinem geistigen C|«balt lü neigen. 

. Wie 'Hr. Fürst nun dienen -historisch -anal^scben Weg 
Terfolgt^nnd .sn welcben Ergebnissen er ihn gefiihrt bat, wo|. 
len, wir In. wenigem neigen. £r geht von Gesehichte ans, indem 
er. filimt dai.Aitnr>dei Aram&mnp ins Iiiebt tetit.. Drei 
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g|irtcheiiiw{c1»laii|iMMiii«iite hrti'd^r' fleipltftiiivtr TOn HeMeii 
ilat ariiiiiiMlM».4ef HUrdpot d^ iSenilfaliMif, dt» *eirtt0, dum 
mtMuhCy der S&dpol, dM leiste i■t.^ Beliefrawarsebon Tliee- 
4oMlv*der Bieeliof von^Cyrene, dee-arenittehe Idiom iür dh» 
Meite orklirt^ In deiii:ctetiiBteB Werioe aber wird ea hislb- 
«iich Und aaa dfiriiimeniiBeadlielliealHil^der SfiraeM'vrwieaeil. 
An der aramiisi^hen Grenie oder naclljdee biblucheii. DebeiHt^ 
femai; id den ISbeneirSliioar^ aeUad€n'«ieli der Senitiimua 
Md SamorUianiM; i SdMn geteliiehllloiifaogriphfooiiliiirt aiek 
«ine. VevwandlMhaf I 'des 'SanactrlUaifeM and Semitlmia)» darcft 
dii» Vctallteiiing den üraafAipmna annehnden ; von Saog und 
ßiBit' JBokMn (SymMee^ed interprelaftiorieni't. Codieia ex'Tln^itn' 
•Persica 1822) liaben'jdän Auifanf f enacbt , ' beide, nameittUell 
däs Pehlffi'mit dem 8emiti«chen zu Ter^eicben, aber zu äosser* 
Ucbfünwissenschiiftlieb^'grundsatzlas. Ur;f tiret führt di^M Ver« 
gletchuD^ durch sein g8n2etWerkbittdareli^'.iiiidl§ewfiint das wlcii» 
lilpe ftetoUaljdaaa 4er Saat critismaiB midSemkisrnna dem Aufzuge 
iliEiea6pracbgei^|bea nacb forneli and ideaU sich decken. Oäa 
neae JLaulsyslem, das Vokalsystem, die Umlautthe4Mri^ basf ren 
aicb libiditaila auf die Vergleichang des Sanscriliaeh^ nnd 
Semitiichen. Die Verhältnisse der Laute in beiden grossen 
ßprachgruppen, die Gesetze ihrer üehergänge. ihr ^eistig^r 
Gehalt als Präfixen , Epenthesen und Affixen i;^t geschichtlich 
und scharfäinnig abgewogen. Die letzte Theorie z. B. führt 
zu dem Resultate, dasa das unterscheidende Moment des Modus, 
nicht Prähx oder Affix sei, welches als accidenteller Zusata 
bloss die Person kennzeichnet^ sondernder vokali^iche Umlaut/ ' 
Die Lehre von den Verbalwurzeln ist unstreitig die scharfsin- 
nigste and ergiebigste Partie des Werkes (S. 104). Durch Ver- 
gleichung der indogermanischem Sprachen sucht Hr. Fiirst die 
Grundbcstandtheile der Verben zu ermitteln. Jedes Verbura 
(dies ist das Ergebnisa) hat eine Wurzel, die sich oft gar nicht 
in Gebrauch, oft nicht in dem zu erklärenden Sprachstamme 
gebraucht findet Nicht Einsylbigkeit ist der Charakter dieser 
Verbaiwurzein, ihre Consonantenzahl kann drei, zwei, ja sogar 
einen einzigen betragen. Wie kein einzelner Redetheil das 
Fundament des ganzen Sprachgehäudes ist, so auch nicht eine 
stereotype Wursalfarm der Urstoff der Verbalbildungen. Diese 
Wurzel wird, wenn «ie> in Gebrauch kommt, zum Stamm , sie 
erhäit Selbstständigkeit oder gtammbaftigkeit, sie wird ein fiir 
.aicb bditehendat Uatgtnie, 'wie:*.. B.'di^ Wurzel a durch 
den «Idiiailielida'iAfiBlaQiMa (eingehen)^ DiaserStamm dei* nun - 
aelbstalindigen.Vejtbs kann mm, wie fir..Far8t angedeutet hat, 
vieder loaiiQigfaalie -Modificalioseiv erleiden; die Bedeataug 
dea Verb! kanii gemodielfroder nikaiiciri' werden daral» Anfügun- 
gen, Eadiuitae iiiidEiinebieboa^en.grdssteatheli8 präponftio« 
■aier Act.' PiaJBadettliHig dieeer gehaitigeii Wdungsbuchsta* 
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Fürst: Le^vg^^M^B. des mmai^kea Idiome. S8d 

^ ben, dnrch welche ^ecundäre Verbalstämme gebildet '«werden 
(z. U. X, 0, tr) kann ermittelt werden durch eine tiefe und 
umsi'jhtige Ver^leichang des Sanscrit und durch eine iiaph ge* 
wouuenea rrin<;ipiea. geübte Analyse der seniH^gchen Einzel* 
spracJii»^ So erweist »ich z. B., daäs m als unzertrennliches 
FräCix an 49 Wurzelet, 3 Hn 26 geheftet ist, um den Ursprung- 
liqkien grundrisülichen Wuraelbegritf zu mödiliciren. Auch die 
Nominen, welche als solche nicht nothwendig dem Verbo ent- 
et^^men, .BOiidern.telliBtstindige Redelheile aiiid, haben mit 
Aif9«ihfl9^ 4er. fiNiS juifIm'-RedetheileB abgel«iteNn ihvei.pi<& 
niiriHi; Wirbeln, iii?4säiaii'flie iecmMiire6liirini«"w«rdtii^'iii^ 
|fMl4i|fe 9(ldungahMlHthlieii und Bihiiingssytben, ivodttiClv-ihtf« 
fiimild,lK||ie«INint fierqmiiiehftofat wird.* .Hki werdtn ISLVotrC^ 
WMiiViCswAx« «ifgMlelll».doroh .Veisgleic^nt^^ dwSiin^ 
«ejÜ«Ä«»i«p)UteU#^dtech:^^^ 

s<d0lIlllibiiUtlnMne|;«M^ Die PnHioniHieii'f<rii«r{ 

9ilNilg|kr4lU «bgcfMlndevt^r telhiMiDdiged Theil'^er .Rtd«^ 
hi^lMiiiRlKie Wnri^lo^ di*ejeh in 6^i(y6e|M»enr PuiAten::? oa 
den VirMwiirada tttttmifliMeii. HK i^lM Valr Ii. Üd 
% 10 . f iNt>sidlieb«leii JPretoodiiitlwavsel» aotaiinieageBteltl)^ •die; 
gUUhlille'durpli Anfügung stammhafi und dareh •Zulilid/ 
näaacirtareaden» Uie Wujrieln dieear RadaihwiUs^trid fvailtclf 
Ahet^actionen, aber nicht apriorische , sondern SpraaK^erglei-^ 
^ang iit der Weg^ sie sn finden; die Analyse dar 'fikiael^ 
■prachtheiSe und wiadernra die Vergleichung der aufg'efuodd^' 
Qaadie Probe dieses an fieata Regeln gebaadenen Seheid ungs* 
• processes.- Der Grund also zur BedeutungsTerschiedenheit z» 
dreibuchstäbigerVerbalst^äraMliiagftiBd«r<V'er8oiiiadenheitihre^ 
/y^'urzel V}as. B. heisst ^nj^ipsamf wann-'Hn (Sb) seine Wui'zelMli' 
mit der sanscritoseroitiüichdn Endung'aoh,^!akV herabhängen vo» 
hl II (= n^^) dav. b-ia Herab Ii ängsel, Ofarlippchen; abscfndern 
hingegen, vqu der schon als selbstständiger Stamm gebrätichl!'^ 
chen Wurzel T3 (ta, nn:3, mit dem nüancirenden Anfüg- 
buchstaben S. Die Bedeutungsverschiedenheit der Synonymen, 
insofern sie nicht auf ConFeution^ sondern auf Sprachbildung 
beruht, wird allein durch diese Scheidung des Wortes in seinen 
Aufzug zu Wurzel und Stamm und Einschlag zlim secundären- 
Stamm ermittelt und geschichtlich begründet, z. B. hs'^ nieder- 
fallen, ^on der sanscritosemitischen Wurzel Sa mit dem sans-^ 
critosemitSschen Zusatz 3, Sd-w zusammenfallen, mit dem inse- 
parableu Präfix \2/(= dem sanscr. san, övv), sinken^ senken^ 
Tom Sonnenuntergang und zarthalmigen,slch tieug^nden Getreide. 
Ehedem suchte man die Gründe zur Bedeutungsverschiedenheit 
lediglich in eiuer grundlos ersonnenen Ideenassociation in nüan- 
cirter Aussprache u.dgl.; man hielt dis für eine Analyse der 
Sprache, wenn man den Redetheil auffände, dem alle übrigen 
' entstammten f und noch bis jetzt trägt maa sich mit der abge- 



schin ackten Annahme, das. Verb'0ei.iiii'S«arftlic1ieii derSüie der 
vielverzweigten Sprache, indetf Hiiiftogar PartiMn a.B. §ä m* 
•iMrnijüogaenL0KiM»lj!5 .(deereiMdrit .api9 I«/) von nwi%gary 
und cnItMelieife ^ von '^ttm von "i^M^öMlffiiMleltet. 
. Werflieht mehl,«da9e QrafetonMitil&iMid E^exleoii 4iiif 4lMcM 
kiatoriaeh-AMlyÜtchen Wege eine gintlkttv- UmgciUltoeg *r- 
leideAt . DM SiifÜtfrit mlpd so da «benso -aotiiwelidffiM IltUfe^ ' 
niMle(im»'Verki|^iM 'jS^ tei^äMheii» eis d«r >kbs)iisolien 
fipreefctti« Slftll'des>6esaiiitiiaflieiisi smittritiscbeederindofer- ' 
tfiaalMthe Sprsdieo» den wfir Humboldl^denken, kann nnH, dn der 
Qflgeptals derselbcfili 'inm'r Semitisnms'tuf gtehehen* ist;' der niaf ee- 
netfdereMii«efi^iKC9»l^ia&rr Sprechen «Intrelen* DasHebritticlie 
etebt'Je ilemtSenscrtt, ae men bei<le gründlich fergieicht, nicht 
ferner,. «Is das Gothlsdia. .E» gibte]nvik«i»9 Wurael in dem 
h^brlistih- aramatsuben uns erhaltenen Sprachgut (dies ist den 
. RewiUnlii twelcbes wir mit gegründeter Zuversicht den For- 
schungen des Hr. Fürst <ahticipiren), die sich nicht im Sansc^t 
derge8tifU.wie<lerlindev:da8ftbeide/or9fte//uiid /^&&//8ich declcen. 
]Nis filpcaelierklärnng jeder senitischen Einselspraclie bewegb 
nleb neO, wi^ Hr. Fürel das erste Betspiel am Aramäischen ge- ' 
9eben,. in einem kleineren und in einem grösseren, die beide ei* 
MI. iCSlneiantmeii Mittelpmilit haben: 1) infnerhalb dea Semitis- 
mus selber und des gansen diaiektiscben Kreises in seinen S 
Ansbildiingsstaifeln, die unier der Einheit aufzufassen sind und 
3)iiiuerhalb desiiido^ermanischen Wurzel- und Formenschatzes. 

Die Analyse, der in dem neueh Lehrgebäude ihre ^esetz* 
licheri Bahnen vorgezeichnet sind, wird auch auf Schriftver« 
doUmetschung und Schriftausiegung nicht einwirkung^^los blei- 
ben. Wenn Schriftverdollmetschung gleichsam eine Neugeburt 
der Urschrift sein soll und Wahrheit und Schönheit zu ihrea 
beiden Endpolen hat, so ist die Analyse das brauchbarste Hülfs« 
mittel^ um mit dem Worte den Begriff des Nationalen zu ver- 
binden, um nicht allein mit geschichtlicher, sondern auch mit 
ästhetischer Treue zu übertragen. Deiin eine Sprache kann au£ 
doppelte Weise aufgefasst werden, oberflächlicher, und tiefer. 
Oberflächlich, wenn man das Wort der einen Sprache lediglich 
mit dem der andern wiedergiebt; tiefer, wenn man sich die ei- 
genthümliche Anschauung anzueignen sucht, welche das Volk 
mit dem Worte verbindet oder deren Ausdruck ihm das Wort 
nach seiner geschichtlichen Genealogie ist; jnit zwei Worten, 
die Sprache kann objectiv und subjectiv aufgefasst werden. 
Wir sind auch dpr Hoffnung, dass die Tradition, die mindestens 
ein Fragment oer Geschichte und gleichsam eine ehrwürdige 
Inschrift auf den heiligen Denkmalen des Alterthums ist, und die 
Ton der rationellen Schule in Grammatik und Exegese oft eher 
verworfen eis geprüft wurde, nicht selten historlsch-analytiscli 
liestiMgifc wordea, wird« 
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Wir übergeben die Dreitheilan^ sammtlicher VetfpfcTi iof 
dreiconsonantige, hohle and endvokali^e, die Eiotheilang 
eämmtlicher Conjugationen in eine Grund - , intensive und ex. 
tensive Form, wobei erwiesen wird , dass der Grundcharakter 
des Pael die Epenthese ist and dass also die Quadrilittera,' 
die man früher als die seltsamsten Zusammensetzungen Ter- 
schiedener Redetheile betrachtete, "ursprüngliche Formen des 
Pael sind; ferner die erwiesene dreifache Bildungsform der 
•Nominen, welche der verbalen homogen , aber unabhängig 
▼on derselben ist. Wir übergehen die Unzahl aramäischer 
und auch hebräischer Wörter, die der Verfasser auf eine 
ganz neue überraschende Art erklärt hat — es ist das genug, 
das Werk gekennzeichnet zu haben ^ als ein originelles ia sei- 
nen Prlnclpien, das jedenfalls die parteilosen Sprachforscher 
dw Nmv^inr Mfopy anffoillCT^ Es thut ans leid, dass 
der BepruQiiiii^dcnr retidneneii Sekide in einer oberflächli- 
chenJM^eation ticli benihft hat, die AnÜBerfctenkeiC m die- 
sem Imk absnlenken ; er IriUiie eoeli in dieefni Weifce Meli 
dem Gtundsatse jeiner Selinle die Znaillge ¥00 dW Weientf' 
lieben-, dib Formlleiie Ten dem CMülgen, den'Qmndiate ?onf 
dem Deleil seiner Ansfiktmif sekeiden selten. '^ '^ 

V Vergleichen wir die' neue dargebotene chaldäische oder 
richtiger aramäische Grammatik mit den frühern, so ist es 
das erste Werk, welches die Sprache wissenschaftlich bear« . 
beitet und den m|t Vollständigkeit mühsam zusammeugestell-^ 
ten Sprachstoff lichtvoll ordnef und nach wissenschaftlichen 
Prlnclpien durchdringt/ Illif Mheren Grammatiken, auch die 
letzte! nicht ausgenommenV weleke des Beho der hebrilscheni « 
▼en Oebenlns ist, gehen nleht Uber die Brscheinung der Sprs« 
ehe hinaus nnd geben anck die lifaieaiikente der Spraehform' * 
böcktt nnTisUstlndig. Herr iTOrst hat nicht allein den bibli«^ 
sdien nnd tarjgnmisdien Aramdimni» ilendern auch das Idtonif^ 
.des Rsbbinismai nnd der beiden Gemsren, welche Ihm voll« ' 
kommen sii Gebote steht, in den Kreü sdncar Fönchnng ge-' 
«ogen. 

Wir eeheiiy dan die ntchsten sehriflBt^llerbchen Arliei- 
ten dies Verf. eine aramütehe Chrestomathie nnd das koloualct 
Werk, einer nmgesrbeiteten nnd von Fehlern gesichteten Ans- 
gäbe der l^nxlorfscben Cfi^cordani sind; nnd venprechen äns 
von beiden, snmal wpnn sein genialer, mehr das Grosse ,nnj ' 
Ganse in nmf essen gewohnter 0eist ttber der 'swetten müoPplo«^ 
gjbchen Arbdt nicht ormndet^ für die iSprachwissenschaft die 
erfolgreichste Förderong. 
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&»it39 ^t^*nn Perlenachnür e aramäischer Qnö^^ 
■ men und Lieder^ oder aramäische Chresioma-t 
t ,thie^ mit Erluuterongen und Glossar, von JtUiua Fürtt* Zu 
des Verfassers aramäischem Lehrgebäude ,aU liebuiigshueh g»4 
. böri^ JUeipsig, bu L. Fort. m»ä i ; 

^ In dem Yorfiegeodjen Werk«^ weichet do Pendanl laioBra^ 
Boititcheii Lehrgebäude deiselbea Verfaseers ist, prallen, iwel 
lin^nialiselie Achtungen ond iwei Persönlichkeiten, durch 
welche l&eide Richtnn|[enrepHl8eiiiirt werden, so hart anf ein^ 
ander, daaa einem sarlen Gemllthe ein geheimer Schaner an- 
kommen mnta. . ; / ' ,,:..t[.'J^^:Z^ 
. ! . ledn; Jlngttlstisipbe Elchtnnf läuft gesdhwiMerlieh pai^alicl 
mÜ dner SSeitphilosophle, und lat,.wie diflpej, dei ^engnisa^ 
^ ^ f lSf a^f ß . , ' In der raUmMfiß Schule aehen wir dien Ideofii 
läpifw anf deni Qebiete der Llnfalalik. Pieaeii Ideallfmna der« 
PhUeaophle m SprachwissenachafI kann ich nicht besser zeicb^ 
nen^ ala dnrch eine Anekdote ana den eralen phiiosophischen 
Vorieannfen, die ich beanchte. Der verewigte Prof. Rich^ 
tßtj der treffliche^ , theure Mann, äusserte: ,,Mit Unrechlit 
sagt Heller: In's Innere der Natur dringt kein erschaffner Geiat, 
Denn gerade die Hülse, die Schale , die Eracbeinang der Nator^ 
lat una Terborgen« Der Kern, daaMark, der Geist dersellien 
ist uns erkennbar. Und dieses wesenhafte Princip der Natur, 
weiches ist es? Die Idee.^^ Das Aufspähen dieser Idee in 
^der Sprach erscheinung ist der Grundzug der rationellen Schule. 

Die historisch -analytiache Schule, begründet durch JuL 
Fürst, läuft gewiisermaassen parallel ,mit der Philosophie und 
Poetik 6e9junf;en Deutuebianda. Hr. Fürst acheint das Fleiaclt 
der Sprache rehabilitic^n au wollen« und verführt dabei gegen^ 
die rationelle Schule eine ebenso uiibanoherBige Kritik , als ein 
Heinrich Heine gegen die Schlegersche Romantik. Er sucht^ 
nicht eine ideelle Ursprache nachzuweisen, welche eine blosse, 
Hypothese ist, sondern den sechs grossen Sprachfamiiien der^ 
alten Weit ihre reale Consanguineität zu vindiciren. Die iWi- 
sehen j die arischen ^ die semitischen , die klassischeTi und ro-' 
manischen^ die germanischen und slavisch- tariarischen Spra« 
chen — bei allen derselbe Aufzug des Gewebes, nur mit na-^ 
tionalem Einschlags derselbe ContOur des Gemäldes, nur mit 
. verschiedenem Golorit! Das Mittel aber, das Gerüst oder das 
gemeinschaftliche Rippenwerk aller dieser Sprachen zu finden» 
ist die Analyse. Die Regeln für diese Analyse können nicht' 
ausser ihr gegeben sein; sie mitss die Regein für sich selber 
auffinden, indem sie sich vollzieht; die sprach gesetzlichen Er- 
gebnisse, die sie findet, müssen sich bewähren dadurch, dasa 
ale auf grosse Erscheinungsgrappen anwendbar sind ; das Ge- 
acta darf nicht Gtwaa aeiui daa unser Geilt auf die Spracher- 
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flcheinnof a priori übertragt, 8ondarn<da8 -aloh von aassea 
in ihm reilectirt; nicht eine Idee, in nna bei verBchlomeoefe 
Äogen erzeugt, sondern das Abbild eines Lebendigen ausser 
unsy das auf der Irla Hoa^ felttigen Angea akh tpiegelt* 
Doch zur Sache! 

}Fa8 soll eine Chrestomathie sein? Entspricht die vor^ 
liegende aramäische dem Zwecke einer Chrestomathie? Was 
die Form der Sprache ala Sprache betrifft, so ist das Erforder- 
nias einer Chrestomathie, dass dem Schüler diese Sprache nn- 
vermischt mit fremdartigen Elementen, in ihrer rein -nationa- 
len Aasprägung Torgeführt werde, und, insofern die Sprache 
als Werkzeuge i?eAa7^m«« und /yi^eg^rt^ der Literatur betrach- 
tet wird, dass solche Schiiftdenlcmale zur Anschaunng des Ler- 
nenden gebracht werden, in denen fremdartige Ideen, Sitten, 
Denic- uiul Seharten den Charaicter der Sprache am mindesten 
abwandelten. Das Aramäische ist nns freilich blos noch in 

^jüdischen Schriften erhalten. Das judenth&mlicfae Element ist 
80 einflussraich auf das sogenannte fMdoMut geworden, data 
maa leinen Unterackiefl von flem jSjfrAMlali ilfelil irielitijger mit 
Binenii; Begriffe keonseldhMii kann, ek wem' aen Jenee daa 
Mdußh'ArM&ad^^ dieeeedas CkrUßiek'JralaSUdi^tmi^ 
]ler*V^rl!aiiev einer. eramiisehett Cfareatametfiie nuna elae wa* 
nigstemr .MMie' St&eke enawihlohiy welabe dea Araailaehe in 
aeiaeni iaMdlttn Colorit, in leilier qrntaktiaehen üonfeettkw^ 
In de^ &llnnf aeinea fanseli Gemildea- am »ilnverlUscIitestea 
daratelKen.' IHearämiiaeheiiChceatoniatlileB bitanf die verU^ 
fände y aind iinr planieae SeaanmenateUnngen ftenrTergnnMtft- 
äes, bei der höchstena die Aufsteigung vom Leichten aam 
Sehweren beobachtet ist. Die Rhapioden bemeritten nicht, 
daaa daa babylonische Onkeioa-Targnm, dessen bester Cha- 
rakterscIiildiBier Samuel David Lnasato ist in dem Baehleia- 
Obeb Ger, ungeachtet seiner Gorrektheit in den Formen, doeH' 
inJQeist nnd Construction sieb en^ dam hebräischen Teite an« 
schmiegt. Das Jonatanische and Jerusalemische Targnm , *wel» 
ehe- beide» schon der Römer Natan ben-Jechiel nnter dem Namen 
des Jemsalemischen zusammenfasst (s. Amch s. tv. |VK,i tSn), 
ist durchweg, mit den auf die Sprache höchst einflussreichen 
Elementen des Rabbinismus und Talmudismus versetzt. Sie 
enthalten aber, die eine wie die andere Recension des Einen 

, Jernsalamiscben Targum , oft in poetischen Episoden die far- 
benbuntesten Miniatüren zu der Sagenwelt, die in der spätem 
arabischen, persischen nnd türkischen Poesie sich so kolossa- 
lisch erweiterte. Die Targiimen sind nicht blos Uebersetzun- 
gen oder Paraphrasen, sondern zugleich die Schatzkammern 
der nationalen Sage, welche später von der islamitischen Poe- 
sie und von der jüdischen Romantik des Mittelalters verarbeitet 
Wirde* Hr. Fürst hat daher plaogemäss gerade ein aolchea. 



Stgentl&fk, welcbes selbstsiandige, originale Volkspoeife ist, 
in seine Chrestomathie (c. 36) aufgenommen, nämlich die Sa- 
lomen- Sage, weiche nel>en der Moses - und Elias -Sage die 
farbigste und tippigste Ffficht der jüdischen Mytbik ist nod 
bei dem türkischen Ferdussi zu einem Oceane von ;nehr denn 
dreiliundert Folianten anschwoll. Herr Fürst hat nur solche 
Stücke gewählt , die in der Originaispradie zugleich gedacht 
und gesehrieben sind. In 24 Kapiteln liegt die reichste Samm* 
lung talmudiscfaer Gnomen vor, zu deren Zusammenstellung 
der Verf. mehr den Aruch als das bekannte Florilegium voa 
fiuxtorf benutzte. Gerade die aramäischen Guoraen des Tal- 
mud, weiche Witzfunken des Volkes sind, waren geeignet, 
den Aramaismus darzustellen , welcher seit der Hasmonier-Zeit 
Conversations - Sprache des Volkes wurde und für diese sich ia 
den feinsten Nüancen ausbildete, während das Hebräische Spra- 
che des Gebets und der Weisen der Nation, auch der gnomi. 

V fiehea Dichter blieb. (Vgl. das 57ste Kapitel des Meor:£iMdiii| 
fw Aniia de Soiai in )der iadladieii Jahraaviirift WAxtmim* 
mm im a X^y AUeb dl« «fnomisdie und epigrammMdM 
Ueale (adev Allea, wm die Jfidisehe. Poetik unter deäi NaiiäMl 

jliaalipl licgreift) , diese Hieroglyphen, der Lebeneweialieit onA 

l-jingenilicktteher Empfindung, Sinnsprüche, BUdeinpeden,^ Wttii^ 
•el,*Febcfai,' ten, paiabelUcb, aeharfiinnl;, TerediluDgea^ 
IradM in-'diMB iaUnadkclieit kuistlosen Zeitalter BeirM|aff| 
Aieae Qaemeirsind die AAtionalateo Bl&then des Af»ä£üeiMia^ 

'wie er in Babyliinien in Indien grenite, gleichsam. «in JftdU 
Schee Panebeteatre» wie das 36ste Kapitel ein jüdisches Son - 
leima name, wie unter den Verfassern der Seemiheelien.iiucli 
wirklich ein Hindu, Juda, der Vater Rab Samuel*s ereelieiil 
(jirgl. Seder ba-Deret im Vera, der Tepaim o. Amoraim S.'tOye). 
Unter den Commentatoren dieser barocken Seemährchen toa. 
Rabba bar-bar-Channa hätte noch der Arzt und Dichter Jode 
ben-Mordechai ha-Levi Hurwicz erwilint werden JsMUien, der 
VWb Amude bet. Jehuda herausgab.' . r< 

Diese Perlen , aus dem Ocesne der jüdischen Halacha enl- 
porgeholt, bilden die erate Perlenschnur der Torliegenden Chrdk 
stomathie; die targumische oder hagadiscbe Poesie ist die an« 
dere Perlenschnur, und die lyrische, synagogaie — die dritte. 

Die lyrischen Poesien sind 1) Gebete (der Verf. hätte noch 
das Gräber -Kadisch Bikkure ha-Ittim 1826 S. 81 aufoehmen 
können), welche abgerechnet einige Veränderungen noch ane 
der alttaimudischen Zeit von den babylonischen und palästini- 
schen Academien stammen, und (leren Geschichte, Kritik und 
Erläuterung in dem kostbaren Werke Abadraham enthalten ist 
2) Pijothim (von noiYixrjq)^ aus der Blüthezeit der Syuago- 
galpoesie, von denen Agdamut am Sextadenfeste vor der pen- 
tateuchischeu Lectiony. Archiü ( CJebergetauog von Bernar^ 



Schlesinger in BiUiiftB ba Uifm ISSO^&il») nath dertelbttf^ 
«ild Je<;ib Pitgam vor der Hafthara oder prophetischen Lectioit''* 
gcibrmuchlicfa kl. lli|:deD Geb^itaii , dem äißeten Kapitel, 8«- 
lomo überschridkeo , :iiad dem- ^ndeake» Liede' Arkin kanir 
der Lehrer den Anfang machen, weil die erttern' der einfache 
Ansdruck des GefiihlSy die beiden letzten die leiohtrerstand« 
lichsten Verarbeitungen der nationalen Sage sind: Ber Sch3* 
1er wird an ihnen die aramäische [Sprache liebgewinne, das 
marmorne, pathetische^ fantastische Aramäisch^ das ganz dazn 
entstanden- so sein scheint, um eine Sprache des sinnigen Ma- 
schal, der kühnumrissenen Mythe und der geheimen ekstati- 
schen Kabbala zn werden. Er wird einsehn, dass es nicht bloSv 
ein verderbtes Jargon des Hebräischen ist, sondern eine Spra- 
che mit eigner Seele, die mit einem weichen , zarten, elegi- 
schen Tone eine titanische Grandezza verbindet. Ihr Schmerz 
ist der Schmerz Laokoon*s; ihr Pinsel, mit dem sie malt, ist 
der Michel Angeld' s, wenn die hebräische SprafChe, "wio JRafaetf 
mhii^ .di% arabische y wie Ginlio Romano i ' • 
' Die beiden Lieder p. 63 und der Tischgesang p. 65 sind 
Blütheii einer mystischen Poesie in Palästina, deren Haupl 
laaac Luria ist^ der Schüler Mose Cordovero's, welcher 1534 
sa iemsalem geboren ward nnd in seinem 38«ten Jahre 1572 
n Zefat in Obergaliläa .starb. Diese jüdisch - inygliaehe Poesie 
blfilile^ gliiehiettig milder moslemischen lo Persleo, aaf nodF 
«vtfdt fpiiw in die •lafiscfaen Linder JBnrop verpflanzt, wo 
■ie des Qrgaiirder Jftdiselitai Hitatieo, der Hiüisckcn jnidl 
dilsidiiMiliBa %orde.' Die eramibelie- flpreelte btteb^bis-eef 
die aeoesle-Zeit die eigeetbtellelie Sprache jikdiaeher Mytllki 
lltv leiitce-'Weric ist der SoW Tinjana Ton üfefe du^hn aiMI; 
der klerrel(bheii. Ftiallle der Jnmat&M^ dim Begdhider 'ddVt - 
medeiteeii j&ditch«iteli«riieheli WelilerMdiolc^ der,;w0|jen se^^t 
Mt.SiibbateiimaB terfol^, nedi 'Jedae fiüohtete nnd , als einv ^ 
Dreissiger^ m Jernsalem starb. Wir machen hier zugleich das; . 
Publikum aaf unser bald erscheinendes. Werk über die jüdische^. 
JRms»9 aufmerksam , welehes luglelch eine Geschichte dersel*»« 
ben und Notisen über mehr denn tausend jüdische Dichter eipt«f 
lialten wird. '^f^*mü} *.\^i^-'\' • .i 

Dies ist das Material, welohiss Hr. FQn^t* fpeioliniackvolli 
und pisnmissljg susammengestellt; einige Poesien Von. Meir 
ben-Isaac (geb. c. lOM) abgerechnet, leb. meme^ifi nSn nnd 
H^ir;3n t^iSM, bietet es sn gl eich die ganze aramäische Litera-v . 
tar der Poiesie dar; das Ta Shema, welches sich den Gnomen» 
als eine bewunderungswürdige Gnomen - Mosaik anschliesst^ 
veranschaulicht in dem Mustv oder der F^mblematik zugleich ' 
den Grundcbarakter der mittelalterlichen Dichtung^form. Der ; 
Text dieser Lieder erscheint nach Jahrhunderten hier zuerst' 
in seiner orldinalenPonktatioiit nach gAunmatischen, der ara^ 



Btiieben fl^pmlite «Igaallüknilkh Tüidiclrten PrineipieD; wir 
hören de» ürMatttDas zuerst tü der «HeKliiinlichen Melodie 
fieioerAottif räche, Qod in den K^is der niorgealftidi§chen Li- 
tenloMI tritt loeM die Aramäische ehi,.in ihrem feeahafleii 
Telare, mit ihren sefla|;eiten Sprüchen, mit ihren rnnenntU 
fen Mythen, mit ihren tiefsinnigen hieroglyphischen Liedern; 
sie lost das Kathsei, wie in ihren Grenzen einst Sanscritismae 
und Semitismns zusammenhingen and dann sich schieden, und 
wie von ihrem Heimathlande aus die Bache der alterthümlichen 
Sage nach Jemen, Persien und Osmanien sich ergossen nnd so 
Strömen anschwollen, „deren Ufer Gold, deren Sind Peiiea 
und deren Wasser duftender als Moschus sind/^ 

Mit den Scholien und dem Glossare^ dem man im Verlialt- 
aits zur Chrestomathie nur grösseren Umfang wünschen möch- 
te, ist das Studium des Aramaismus und der Tergleichenden 
Sprachkunde bedeutend gefordert. Ilr. Fürst hat durchweg 
die Unreinheit des Sanscritismus und Semitismos festgehalteii, 
nnd durch die scharfsinnigste Analyse erweist er die durch- 
greifende Gleichähnlichkeit ihrer Wurzeln. Schon die Ent- 
deckung, dass nach Ablösung der präpositionalen Yoi^sätze 
(z. B. pS-n sanscr. sah, pö-J s. iTitft, nc-:£ s. z/ioÄ, nyti s. ruh, 
thrp^ 8. <2aA, 9.wah)^ der epenthetischen Einfügungen 

(z. B. mert, hebr. nu3; in-o sanscr, tud^ Sn"a s. calere), der 
Worthlldongsendungen (i. B. sanscr. Kapäla ] »hfpakiq, aram. 
*)4p,) die iemitiieheii und santcritiaöhen Wurzeln tieh ^eckeni 
Mtte Wih P»eC;»flwel j ves -der hiorieehini. Verunglimpfung eb- 
l«ken tollen. fW«r het bisher die ienterlto-fenHiMdM Di- 
»iifatlrendiingen (i; B. tilla VhnnKetee, V^n Neeed, ^T^i 
(t. rrä) Mideheai ol in S^ris junger Vogel, Tondem noekrbUbi« 
aben fift Vogd Tetkonunt, el in , Sso v. w.) «o edioe£» 
iinnig entwickelte ' Wer htt mchgewieien'i^ dau die Bednifn 
at s; B. oie^is wikup^f e« la uuUad^^ U ta.D^^^, et 
in tpM area e. w. enneerfto • oemltiilshtt Bodengett eiodt 
Hr. Fertt het suertt eelieribfaiBig tngedeetet« den die Naml« 
nelfortneii v^nip, irr>o, den drei hebiiitchen SegeleliMiett 
tthp , '^ao, i^i^ neeh dein Prineipe entsprechen, dass des Ar»« 
maische den Grondvocal lang und unveränderlich hat, wo dw 
hebräische kurz ist. Wo z. B. die hebräischen Adjectifinmieil 
bin), ein veränderliches Kamez haben , da i^t dea «rtflsil« 
seile ein unveränderliches, i. B. tl'^j der Herold, amj^ der 
Opferer ( Name des Vorbeters In der Synagoge, davon seine 
eingeschalteten Poesien n^^^t*);^, vulgär Y2[1'^;d), isl^^fi der Dich-- 
ter, ^1*^;? der Schriftkundlg'e , Von denen wieder secondäre Ad- 
jectivformen "Ji^l^i^, gebildet werden. Zn unterscheiden 

sind diese Adjectivformen mit Kamez impurum von abstracten 
Snbstantivformen , wie tilvin Finsterniss. In dem Glossar ist 
daa Prindp featf ehalten > nach dem die SOouiie in mttf0eke 
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• « ' ' Fürst'i ftiAuuiiiclie durettonalliie« 

(i^, ii\ die ina consonaatigchen und Tocaliscben Blemenl 
mit saiiäcritischeu coincidir^D , und in -^usanuuvngesetite ler- 
fallen, iddeqen man Ati»kraae, Bpenthese u. Paragoge« durch- 

• welche die;Wanei begcifflich modlficirt whrd,. ablösen tnota, 
nni die anftloge sansoritnche Wuriel su finden; die Verba 4V| 
.wie b^p^v ■■^^SC'chiede»! wdl sieeinebhiiwChiiiilre 
4er «iMMiattir iM % MiH fli|ttiedi>in &ip MlMMiw4\tk%. 

, V . I» ¥nfwde>geiMett>iwrr«ffMgwr ^te^IrrttoartlB 8eMle 
«HliiffemfBelyittiMMiMti^^ dM :er*'dM^ deatoelibPtf- 
Alitei «»^dlicht Madll w ItMi üiheiDi , dteteOffill^Ni 
4«d«rdh'raga.wi9d« Brt'toliBirtilteiiid iite«Jlirt 
fb dl»* dy OtolfM^klbü :icB J|Mf« dforliiiMdUkw« hitM 
de« FlfiMnisidSdteal^iUbM»«!«^^ 
«of . deibiF^ridwi :Liii^liäfc.'^er^ viilioMl|pii 8di«de «hdM 
■fiiinMwd¥n aeotgegen , eb lÜK^.Fi&nt; d«dk ^Iniii deii 
mit andern Waffen 9cd[fhD|dtiD[ierden mtaie» ' »la jDÜ'denen Hr. 
Pi1d£i Swald zuerst gegeveinww'inbekaniiten Nameli*^ su Felde 
gezogeu jttii und daaa man, Wenn die Tkeorw der^iralloiieUeii 
Schule angegrififen werdeq soll^ «adore HiMifmMm biMdrti 
jils die p. XVI der Vorrede eÜlitnu- 

Hr. Dr. Hitzig hat in teinem „Begriff der Kritik'^ (HeideU 

, berg 1831) den thatsächlichaten Begriff einer biblischen Un- 
jtrtVtiS; aufgestellt. Ps. 38r 0 conjecturirt er statt aSt) — 
und Ps. 2,12 statt np^-^ip^lJ — iD-npx^j d. I. waffnet em Lamm, 
eine Redensart bei der das Öhr eines Hebräers schaudert. 
Fürwbhr, Eine Zeile der Ma8ora zu lesen ist schwerer, als 
zehn solcher Conjecturen machen, die keine Baaia habeil | ab 
das eigne, nicht einmal freisinnige Gutdünken. 

Die Masora (das bemerke ich schliesslich), ihre Geschich- 
te, ihre sämmtlichen Fragmente und die vollständige Literatur 
über dieselbe werden der alttestamentlichen Concordanz beige- 
fügt, mit deren Herausgabe Herr Fürst jetzt beschäftigt ist. 
.Zugleich wird in den lexicographischen Artikeln, die rabbi- 
niach geschrieben sind^ eine durchgehende Vergleiehung des 
targumischen und talmudischen !diom*8, und in der lateinisch 
geschriebenen die griechischen Lieb er Setzungen and Deutungen 
der grössten jüdischen Grammatiker gegeben. Die Ctniiidei« 
f enthümlichk^it eines Lexicons ist, dasa es daa Wort analyairt, 
und nach dieser Analyse aus den Theilen ^Iner Znaammen- 
Setzung den Griindbegriff mil «etnen Sliancen aprachgeicbiobt^ 
Jiah Maatrnlrt. . DIeaer Grundbegriff dorcUinfl mehrere Pba- 
ien der Abwandlung, die auf die geiatige Anaehaoung und auf 
die WeÜanitehi dea Vailies abb gründen. Den Grundbegriff 
imd,diwe Steffeln derBegrIffiabwandeInng hat der I^esloagraph 

, n ^en$ den Gebraoeh dea Wortea Iii den vorliegenden Lite- 
rafnren, der ana den Text naonaiealuiBge, oft ana aehrifl- 
atellefiadw I^AIvIdaalilit tftaoHIrly goliörl den Ex^geton. 
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Aber muiere SiniciB fal ü» loAlw tfininliiiüliti üü 
«bir der^kttaWchn bogM gegeiAbflr fw*AwMirt|»- 
*eii .raUMnliatiicli-4e«iintlwbeB ÜHqieBMUk flielettel • wilra. , 
Wai Iriltt'i. den Goliu «sinNcliiigen^ juid ein wätkVMkwWmrt 
vergldelTeif |ib« in dae.aribiiclw Sobfiltafmalia gedadi* 
mrd«^ liitfle di« ItbrlUMdMikbiii dawWallliftmterwaidgli 
balteiadei.IhtmoQi«r.Ze^iad€V?Ulmldi8ciiM im 
<dai §MttiWlica iZdtaller kdiHisb -flahrillwerke • aibftfaMt^ 
wdal^ wie ÖMitkea mit nnentaifferte Hieroglyplm enpor- 
Mgen. Und ab di« JAditdiA .Literatur Bchon BleKD^riMUidb 
\Mif§afiUift:]iatte, ds biogtiB maii in dair Kaba Von Mekka- die 
eriten uns erbaketiea Wettpreisgedichte auf, und gleichzeitig 
iblühte in ftibgriQBien eiiDe judische Poesie auf, die mit der iaU» 
mitiacheity.VjHrattglich auf der iberiaohea Halbinsel, nicht ohM. 
KÜnaende Siege wetteiferte. Man lerne doch diese MMdBittte 
kannaii, oai daa Geist der natianalB« Sprayte tarstehen zu ler^ 
nen; man durcbforache die Masora^ wenn man eine T«xtkritik 
des alten Testamente« geben will, die mittelalterlichen Schrlft- 
commentare mit ihren uralten babyionischen, palästiniachen 
und abendländischen Fragmenten TOn Lesarten; man. lese die 
Bibel nicht einmal, sondern zehnmal durch, ehe man ihr Phra- 
sen aufconjecturiren will, die nie in eines Hebräers Sinn ge- 
kommen; man übergehe nicht die sprachliche und historische 
Tradition der Synagoge und Kirche und compilire nich« mehr 
die Schriften unserer gelehrten Altväter , wenn man eine 
Stelle der Targumen, der Medraschen und der Talmade ver- 
gleichen will. 

, Die Exegese unserer Zeit hat keine Basis, unsere hebräi- 
■ehen Lexica (von aramäischen kann keine Rede sein) bedürfen 
mit ihren tausend, vorzüglich etymologischen Fehlern einer 
radicalen Umgestaltung, unsere Grammatiken sind theils zu em- 
pirisch theils zu idealistisch, die Erforschung des Semitismut« 
bedarf einer Restanration — die historiach^ analytische Schule 
wird deiß Beweis nickt schuldig bleiben. '■■ ^ >^ 

Fr. DelitzBclu • 

1) Die Decimalrechnung mit fasslicber Erklärung, nebst 
I ihren Anwendungen im praktischen Leben y. M: Aruheimy er- 
stem Lehrer der Arithmetik an der Franzschulo zu Dessau. Des- 
sau, gedr. bei H. Nürnberger InCommis^ion beiG. A^Kom- 
«mer zu Zerbst. 36 S. kleia 8» ~ *. ' 

.2) Handbibliothek der reinen hohem und niedern' 
Ma thematilc. Zum Grebraucb 4iaf Gymnasien und Universit&taB 
' and für den Selbstunterricht bearbeitet von F. A. Hegenbcrgt Ko* 
n%l. Fjrea«a. Kondokteqi aad Fmat-DoieDttti..deff M»fliwa<tilr. 



. Neae^'.tegabe. Arithmetik* Entes Baodcben. BnlHim. iU^ 
Verlar wu Schdd luid CoiDi. W4. ll4S..Ucio% 

J)' €MM4Hbh0 Anm9fi^9ng^Mnr^M9i^en'tAn9tj Zum 
- '--«BdfttordwMBifopMe oild'K. B. CyDeal^Bi^AfMioviu Biireatll., 

4) Leh r buch der nie dem Arithmetik^ ela praktisches 
'Hccbenbach, welcbes alle Fundaiiientabregela enthält. Bearbeitet 

• Ton Georg' Carl Otto, £fauptniann der Infanterie und Lehrer der 
^ ^ ^^tb^matik in KdnigL* Micbsiscben adeligen CadeUen-Corps. Dritte 

j^'iwn'biv^i^^ DrMen niid Leipzig inider 

V. ' ArDläiitcheD BachliBndiiing, 1884. 176'S. gr; ft. 

5) Arithmetische Stunden oder gründliche Anwei- 
^ 8Ung zum Rechnen, Ein Uebungs- und Wiederbolungs- 
' ; buch für Jedermann, in nächster Beziehung aber für Militair- und 

• Buirgerschaien. In Fragen und Anworten, bearbeitet von Friedrich 
Wilhelm Plesenerj Königl. Lieutenant in der 8ten Divisions - Garni- 
son - Compagnie cn Erfurt. Vierte Terbesserte, erweiterte und mit 
800 Uebungsbeispielen bereicherte Auflage. Erfurt, 1834. Im 
Verlag des Verfassers und ia Cajumiision der Kajwerscben Buch- 
handlung. 213 S. gr. 8. ~ .... 

0) Fa asliche Darstellung der geometrischen Ver- 
« hältnis se un d Proportionen und ihrer Anwen- 
dung auf Rechnungen des gemeinen Lebens; 
\ 2um Gebrauche der Schüler der untern Classen in Gymnasien, der 
hühern in Elementar- und Bürgerschnlen , und der .Knaben , die 
Eich der Handlung und dem Militairstande zu vidraen gedenken; 
bearbeitet von M. F. K. Tobich, Professor am Königl. Friedrichs- 
Gjamasiimi zu Breslau. Breslau bei Schletter, 1831. 69 S. klein 8. 

. In vorliegendeD 6 Wer](€n wird die gewöhnliche Rechen- ' 
kpnst theiia in theoretischer, thells in praktischer Beziehung ab* 
gehandelt. Hr. Arnheim hat auf recht praktische Weise die 
Decimairechnung abgehandelt; die ▼orkommenden Regeln sind 
klar dari^estellt und die Beispiele r^ht Teritändlich gelöst. — 
Manche Dunkelheit in den Begriffen und manche Weitläufigkeit 
bei Aufstellung einiger Regeln haben wir aber ebenfalls zu be- 
merken die Gelegenheit gehabt. — Auch sehen wir es nicht 
Ufrohl ein, dass bei den vielen vorhandenen Rechenbüchern, 
worin die Decimalbrüche ebenfalls recht vollständig abgehandelt 
sind, das Erscheinen des ? eiUegenden Werkchena nothwendif 
gewesen wäre. — 

Hr. liegenberg hat sein Lehrbuch für Gymnasien und Uni- 
yersitäten bestimmt. Das uns Torliegende erste Bändchen des- 
aelb^ eataprifibt aber keineswegs diesem Zweckel opd i^a^n 



Mklittein In bSfrenr BÖffMchaleli wkä lo iMUHIPlIy«- 
Iiidal-Claiteiir 'gebraucht werden. 

Die Satze sind mit Klarheit dargesteJit oni^Minche Bo- 
WeiM reckt foi ditrch^eführtl — Docii TeriniBst inan im QmU' * 
aeo eine geuane Begriffs - Bestimmanf, findet Onm^aatBeaiife* 
vgndt^ deren Uichtifl^elt sich nicbl «wnitlclkar •«ffiebt , ond 
iieht manche Beweise, weiche dei mgetpffwliem. MnrMM' 
BOr.lti andern Worten wiedergeben. < 

Das Werk des Harra Neubig Icann in Jeder Beiiebung den 
bessern Rlcheob'üchera lur Seite gestellt werden. '— Die Dar- 
ateliungsweise ist Idar, die vorhandenen Beweise sind meiat 
gründlich gefuhrt und die praktischen Regeln kurz und bündig 
hingestellt. — Noch brauchbarer würde dies Rechenbuch ge- 
worden sein, wenn der Hr. Verfaaaer manclie Sitsd nicht l^%am* 
lieh unerwiesen gelassen hätte. * * . , , 

Fähige Schüler werden sich ans diesem Bache auch ohn^ 
Hülfe eines Lehrers zurechtfinden können, und als Schulbuch 
ist dasselbe für die untern Klassen der Gymnailea ond die iiö- 
hero der Bürgerschulen empfehlenswerth. 

Das Lehrbuch des Hrn. Otto iH als praktisches Rechen- 
bnch empfehlenswerth. Die Kegeln sind klar dargestellt und 
die ihnen entsprechenden Beispiele gut gewälilt. Als Lelir- 
buch für höhere Scholanstalten kann aber diese Schrift dnrch* 
aus nicht empfohlen werden, da die meisten der in ihr vorkom-' 
menden Regeln gar nicht begründet sind, und also die nach 
.diesem Buche unterrichteten Schüler nur, zu praktischen, aber 
nicht zu denkenden, Rechnern gebildet werden könneu. 

In den arithmetischen Stunden des Hrn. Pleaaner ist die 
gewoliaiiche Recheiikunst in Fragen nnd Antworten abgehan- 
delt ' Die iiB Buebe ▼iorkonuaenden Regeln aind einfach und 
jklar, die Ihnen an^ehörigen Anfldaungen durchgängig richtig 
iind ▼eratladllch. Manche au apeciell f eführten Beweise akid 
üTcht grfkndfich* doch alle den Haaptaufgabea aniqprdcheadea 
ttisltptele tehr atrecbnicilg gawihlt-^ in IflllUir- andBirger- 
Ichutea wird TQrUegeades Werk mtt Nataen gehrauehi wardaa 
könneik 

. Dat Werkdien det Hern. IMMk iat klar und gut gaachrie- 
ben. Die Regela der geom'etriachen Proportion tiad venliad« 
Reh ond die Anweadongen deraelbea aal Rechnongea dec ge- 
wöhnlichen Lebena recht zweckmässig und belehrend. — Auf 
GjBinasien nnd Bürgerschulen wird daa Buch lein in der Hahd 
eines tüchtigen Lehrers Natsett süflen; doch hätte Recensent 
einige Begrififs-Beatiqihiaagen anders and elalgaRegataversliad'- 
llcher gewünscht. 

No. 1. Bas Werk des Hrn. Arnheim enthält: Declmal* 
hrüche im Allgemeinen; die Verwaadlung der DecimaibrAcha 
In gemalBe; dto Veirwandlang der gewfihiäichen Brüclia in Da- 
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cimalbrüche ; dasResolviren der Decimalbrüche; das Reduiii'en ; 
das Addiren, Subtrahiren, Multipiiciren und Dividiren der Deci- 
niatbriiche;die Anwendung der DecimalbriicheimGeschäftsleben. 

Nachdem der Hr. Verfasser sich in der Vorrede über sein 
Werkchen im Allgemeinen erklärt hat, sagt er anf Seite 1: 
„Ein Decimalbruch ist also derjenige Bruch, dessen Nenner 1 mit 
angehängten Nullen ist, als: j»^, ^^ö» töotit)» ijriiwü' 
Die Zähler können, \rie bei den gewöhnlichen Brüchen, aus 
einer beliebigen Zahl bestehen. Man kann sagen und schrei- 
ben: >^^, u. s. w.*^ — Nun steht aber auf Seite 4: 
„Um einen Decimalbruch in eine gewöhnliche Bruchform zu 
bringen, hat man nur nöthig, ihm eine 1 mit so Tiel Nullen 
zum Nenner zu geben, wie der Zähler Nullen hat; z. B. 0,43. 
Setzt man unter 43 eine Eins mit 2 Nullen, also ^f^, so ist es ein 
gewöhnlicher Bruch. Ferner will man den Decimalbruch, 0,561 
in eine gewöhnliche Bruchform umwandeln, so setze man: 
"Vjmxy — Verf. nennt also auf Seite 2 eine« Decimal- 
bruch, was bei ihm auf S. 4 em gewöhnlicher Bruch heisst. Der 
ganze Irrthnm liegt aber in der nicht bündigen Erklärung des 
Decimalbruches. — Nur die Ausdrücke von der Form 0,43^ 
0,075, u. 8. w. sind Decimalbrüche; man versteht darunter be- 
ziehl. Yrrhi ^-j ^^^^ nicht, weil 0,43 = ^x^9 
0,075 = iohr ^- ^* Ausdrücke -^J^, tMö 
Decimalbrüche nennen. Ware dieses zulässig, so müsste auch 
der Ausdruck ein Produkt genannt werden können, weil 
3^ = 2. 3 ist. Die auf S. 1 vorkommende Stelle: ^,da der 
Werth der Decimalbrüche schon aus den Stellen, die sie ein- 
nehmen, zu' erkennen ist, nämlich von der Linken zur Rechten 
gezählt^ immer einen lOmal geringem Werth haben/* ist nicht 
zu verstehen; und der auf Seite 2 vorkommende Satz : „3,4000 
oder 3,40000 heisst immer nur 3 Ganze und -fj^/^ ist falsch, 
weil 3^4000 doch immer 8 Ganze und ^ViTinr obgleich 

(a • m a \ 
nach dem arithmetischen Satze ^ — = — ) 3^4000 = 3, 4 
b .m b / 

igt. — Das, waa der Hr. Verf. über die Verwandlung der ge- 
wöhnlichen Brüche in Decimalbrüche und über das Resolviren 
der Decimalbrüche sagt, ist klar und gut entwickelt. Dass aber 
auf S. 11 die gewöhnlichen Brüche ^, ^, ^, |^ als Decimal- 
brüche und zum Beweise der Richtigkeit als gewöhnliche Brü- 
che abermals zusammengezählt worden, kann RecensenC des- 
halb nicht billigen, weil wegen Unvoilständigkeit einiger Deci- 
malbrüche die in beiden Fällen sich ergebenden Summen nicht 
genau mit einander übereinstimmen können. Zur Addition 
und Subtraction hätte Recensent mehr Beispiele gewünscht. — 
V Die Multiplication ist gut, die Division dagegen auf die weitlän^ 
^ figste Weise abgehandelt. Der Hr. > Verf. hat hier nämlich 0 
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Falle onters^ieden, alio äg«Dtliefa 9 'Mfttdhsre^elii ^ejeben, 
oibgleich er alle diese Fälle in einer einzigen leicht fassUchea 
.Regel hätte darstellen können. — > Die zuletzt Torkomraenden 
Anwendunfe« dei^ Decinialbrücbe im Geschäftswesen sind gut 
•gewählt; doch wären auch biie^ einige Uebungsbeiapieiö i^on 
Notsen gewesen. Orack iiii4*^«pKr köuaea gut gttMoat 
.i^.9)r4en. ' ^ . ^ - ^• • • ■ 

» iVo. 3. Im Lehrbuch des lim. Hegenberg kommen vor 
J^Bifileitnog m die mdiheiDa tischen allgemeinen Begriffe \oa 
der Arithmetik und den Zahlen $ die Zablsysteme nnd <|i&Nii- 
jneratioQ und die einfachen Hanptrechnongsarteti mit gansleii 
•Zählen ( die geraden und nog'eradsn Zahlen, die lasammenge- 
tetiten nnd Fcinmhlen } der Gemeia - Divitor und der fitennte- 

i lieiM .te: ,,Gle|chartig8 Dioge oder* Diage von gle^ 

teher Aitaeiuifc man loleiML Dinge, die äeel oder ä^ffe* VMt 
-Hig—wihefteii, die. meh ae Jhaen.'Jbctreelitet, gemeia liettei^;. 
^Mlelie Didge«tary bei weUea 4Mk GeneinecheClfieke' der Bi« 
^emsbelikBli^ die^HMB ita iimeo belreehtel,. iddil fitatt.ftiidel^ 
^ieieftiuiglcielierlig. !8o dnds. B. iwd gerade liieidb in Bo- 
nlehnn§'det.Bi|flBteheft, deetide gerade elnd,. nnd die eie^bcide 
;fiil dnendurgenein fielen» -^eldMitige INn^; llielnelltet msn 
iibw die Uegen diee^. beiden, Linien, nnd ist die eine KUiger 
itfe die andere/ so sind ilieee' Lilien in Hineieiilt ilirer Liagen 
nngleichartige Dinge. 

Der Hr. Verfasser ist hier offenbar in einen Irrthura gern-. 
Iben, ind^m gerade Linien, sie mögen einander gleich oder uiv 
f lelch sein, stets gleichartige. Dinge (Grössen) aidd. — Denn 
idie Lioge einer jeden geraden Linie lätat sich stets durch die 
benannte Zahi aB (worin E eine benannte Einheit, z. B. eine 
Ruthe, und a elne.nnbeoannte Zahl ist) ausdrücken. Nun siiid 
aber doch Grössen , welche entweder benannte Zahlen von 
derselben Einheit sind oder sich als solche darstellen lassen, 
gleichartige Dinge (Grössen), und es müssen deshalb auch alle 
gerade Linien gleichartige Grössen sein. Wie könnte man auch 
gerade Linien, wenn sie ungleichartig wären, zu einander ad« 
diren, danach einer Erklärung gegenwärtigen Werkes nur gleich- 
artige Dinge addirt werden können. Auch die Ziffern 3 und 5 
können nicht zu einander addirt werden, weil aie ebenfalls, der 
in §. 1 gegebenen Definition aofolge, ungleichartige (Zahlen) 
Grossen wären. ^ 

In §. 2 steht : „2>ie Bewegung eines Körpers ist eine Qrösse.** 
Dies ist aber unrichtig, da doch nur die Grösse der Bewegoag 
d. b« die Bahn) eine Grösse genannt werden kann. — 

Von den in §. 10 vorkommenden Grundsätzen sind manche 
nicht einleuchtend genng. So kann man doch die Sätze: dass 
Gleiches au Gleicbem addirt« Gleiches von Gleichem subtrahirt, 
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Cfldclies mit Gleichem mallipHBirl nndfileiolics donsh Gieicbii 
dUvidirt^ Gleiches gibt, unmöglich eineeheiiy wenn ' nicht schd« 
siiv«r die Begriffe tom Addiren, Subtrahiren^ MultipMciren indT 
Dividiren gegeben wordto aliid; diet Iii «liev>ia!>di60«m Aiiftai 
nicht geschehen. ~ ' l*., 

Die Erklärung der Arithnietiic ist nicht «Hgemein genag. 
In diesem wichtigsten Zweige der mathematischen Wissenscfaiaf*- 
len hat man es weniger mit dem Auffinden der unbekannten 
Grösse, als mit dem Verhalten der 7 Operationen zu thun. Die 
Arithmetik hat das Verhäitniss dieser Operationen ganz allge- 
mein festzustellen und In den Terzweigtesten Modifikationen zü 
verfolgen. — Nur in letzterem Sinne steht diese Wissenschaft 
- ganz an ihrer Stelle, in jenem apecieUern ainkt sie zar;gemeiaea * 
Kechenkunst herab. — 

In §. 10 werden die neun ersten Zahlen durch die Ziffern 
1, 2, 3, 4, 5, 6,7, 8, 9 ausgedrückt. Nun heisst es aber: Ste^ 
hen mehrere Ziffern neben einander, so hat allemal diejenige 
einen zehnmal grössera Werth, uls diejenige, die ihr cor Rech- 
ten Toransteht.^' Wie kann eher von einem lOfach gröNers 
Werthe gesprochen werden, da man' die 'Bedeutung der Zilil 
lehn neeb nicht kennt? nncb ist die gegebene BrUicMif mIM 
nicht f ennn genug. i> . 

In §. 10 . sagt der Hr. Verfeaeer: i^Wemi In.dner ZaU^. 
worin Einheiten einer lio]ieni.Ofdn«n|; Tori[olnBKM; WbahieUm 
gewiater Ordnungen fehlen^ lo beieiebnetnitii*4ie'8toUe.dieeer 
feilenden BiiMten mit 4l.(rfnll)y o. t. ^ * 

IHe Nett ift paeh dieaer Dtoflnition kein aeihatttindif ea Zol^ 
eben, nnd dennodivilrden die Gieiebnrfgen •+ 1 as a, s — > 

bei arithmetischen Betrachtungen so häufig gebraucht. Man. 
nnaa aber dieKuU als ein iLHraerea Zeichen für die Differenn 
X — X e^er y — y erklaren, nnd sna den früher £«r nilgemeinin 
Differenzen sich ergebenden*8atien die Gieielinngen mit Null 
(d. niil«apefiiellen Differenzen) abzuleiten- Jnclien. So wird 
aian s< B. anir. der Gleiebnag (x — v) + (y — w) = (x + v) -p^ 
(▼ — w) für V = xundvW = y erhalten (x — x)4-(y — y) =s 
(x+ y) — (« + y), oderO + Oi^t^f weU x -rr x ä= ö ial> 
n. B. w. — 

Der Lehrsatz: „dass sich jede noch so grosse Zahl und 
Zahlenreihe durch die 9 Ziffern und die Null entweder als ein-, 
zwei-, drei- oder mehrzifferige Zahl darstellen Jaaae,'^ ist nicht 
einmal angegeben. Wie kann man aber aus einigen nach einem: 
gewissen Gesetze hingeschriebenen Zahlen . mit . Sicherheit 
Bchliessen, dass sich auch alle übrige Zalilea na^. diesem. Qfti» ' 
aetxe hinstellen lassen*^ 

Der Lehrsatz: „Einerlei Summanden geben auch In Ter« 

eebiedeaer. Ordniuai gieiidie. Sonaent ^ > vicd. in ^. «Itf Daiien-: 



dermiBsaen bewiciM;' ,yWeBD man z. B. die beldeit Saannan* 

dea 4 und 7 hat, eo ist zu beweigen, dasB es gleichviel sei, ob 
im%a die Zahl 7 zu der Zahl 4, oder die Zahl 4 zo der Zahl 7 
«ddirt, odea -daaa 4 + 7 == 7 sei* Nimmt man an, das« 
die Summe von 4 -f~ nicht der Summe von gleich, son* 

deru die erste Summe etwa grösser als die andere sei, so musSy 
wenn man von diesen beiden ungleichen Summen 7=7 hin- 
wegnimmt , auch Ungleiches übrig bleiben. Nun bleibt aber 
von beiden Summen die Zahl 4 übrig, und es müsste folglich 
4iiicht = 4 sein; die« ist offenbar ein Widerspruch, und folg- 
lich muss 4 -f- 7 = 7 -f- 4 sein. Sind z. B. die Summanden 
3, 5, 9 gegeben, so ist nach der Behauptung 5+3-f-9 = 3-f9-f-5 
=s9-f-S-hö = 9 + 6 + 3 = 3 + 5+9. Man bezeichue die 
Summe voa 3+6 mit x, die Summe von 3 + 9 mit y, so ist: 

t . 3+5 =sz • V r - 

. ^ y=g3+9 

' * »Iso 3 + 5 +y = x + 5 + 9 / ' ^ 

hiervoaab: 3=^ ' l"^ 

.6-|'^+^"™'+Ä+9, welehet la bowelsen wa? , uad dt.dtob^ 
Mt Toa •llanmr nSglieheD ZaMeii ^t, so i|l dto ioi Lehiw 
Mta •bUmIImi^ Bdiaoptnog endetfen. - • 'y^nJi^- 

'In diaMB'bo kkvM and. leliöaeB Beweite Iii dtennodi äi. 
Sata •ii|[eirindty der im früieni $. nocll lieiit erwfeeen wordea 
ist. tt Isl dies nimlich der fa Worten ane^eMcIcfe Sali 
(4+1) — 4ss V| welflierdeeli erat iaacli der Erklärung 
Diffemm'entfeaen werden kann, und aneli wirklieli in S* 29 
etat erwiesen wird. ' 

in §. beisst es: ,^ danze Zahlen subtrahiran heisats. 
eine Zahl finden, die anneigt, wie viel Einheiten sine gegebene 
friisere Zahl ron einer nweilen j|efebenen kleinem Zahl un- 
terschied en ist. Die gegebene grössere Zahl wird der Minuend^ 
die gegebene kleinere Zahl der Subtviliettd und die gefundene 
Zahl der Unterschied oder die DIffsreat nnd ;aach der Rest ge- 
nannt. Der Rest whrd gefunden, wenn 'man die kleinere Zahl 
von der grösseren hinwegnimmt; der Rest zeigt also an, um 
wieviel Einheiten der Minuend den Subtrahend übertrifft, oder 
wie viel Eihheiten der Minuend nicht mit dem Subtrahend ge- 
mein hat. Diese Erklärung ist nach des Recensenten Dafürhal- 
ten zn specieii und namentlich dinn nicht mehr anwendbar, 
wienn der Mlnaend und Subtrahend beliebige reelle (d. Ii, po- 
aitif e oder negative Zahlen oder 0) anedrücken. — 

Der in §. 23 vorkommende Lehrsatz ist recht gut bewie- 
sen. Ree. stellt denselben wörtlich folgendermaassen hin: 
yiWcan aowiililsam Mlnnind ala-^nm Subtrahend fleieli viel 



Iiehrl^b.d.Aritliiii. v.Ariib«^H«|QBi)1i^{Mk,Ott«^Flesiiier^Tobicli. ^ , 

j|0o^<^>i^n hinzugetlian oder davon hinweggeflornnren Werdeo^si^ 
Ibleibt der Rest jedesmal unverändert. 

Betüeia: Der Rest zeigt an, wieviel Einheiten Minnend 
und Subtrahend nicht mit einander gemein haben. Werden nun 
snm Minnend und, Subtrahend gleich viel Einheiten hinzuge- 
tlran oder davon hinweggeoommen, so haben beide diese hin- 

. sogethanenen oder hinweggenommenen Einlieiten mit einander 
gemein; folglich ist die Anzahl der Einheiten, die Minuend, 
und Subtrahend nicht mit einander gemein haben, und also , 
auch der Rest, unverändert geblieben. Der in §. 26 stehende 

. Beweis ist aber nur die in andern Worten dargestellte Behaup- 
tung und keineswegs eine Begründung derselben. Es heisst 
nämlich in diesem §. „Eine Zahl bleibt unverändert, wenn man 
Bu derselben eine 2te Zahl ad dir t und von der Suqime diese 
Zahl wieder anbtrahirt. 

Beweis: Wenn eine Zahl durch Hinzufugung einer An- 
zahl Einheiten vergrös^ert und von dieser vergrösserten Zahl 
jene Anaahl Einheiten wieder weggenommen wird, so ist die 
Zahl nat&rlich g^r nicht vergröaaert^ iondern nnverändei^t ge- , 
|>lieben. 

In §.33 heisst es: „Multipliciren heisst: eine gegebene 
^anze Zahl (Mnltiplikandus) so oft mehren, als eine andere 
gegebene Zahl (Multiplikator) anzeigt oder Einheiteu enthält;'^ 
und in §. 34 wird gesagt: „die Multiplikation Ist eigentlich 
nichts anderes als eine vereinfachte Addition; denn wenn z. B. 
5 mit 3 multiplicirt werden soll, so heisst diess so viel, als: die 
Zahl 5 d'reimal nehmen, oder dreimal zu sich selbst addiren. 
Die dadurch erhaltene Summe ist dem Produkte gleich, wel- 
ches man erhält, wenn man 5 mit 3 multiplicirt. Nun wird 
aber in §. 40 die Zahl 4 mit l multiplicirt, und also 4 einmal 
SQ sich addirt, was unmöglich ist, da doch eine Summe wenig- 
atens ans 2 Summanden bestehen muss. — Denn in §. 40 gege- 
benen Beweis kann Recens. deshalb nicht Tür strenge halten, 
weil 1.4 = 4.1 als richtig vorausgesetzt ist| ond diess doch 
eigentlich erwiesen werden soll. 

Die in §. 48 enthaltene Erklärung der Division Ist gut, aber 
ebenfalls zu speciell. Es steht nämlich in diesem §. ,,Dividi- 
ren heisst, man soll bestimmen, wie oft eine gegebene Zahl 
(Divisor) von einer andern gegebenen grössern Zahl (Dividend) 

^ hinweggenommen werden kann, bis gar kein Rest oder docli 
nur ein solcher bleibt, der kleiner als der Divisor ist. Die 

' Zahl, welche anzeigt, wie oft der Divisor vom Dividend hin- 
weggenommen oder iubtrahirt werden kann, belsst .4jer Quo- 
tient. — 

Die In §. 62 and 63 vorkommenden Lehrsatze sind klar dar- 
geiMU jUMl dte limen cttlaj^rttohiiidea üraobi« irninUWi, imA- 
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W fc^*^^!'^* — ^^^^ Grnnden zn belegen, stellt 
consent diese beiden §. §. wörtlich folgendermaassen hin: 

Ister Lehrsatz : Bleibt der Divisor unverändert, und wird der 
Dm^ndas mit einer ganzen Zahl dividirt, so wird der Quotient 
ffo vielmal kleiner, als jene ganze Zahl anzeigt. Bleibt der 
Dividendus unveränderjt, and wird der Divisor mit einer ganzen 
Zahl dividirt, so wird der Quotient to fielmal grötter, al« 
]ene ganze Zahl anzeigt. 

Beweis: Wenn der Divisor unverändert bleibt, und es 
wird der Dividendus mit einer ganzen Zahl, z. B. mit 3 , divi- 
dirt und dadurch 3mal kleiner, so kann der Divisor jetzt 3mal 
weniger vom Dividenden subtrahirt werden, als zuvor, und folg- 
lich ist der Quotient jetzt 3mal kleiner oder nur der dritte Theil 
de» rorigen Quotienten. Bleibt der Dividendus unverändert und 
' wird der Divisor durch eine ganze Zahl, z. B. durch 3, dividirt 
und dadurch 3mal kleiner oder der 3te Theil des vorigen Dir!- 
BOi's, 80 kann jetzt der Divisor 3mal mehr vom Dividenden sqIf- 
irahirl werden, als zuvor, ond folglich ist der Quotient ]etit 
Snial grösser geworden. 

tier Lehnatxi Wenn Dividend und Divisor mit einer anA. 
deiBelbeii Zahl moltiplicirt oder dividirt werden» to bleibt der 
^ooÜent nnvenindert, di, h. man erbilt eben denselben Qnotlen- 
,ten, dev man erhalten wurde, wenn, mit Dividend nnd DivUor 
die f ediehten Verindernngen nicht vorgenommen werden. 

B9wH»i Mnltipiicifl man den Dividenden s. B. mit 4« ao 
«M der Qaotlent 4mal fröaser, ond multiplicirt man hierauf 
deo Divisor ebenfalls mit 4« oo wird der letste Qnotlenf teal 
Udner* Da nnn der Quotient dnreh die Moltiplleation des Di. 
visors eben so vielmal kleiner geworden, .als er durch die Mnl- 
tlplicatioQ des Dividenden grosser wurde, so ist er folglich un- 
verändert geblieben. Dividirt man den Dividenden mit einer 
Zahl, I. B. durch 5, so wird der Quotient fünfmal kleiner, und 
dividirt man hierauf den Divisor mit derselben Zahl 5, so wird 
der letzte Quotient 5mai grösser. Weil nun der Quotient durch 
die Division des Divisors eben so vielraai grösser geworden^ als 
er vorher durch die Division des Dividenden kleiner wurdOf ao 
Ist er folglich unverändert geblieben. 

Der in §. 64 gegebene Beweis Ist nicht allgemein genug; 
die praktische Division lässt sich nur mit Gründlichkeit und . 

'ä z "~~ X N 

Leichtigkeit aus den Sätaea:—» «BX 4- — — 

n . N ■ 

= — + ^ ableiten. . . .. .. 




In §. 70. Eine Zahl, die durch eine andere von ihr ver- 
schiedene Zahl (die Zahl 1 ausgenommen) theiibar ist, heisat 
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eine zosammengesetzte Zahl. Die Zahl, d6rcli welche eine zn- 
saminengesetzte Zahl theilbar ist, heisst das Maass dieser zu- 
sammengesetzteii Zahl, und roan sagt: die zusammeDgesetzte 
Zahl kann von der Zahl (die ihr Maass ist) gemessen werden.— 

nichtiger wäre offenbar folgende Erklärung des Maasses 
gewesen: Gibt es eine ganze Zahl a, weiche durch die ganze 
b dividirt, die ganze Zahl c erzeugt, so heisst b die Einheit 
oder das Gemäss und die Zahl c das Maass. Ist c>>l, so wird 
a ein Vielfaches von b genannt. Der Hr. Verf. sagt gelegent- < 
< lieb, data 2 eia Vielfaches von 4 ist, gibt aber keineswegs an« 
WM man dch unter dem Vielfachea eloer Zahl denken hal. — 

in d^r Brklft|ruD|? des §. 74 heiastet: Wenn mehrere Z«h- 
, len durch eine und dieselbe Zahl femessen werden können, no 
heiasen sie nnsammeugesetite Zahlen unter sich, n., 8« w. Diese, 
Erklärnng Ist nicht strenge f^enuf , weil die Zahlen ft, 11 
durch eine und dieselbe Zahl 1 theilbar und dennoch keine lu« ^ 
•ammengesetate Zahlen unter sich sind. — Der in §• 80 gege» 
hene Beweis hätte viel einfacher gefuhrt werden können , und 
der In §. 8S dargestellte ist unserer Meinung nach nur die In 
sjideru Worten gegebene Behauptung« Es heisst nimUch la 
§. 83: „Eine Zahl, die das Maass zweier oder mehrerer ande- ' 
rer Zahlen Ist, die ist auch das Maasi TOA der Summe dieser 
Pallien. 

Beweis. Wenn eine Zahl, die wir durch m beseiclinea 
wollen, das Maass einer jeden von zwei oder mehreren Zahlen 
ist| so Ist eine jede dieser Zshien dss Vielfache der Zahl m. 
Es muss also auch die Summe dieser Zahlen nothwendig ein 
Vielfaches der Zahl m sein, und daher auch die Summe von 
der Zahl m gemessen werden können. 

In §. 85 heisst es: „Eine Zahl, die das Maass des Minuen- 
den und Subtrahenden ist, die ist auch das Maass des Restes.^^ ^ 

Beweis. Wenn Minuend und Subtrahend durch irgend 
*. eine Zahl, die wir mit m bezeichnen wollen, gemessen werden 
kann, so ist Minuend und auch Subtrahend, mithin auch der 
Uest ein Vielfaches der Zahl m, und folglich kann auch der 
Rest durch eben diese Zahl m gemessen werden/^ — Dass aber ^ 
' dieser Beweis nicht allgemein gültig ist, sieht man schon daran, 
dass in der Differenz 6 — 4 sowohl der Minuend^ als auch der 
Subtrahend ein Vielfaches der Zahl 2 i!!>t, und dennoch der 
Rest 2 nicht das Vielfache dieser Zahl (2) ist. 

Aus den Lehrsätzen des §. 83, d. h. aus den Sätzen: ^ 

1) „Mit der Zahl, womit der Subtrahend und der Rest gemes- 
sen werden können, kann auch der Minuend gemessen werden. 

2) Mit der Zahl, womit delr Miiluend und der Resit gmnessea 
werden können, mit dieser Zahl kann auch der Subtrahend ge- 
messen werden/' werden In §. 88 und 80 mehrere wichtige 

' Sitae ahg^leltet. Die Beweise dieder Sitae wiren'aber Tlel 

• 1 
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leichter geworden, wenn man früher die gerade Zahl als ein 
Zeichen von der Form 2m, die ungerade als ein Zeichen Ton 
der Form 2m + 1 erklirrt und mit Hülfe dieser Zeichen die Be- 
weise geführt hätte. Uebrigens sind die ia diesen §. §. aoge- 
•tellten Betrachtungen gnt durchgeführt. 

Den in §. 90 gegebenen Beweis halt Recensent nicht für 
gründlich genug; die in §. 91 — 123 vorkommenden interes- 
santen Lehrsätze sind gut bewiesen. — Der Beweis des §. 123 
ist unverständlich und weitläufig. Der Hr. Verf. hätte' z. B. 
aus der Zahl 345die SummeS . 100+ 4.10 + 5, oder 3. (09 + 1)+ 
+ 4(9-|-l) + 5oder^. 99 + 8 + 4. 9+4 + 5oder (3. 99-f4.9)-h 
+ (3 -|- 4 -|- 5) ableiten und dann folgern sollen, dass die Zahl 
345 durch 3 theilbar sein muss, wenn die 2teSumme(3+4 + 5) 
der letzten Summe durch 3 theilbar ist, und die T|ieilbarkeit 
des ersten Summanden (3. 99 +4. 9) unmittelbar aieh ergibt. — 

Die in §. 145 vorkommende Aufgabe, worin die Namen 
Dritttheil, Viertheil u. s. w. vorkommen, hätte wegbleiben kön- 
neu. Die übrigen Aufgaben des letzten Kapitels sind recht gut 
gelöst. — Möge der Ilr. Verfasser aus gegenwärtiger Beur- 
theiiung ersehen, dass Recens. die klare Darstellongsweise ge- 
hörig gewürdigt, dass er aber bei einem Werke, welches sogar 
für Universitäten bestimmt ist, mehr Gründlichkeit erwartet 
hat. — Druck und Papier sind schon an nennen.— * 

Nr. 3. Im Lehrbuche des Hrn. Neubig sind abgehandelt: 
1) Die 4 Rechnungsarten mit ganzen Zahleh; 2) die ge- 
meinen Brüche; 3) die Deciraalbrüche; 4) die 4 Species in be- 
nannten Zahlen; 5) die Verhältnisse und Proportionen, nebst 
deren Anwendung auf die Regel De Tri, De Quinque u. 8. w.« 
Kettenregel, Gesellschafts- und Vermischungs- Rechnung. 

In der Vorrede sagt der Herr Verfasser unter andern: 
„Was ich mir gleich bei der Isten Auflage zum Ziele gesetzt 
habe, das habe ich auch jetzt bei der 4len Auflage streng im 
Auge behalten und möglichst zo erreichen gestrebt, nämlich 
ein gründliches; den Geist anregendes und fruchttragendes Rech- 
nen zu befördern. Dies hat einmal den Vortheil, dass die Re- 
geln des Rechnena bleibendes Eigeutbum des Geistes bleiben, 
.•wUifend ale bei dem blinden und itaechanischen Verfahren 
aelineli ifM^ Tergessen aind; aodann gewinnt der Rechner 
•eine WiaaeiMcliaft llel^ indlem 4ma Venwiflbedikrfniaa , ober* 
•irdffl Gründe dea Vembreaa an erkennen, C^Bnüge geiehieht. 
Der Gelat wetit nnn gern in eefner WiaaenaebaffI, wd dringt 
Immer tiefer In dieaelbe ein ; er findet Vergnügen in Ihr, nnd 
widmet ihr mantlm Stande snr Cnterbalinng, u. s. w. n. a. w.** 

In 3 heiast es. ,fl Zehner enthftlt 10 Biner, und erst 
In §• 4 wird ana einandergeaeCat, nicht, was man sich nnter 
N«ill(0)an denlMD habe, aondern, daas die Null die Sfeiie 
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^ der fehlenden Einheiten bezeichnet. — Was soll sich aber nnn 
der Lernende unter 0 denken? boU für ihn dieses Zeichen ^anz 
bedeutungslos!, d. h. ein Ausdruck für AVc/i/« sein 1 Wie könnte 
al)cr dann auf Seite 17 die Gl6ichung0.0 = 0 S^^etzt 'Werden, 
da (loch eine Zahl 6 kein mal oder 0' mal nehmen ein ofTenba- 
l'Qr Unsiun istl. — Die Erklärung iler Null hätte also anders 
gegeben werden müssen. — Beim rVurneriren hätte noch der 
Sati aufgestellt Werdeu können: .^dass mit Hülfe der 9 Ziffern 
und der NuU(0}»ile Zahlen der Zahlenreihe wirklich darsiell* 
bar tlnd. — ' 

' Von der Subtraction heisat es in §. 8: ,,Wßnn von einer 
-Zahl so viel Einheiten weggenommen werden, aU eine andere 
Zahl anzeigt, so heioüt dies Verfahren die Subtraction oder das 
Abziehen; diejenige Zahl, von welcher der Abzugs geschieht, 
heisst der Minuend; diejenige, welche abzieht, der Subtra- 
hend; wa» übrig bleibt, nennt man den Rest, den Unterschied, 
auch die Differenz. Oder subtrahiren heisst, den Unterschied 
jener 2 Zahlen finden, oder, eine SteZahi finden, welche deii 
Unterschied jener 2 Zahlen angibt. 

Besser wäre die Erklärung der Subtraction offenbar da- 
durch geworden, dass man dieselbe auf Addition, d. h. auf eliie 
schon bekannte Rechnungsart, gebauet hätte. Man hätte z. B. 
sa^en können: Sind 2 Zahlen (etwa 14 und 9) gegeben, und 
soll man eine dritte (hier 5) dergestalt vermitteln, dass dieselbe 
zur 2len (9) addirt, die erste (14) hervorbringt, so sagt man: 
die Zahl 9 soll von 14 subtrahirt oder abgezogen werden, und 
(itetit, um dies auszudrücken, das Zeichen 14 — 9 hin^ So ist 
z. B. 8 — 3 = 5, weil nach den Regeln der Addilioa .6 müZ 
addirt die Zahl H hervorbringt, u. 8. w. — 

Die Multiplikation und Division der ganzen Zahlen sind 
recht gut abgehandelt ; doch hätten einige Beweise strenger 
auiif'allen und die Gleichung 6.0 = 0 nicht aufgestellt werden 
müssen. — Auch hätte der Hr. Verfasser noch angeben kön- 
nen, warum in einem Produkte sowohl Multiplikand als auch 
Multiplikator den gemeinschaftlichen Namen Faktoren erhaU 
ten. Die dem erü^ten Kapitel zugehörigen Uebungsbeispiele 
sind recht gut gewählt. Sehr treffend heisst es in §• 29: „Je- 
. der Bruch iäüst sich auch als Quotient betrachten, dessen Di- 
vidend der Zähler und dessen Divisor der Nenner des Bruches 
ist. Denn z. B. bei § kann ich auch untersuchen, wie liclmal 8 
(der Divisor) in 5 (dem Dividenden) steckt. Offenbar steckt 
aber 8 auch nicht ein einzigmal in 5; vielmehr sind von den in 
8 enthaltenen 8 Theilen nur Ti ein cinzigmal in 5 enthalten^ 
d. h. die Zahl 8 steckt in 5 nur ^ mal (Quotient). Daher habea 
auch die Brüche imd die Quoticuieu ganz einerlei Besei^h- 
nun§. » 

26* 
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Nicht Ui 68, wenn In §. 84 die Quotienten f, a.i. w. 
Bruche genannt und in §. 86 ganze Zahlen in Bruche verwan- 
delt werden, Indem ja hierdurch der Unterschied iwlacfaen ei- 
tler gancen Zahl und einem Bruche ganzlich aufgehoben Ist. 
Das in §. 32 Gesagte ist gründlich und klar. Receosent setrt 
deshalb diesen §. wörtlich folgendermaassen bio: ^^Wena 
eines Bruches Z&hler mit einer ganiea Zahl mvUiplIdrt, dea 
Nenaer «her anverindertlissti so wird dar Brach to vidanl 
g»8mr, M fiel« Elalieltea Jeaa^Zthl eathllt Deaa dadarch 
iadarl sieh dia Beschaffeahait dar Tbeila ai^t, taadera aar 
dia Menge denelbaa, «ad dIa Cirtoa dat Brachw waclltt mit 
der Menge dar Theile. Wird aber der Neaaer mit einer gea- 
aea Zahl maltlpiicirt iiad der ZibieV aa?eriadert g elawea, 
m wird de^ Brach ea Tielmal Ueiaer, ao viele Blnliaitaa die 
'Heaaa bhlliit. Deaa daiah.dia Midllpliketiaa des Neaaera 
iadert ejch dfeBecehelTeaheit dar Theila, welche Iddaer wer- 
den, wena der Nenner gröccer wirdf und swtr am so vielmal 
kleiaerf ^Ic die JSahl aaseigt, roH welcher man den Nenner 
multlplicirt. Da maa aaa der kleinem Theiie nicht mehr nimmt, 
ala der Torher grösfera, aa wird der Bruch so Tielmal kleitper, 
ala die Tlieile kleiner gawardea aladj d. h. ala der Neaaer 
friaaer gawardaa ist 

Die Beweise der drei feigeadea alad klar aad gründ- 
lich; and die hieraaf gegebeaea Eegeta aad Beispiele fftr 
die Rechaaafaa mit geneiaea Brüchea iwechmSaaig aad var- 

atiadlldu 

• ■ • • 

la g. 18 atebts Mehrara Zahlea aber, welche aater eich- 
' hafaea gametaachalUlcbea Thtiler habea, heiaaaa Frbaaablea 
aater alcb«^ 

Hier' hitta gesagt wardaa aiftaaea, daaa Zahlea Frim- 
aajUaa «alar. Mk geaaaat wardea, waaa ala aaaaer 1 kei- 
aea gaiMlnaebafllichea Tfaailer bllteat wall hi der Thak die. 
Btehalt 1 eia geaiebiachafUlcbar TbeUer aller Zahlea ist. 

Ber ia S'^BO gegebene Beweis Ist nicht erschöpfend, da in 
. deaiaelbea inaht dargethan ist, dass der letst gebrauchte Dlvi- 
aar aacb wlrkBch der gröaaie gemeinschaftliche Theiler der 
. beldea gegebeaea Zahlea aela maaa. 

Die Addition und Subtraction der Declmalbröche sind nicht 
begründet; die Multiplication ist recht gut abgehandelt. Ia 
derDivision hktte aber nur eine einzige leicht fassliche Regel' 
gegeben Werden können; auch hätte die Verwandlung iidea 
*gewSM%tkm Bruches in Witeii Decimalbruch^ der Division 
▼araageheamihaaeä, weil jede Division mit Dedmalbriichen, wel- 
che ala ▼ollatlndigeaQnotieatea kdae ganie Zahl liefert, achaa 
die Yerwaadlaag dea gewöhaüchea Brachea hi einea Dechaal- 
bradi arfardert. * 



In $. ISMMIe crwUittl wniili 4itai€n, \twefek0' gewSkn-r 
' ikk» JMeke »kk voMätidig in DeciiiimlbrQ«h^ verwandeln 
Immo,«« ma ia $. TV bitte üielit j^det Decimalbraeh : 0^ 
lo den gemeinen Araeli^^j^ verwandelt werden.aellen, da doeh 
naeb i. M der Anadmck aelbat ein Dedmalbmch iit.^ 

Der Grand deaao eben aagef ebenen Widerapmeba letriier 
. elFeiibar in der^aiebl ffftndllidieB firUifnng 4ea Dedmalbrndia 
. an taeben. 

Bie Rechnungsarten in benannten Zahlen sind Tollstandfg 
und deutlich abgehandelt. In Bezug auf die Proportionen i>e- 
merkt der Recens. noch Folgendes: „Der Ausdruck 15:S, wel- ' \ 
eher doch früher Quotient genannt wurde , heisst in den geo- 
« metrischen Proportionen Exponent.'* D%rf aber dem Ausdrucke ' 
15:3 in der speciellen Glelchnng. 15:8 » 29:4 ein anderer 
Marne gegeben werden, wenn adn Name in der aUgemeine» 
Gldebnng aebon festgeslellt iat. und welcber Yortbeil kami 
boi dieser nenen Festitellung erwaebtenf — 

Darin §. 99 gegebene Lehrsatz ist got bewiesen; doch 
^ bätte noch ein zweiter Beweis dieses Satzes folgendermaassen ^ 
bingestellt werden können : Da 8 — 5 = 14 — 11 ist, so rooss 
ancb (8—5) + 5-f-ll = (14— 11)+ 11+ 5oder [(8 — 5) + 5)]+ 
+11 [(14 - 1 1) + 1 1] + 5 oder 8+ 11 =14 +5 sein. 

Den in §. III geführten gründlichen Beweis und die ihm 
entsprechenden Aufgaben stelltRecens. wörtlich folgendermaas- 
sen hin: Zwei Zahlen bleiben in einerlei geometrischem Ver- 
hältnisse, wenn man sie mit einerlei Zahlen multiplicirt oder 
dividirt. Das Verhftltniss bleibt unverändert, wenn* der Bx- 
ponent unverändert bleibt» "Wenn nun beide Gliedur dwrab 
«bierlel Zabl mnlttplialrt oder dividirt werden, ao wird 4na 
> eine Glied; an*. vlelaMl^taer oder lüeinevi aladaa anderer Dav* 
vm mnsa aneb d*a eraleGlied noeh Imom daa^ ao efl In aleb 
entballea» ala vor de» Blolliplldre» oder ]UfidlraB| daa bdsst, 
der £xp<M^nt bleibt nnvwindert, folglidi aneb daa YerbilW 
irisa. OdwiMDaekreibedaa Verblttniaa aia^en ttmob, ao 
weisB man, daaaei» Bmeli In adneai Weitbe onfolndert bleibt^ ' 
wenn »an Zlbler und Nanoor ult dar oinittcban Zaiilfluilll|ili- 
. oirt oder divldbr^ n. a. w 

Bio Regd>de trilsl ^bt abgehandelt, die Ibr enisyroeheii- 
den^Beisplble alnd paasmid> Die DaräteHnng der Keltenregel ' 
Istgnt nnd dentlieb, doeb Ist kein Beweia fbr die Riebtigl^elt 
derselben gegeben f die einlaebeCteBells^aflsrecbnnng.iat deot» . 
Heb darfesleilt, die Debnagibeitpiele akidr ledit balebrend. 
Von der Vermlsdbnnga- nnd Alllgallons-Reebnnng sagt der 
Hr. Verfiaaer: ^Was bei Misebangen in Bezog aof Grossen 
an beacibten iat, lehrt die Vermischungs-Reelinnng. Wir bo- 
traebtan bler Mfendo Fiilor l) Zwei oder mdirare Stoffb^ 
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Menge und Frei« ^egeb«Q tind, werdra Wittlscfit; man ' 

fpQcht den VreU der Misöhun^. 2) Die Menfe 4«r Mischani^ 
lind da^ Verlialtniss der Stoife sind gegeben; man sucht die 
Menge der einselnea Stoffe, die xu der Ter langten Menge der 
Mischaiig zii nehmen sind. Der Iste Fall hat nicht die gering- 
fte Schwierigkeit, >vie folgendes Beispiel lehrt: Man mischt ' 
SWeferki Serien Taback. Von der einen Sorte, dan Pfd. zti 30 
Groschen, werden 4 Pfd. zur Mischung genommen; von der 
f ndern, Ton welcher das Pfd. 22 Gr. koatel, OPfd. Wie ikeuer 
wird 1 Pfd. der Mischung sein? 

Erste Sorte: 4 Pfd. zu SO Gr. kosten 120Gr. 

Zweite Sorte : 6 Pfd. 22 Gr. — IM — 

die 10 Pfd. der Misch, kosten 2S2 Gr. 
doiDMcli koaftet 1 Pfd. der Miechnug 25^ Gr. v. a. w. 

Der 2te Fall. Ist mit det Gesellachafta- oder Theilongs- 
Rechnung gans einerlei und när im Gegenstand^ ?erichiedeO| 

ll.i.W. — 

Mit der Vermischungs-Rechnung ist wieder die sogenannte 
Alligations - Rechnung verwandt, welche sich von jeuer nur da- 
durch unterscheidet, dass in dieser das Verhaltniss derTheiJe 
nicht unmittelbar gegeben ist, sondern erst gesucht werden 
muss. Die Alii;:ation8- Rechnung hat nämlich zur Absicht, aus 
den gegebenen Wcrthen Terschiedener Theile, aus denen man 
eine neue Mischung mschen soll, für einen gegebenen Wertli 
der nenen Mischung das Verhültniss der au miselienden Tlieile 
an finden. Z. B. ein Wirtii liat aweierlei Sorten Wein; von der 
beesern kostet' daa Maas» 64 Kreimr nnd von der geringem 
'40 Kr. Br will eine Mischung treffen, die oiMO Bimor, sa 
OOMaasa gerechnet, betragen, and ao besdiallan aoln aoll| 4m 
er das JMaasa in 48 Kr. iteben kann. Wie vloi Mnaao nsoao er 
von jeder Sorte nefonieBl Die Regel tat foigende: Der Dntov- 
scbied swiseben dem mittlem Werth und dem •chleciitorv^ibt 
die VerbÜtnisstahl der beasem Gattung; hingegen «^r.Qalor» 
tfcbied awisehen dem Jbeaaern Woiihe und dem mittlorn gibt 
die VorhiUnbissabI 4er ooblecbtern Qattmif. — Die Rogel 
. fbr daa Verfahren in der Alllgatlonaroehnung ist iwar «na der 
Algebra oder der mathematischen Ana 1^8 i« genomaMn^ woliln 
wir oncb djNi wiaabegierigen Roclmer verweiaen. Aber anch 
schon der denkende Geiai erkennt ea ela rocht «nd lilllig, daaa 
bler ein nmgekebrtea Verbaltnisa atattllndety daaiLnimlldi die 
Ünteradilede iwlaehen den MIselHmgsgraaaen end 4er mittlem 
Ordaae Im wngekohrten Verhailniaae mü dem Werllie iler *wm 
vormeaaeBden Dinge atoben, o. a; w. ^ ' ^ ^ 

Daaa aber der Beweis der Allii;ationlirocbming ewh aef . 
die gewöhnliche Wdlse und ohne alle BeMiilfe der Algebra ge- 
geben wordeD kabn, bot Ree. (Id 4 dkoet BeaaBaim) 
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»nsser Zweifel gesetzt. Die in der letzten Abtheiluo^ ▼orkom* 
inenden Aufgaben hält Ree. zu schwer, wenn sie ohne weitere 
Anleitung aus den vorhergehenden §§. aufgelöst werden sol- 
len. Dass endlich Facite aller im Buche vorkommenden Uebung»- 
beispiele besonders und zwar gratis zu haben sind, ist zweck» 
Illässig. — Möge der Herr Verf. aus gegenwärtigen Bemerkun- 
gen entnehmen, dass wir sein Werk mit Aufmerksamkeit und 
Interesse gelesen haben. 

jVb. 4. in diesem Werke hat Hr. Otto abgehandelt: das 
Numeriren, das Addiren, Subtrahiren, Multipliciren und Divi- 
dlren der ganzen Zahlen; die Rechnungsarten mit gewöhnli- 
chen und Decimalhrüchen; die Rechnungsarten mit benannten 
Zahlen; die einfache Proportionirechnung (Regel de tri); die 
Kettenrechnung ; die Gesellschaftsrechuung ; die Durchschnitts- 
ralmuog; die MItellungsrechnung ; dieZimenberechnung; die 
ÜMebnung der geatmiiile» 2iateii mehrerer Kepitaliea flber- 
lieupt; die Bereiäoeog des Ziae-FBieee Im Durchschnitt $ die 
Bereebnuug des mittlem Zahlnngsternins ; die Berechnung dee- 
hinflkigeB Werihes tob 8naMBe|i$ die Rehettreehnnng; die Ge- 
- wfain - ond Yerkit - Reehneng. 

Beim Nomerireo ist der wlditige 8etn MMgelessen : »»deee 
Jede 'Zthl aester ihrem eigenthtelielieB nech einen Stellen- 
Werth iMber^ Yen der Mnltifycatlon iweler ginien Zshien 
segt der H^. Verf. (enf Settels): »^Zehien multlpliehren helssl: 
eine Zahl so efl mn eich selbst eetien eis die andere Einheiten 
het.*^ Nun soll man eher auf Seite ] 5 eine mebrsiffrige Zahl mit 
1 midtiplicireny bevorman den Begriff des Produkts verailgemei- . 
nert| also nicht mehr unter ein Produkt eine Summe zweier 
•oder mehrerer gleichen Seennanden sich vorgestellt denkt. Dev 
Lernende kann ja hier gana leicht die Frage auf werfen, was 
er sich unter einer Summe von 1 Summanden in denken habe, 
da doch die Summe als 1 Zeichen zweier Summanden erklärt 
worden Ist. Auf Seite 18 wird als die beste Erklärung der Di- 
vision angegeben: „Division heissteine Zahl in so viel Theiie 
theilen, damit solcher Theil entstehe, der eben so oft in der 
SU theiienden Zahl enthalten ist, als die Einheit in derjenigen 
Zahl, welche die Theilung verrichtet. — Abgesehen davon, 
dass der Hr. Verf. in soviel Theiie hätte sagen müssen, kann . 
Ree. die so eben gegebene Erklärung der Division nicht als die 
beste betrachten. Viel einfacher ist es den Quotienten (z. B. 
als eine Zahl zu definiren, welche mit dem Divisor (3) multi- 
pticirtden Dividend (15) erzeugt. — Die übrigen in den 4 Spe- 
eles vorkommenden liegein sind verständlich und klar, und die 
gegebenen Beispiele ganz dazu geeignet^ sich mit den ^ Rech- 
nungsarten gehörig vertraut zu machen. 

Von den Brüchen heisst es auf Seite 2(>: „Die Division 
leitet auf die Bruche. Etwas theilen, zerstückeln, oder brechen 
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Bind gleichbedeDteDd. WM etwas (cio Bbg^ da Cbn») in 
gleiche Tbeile gethellt, ao hat mao doen oder etlichen tolchen 
Theilen, in Verglelchuiig dctMO, wai| gelbellt worden Ist (den 
. Gänsen) den Namen gekrockM Zdk^, Bruch gegebim s. w.^ 
Ifnn wird auf Seite 21 der Qnotlenl f ehenfalla m Brncü 
genannt, eb^yDso anf Sdte 28 dne ganse Zahl in einen Briteh 
verwandelt, denen Nenner gegeben ist, und hierdnreh der Er- 
klarong des Bmches geradem widersprochen. Die, Sitae s 
. 1) ,,dncn nnachten Bmch in eine gemischte Zahl sn verwandeln ; 
2) einer gemisehten Zahl die Brnchsform zii geben; 3) einen 
Brach in einen andern Bruch zu verwandeln, dessen Zahler ge» 
geben ist; 4) einen Brach in einen andern von gegebenem Nen- 
ner zu verwandeln'* stehen oline alle Begründung da. Der Be- 
weis des Satans, dass sicTi ein Bruch In seinen Werihe nicht 
ändert, wenn rtian Zähler und Nenner desselben mit der näm- 
lichen Zahl multipllclrt^ ist dnlenchtend nnd deutlich. Die Ke- 
geln, aus denen man erkennen kann, ob eine Zahl durch 2, 
4, 5, 6, 7, 8, 9 theiibar sei, stehen wieder ohne Begründung da. 
Um aber zu zeigen, dass die Beweise dieser Sätze auf die eie- 
mentarste Weise hätten gegeben werden können, wird Ree. 
den Satz: Alle Zahlen, deren Ziffern zusammengenommen 
eine Summe geben, in welcher die 3 genau enthalten ist, sind 
durch 3 theiibar'* folgendermaassen bewiesen: Es ist 354 = 
= 4 +5. 10+3.100=4 + 5 (Ö-fl)H- 3. (99 + 1) ==4 + 5.9+5 
+ 3 . 99 + 3=(4 + 5 + 3)+(5 . 9+3 .99). N un is t aber 5 . 9+3 . 99 
durch 3 theiibr, also musaauch (5 + 4 + 3) + (5 .9 + 3.99) oder 
354 durch 3theilbar sein, weil nach der Vorausetzung dieSumme 
4 + 5 + 3 schon durch 3 theiibar ist. Die Regel, welche über die 
Theiibarkeit einer Zahl durch 7 gegeben worden ist, hätte 
füglich wegbleiben können, weil jeder viel leichter die mehr- 
fache Division durch 7 Tollziehen als nach dieser langen Regel 
erst ermitteltn wird, ob die Zahl wirklich durch 7 theiibar ist. 

Die auf Seite 34 stehende Regel: ,,Alle Zahlen lassen 
sich durch Ii genau theilen, wenn sie von der Beschaffenheit 
sind, dass, wenn man die Ziffern der Einer von den linksste- 
henden Ziffern abstdht, n.s. w. sollte da ein mehr als zweiziff- 
. riger Rest bleiben, die leiste Ziffer (Ziffer der Einer) wieder 
Ton der links derselben stehenden Ziffer absiebt^ n. s. w. man 
anf einen Rest kommt, der 0, 11, 22, 33 u. s: w. ist, d. b. einen 
Rest, der ein Vielfscbes der 11 Ist,** Ist weitUufig nnd f&r dea 
Anfinger der Reehenkunst unrerstlndlich. Viel leiebter Ist 
feigende Regel: y,elne Zahl ist durch 11 theiibar, wenn die 
Summe der in der geraden und ungeraden Stelle ▼brkommen- 
den Ziffern' von einander abgeaogen* 0 oder eine dureh 11 theil- 
bare Zahl geben. So Ist s. R 7881 dureh 11 th^bsr, well 
die Snmme der in den ungrsden Stellen stehenden Ziffern 
1 + S=s4 die Summe der In den graden Stellea üsk befindmh 



L.iyu,^uu Ly Google 



ileii Ziffern ^=^8+1=1^, und der dorcliSnbtraktion erhaltene 
Keit =11 darch 11 tlieilbar ist. Auch ist die Zahl 5T28Sdnrcli 
U theilbar, weil die Differenz (3+7 + 5) - (8 + 7) = 0 ist, 
u. w. Die Riclitii;keit der in der Addition, Subtraktion, Mul- 
tiplikation und Divifiion der Brüche vorkommenden Regeln ist 
nicht erwiesen. Die Division der Brüche ist überdies elwai 
'Weitiäofig abgehandelt« — Die Ausdrücke u. s. w. 

nennt der Hr. Verf. Decimalbrpche. Dies darf er aber nicYit, 
wenn er den gewöhnlichen Bruch (den doch nur die Quotient- 
form '^ff u. 8. w. charakterisirt) noch von dem Decimaibroc^he * 
unterschieden wissen will. 

Bei Verwandlung der gewöhnlichen Brüche heis$:t es: 
„Diese Division geht stets einmal zu Ende, wenn die Nenner 
der gegebenen Brüche 2, 5, oder irgend ein Vielfaches der 
beiden Zahlen sind, also 10, 25, 4, 10, 20. Auch geht bei 
Holchen Brüchen erwähnte Division zu Ende, wenn der Nen- 
.uer und Zähler einen gemischten Theiler haben, der nicht 2 
oder 5 ist. Diese Division geht bei den übrigen Brüclien nie 
SU Ende*' ü. s. w. 

Hier fehlt wiederum die Angabe des Grundes für den 
Fall, dass die Division einmal zu Ende geht und das andere- 
mal nicht. — Dass aber dieser Grund leiclit hätte angegeben 
werden können, ist wohl ohne Auseinandersetzung klar. 
Die Division der Decimalbrüche ist Etwas weitläufig; sonst sind 
aber die Sätze dieser Rechnungsart recht ferstandlieh ent- 
wickelt. 

Die ReehiNin^strteD mit beninnten Zahlen hat der. Herr 
Veirf* reeht vollstindig and gut durchgefiihrt. . 

. In der einfachen Proportionii- Rechnung Ist nicht *DfH^ 
ben, was man sich unter Verhäitniss in denken hat. Die Kr- 
klimng der Proportion Ist gut, die hierher gehörigen Auf- 
gaben sind iweckmSssIg und deutlich dcrgestellt. — Pasc aber 
In diner richtigen Proportion, B. in 6:S = 8:4i das Pi'o-r 
dukC der Sussem Glieder gleich dem der Innern sein mnsSy 
ateht auf S. €S wieder ohne Begründung da« Wie leicht hatte 
aber anc der Gleichung f rT=| die neue f •(S.4) = |.(4.S) 
oder (1 . 8) . 4 = (f . 4) . 3 oder 6 . 4 = 8 . S entwickelt werden 
kiiniien. Auch hätte In diesem Abschnitte an^pgeben werden 

8 Thlr. 

müssen^ dass.a. B. der Grösaeuquotient s. B. ^ 'l%\t 

Zahlqnotlent | identtfrch Isip und dass also s. & statt der Gros- 
aenproportlon 24 Tag i 28 Tage s 1 Meli. : x Meilen augenbliclL« 
' lieh die Zahlenproportion 24:28 s=s l:x gesetzt werden musa. 
Die Kettenregel ist rerstandllch ; die in der Gesellschafts - und 
Durchschnittsrechnung vorkommenden Aufgaben sind gut ge- 
löst. In der Mischungsrechnung kommen nur die einfachsten 
Filie Ter, Di« ohne alle BiBgrhndong gegebenen Regeln aind 
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dlcaUiiiii. Wie lanfe wird aber Jemand diese Reftla Mteltoa, 

wenn er sich keinen Begriff von ihrer EntttehaagMrt machen 
Icannl Dass aber die Regel der Migchun^reeliniiBg md die 
l^egrnadun^ derselben mit LeichUfkeit hätte fegeben werden* 
können, wird ftee. dedorch seigen, dm er eine einfache und 
■eeli eine insammengesetste Mischungsrechuung (welche lets- 
tere der Hr. Verf. {ar nicht behandelt bat) aebal ifarett Bewei- 
MB folgendermaasscn hinstellt: 

< 1) ^^JFenn ein Goldarbeiter aus 12- und t löthigem Silber 
10 löthiges bereiten aoU^ wi9 viel Theile wird er wm jeder Süfie 
da%u nöthig haben 'f ^ 

Mau schliessefol^endermaassen: 

Wenn der Goldarbeiter 12 löthi^es Silber für 10 löthiges 
nimmt, so verliert er an jeder Mark 2 Loth feinen Silbers; 
wenn derselbe aber 1 löthiges Silber für 10 löthiges rechnety 
ao gewinnt er an jeder Mark 3 Loth feinen Silbers. 

Nimmt nun der Goldarbeiter zu der in Uede stehenden 
Miscliung 3 Theile 12 löthi^en Silbers, so verliert er (wie 
schon bemerkt wurde) an jeder Mark, welche in diesen S 
Theilen vorkommt , 2 Loth feinen Silbers; und enthält z. B. 
einer dieser Theile 2 Mark, so enthalten die 3 Theile 6 Mark 
und der Goldarbeiter verliert an dieae/i 3 Theilen 6.2 Lotb oder 
12 Loth feinen Silbers. 

Nimmt aber auch der Goidarbeiter 2 Theile 7 löthigen 
/ Silbera zu dieser Mischung, so f;ewinnt er (wie ebenfalls schon 
angegeben wurde) an jeder Mark, welche in diesen 2 Theilen 
vorkommt, 3 Loth feinen Silbers; und da einer dieser Theile 
8 Mirk enthält, so enthalten die 2 Theile 4 Mark, and der 
Geidarbeitdr «ewlant an diesen 2 Theilen 4 3 Loth oder \% 
Leih feinen Silbers. . 

Wenn also 8 Tlieile IS ISihigen vnd 2 Theile t IMIgen 
Silber» mil einender ▼ehnfseht werden » so hilt die iiierdureli 
entstandene Hisehnng 10 I5lhiges SUber, weil der Goldarbei- 
ter das feine Silber (hier 12 Loth) , welclies er an den S Thei- 
len 12löthlfen Silbers ▼erliert, an den 2 Tliellen tioUiifen 
Slibert wiedei; gewinnt. Man erliUt aber die Tbelie, wel- 
elie von dem 12 iothigen Silber sn nelimen sind, dadnreb, 
dast man 1 von 10« nnd die Theile , welche fon dem 7 löthi- 
gen Silber gjsnommen werden müssen, dadoreb« daas msn 10 
' von 12 snbtrahhrt. 

2) ^Wenn eine Sorte Weia^ wemm das Quart 20 Groeekm 
giUy SO mit Wasser verndseht werden soll, dass ein Quart der 
Mischung 10 Groschen kostet, wie viel Theile fVMn und wie tM 
Theite Wasser wird man zu dieser Mischung nethmen mÜ9§9HTf^ 
Man sehiiesse f oigendermaassen : 

Nimmt man eine Quantität Wein, woven eln Qaart 20 Gr. 
gat, statt der nibüichen jjnantitit Wein, «evmi *er den %mrt 
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nur 16 Gr. kott«t, m ve^üfirt man an jedma Quart , welcbea is 
dteter Quantität vorkoannt, 4 Gr. Nimmt man ab«r feroar 
eine Quantität Wasser, wovon daa Quart nichts liostet,- statt 
der namliebeo Quantität Weio, von welcher aber ein Quart 
16 Chr. gik, 80 gewinnt man an jedem Quart, welchaa ia die- 
.aar Quantität enthalten ist , 16 Gr. 

Nimnit man nun su der fn Rede stehenden Mischung 16 . 
Theile Wein, wovon das Quart 20 Gr. gitt, so verliert man 
(wie schon bemerkt wurde), an jedem Quart, welches in die- 
aen 16 Theilen vorkommt, 4 Gr.; und enthält z. B. einer die- 
aer Theile 3 Quart, so enthalten die 16 Theile 48 Quart, und 
man verliert an diesen 16 Theilen 48.4 Gr. oder 192 Gr. 

"^immt man aber auch 4 Theile Waaaer lu dieser Mischung, 
80 gewinnt man (wie ebenfalls schon an^e^eben wurde) an je- 
dem Quart, welches in diesen 4 Theilen vorkommt, 16 Gr.; 
und da einer dieser Theile 3 Quart enthält, so entnahen die 
4 Theile 12 Quart , und man gewinnt an diesen 4 TheUen 
12. 16 Gr. oder 192 Gr. 

Wenn man also 16 Theile Wein, wovon das Quart 20 Gr. 
kostet, mit 4 Theilen Wasser vermischt, so kostet ein Quart 
der Mischung 16 Gr., weil man diejenige Summe (hier 192 Gr.), 
welche an den 16 Theilen Weltverloren gehen, an den 4 Thei- 
len Wasser wieder gewinnt. * 

Man erhält aber die Theile, welche von dem Weine zu 
nehmen sind, dadurch, dass man 0 von 16, und die Theile, 
welche von dem Wasser genonimeu werden müssen , dadurch, / 
dass man 16 von 20 subtrahirt. 

Die Auflösung der in Nr. 1 gejienw. §. gegebenen Aufgabe 
kaun noch iu folgender praktischen Form dargestellt werden: 

1>1»<2 

. Man subtrahirt nlmHch zuerst 7 von 10, setzt die hierdurch 
erhaltene Differenz 3 hinter 12, subtrahirt 10 von 12, und 
achreibt die nun entstandene Differenz 2 hinter 7. Di6 beiden 
60 eben erhaltenen Differenzen 3 und 2 geben aber nur an^ dass 
3 Theile 12 löthigen und 2 Theile 7 löthigen Silbers in der ^ 

\ Mischung enthatten sind. Ebenso erhält man für die Auflö- 
anog der In Mr.^ gegebenen Aufgabe folgende praJ^tischeForm;* 

0>16<4 

und man nimmt also 16 Theile Wein nnd 4 Theilti Waater . in 
4er in Hede stellenden üüsohui^« 

S) „ Wetm ein Goldarbeiter am 19, 14- und 10 karatigem 
Golde 16 karatigea bereiten soll , wie viel Theile wird er von 
jeder Sorte zu dieser Mischung ttöthig habenT^ 

fis ergiebt sich folgendes Schema: • > 

Digitized by Google 



418 M t tfc •MBlIt. 

« ♦ 

« 

10 16 «+« 1^16 S . \ 

14 3 i oder 14 $ 

10 8 10 3 

Man stellt hämlfch in gegenw. Schema 19) 14 nnd 10 unter 
einander, schreibt zwischen 10 und 14, jedoch etwas zur Rech- 
ten, die Zahl 16, snbtrahirt 16 von 19, setzt die hierdurch 
entstandene Zahl 8 hinter 14 und di6 nämliche Zahl 3 hinter 
10, subtrahirt ferner 14 von 16, schreibt die sich ergebende 
Zahl 2 hinter 19, subtrahirt endlich 10 von 16 und addirt die 
erhaltene Zahl 6 zu 2. Die auf der rechten Seite des Sehemas 
stehenden Zahlen 8, 3 und 3 geben aber nun an, dass 8 Theile 
19 karatigen, 3 Theile 14 karatigen und 3 Theile 10 karati- 
gen Goldes zu der durch Mischung eatstaudeuen Masse genon^ 
men werden müssen! • * 

Uip mber noch flie Richtigkeit der so eben angegebeneQ 
Verfahraogtarl ooster Zweifei so totaen, . acbiieate man fol^ . 
fendemiaaaaon: 

Wenn der Goldarbeiter 19 karatigea Gold für 16 karatlfoa 
«Immt, ao verllerl^er an Jeder Mark S Karat feinen Goldea; 
wenn deraelbe aber' 14 karatigea lÜLr 16 karatiges , oder 10 ka- 
ratiges für 16 karatiges rechnet, ao gewinnt jer im ortten Falle 
an Jeder Mark 2 Karat, im andern an jeder Mark 6 Karat fei* 
nen Goldea. Nimmt nnn der Goldarbeiter so der In Rede ate» 
henden Mladinng 8 Theile 10 karatigen Goldea, so vMiert er 
(wie schon bemerkt wurde) an Jeder Mark, welche in diesen 
8 TMlon vorkommt y 3 Karat feinen Goldes; nnd enthält x. B. 
einer dieser Theile 8 Mark, lo enthalten dje 8 Theile 24 Mark, 
und der Croldarbeüer verliert an dietm 8 TkeiUn 24*8 Karat 
oder 72 Karat feinen Goldes. 

Nimmt aber auch der Goidarbeiter 8 Theile 14 karatigea 
Goldea sn dieser Mischung, so gewinnt er (wie ebenfalls schon 
angegeben wurde) an Jeder Mark, welche in diesen 3 Theilen 
Torkommt, 2 Karat feinen Goldes; und da einer dieser Theile 
3 Mark enthält, so enthalten die 3 Theile 0 Mark , und der 
Goldarbeiter gewinnt also an diesen 8 Tkeüen 0.2 Karat oder 
, \% Karat feinen Goldes. 

Nimmt aber endlich der Goldarbeiter auch noch 3 Theile 
10 karatigen Goldes zu der Mischung, so werfen ihm diese 3 
Theile einen Gewinn von 0*6 Karat oder 54 Karat feinen 
Goldea ab* 

Wenn also 8 Theilfl 19 karatigen ^ 8 I%stfo 14 karatigen 
und 8 Theile 10 karatigen troldes mit einander vermischt wer- 
den, 80 enthält die hierdurch entstandene Mischung 16 karatiget 
''Gold^ weil der Goldarbeiter das feine Gold (hier 78 Karat)^ 
wek^ee er an. den 8 2^Men,V^ karaU^en Goldet terliert, an 
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den 3 Theilen 14 karaiigen und an 3 Theileu 10 karaiigen Gol- 
des zusammen wieder gewinnt. 

Diese' und noch mehrere zusammengesetztere Rechnaffgs- 
•ofgaben hat Ree. in seinem Rechenbuche abgehandelt. 

Die Zinsrechnung ist gut durchgeführt; bei der Zinseszins- 
rechnnng hitten wir aber noch einige zusammengesetzte Auf- 
gaben: etwa die Aufgabe — „1) Ein Kapital von 300 Thirn. 
wird jetzt zn 5$ ausgeliehen, und zu Ende eines jeden Jahres 
noch um 10 Thlr. vermehrt. Zu wie viel Thaler wird das Ka- 
pital am Bnde des 3ten Jahres angewachsen sein, wenn Zin- 
tessinsen gerechnet werden? 2) Ein Kapital von ^00 ThIrn. 
wird jetzt in 5§ ausgeliehen und zu Ende eines jeden Jtbre« 
am 15 Thlc ▼ermioderl. Zu wie viel Thaler wird dM Kaf itei 
tm Bnde des 4tea Jahres aogewichten lein» wean ZiaietBia- 
■en gerechnet werdend n. w. gewfinaeht. ' * 

Schiieaslich Cögt Ree. noeh die Bemerkung bei, dan ver- 
liegende Sebrifl allen prakthciien Rechnern nfttiHch sein wird. 

Nr. 5. In den arithmetischen Stunden sind abgehandelt:^ 
1) das Numeriren; 2) die 4 einfachen Uechnungsarten mit un- 
benannten Zahlen; 3) die Eintheiiung der Zahlen und Maasse 
derselben; die brauchbarsten Kennzeichen, welche man hat, 
um zu erfahren, ob irgend eine Zahl in der andern aufgeht; 
6) das Auffinden des grössten gemeinsamen Maasses, oder des 
^rössten gemeinschaftlichen Theilers zweier Zahlen; 6) das 
Auflinden des möglichst - kleinsten Dividuus mehrerer gege- 
benen Zahlen; 7) die Lehre von den Brüchen; 8) die 4 Rech- 
nungsarten mit benannten Rahlen; 9) die Verhältnisse und Pro- 
portionen; 10) die gerade o. umgekehrte Regel de tri; 11) die 
Lehre der zusammengesetztesten Proportionsrechnüng oder der 
Keesischen Regel ; 12) die Kettenregel; 13) die Gesellschafts- 
rechnung; 14) die Alligations- oder Vermischuugsrechnaog; 
15) die Rabattrechnung; 16) die Decimalbrüche. 

Auf Seite 2 heisst es: „Womit wird dann eine Zahl be- 
zeichnet? Antw. Mit Zeichen für diese Zahl, welche man 
Ziffern nennt Welches sind wohl diejenigen Zahlzeichen, 
mit welchen wir rechuea? Antw. Diese sind: Os 1> 2, 3, 4^ 
ö, 6, 7, 8, O.*» 

Nach frühern Erklärungen dea Ilrn. Verf. entstehen ans 
iter Einheit Eina alle ganzen Zahlen^ und doch wird hier 0 
^n Zahlaeichen, d« h» ein Zeichen fiir eine Zahl der Zablenr 
reihe genannt. 

Auf Seite 13 wird ganz richtig gesagt: „Man addire den 
Rest zum Subtrahenden, so wird der Minuend zum Vorschein 
kommen. Denn man hat durch das Verfahren der Sobtraction 
nicbta Anderes gethan, als den Minuend in 2 Theile zerlegt, 
wovon der eine der Subtrahend, und der andere die Dlff&reos 
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. iftf WfreilllA mttfie» toth mnmmmem wo viel aUi der 

A«r Solle 14 werden iwar Mnltiiilieaii4 end Muliiplice- 
tOT FeUeree f eneenft; allein et wird äidil anf^geJ^eb« waram 
liier eie feaeieaehafllicher Name fnr die beiden m InnlHpii- 
eifenden- Zahlen eingefnhrl worden lat, und ana welelMoi 
Grande 'dies suliraig war. 

Die aef Seit^ 15 ala Grondsata hlnj^eatellie Gleielmnff 
5Xl^=^X^ ^^^^ Reeenaent fiir kernen Grundsata hallen, 
.wenn er nicht die nelslen anulytiachen -Ißleichiinfen, a. 
.(e— b}-|-b=a9 (a+b>-eä=(a-Hj) + b, (a-|-b).ni;=:ani + bm 
.(a— b)m:^ain — bm o. a. w., ebieofallf für GrundnaUe gelten 
laaaen will. Dies wäre zwar beqnem^ »her unwissenschaftlich. 

Auf Seite 32 müssen in der Olsten Frage der VolUtändi^« 
keit wegen die 2 ersten Zeilen folgendermaassen ausgedriickt 
werden: ^^Welche Benennung hat inan für aolche Zahlen, wel« 
che^keinen gemeimichaftlichen Theiler ausser 1 haben 

Data eine ji^anze Zahl durch 2 theilbar sein inuss, wenn 
d^e niedrigste Ordnung eine Null oder eine gerade Zahl ist, 
hat der Hr. Verf. in der 99sten Frage auf eine recht faaaliehe 
Weise folgendermaassen auseinandergesetzt: 

,,Man denke sieh die Zahl 324 in 32 mal 10 + 4 zerlegt, 
nämlich: 32^ ^ X 1« -f-4. Nuii ist 2 ein Faktor der 10, 
weil 10==2X»^i^^; folglich geht die 2 in einem Vielfachen 
von 10 auf. also auch in 32 mal 10 = 320. Nach der Annahme 
aber ist die 2 ein Maas« der niedrigsten Ordnung in der Zahl 
S24, also ein Maass der 4; folglich geht die 2 in zwei andere 
Zahlen auf ^ datier muss sie auch iu der Summe beider Zahlen, 
d. h. in 324, aufgehen, n. s. w.'^ 

In der lOOsten Frage hätte statt des Ausdrucks: ,,Man 
addire sämmtliche Zahlen", besser gesetzt werden können: 
„MrtW addire sämmtliche Ziffern^ In Bezug auf die in 38 
gegebene Anmerkung bemerkt noch Ree-, dass die Regel, aus 
der die Theilbarkeit einer Zahl durch 11 erkannt wird, ein- 
fach und leicht darstellbar ist. Uebrigens ui alles über die 
Theilbarkeit der Zahlen Gesagte recht klar und gründlich dar- 
gestellt. — Wir sind nicht mit dem Hrn. Verf. einverstanden, 
wenn er S. 43 Folgendes sagt: ^^Wann ist es möglich, irgend 
eine Zahl durch eine andere zu theilen? Antw, Nur dann^ 
*iD^nn der Divisor ein Mauas des Dwidendus isL^ Jede Zahl 
kann durch eine andere gethellft werden^ inag der Pivisor in 
dem Dividenden vollalindlg enthalten aein oder nlobii Seil man 
n. B. 15 dnreiiS dIfMiren, ae erhüt man «laQaetfeat oder 
5; nnd aeli S dnreh 4 dlvidlrt werden, ao erglebt aldi der hw^ 
dmek f als Quotient u. a. w. 

In der maten Frage (S. 41) wird ein Satz - + - = 

- > mm m 

♦ 
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angewandt, ottd dcitolbe erat üb 4ar ^LGtaMn Frage aaaiec 
Zweifel gesdil. A«tli wire ei beaaer geweaetr, wea» i» d«r 
llMeB'Vrage eine fanie Zaiil in einen Quotienten (der doal^ 
4eii Brneli tia beaondero Ml entbilt) nnd niebt in einen Brndi 
ton gegebenem Nenner verwandelt worden wIre.' 

Die io Bezog auf die Brüche bis zur Addition gegebenen 
Beweise sind zu speciell und deshalb nicht gründlich genug. — 
Dass sich nach der 151sten Frage nur gleichnamige Brüche ad- 
diren lassen, ist wohl ein Irrthum, da doch später auch un- 
gleichnamige, z. B. |, I 0.8. w. , addirt worden sind. Die 
lOOste Frage stellt Ree. ihrer grossen Klarheit wegen wörtlich 
folgendßrmaassen hin: ,,Wa8 muss nun geschehen, wenn der 
Generalnenner gefunden ist? Antw. Man theile mit jedem 
Neoner in diesen Generalnenner, und multiplicire die hierdurch 
erbaltenen Quotienten mit dem diyzu gehörigeo Zabler den 
Brueha. SommlH man bieranf die ao gefondenen ZIbleri und 
• gieSt dieaer Summe den Generalnenner stim Nenner , ao ist 
die Arbeit ▼oUendefe» wenn die Summe der Zibler kleiner ata 
der Generalnenner bft aber der Zibler grösaer ala der 
Nenner, ao tbelle man dnrcb Letitem, um die Game so be- 
kommen, o.a. w.** ' Die in 170 (S. 50) gefandene Gleicbno;;^ 
t mal = + | + iai in ihrer Jetiigen Stel- 

long niebt ricbtig, indem awar f .l=|+f +f +f 
aber nocb nlcbt dargetban iat, daaa auch fdr geb^ocbene Zah- 
len ab s b . a aein .mnaa. 

* Die nun folgenden Fragen enthalten richtige und recht gut 
durchgeführte Betrachtungen. So heisst es z. B. in der 9&stcn 
Frage (S. r>6): Wie geschieht die Theilung, wenn die Nenner 



•nthallent Der Hr. Verf. aelatnnn ^.| = ^;|, und beweist 
dieae Gleielinng folgendermaaaaen: Indem man aua demIMflaor 

Jdrei Ganse gemacht hat, ist deraelbe 8 mal grösaer gewor- 
eA; denn 8 Ganse ist Ja 8 mal f gleich; folglich muaate der - 
Dividend ^ auch 8 mal gröaaer genommen worden, geatütat auf ' 
den achon mehrfach erwihnten Sala: Diviaor und Dividend mit 
dner und deraelben Gröne Tervielfachty lodert die Division 
nicht; d^wegen wurde die 8« d. h. der Nenner' dea Diviaora, 
sum Zahler dea Dividende ala ehiatweiUger Faktor gebracht. 
Gans ans demaelbeo Grunde aehaile mau den Nenner t sum 
Diviaor hinober o* a. w. 

• 

In der IQScten Frage hat una der Auadrpck: slörso 
mm den DhUor «m", nidit suaagen wollen v -bbrigena ist Di- 
aMon der gewöhnlichen Brfiche in dieaer Frage recht gut ab-' 
gehandelt. Die Lehre der benannten Zahlen iat vollatindig, 
die in Ihr vorkommenden Uebungabelapielo aind paaaend und 
belehrend« ^ ' 




DtM die Zabl 5 ii| 15'8mil eathtl««! ki, wM in der 
25l8tea Frage (S. 101) irr^er Weise durch dea Ausdruck 5:|5 
dafef etlellt. — Warum wird' aber io einem f eometriicben 
Verlialtaisse , welches docli nichts anderes als ein Quatient ist^ 
eine andere Bezeichnungsart |;ewählt, und aus welchem Gran- 
de geschieht dies? Der Quotient 5:15 wird gewiss von jedem 
•cbo^ gefibten Leser mit dem Brache ^5^, aber nicht mit der 
ganzen Zahl ^ oder.x^ für gleichbedeutend gehalten. — Die 
Sätze der Proportionen sind gut dargestellt und die Regel de 
tri ist verstindlich abgehandelt. 

Recht treffend sagt der Hr. Verf. in der SOSsten Frager 
Worauf muss man besonders Riicicsicht nehmen, um beim 
Ansati einer Reget de tri -Aufgabe nicht an felilen? Antw. 
Das erste Glied muss mit jdem 2ten, im strengen Sinne de« 
Wortes« ^gleichnamig sein , und ist das anfanglich nicht der 
Fall, 80 müssen f ievor die Ausrechnung geschieht y die Glie- 
der auf gleiche Benennung gebracht werden.** 

Die einfachen Zinsrechnungen sind abgehandelt , die in- 
aammengesetiten fehlen aber ginalich« In der 851sten Frage 
liitte die Gleichung: 
. It L. E. X 5 . B. E. X 36 Thlr. Pr. C. x 16 Thir. 8. 

0 : K. X 5 . B. IS. X n Thlr. P. G. 

weggelassen und ingleich die folgende xss * ^ * ^ ' 

hingestellt werden m&ssen, weil in der ersten Gleichung eine 
angezeigte Multiplikation mehrerer benannten Zahlen ( deren 
UnmÖglichl^eit doch schon früher dargethan worden ist) vor« 
kommt. — Weder die Efrlilftrung, noch der Beweis der Ket- 
tenregel, sind deutlich; die'Gesellschaftsrechnung dagegen 
Ist gut dnrchgefahrt. — Die Bfitchungsrechnnng hätte Iheil« 
weise besser ausfallen l[dnnen; lusammengesetate Alischnngs- 
reebntfngen I^ommen gar nicht Tor; die einfachsten Aufgaben 
der Rabatt' Rechnung sind verständlich und vollständig gelöst. 
— Die in 408 aufgestellte Frage: ,,Wie und auf weiche Weise 
entstehen die lehntheiligep oder Decfanaibrüchel^ ist gar nicht 
beantwortet Ree. findot iwar in 468 folgende Antwort: „Ba 
Ist sattsam bet^annt, dass jede Einheit von der Linlcen nur 
Rechten einen lOmal kleinern Werth erhält, z. B. III Ist 
= 1 Hundcfrter -|- 1 Zehner -f- 1 Biner'% kann aber nicht 
glauben, diass diese Antwort in der. vorher gegebenen Frage 
gehört 

In der 416ten Frage helsst ef : „Wenn nun inr Rechten 
aaeh jdom Komma wieder eine 1 gesetzt wird, welehen Wertii 
liat diese % Antw. Den IQten Theli von 1, weil die Abnahme 
von der Rechten zur Linken von der Art ist, dass Jede'Steüe 
10 mal* w^enlger gilt| als die nächst vorhergehende.** 
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In Bezug auf diese Antwort bemerkt Ree: dass zwar bei 
'einer ganzen Zahl das in vorstehender Antwort ausgesprochene 
Gesetz Statt findet, dass aber die Richtigkeit dieses Gesetzes 
für Decimalbrüche erst festgestellt werden muss. 

Für die Verwandlung der periodischen Decimalbrüche in 
gewöhnliche hätte der Hr. Verf. gleich Anfangs einen Lehr« 
satz hinstellen und dann denselben erweisen sollen. — 'Für 
die Division mit Decimalbrüchen hätte eine einfachere Regel ge^ 
geben werden können. Die verkürzte 3Iultip!ikation und Divi» 
sion mit Decimalbrüchen hätten nicht unberücksichtigt blei- 
ben dürfen. 

Schliesslicb fügt Ree. noch die Bemerkung bei: „dass 
Torliegendes Lehrbuch gewiss weit fibersichtlicher und kür- 
ite'r aDSgefallen wire, wenn der Hr. Verf. dsssdbe nicht hl 
Fragen und Antworten abgefasst hitte.'*^, 

JNr. 6. Der Hr. Verf. sagt in der Vorrede: ,,Diese wen!« 
f en Bogen sind sonSchst mm Gebraache meiner SohfUer hi 
den Rechenjstonden bestimmt, die ich an nnserm Gyraoasinni 
in Qnarta ertheüe.. Äass der in dieser kleinen Schrift ba« 
folgte Gang sweclEmissig sei nnd dass die Scbfiler dabei bald 
eine grosse Sicherheit in Berechnung von Beispielen dnrsh An- 
wendung geometrischer Verhältnisse und Proportionen erlan-* 
gen, scheint mir, nach mehrjähriger Erfahrung, ansser Zwet* 
fei an sein. Bei den' geometrischen Verhiltnissen und Propor» 
tionen ist nur das Nöthigste vorgetragen worden. Die Beweis^ 
sind zwar grösstentheils nui' an Beispielen mit besondern Zah-* 
len geführt worden, aber doch auch auf jedes ähnliche Bei- 
spiel anwendbar. Für diejenigen/ denen es um grössere Menge 
an thun ist, sind auch hin und her allgemeinere, durch ein 
Sternchen angedetitete Deweise eingesclialtet worden, u. s. w.*' 

In 1 und 2 lieisst es: ,,Drückt man den Quotienten, den 
man erhält, wenn man die Grösse B durch die mit ihr gleich-^ 
artige A Jividirt, dadurch aus, dass man zuerst den Divisor A, 
dann das Divisionszeichen (:), dann den Divideudus B setzt, 
80 heisst der also an «gedeutete Quotient, nämlich A:B, das 
geometrische Verhältniss der Grösse A zu der Grösse B. Es 
ist somit das Verhältniss 4:12 nichts andres als der Quotient^ 
den man erhält, wenn man 12 durch 4 dividirt, nur ist dieser 
Quotient ander« als auf die gewöhnliclie Art ausgedrückt. — 
Welches Recht hat aber der llr. Verfasser, dem Quotienten 
A:ß eine andere Bedeutung als die gewöhnliche unterzulegen, 
und aus welchem Grunde thut er es? — Wir sehen es nicht 
ein, warum der Quotient A:B (d. h. A dividirt durch B oder 
A zu B) kein geometrisches Verhältniss und die Gleichung zwi- 
schen 2 gleichen Quotienten (Verhältnissen) keine geometrische 
Proportion sein soll, Ist in frühem §§. der Arithmetilc 
einmal der Begriff des Quotienten B festgestellt , sn darf 



lüeseni Zdehen (A:B) in keinem Falle eine andere Bedeutung 
gegebea wordoi. — Noch weniger darf mao ia §• 6 daa Qno- 

. lienl -r- einen Exponent nennen i weil 4i« Bedeutang des Ex« 
A • , 

ponaotea x in dar Polens a' ebanfalla feat atelkt» und wmü 
, Worte für vcracliiedene Zdclm Vervirrong «nd Onaieheriieit 
, im Operiren fierrorbringeiiflp&aaen. 

10 1 wird anaaerdem ▼oil gläehartlgen Grossen gespro- 
.elieiif nnderit in §. 33 erl^lift» waa man aicli unter aolehen 
Qrdaaen an denken hat. 

In §.7 steht: ,|i>er Exponent des Verhältnisses ist ent- 
weder ein icbter oder onächter Bruch ; der uiiächte Brach kann 
aber, wenn nicht in einegsnze, docli in eine gemischte Zahl 
verwandelt werden^ so ging ^ in die ganze Zahl 3 ober; aus 
dem unächten Bruche f erhielten wir die gemischte Zahl'l'| 
.n. a*w«^' Ree« hält es nicht für gerathen, den Quotient >^ 
^ einen anachten Bruch zu nennen, da sich doch die ganze Zahl 
Tom Bruche unterscheiden muss und , als ein Zeichen für 
eine Zahl der Zahlenreihe, eine ganze Zahl ist. — Mach der 

Brkiirnng dea Brnchea. daaa 4ar Quotient — , worin a and b 

ganze Zahlen sind und ^ keiner ganzen Zahl = ist , ein Bruch 

' genannl wird, l^alin Ton einem Bmebe | n. a. w. nicht mehr 
die Rede aein. Der Hr. Ver£ hat aber dieae Erklärung nicht 
-gegeben nnd hierdurch irrigerweise die in der Quotientenform 
vorkommende ganie Zahl ^ einen Bruch gensnnt. 

Der in §. 12 ▼Ofkommende Beweis hfttte durch weniger 
ihatralcte Betrachtungen weit anschaulicher gemacht werden 
Itftnnen. Die Anw'endnngen der Proportionen auf die dnfaehe . 
nnd inaammengesetate Regel de tri aind aweckmiasig nnd gut 
gewdhlt. — Die. SSinsrechttung ist Terstindlich' abgehandelt; 
doch acheint Re^'dle Bntwlckelung der in |. 00 vorkommen- 
den Formel für den Anfluger etwas lu schwierig an sein. Bf 
beisit ntmlich in diesem $: Ea ael daa Kapital a tu p.'^ auf m 
Jahre auf Zinaeaalnaeii. angelegt; wie wird wohl daa Kapital 
nach dieaer Zdt aligemcln nnaiudr&ckett adnf jitfiommg» 

S» i.t U»p:. = ^x, d«.x=it=.._Li „ ,MsUo die 

Interemen für daa Kapital a auf ein Jahr au oft s a.-^~; 

werden diese nun am Schlüsse des ersten Jahres zum Kapital 

^ 1.1 ^ ■ P 100.a-|-a.p 100+p 

geschlagen^ ao erlialt men: n4-a.-^== — _i_ir=3a.*^ — 
• ^ 100* 100 lOü 

Daa Kapital a verwandelt aich also Immer jiach dem «raten 
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JwJmt Mch sngescliiageaeo Zlnieiii la ^^^^ » 

■abermals nach einem Jahre, nach sngeschlagenea Zinsen», io 

Die Gesellschaftsreehnvn^ ist gut begrlindet. 

Per Hr. Verf. hitte endh'ch am Schlüsse lile Torkorameii- 
den Rechnungserten, i* B. die Regel de tri u. 8. w., in eine 
einzige Regel zusaromen^fasaen ond die Anwendungen' dieser Re- 
gel recht ToHständig anteinendersetzen eeileir. Ree. hat dies 
in der 2ten Auflage teifies bei' Reimer erschienenen Rechen* 
buchs durcbinfuhren gesucht, indem er dnrch 2 einfache Re- 
gein aile im gewöhriiichen Leben vorlEommende Rechnangaanf- 
gaben aofgelöAt bat — Druck nnd Papier sind gut. 

Zum Schlüsse dieser Beurtheilungen bemerken wir noch 
Folgendes: Die Rechenbücher haben gewöhnlich das traurige 
Schicksal, von Elementar -Lehrern, denen die Mathematik 
▼eilig fremd ist, beurthcilt zu werden. Wenn diese Männer 
vor Jahren erlernte Regeln und Aufgaben in neuen Rechen- 
bVicbern in derselben Reihenfolge wieder finden, so wird das 
Werk ein brauchbares, ein gutes, genannt. Neue Methoden, 
nvichtige Verbesserungen studiren sie gewöhnlich nicht, son- 
dern verwerfen dieselben ungeprüft. Ree. will diesen Tadel 
nicht auf alle Rechen -Lehrer werfen, da er selbst tüchtige 
Männer unter ihnen gefunden hat. Allein leider hat er auch 
ebsprechende, mit dem Wesen der Rechenkunst unbekannte, 
Lehrer selbst in hiesigem Orte kennen gelernt. Kr hat mit 
Verwunderung vernommen, wie solche dünkelhafte und auf- 
geblasene Menschen es nicht billigen konnten, dass die i^ehre 
der benannten Zahlen erst nach der Theorie der Brüche mit 
Gründlichkeit vorgetragen werden kann, und doch soll diess 
In unserer Zeit jeder Schüler der untersten Reclienklasse wis- 
sen! Auch Regeln, welche sich durch allgemeine Betrachtun- 
gen der geometrischen Proportionen ergeben, verwerfen diese 
Leute als nutzlose Neuerungen, weil sie in ihren Compendien 
diese Regein nicht angetroffen haben. Warum schweigen aber 
diese (sogenannten) Rechenlehrer nicht lieber, und benutzen 
die Stunden, welche unnütze Beurtheilungen kosten, dazu, die 
4 Spezies in ganzen und gebrochenen Zahlen gründlich zu er- 
lernen? Dann würden sie sich nicht durch die Multiplikation 
der benannten Zahl 29 Thir. 20 Silbergr. 11 Pf. mit 29 Thir. 
29 Silbergr. 11 Pf. lächerlich machen. — Können aber auf 
diese Weise durch die Rechenkunat tüchtige Denker gebildet 
werden, da die Lehrer den Lernenden durch die Art und 

2%* 
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4£0 BlUMgKSf hucbo Beeilte nad MitceUea« 

Weise ihres Vortrags den Rechennnterricht verleiden, und 
Mancher sich glücklich preisst, Apparate oder Maschinen er- 
dacht zu haben, wodurch er seine Schüler recht mechaniscli 
und verstandeslos in der Rechenkunst abrichten kann. So geht 
aber leider noch mancher Lehrer mit dem Rechnen um. 
Zerbst. , Götz. 
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Jr. Terenil Camoaillae. EdidU Car. GaiL Elberl{B|^, jLBC 
h Andria, TL Becyra, III. BttnOnm TmMinMWiiot. IV. Eunmckmu 
T. Fftonm'o. VI, ^dd^*. [Havoiae. Sanptibos Idbrariae GjUead»- 
Banaa. Typis OüciBae Brfianicihiaaaa« Londiai Gothorom apad C W« 
E. Gleemp. . Cbrlstianiae apud |. Dabl. 1834. & ^adria VI n. 42 S. 
HeejfTß, 88 S« ü^^iniMMierHaMiuM. 48 S. BmmBku», 46 S* Phormia» 
46 S. JdOphL 42 S. htde* yaktrum. IV S.] Raf. ist dar Uebar- 
Mogung» dais die Kanodiaa das TcraaUaa tob jadeni joagaB Maam 
aorgfättip gelasaa wardea aiilssaay dar sich sa gaaa asü iav latoiai- 
aehaa Sprache aad mit der UmgapgsspEaehe dar galuideteB Btoas Ycr^ 
tfaut Biachea will; dad bariehlet dasiialb ancb tob dem ia rorUagea- 
dav Aasgaba gallaCartaa Beitrage aar ^rldaraag dieses Schriftit e üc ia 
ttif VergBfigeay jabgleieh der Teit»- aaf dea ea, wie der Herr VeiL 
sellMl .sagt, in dieser Aasgabe Baaäclist abgesebea war, atebt aasb 
dea ncbtigstea FrincipieB fes^eselat aa aeia sciieiat aad die AaaMf 
kangea» wehshe hiatar daem Jedjsa Stacke aaf sehr wealg Seltea Ua- 
BBgefegt siad, blas das Biefliweadigste aaa dam Berslcbe der Altai* 
fbimer and der ftassera Oesditelite eiaes jedea Stadces, ebae tiefer 
elBsadrlngea, geben. So wlfd awar aach diese Aasgabe Ia Ihnm 
Er^ise etwas beitrageo, die Lectnra dieser Eemodiea «a erleldhtena aad 
au fordern ; lief, kann sich aber alcht ganz nnt der Aniidit dea Bra» 
Heraasgebers befreandeu, indem er der Meianag ist« das« elnzelae 
Stellaa wohl hattea aacb müssen eine Erklärung erhalten, die d^r Hr. 
Heransgeber' seinem Zwecke gemäss uaberohrt liesa, da ja sogar ei- 
nige Gelehrte an dea Wendungen der und jener Stelle angestossea 
sind, wo alse ein klslner Fingeraeig für manchen Lehrer und Schüler 
aicht unnütz gewesen sein würde. — Nar Eln^es zur Cbacakteriätik 
dieser Aasgabe. Der Text Ut zwar nicbt ganz nach Bdntley constitoirt 
worden , sondern an vielen Stellen mit Hecht nach den frühere Aas« 
gaben bestimmt, allein es lassen sich mit leicbter Hübe eine grosse 
Anzahl'voa Stellen finden, wo der Hr. Herausgeber sich nicht hätte 
sollen von dem berühmten Kritiker täuschen latsen. Gleich in der 
Jadfia Act. 1. Sc 1. Vs. 2lfgg. hat Hr. E. zwar mit Recht Bentlej's 
Ubera vioendi fuit poleatas verworfen aad Uberiua «iesadi fuU palsilas 
liei|;asteUtt oha^ jedoeh aaavgebeat.'wJe.ar dea Vers galasea wimm 
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iHU, iDdem ec überhaopt keine Accentnation Umi^efügt hat, und 
was noch mehr ist, ohne Bentley's feUerliaft angenoAimene Parenthese > 
tind die unstatthafte Caigectur Sona ^ ac Ltherius vivendi fuit potestai 
•benfalls suracIcKiiweisen. Hier hat Ritter mit Recht die alte Lesart « 
sarficlfgerofen , viewohl wir. über die Lesung des Verses Liberius vf- 
vendi fuit potesiaa: nam antea, anderer Ansicht sind. Sc. 2. Vs. 34 ist, 
die fal^f'he und nnlnteinische Lesart: neque tu haut (richtiger haud) 
dicas , tibi non pracdictum, statt der besser beglaubigten und allein 
richtigen : neque tu hoc diccs tibi non praedictvm , beibehalten worden, 
, haud wird nnr bei den Schnliasten als verschiedene Lec^art angeführt, 
das richtige hoc haben alle Handschriften. Sc. 3. Vs. 11 konnte füg- 
lich Sivc ista uxor beibehalten werden; der Römer las so gut, wie 
siüisti von sinere in sisti, so auch sii) ista in zwei Silben, ohne dass man 
Bentley's Conjectur st ista nothwendig hätte. Vs. 20 war beizubehal- 
ten : Mihi quidem hercle non fit veri simile , atque ipsia commcntttm pla- 
cet statt des Bentlej'schen Mi quidem non fit verisimile; at ipsis com' 
menium placct. Act. 3. Sc. 2. Vs. 25 war die Lesart der Handschrif- 
ten: DA. Set si quid narrare occoept, contintio dari Tibi verba censes... 
SI. Falsa? DA. itaque hercle nihil tarn mnttire audeOj beizubehalten 
und richtig zu erklären, wofür Hr. E. das matte Bentley'sche: DA, 
Set ai quid narrare occoepi , eoniinuo dari Tibi verba ccnses falao; itaquB 
hercle nil tarn muttire ai/deo, adoptirt hat. Act. 5. Sc. 1. Vs. 9: Pißt» 
|HiIi«te me , ut homini aduleacentulo , in alio occupaio amore , idfhorretiU 
0> ra usqria^ ßUam ut darem in aeditionm etc. hätte Hr. £. fahlen Ml- 
len, ^Mi-dM wieder aafoehmeqde ui in den Worten: fiUmniA ilflTiM» 
•bgieich Torber gesagt wart perpulhU me ui etc. , nicht nur nicht ge- 
gen die W0lf6 des Rdmen^ solidem anch hier sehr gef&llig in beweg- 
ter Rede «od leieiit in fassen sei, vgl. B. Klotn lo CSeere't Reden Bd. 1 
B. %m fg. n, sn Oeero*» ISueuUmen Vorrede S. Till fg. Diese Stel- 
len fielen uns sogleldi beim BIftttem nnf , vnd Bef. Münte nns der 
•innigen Aniiia deren nodi sehr Viele beibringen» wo dieselben «h 
glelfliien Gmndsitie den Hm. Hemnsgeber leiteten» ' Dim Ullt nodi ^ 
•ine ans dem PJbennie In die Aogen. Daselbst hat Hr. E. Act* S. Se. 8. 
(nnoh Andern 8e. 1. ) Vs. 18 Bentle^*s ans einer AnMAining Cleem'« 
•ntlebnte' TextesTerdnderang ▼erwOrfen und mit Becbt die nlto Lesart 
wieder herfssteUt« doeh gleleh nis wollte er nirgends eonseqnent er- 
scheinen, weiebt er fn derselben Stelle Vs. 15 sogleleh wieder von dem 
riebtigen Wege nb und liest mit Bentlej ans demrelbed Citate Cioeroff i 
Commuaia ene haeef ne fMkormm «mgoam nesidot 'OMAne neoemf ob- 
gleich nlle Handschriften desTorenttas bieten i C^mmunta etss haeefßeri 
poase ; ut ne fidd «nt^o sit ndooin» was offenbar gena richtig Ist und auf* 
annehmen wars Cicero dachte an Vs.20, wo es beUst: horumnil quid'' 
quum meeidet animo nevom. Eine Wiederkehr ganz derselben Wendaagln 
•o karaerEotfernuDg ohne besonderen Grund wärde bei Tercntiup sogar ^ 
" unangenehm sein. Doch genng zur Würdigung des Textes, in dessen 
eigentliche Begründung Ref. absichtlicli jetzt nicht tiefer eingehen will, 
•o wie ihm ancb diese Ansgabo dasd gar keinen Schritt weitergel&hit a«. 
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haben scheint. In den kurzen Ann^erlcungen (zu jedem Stocke 5 — 8 
.Seiten) ist nns zwar nicht« besonderes Falsche aufgestossen , allein viele 
derselben waren gewi^^ nicht so nothwendig, wie eine Aufklärung 
mancher schwierigen Stellen; wer Oedipus gewesen sei, muss z. B. 
ein Schüler, der den Terentius liest, wissen, oder kann sich nöthi- 
genfalls des Nähern bald durch ein. Schullexikon belehren ; Andrea 
lässt sich luit leichter Mühe aus der Stelle des Dichters selbst abneh- 
men und bedarf dann hier keiner weitern Nachwei^uDg. Doch ist ge- 
rade in den Noten das Wichtigste aus den Alterthumern hervorgehoben 
und dadurch kann diese sonst nicht reichlich ausgestattete Ausgato 
allerdings braQchbar erscheinen; denn Hr. £. bat nicht bloe üe Hilfb- 
mlttel hierzu auageidufflieii, toadettt aadi. 4af ^eBflca Mttü'beriehtl- 
get , wie I. B« . sa Andriii S. 89 a«f Hermana's Lehrbaeh &tm 
gr. StaatiallerthAnMv ]|fi«l(aiebt genoawm wardaa iat. D«e A<aM6cia 
iit für cia Ba^ aani Schul^braftcba reehl bAbaeh, der Preli TOft 
IB Gr., TOB Jeden alaselBea Stfieke aber 4. Gr., tat aUbt aa tbenaa. 

JUf. tutUi Ofberoalt pro Se«la Hoeele ilaierlaa 9rmU9» 
BeetHitdtf e we a do e tl» ieripUmw wtrUMmt vettnm icboKaifeai, adedat 
•orierMB aan e| ät i * owet ftiotgve adtep^l Dv. Gailelmaa Büobaer, 
•iqierlenMa . erfiiMaa ia Gyamaijo JiMiri^taae SiurkmH pwew yt er, 
^«MfRid. UklMu9M Aier. jfn^feetut, [.Lipahia, raarta Belcbeabaebia» 
itaei fiatfBBi. IM. VUI a. 844 9. 9» 1 TUr. IS Gr.] Mit wabtM 
TeigBBgan aelgt Bat daa S,rad|eiaia dieser Bearbettaag dar Beda 
Cieero's aa, die mit Jas^ndliebeBi Hutbe. einet vea demigroaaea Eed^ 
aer gehalten nad n^lt der üppigen WJSilh des nbenpradeiadea Bedner- 
lalentes niedergeadiriebea ward, aber auch in neuester Zeit, abgieidb 
vielmals herausgegebea , aacb manche Spur des Verderbnissee, wat 
die Zeit ihr zugefügt, und was in vielen Sjteiien bis auf die neueste 
Zeit haftete, an sich trug. Hat Hr. Büchner, dessen Fleiss u/id Sorg- 
falt , dessen Beruf zur Erklärung der Altea, deeaea kritische Umsicht 
and Behutsamkeit fast nirgend« zu verkennen ist, anch gleich nicht 
neue handschrUtliehe Uifioiittai au*eeiaer Ausgabe gehabt, so hat er 
doch die vorhandenen so genau , weise und scharfsinnig benutzt , dass 
er auch jetzt mehr geleistet hat, als Mancher, dem der liebe Zuftdl 
neue Hilfsmittel in die Hände gab. Wir machen unsere Yerehrten Le- 
ier zunächst mit der Einrichtung des Buches bekannt und erlauben 
uns später noch einige Bemerkungen. Zuerst steht ^rgtimentum P» 
Manutii mit Garatoai's Bemerkung über die quaestio paricidii S. 3 — 
aodann Argumentum veteris scholiastae, mit den nuthigen kritischen 
Verbesserungen und Nachweisnngen S. 6 — 8. Es folgt S. 9 — 115 
der Text der Rede, mit den bekannten Varianten und Angaben von 
heachtenswerthen Conjectnren der Gelehrten , was wir im Ganzen sehr 
gutheissen,. ^ur möchten wir den Leser nicht gerne durch die im 
Texte angebrachten Buchstaben , welche auf die Varianten verweisen, 
gestört wisaeflb.. 11$-^184 etefat Kelat äSßAoüattet, dar aogeBannte 
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SchoÜasta Gronoviamu^ der qach OrellTg Vorgänge tehv eMgfiUUg krl». 
* tisch berichtiget erscheint; S. lÄT — 844 folgen die ▼•iifiglichtten , 
Amnei'fcangeB te Mberea Aadcger und Eritiker mwA die eig'nen dee^ 
Hnnni Ye rftM i ew . Wir gestehea* dme wir Uev im aech gerne «ine« 
IlMs «i'd«B feidihaUigen Anneikwigea gefuden Mtlttt« d«,le»«* 
. ielhe gewiis «mJb fnr dep fleißigsten Iiesfip der gsuMi' Mvift nu^ 
•flfanellen^ii Wiederanffindang det Elas^laeii von gvten Ratiea 
Fragt man v$dk dem, wfs dmk dtase BeaiMtnng gelsistet wetdea. 
ist» so hpaaea wir<Biit goten Oevissea venSsliiffB, dass Beides, vaa 
eia Bearbeiter dar Altea vor Angea hahea arasa» alaa IkiitWia Fes^ 
fataaag des Textes and eine iai CWiia der Altea aatwicfcatte BrkliraaB 
des fcritbeh Gesicb^rtea, daicb diese Aasgaha ia Veaag* aaf die^Ki Redst 
wacker gefordert sei, aad dase wir aar ia aiaaelaea Paactea vea den 
Hm. VerCssser laliweidiea aa nfissea glaahea. Wir wfllea bifpr 
ges iMTf ortM^bea, . was aaiaealiieli fciasiditlieh des ahea aagadeatslsBi 
Charaktets der gansea Bedea hdtta aidit ialls« aaheashtet UeibeB, 
elad aber weit entfernt, dadarch das ^iela TreflüelMi w«t diese Ba* 
arbeitnag IMet aad woraaf aasere kritisdM Avugaba Cieera't swi^ 
lilt%e Biciisicht aebmea wirdj Ia dsp Scliatten stellen %n wellen». 
,(ktf* 2. §• ft spricht deero , nachdem er die Gründe ibines Auftretens 
auseinandergesetnt bat, mit jagepidlielier Aanalh aad äpflger Fallei 
Hi$ .de saasMs sgo Aauc caaiiae pabronas «Mllli ^ aoa eiectus umiBf fnl 
niunpao üigefttOy ted rettctat ea amnt&iis, qiu. mimtmo periüuUt pQtnm 
dUer^t nßque itti sotit ßrmo praesidio defensus Sex. lioscii s, asraai all 
ac omnii^o deseriua esset. Hier stösst Hr. B. S. 154 seiDejS Counueotares 
«aa Qeeva> top allen Haadscbriftaa gesshätatea Worten an: Hia de 
aatttstt i^o iktttc eauBsae ^atronua ejstitl, nnd glaubt, Cicero 
warde lietser gethan haben an sdiieiben: Hin de etnuais ego huia 
patronua exstitif ja er glaubt sogar, causaae sei blos von einem GIos<- 
sator eitigeschwärzt. Dem ist aber gewiss nicht albo; denn aLgcsc- 
ben davon , dass bier huic bezogen auf Sex. Roscius doch etwas babi 
stehen würde, so suchte otTcnbiir der junge, vor Kurzem ans der 
llhetorcnschule hervorgegangene Hunier etwas in dem Anklänge: Hia 
de caussia ego huic caussae patronus exstiti^ wo dasselbe Wort 
in verschiedener Bedeutung wiederkehrt and dadurch der Rede Nuchf 
druck und Anmuth verliehen werden soll. Cicero hat auch in späte- 
rer Zeit diese Art der Allitteration nicht verschmäht, und man hat 
auch in den Verrinischen Reden Lib. 1. Cap. 8. §. 21 wieder heran- 
stellen: ^oae caussa /^it tllustrior quam a tam illuatri provincia 
d^enaoretn conatitui et deligi? So Tuacul. Lib. V. Cap. 40. §.95: quod 
enim leviua huic Icvitati nomen imponam? Der onsrigeu ähnlicher 
de ofßciia Lib. II. Cap. 24. 87: Res uulem familiaris quaeri debet 
Uh rebus, a quibus abeat turpitudo. Noch ärger Tuscul. Lib. 1. Cap. 25. 
§. 02 : quorum conversiones omnisque motus qui animua vidit , ia docuit 
aimilem animum auum eiua esse, qui ea fabricatua eaaet in caelo. Auch 
oft kehrt dies» Redeweise, welche die Gramm»4iker itXoKri nannten, 
b«}i den Komikern wieder^ wie bei Terentiae Phomie II, 1 t« 41: «ue 
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^ re flilmit rei f^H 'OMf fimm impermmf 'o4er ÄMa J, 4 t. 'Us 
^mitlli mmo uffMgve r «t Imrttlet, [| el od |nMi«'llam- et md rem f ut aw- 
Ami^ bImiI, denn wie man des Venet wegen aacli die Stelle gettelt«B 
mag, fo wird man doch mitBentley das acht Terenzische re$ schütseD« 
So tiAlrieb gewiss' abeb Cicero luit allem, Flelssc : Iiis de eaussis eg9 
hdi ettttstae p^tronus exstiU. Dazu hat auch Hr. ß. selbst aitf Cicero 
pre Afureaa Oap^. 2« §. 4 wegen der Redensart alicui caussae paironum 
exshtere verwiesen. Eine sweite Stelle-^ an welcher Wir durduMW 
nicht mit den von Hrn. B. vorgenommenen Aendernn^^en im EinTO»» 
ständnisse sein köifnen, findet sScb Gap. 9. §.26, wo alle bekannte» 
Bandichriften also lesen: Je primo tnm iifferte eoUdie tfe pfütrattmarß 
itU coeperunt: deinde aliquanto lentius, nihil agere atque deludere: po~ 
ttremo, id quod facilc intellectum est, insidias vitae huiusce Sex, Rosci 
parare neque seae arbitrari possc diutius alicnam pecuniam, domino incolumi 
obtinere. Zunächst nahm Hr. B. mit Weiske nii dem Worte cocpemnt . 
Anstods; allein es ist gar kein Grund abzusehen, warum man es für 
verdächtige erklären sollte, da es so passend als nur irgend Etwas hier 
seinen Platz findet. Cicero sagt: „Jene fingen anfangs an die Sache . 
von Tilg KU Tag zu verschieben und später anzusetzen , sodann 
nichts zu thun u. s. w. **, wo zwar coepcrunt auch noch bei dem späte- 
ren als Stütze der Construction dient, allein doch nicht dem Gedanken 
nach so besonders fest zu halten ist. Lässt man coeperunt weg, so 
wird man leicht sehen, dass hier Cicero^s Rede gar nicht so lebhaft 
ist , dass er füglicher Weise habe die historischen Infinitiven eintreten 
lassen können, über welche R. Stürenburg sehr richtig zu der Rede 
pro Archia pocia S. 49 fg. in Bezug' auf Cicero gesiprochen hat, und 
dass ein Kenner des Ciceronischcn Sprachgebrauches schon am dess- 
willen coeperunt vermissen wArde. Sodann hat auc-h Orelli sehr rich- 
tig bemerkt, dass die Wortstellung procrastinare ibÜ coeperunt so acht 
GiceroniiEch sei , dass man diese Lesart unmöglich für ein Glossem er- 
klären könne, nnd die Stelle, welche Herr B. beibringt, ad jiUio» 
Iilb. XIIL Gap. 21. §. 4^ jBCsI maie gnldeni masvaia wM mmi Im», 
Ikeweiiok wedet dagegen noöh dafär eiwaa , da ja um dia Walw»eheio* 
lichkeit, niebt die Blchtigkoit hier In Frage steht. Will Hr. B. mit 
uns gefälligst die yob mm snerst wieder hergestellte Stelle ane Gtoero- 
lia ssneei. Gap. 18« $. 68 einsehen , «a wird ihm gewisa auch sein ▼on 
Ihm tonst bewShrtet richtiges Gelahl sagen , dass das Pronomen kU 
dnrdi daa folgeade eospenmt Yiel an Naehdrack gcwimen^, der ihm 
iregoB des folgenden t Quod kU simal aljue ssasit, and nto deo soriiti* 
gen Gegensataes wÜlea , so nSthig Ist, An Jener Stelle stellten wir 
naeh allen flandichrfften wieder her: gnoni swtem smI ^aosdaemoalss 
oseetslksel, qid legafl- gvom CMoal, certo s» (ose eenscderoaly .^oasnrrearlne 
eames IIII dieMitor et ssnem sessum reeepltoe, wo man vor naa las: ee»* 
«arresiM« oames et senem ühm sessum reeejrfssc; wie dort tlK dieanlar 
Hiebt ohne Bedentsamfceit erscheint« weahalb wir onoi der Kdraa wiUoA 
•aaf nnaere'itfcbiofa^ erilica S. 185 fg« verweben, so gewinnt hier die 
Beda' dttreh die VerUndong M cespenmt «d Nacbdrubi. Wnum aall 
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nMtn ftlw A Ton allen Handschriften beglaiibig^tefi , Ton dem Siiin« giN. 
, afcbäfztes, tod Cicero's S|rilddigeLraiiche gerechtfertigtes Wort lienUM-* 
Werfen oder für ein Glo^^em erklirMi? Koch auffalleniler war nnr 
Hrh. Bficbner^g im Folgenden Torgenontteao Aenderimg« Es fähH 
lliihlich Cicero nach allen Handidirifloii und Aaigthmi Mgleich fort» 
deinde aliquanto {entnis, nihil agere alque deludere: poHremojUlf quod^ 
facilc intellectum est , inaidiaa vitae huiuace Sex. Kosci parare etc. Hier» 
scheint uns Hr. B. diese Worte und den ganzen Sinn der Stelle nicht 
recht gtlasst zu haben, wenn er der An&iclit war, dass Cicero engen 
wolle, dass jene dann etwas mehr getlian hätten, als die Sache tcc-^ 
fichohen; er will im Gegenthcile eher zn verstehen geben, dass so- 
dann noch weniger gej^chehen sei aU vorher; und dies liegt auch in 
den Worten der Handsclrriften ganz verstandlich, wie wir später zei- 
gen werden. Hr. B. schrieb aber in der Meinung, dass etwas mehr 
folgen müsse : deinde aliqitantulum , tum nihil agere atqiic dcludere (so 
mit dem Comma hinter aliquantulum schreibt er selbst in der Aumer. ' 
l<ung S. 191 und im Druckfehlerverzeichnis); abgesehen davon , dasa 
diese lateinischen Worte nach unserer snbjectiven Ansicht nicht ein- 
mal das eigentlich besagen, was Hr. B. will, und dass diese Verniu- 
Ihfing auch ziemliche gewaltsame Aenderungen der Buchstaben mit 
0ich bringt; so ist auch die gewohnliche fiesart weit schöner und pas- 
f ender : (feinde aUquajito Icntius, nihil agere aique dcludere. Anfangs 
fingen jene an, die Sache von Tag zu Tag zu verschieben und später 
SMillMrBamen,'' aodann gings noch um ein Ziemliches (^tdiqiunUo) ge» 
laMOHor, langsamer, nämlich sie thaten gar nichts und sncliten ' iiln 
•dl« AntHMto v. §. w. Also sagt Cicero liioit Anfangs liesse« litt 
ikh Dodi «uf die fiteche ein ind tendieben sie tob Tag so Tag , diuu^ 
gings aber, nodi weit scliliinmer, denn sie thnten gar nichts und such-« 
ten dnrch ftilsehe Autwege sieh ans der Sdilinge sn liehen» Hier fia* 
^ea wir nnn gar nichts , waram Hr. B. das scherseade ieinde oliguant^ , 
ientitts nasdilchlleh Itaden Ironates pMui im Oegeatbeile gana treff« 
üeh aar gansea Stelle aad vielleicht hat aar die falsche laterpunctioa: . 
«Madis al»7nBRlo Isaf las.- nM agere otgve dsMere, die das ante m . 
lehr Ten dem EricUraagsMtsa scheidet» und die wir la nnterer Aas- 
gäbe toit Bedae|it iet deinde aUyumte lenlitit» ntfttl ügere aigue d&nt-' 
derpf «mftaderten, Hra. B. aa der faltclien Anfleht tob de* Stella 
t»ri«ftel.' Do oligaaMlo lealiut wird nämlich sogleich dareh mbU. 
mgeee ddudere erltlftrt» and die Neneren wurden- vieUeic^ eis 
setlieef angebracht haben ! Cicero sagt nlso drelerleii Erst liessea sie . 
/•Ich nodi auf Termiaansetsnng ein, sodana tbatea sie gar jiichts mehr 
und wollten die Sache dureh Lag nad Trug los werden, endlich aber 
glaubten sie dem Leben des Gegners nachstellen an müssen; und ao 
•ebeint uns die Stelle nicht der geringsten Aenderung la bedürfen. < 
, Eine andere Stelle , wo. wir ebenfalls in nicht unwesentlichen 
Bingen Ton Hm. B. abweichen an miüssen glauben , ist Cap. XI. §. 30, 
wo die* gewohnliche Lesart: Aoae eonditionem misero fenmtf «t «fifet» 
iih'iaa «mUI cenaMa "fioicto dan am iaiatue di c aloa m per ■awumua .jda* 
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deetM tM*(ain ami'ttere, beibehalten worden istt Denn abgesehen davoo,. 
das8 sieb das handschriftliche ut opUtur statt ut optet vielleicht in Schatz 
nehmen Hess, so sind wir namentlich in Bezug* auf die Worte suppli- 
cium paricidarum , "welche die Handi^chriften nach in culeum fast ein-^ 
■timmig hinzurügen, die gewöhnlichen Ausgaben aber und mit ihnen 
Hr. B. Yerwerfen , der entgegengesetzten Ansicht. Da man sich die 
Construction nicht recht erklären konnte , schrieb man einestheil^ da- 
für Bupplieio paricidarum j anderntheils wollte nian sie ganz tilgen, 
wie ja schon in Cod. Franc, prim, ausdrucklich vacat über diese heidea 
W«rte gesetzt ist. Dasf eine Andeutung, dasa ciiletiii die gesetzlich« 
Strafe fAr die VatMiörder mI, hier nicht an anrechten Orte und dia 
Apposition andi frinnatisch richtig sei , Iml Reo. berei|a..iB der Vor- 
rede so dem «itteoi Bande von M. Ck»o'$ ^mmtUchm Aedep 
(Leipzig , bei J. A« BarÜi* 1835.) S. LXIII fg* auseinandergesetzt, iui4 
gewiaa wird Hr. B. gerne hier eaino Aniidit tfcellett, wie Ree* aucli 
•elaemeili nidit ia Abrede stellt, daM auch «r ftiier iebr viele Stellea 
Hrn. Badiner'a. Aariehten in dea leiaigen geraucht hat. So dwia hat ' 
Hr. B. $• 80 iwar die Worte: ^aeafmn gaidcfn tascepl, wio wir In de« 
angeführten Sebrift S. LXIV fg. ebanfall^ n^ethan, mit Rocht in SciMta 
goaooMnoni aber eeine bellAulig angebfaeblo Vormutbung, .das« man 
in Beang auf die Leeart eialger Onforder Handschriften, die statt 
M( — ? d^andot baben dlsoal — d^fMont» rioUetcht scbrolhan .kSnnot 
JRsftrones- ikuis d^^htarss pnCov^mat l>es«at, qui Uhtr^ difl^, fui ewn 
>ldb d^eadnnt, td fuod In hac eoMssa stf «olssf QßußUtm qtädt^ (f, egu»« 
ds») snsespf, neu dsert pn^fsdot •»dMSs.fte.., könnsp irir la|nm aodom 
aia Toifbhit nonnon« Bio Lesart dloont — d^fmdoni odtstand bloa dajrcb 
dfio ftilscho Verbiodaag von dorn Pronomen gm mit dem Tarbeiselmn- 
don Piaralo dsttoif, und man darf gar nlebts dahinter sndien« Bbsa 
ao Wenig icann Bef. Hrn. Büchoer in einer andern St6llo b^ttimmsiW 
wo or ebenfalls ohne hinlängliche Begrundottg Yen der gewöhnlichen 
nnd Ton allen Handschriften beglaubigten Lesart abweichen will. Sie 
findet -rieh Cap. 14. §. 39. Daselbst widerlegt Cicero die Anschiildi^ 

. gongen der Ankläger des jungen Boscius dadurch, dass er nach den 
«twaigen Gründen zu jener Schandthat fragt, und sie als nichtig dac* 
•teilt. £rsagt: Patrem occidU Sex* Bosciua, Qus homo? ^dailescen- 
ItiiMs eorruptus et ab hominibua nequam mduetm? . Amno» notus nunsr 
qitadraginta ; veiui mdeliett ikanua , komo mukut et m§jp9 In vaede «ei^ 
•ofiif • Ai hoc ab accusatore ne diot ^idem audiatis, Luxvrieg igitur 
hominem nhnirum et aeria alient magniiudo et indomitae animi cuptditatea 
ad hoc scelus impulenmt. Hierzu bemerkt nämlich Hr. B. S. 208 fg., 
dass die Verbindung der Partikeln tgttur und nimirum verkehrt sei, und 
dass man wohl zu schreiben habe: luxuries igitur hominem nimia et 
aeris alient etc. Aliein hierbei befindet flieh der Hr. Herausgeber nach 

' unserer Ansicht in doppeltem Trrthume. Die Verbindung der Partikeln 
igitur und niminim hat weder hier noch im Allgemeinen etwas Ao-> 
•tössiges'; und die vorgeschlagene Conjectnr nimia würde die Rede 

matt und bniftioo nacben« da ja humnes aa sieb sdioa dmia vocleitaa 
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lÜMuigM 8lif0«iMMi varu» mwA imb whi mit BmIiI ti^Btni hnmntBz 
Wmb Smm aiclit Statt lurtte» io ibm obM Zw«iM Fo%«idtt fdivUI 
dftraD i. V. Jw« Miagvi^ wird «bw dvfcli 4m Uono igitmt^ 

lilarelclMiNl •o^geMckli 4iM bumIiI alwr das «iMfriipi dmciuiM nichft 
Aberflinig, wM wlt dM wlmgah^Dda «liflM dn SidMiiisll, wo« 
Mit nuD «tw« daf ▼amnllMB lifiBBa, aiil iroaiicliaBi Aliifaidia aaa- 
dlfttcben soll, da bmui daaa trata der aBfanlditlidiaB TammtlniBV 
■ogleioh dea AafwBrf a« paiB|jiiraB gadeal[l*. Daaa aa aadi ittaaa 
fitfnirioB Bad igUwr varbBadaB ataolialBaa ItÖBaa, biBoclMB wir Hm« 
Buchner wohl nkbC ent bb bawaifaa. 6a Wf B* 9lM0«IaB. Lib. III« 
Cap. Sft.' 79: nimirum igiUirf vt in eauuU ^ Hein ßegrUmdine la« 
m'enda., wo abeafalla ajaunaB Bad igkur ilua Imaadaaf QaltBBg ba* 
luOten. 

Wir könnten nodi aa der und jener Stelle ||)icara abweichende 
Aauchl von den Meinungen des Uva. Verf. berühren , wie s. Bb ia fi»- 
Bug^ auf Cap. 30. §. 85 : non loa» pnpensus ad mUerUordiam qtum tm- 
pUcatus ad teveritatem videbalur. , WO Hr. B. ad Bttveritatem durch quod 
adHnet ad teoeritaUm getsM wissen will« allein doch ofTenbar mftimr^ . 
tus ad semri tofsai y gefaltet zur Strenge/^ hauptsächlich wegen dea 
Gegensatzes •propensua ad misericordiam ateht, wie wir in dem erstea 
Bande de|r Reden S. 601 unter Berafung auf Cicero pro T. j4nn. Milout 
Cap. 4. §. 10: ad quam (legem) non docti, sed /aeti, non tnstttuti, sod 
imhuti sumiu etc, ausführlicher dargelegt haben ; wie ferner in Beeog' 
auf die Bemerlcunjf über den Indiaali?Ba 265, wo Hr* B. Cic. da 
finih. Lib. II. Cap. 5. §. 15: Et tammvide^ ne, st ego non tnteUigam, 
quid Epicurua loquatur etc», loquitur citirt, obgleich keine Handschrift ,* 
so liest, und die Variante loquitur Tielmehr zu dem folgenden: ^it ita 
loquatur, gehurt; pro Milone Cap. 18. §.47, wo alle Hnndschrirten 
lesen: Videie, iudiccs, quantae res hii testimoniis sint confectae ^ ilr. B. 
aber noch sunt confcctae citirt. Es ist dies um so auffüllender, da 
Bef. selbst bereits mehrmals das eine alä Irrthum von Ramshorn und 
Andern [vgl. diese Jahrbb. 1832 Bd. VI. Ilft. 1. S. 36.], das andere 
als eine Nachlässigkeit der Orellischen Ausgabe gerügt hat [ vgl. diese ' 
Jahrbb. 1834 Bd. X. Hft. 4. S. 422.] und die Sache doch nun endlich 
in Bezug' auf diese Stellen wenigstens abgemacht sein sollte. Eine 
unmittelbare Rücksichtsnahme auf seine Schriften hat aber Ref. nir- 
gends gefunden, selbst da nicht, wo wie Cap. 8. §.21 bei certe scio 
eine Verweisung auf seine Bemerkung zu Cic. de senectute S. 74 fgg. ^ / 
fast nothwendig war, da Herrn Stürenburgs Bemerkung zu Cic. pro , 
Archia Cap. 12. §. 32. S. lül fg. , worauf Ur. B. verweiset , erst aus 
seiner Anmerkung geflossen war, wie Hr. Stürenburg auch getreulich 
berichtete. Micht aus kleinlicher Eitelkeit oder weil er an Urn. Büch- ^ 
ner's freundlicher Gesinnung gegen ihn zweifelte, von welcher er auf 
.anderem Wege hinlänglich überzeugt ist, bemerkt dies Ref., sondern 
weil er überall das suum cvi'^ue fest gehalten wünscht, und auch an 
mehr dean eiaer ^telio die Sacbe bätte dadurch luiiaer abgeoiacbt und 

■ I 

9 

Digitized by Google 



4ffi8 mtÜiographiMe ftcikidito M mtoetten/- ^ 

B^Münlntar in Kndv gofßfcrt^ woM mdb ttfweifeB « wie ipikp gudhti 
IndveD» dem nnd Jenem Irrihmne dndnrch liitte Torgelwagt fein kteeen, 
: Doeh wir wollten durch dleie Belnerkangen Hrn. Baehper vnd 
unteren Lesern hlot heweiten , dass nnier ohen nufg^sprochenM loben» 
dei ürfhell kein oberflftchUches sei, und dass wir diese Angabe mit 
Anffanerksamkeit gelesen and Hrn. Bichner's Ansiebten mtlr'SofgAilt 
geprüft hStten. Mit TonfigHebem Lobe nassen wir mehrere nosfifa»- 
Heber Erftrtbmngen, die Hr. Bfichner n. B« in Cap. §. 27 öber 'die 
Farallie^der Hotelier, na CafT. 14. $. 8§ in der Stellet .^os «sfss * 
nuRor fuadraglnta^ nn Gap. 2€. S. M Ol^r 1^1 und m mehreren an- 
deren Stellen mit lobenswerther Aasffthmng, woia e^ bei dieser Eln- 
nelansgabe am bessten Raam and Gelegenhdt hatte, gegeben ha^ 
Bodi schliesslich erwähnen. 

Wir Terbinden mit diesem Berichte die Anzeige, einiger blelnoren 
Schriften, die ebenfalls sa einer neuen Bearbeitung der Ciceroniscben 
Beden, wetkn auch im engeren Kreise, das Ihrige wacker beitragen, 
wie die Quaestiones criücae in Cicerünis orationem pro -rege Deictaro» 
Scripsit Ür. Aii^. Fcrdinandns Soldan. Hanoviae, 1834. 27 S.4., 
welche mebrere Stellen der genannten Rede nacli den bessten hand- 
fiGlirlftlichen Zeugnissen mit lobenswertlier Genauigkeit , Einsichtand 
Sprachkenntnis , und mit einem nicht ge\röhnlicbcn kritischen l^eto 
olaio heliandeln, dass sie nicht nur ein sehr löbliches Zeugnis von dei 
Hrn. Verf.s Lchrgaben> an den Tag legen, sondern nach dem jangen 
Kritiker zur Beachtnng und lieherzignng empfohlen zu werden verdie« 
nen, und obgleich der Hr. Verf. in den meisten Stellen nicht in Ab« 
rede stellen wird, dass leicht ein Jeder nach dem entschiedenen Werthe 
der benutzten Handschriften zu denselben Resultaten gelangen mnsste, 
doch auch für den Gelehrten selbst einen sehr dankenswerthen Beitrag 
sa der immer noch sehr Temachlästigten diplomatischen Begründung 
der Kritik enthalten; weshalb wir dem verehrten Hrn. Verf. diese wohl 
▼erdiente Anerkennung, wie hier, so auch anderen Orts nielit versngen 
werden. Eine eben so ehrenvolle Anerkennung yerdient das Specimen 
Quaestionum Tullianarnm auctore C, A. Jordan, Philos. Dr. et AA. LL. 
Mag. Halberstadt, 1834. 15 S. 4., in welchem der Hr. Verf. Ton der 
Rede Cicero*s pro A. Caecina handelt, und nachdem er die Ansichten 
der Jurii^tcn [Cras, t. Savigny, Huschke] über die Gerechtigkeit der 
von Cicero verfochtenen Sache S. 3 — 9 mit Einsicht und Sachkenntnis 
geprüft hat, von S. 9 — 15 kritische, zum grossen Thcilc eben so 
scharfsinnige als treffende Bemerkungen zu derselben Rede mittlieiity 
wobei ersieh auf die ihm von dein wackeren Üngarn, Michnay, mit- 
getheilten ijesarten zweier Wiener Handschriften bezieht und eine ganze 
Bearbeitung der genannten Rede von sich hoffen latjst. Gewiss wird 
jedem Freunde des classischen Alterthums die versprochene Bearbeitung 
willkommen sein und lief, gesteht, dass er mit Freuden ferneren Mit' 
theilungen von Hrn. Jordan entgegensieht. Wenn auch nicht unmit- 
telbar über Cicero's Reden geschrieben, sind doch für die Erklärung 
derselben von grosser Wichtigkeit die ^naetttones 'FuiUanac od sue cf- 
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.«flk specUmUf^ iTelcJio Herr Dgs..Wilbelm ReipywelchQe befoIU 

dorch Herausgabe der Quaestionßs Tullkmß» [Lifrer IVimus. Ups, 1832. 
44 S. 8. ] den» philologischen Pnbticum vortbetlhaft bekannt worden 
ist, als Programm des Gymnasianii'itt Eieenachr [1884. 29 S. 4.] ia 
Druck gegeben hat. Sie* enthalten ausser einer passenden Einleitung 
6. 3 u. 4 zwei Abhandlungen : I. de actionibus stricti iuris et bonae ßdci 
et arbitrarüs zu Cic. de offic, Lib. III. Cap. 17. §. 70. S. 5 — 1«, und 
II. de lege Cincia zu Cic. de oral, Lib. II. Cap. 71. §. 2S6. S. 17 — 29. 
Sie sind nicht weniger-durch Kenntnis der juristischen Verhältnisse, aU 
durch Klarheit und Deutlichkeit ihrer Darstellang aafgeieichnet , und 
erscheinen so als sehr vortheilhafte Vorläiiferinnen der neuerdings Toa 
demselben Verfasser er^;chienenen Bearbeitung des romischen Privat- 
rechtes und Civilprozesscs , von denen wir in diesen Jfthrbb. nuchsteoff 
amfiUirücber SU berichten gedenken, [R. K.] 



Quaestiones ^ammaticae et criticae de locis aliquot Ciccronia, 
Scripsit Carolus Guilelm us Dietrich[,] Ph. Dr. AA. LL. 
Mag. [Lipsiae, sumtibus Caroli Pocke. 1835. VI u. 73 S. kl. 8.] 
Der llr. Verfasser, welcher sich schon vor drei Jahren dem gelehrten 
Publicum dutch eine zeitgerausse und sorgfältige neue Bearbeitung des 
Si n t e n i s' sehen Hülfsbuches zu Stilübungen nach CVcero'j»- Schreibart 
[Leipzig, 1832. Verlag von Carl Pocke. XIV u. 226 S. 8.J als ein 
scharfsinniger und genauer Beobachter der ächten Latinitilt bewährt 
«luUte, gibt in diesen Quaesiionibus grammaücis et criticis neue Proben 
▼mi Scharfsinn und feiner Ueobachtung, und Niemand, der in der 
graa d ll e hen Erforschung des lateinischen Sprachgebrauches in seiner 
Litteratnrblfithe nicht blosse Pedanlerei zu sehen glaubt, wird die 
kleine Sclirift nnbefriedigt aus der Hand legen. Da es uns sn weit 
führen w&rde , genaaer nnf daa CUnselne einzugehen , so geben wir 
nur knne Rechenschaft Ton ihrem Inhalte. Veran stellt eine le^iens^ 
«nd beacfatungswerihe Abhandlung: De imperfccte connmctiet praetenU 
adifincto, S. 1— 45, die, ob sie schon in der Hauptsache nicht eigen t- 
Heb iilh|»elcannte Dinge enthält, da von den Gelehrten In neuerer Zeit 
das Meiste bereits an ▼erschiedenen Stellen berührt worden war, glddn 
wohl das Verdienst hat, dase sie JManchef sehftrCer scheidet, Afndrea 
berichtiget, Vieles besser begründet, als es bisher d^r ^all war, ^nd 
die so neu gewonnenen und begründeten Resultate übersichtlicher au- 
•ammenstellt. Kaum brauchen wir dabei so beiBer|i«i, dasa sie auch . 
gelegentUeh mehrere Stellen, vonnglich aas Cleero's Schriften, hrl* 
^ch bebandelt und sicher stellt Sodann folgfa Ton S. 45— 98 Be-, 
iherkuqgen «her eioteloe Stellen. Cioero's,. die ausser nehrern Stel« 
.len der Bücher de natura deonm noch, Jßudm* VU Cap, S. §. 9. äe 
republ. Lib. II. Cap. 39. $.66. dejjbiifr. Llb.'lL Cap. 26. $.'88 mit ' 
Einsicht behnndeln. Die Torangesebickte üedication g^bt des Herrn 
Verf.s freundlich dankbare ffffffinnung ^gitn ssinen früheren Ijebrer 
Hrn. Rector Dr. C. A. Rüdiger zu. Freiberg hond; und gewiss wird die 
•Tm dem I«eteta[feiLgeleUetift Apa(altf wjs|ch«»r der Hr. Vert In ^ijMieref 
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j^ndenX:«!! an Pr. C. 7F. Sbdiy ehemtä, Titfwgl, Natt, OfimcAul» 
ra(& und Director det Crymnaaiumt zu fFeilhurg^ gtfeUri daselbst dm 
11. August 1834 und mit einer Auswahl von Bruchstücken^ Mt dm. il«aV* 
tehen und lateimtehm Schulschriften des Ferewigicn herausgegeben von 
F. T. Friedemaan. [Nebst dem lith. Brnstbilde des Verewigtes« 
Weilbnrg 1835. 8. ] Die Verehran^ des unterzeichneten Schalem ge* 
gen seinen hochgefeierten Lehrer C. JV, SneÜ ist durch seinen in meh- 
reren Blättern abgedrucicten und auch hier S. 9 f. wohlwollend ge- 
würdigten Nekrolog en bekannt , als das« er darüber gerade jetzt im 
Drange der yerschiedenartigtten Amtsgeschäfte auch nur noch ein WorC 
'Verlieren möchte. Indessen kann er sich doch nicht erwehren, öfFent- 
lieh auszusprechen, dass das hier raitppcthcilte lithographirte Bildniat 
eine wahre Frazze ist, eine Verzerrung der wirklichen Gesichtszüge, 
eine profanirende Entweihung des edeln reinen Ausdrucks, welcher da« 
ganze Wesen und die innerste Seele des Verklärten zur Erscheinung 
brachte. Es hat kaum noch irgend etwas beim ersten Anblick einen 
80 widrigen Eindruck auf mich gemacht, als eben diese Carricatar 
des sanften Ernstes, wie ihn Snell auf Stirn, Mund und Augen trug, 
und ich kann nicht genug darüber erstaunen , dass der Heransgeber 
S. VII berichtet: „das lithographirte Bild hat zum Zeichner Hrn. Maler 
Verflnssen tou hier, und benutzt wurde dazu sowohl der S. 18 er- 
wähnte Umriäs in Kupferstich als das lebensgrosse Brufttbild in Gel" u.s.w. 
Das letztere kenne ich nicht: aber auch nur die flüchtigste Verglei- 
chung des erwähnten Umrisses mit vorliegender Lithographie zeigt zur 
Genüge , dsfi hier ein Un^rtchied obwaltet wie zwischen Himmel und 
Hölle ; denn Jene Sldiie stellt das Antlits deii Mannet wirklich dar, 
wie er leibt und lebt, wie er allen aelnen dftnkharea Weilbnrger Schfi* 
lern In IHteher Erinnerung ▼Qrich#eben wird. Um m trdatlidier he« 
jriihrt den Leser auf der UoMehlagteite dw Titelblatlea das tAffendo 
Hatto ans Taeit Agr. 46, welches jenen unangenehmen Ehidmck wt»- 
de^ einigermaBSsea terwiseht. Der Inhalt nnsrer Sehrift, die andi daa 
erste Heft des aweiten Bandes van des Herausgebers Beltrigen am 
Kenntnlss des Hcnogthams Nasiaa hifdpt, besteht: 1) ans iwelTr^nev- 
godichten anf Snells Tod ; bei Gelegenheit der anf dem Gjmaaslnm an 
Weilbnrg Teraastaltetea Tranerfeier von Sehnlem Torfertigt; S) ana 
der GedAehtaissrede, worin der Heransgeber als Amtsnachfolger dto 
Verdienste des Tteew^n nach Oebflhr wArdIgt nnd aneilrennt» 
Ii IT i^l ein Vdraeichnlis von Snells Schriften mttgetheilt« das hto 
nnd da noch an irervollstftndigen sein dürfte. S) Fettfeier des Ylstea 
Geburistages ete. ; 4) Lebeatabrlts des Vaters J. P. Snell; 6) Orabreda 
▼on L. W. Tnihelmtt wnhr nnd bdad^; 0) Nacfamf Ton Hnfb, et» 
wns matt; f) Bmehstfleke aas den SehnlsehrUlen des Ve iaw ig taa. 
Bar letata Abiflhaitt OMoht daa Kam te gaaaea Sehtifl ans, «adwM 
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gßmh§ Ton jedem deutochen Schalmanne frenndlich anfgenommeii 

Verden. Ueberall weht ans ein und derselbe Hauch a^, nirgends 
erscheint der reine Geist imd das laatere Gcmüth des gewissenhaften 
' Schulmannes d'nrch ephemere Einflüsse getrübt. Man lese nur selbst 
und arthfeile. Wie trifft z. B. folgendes Kernwort S. 31 den Nagel 
auf den Kopf: „Tch gedenke euch zu beweisen, dass , wenn auch 
kein latcin. Collegbuch und licin gricch. Testament in der Welt wäre, 
dennoch das Studium der lateinischen und griechischen Litteratar 
Haaptsachc in unsern hfihern Lehranstalten bleiben müsste, wofern 
nicht der Barbarei Thür und Thor geöflTnct werden sollte." — 
S. 51 f. wird des grossen deutschen Triumvirats (Klopstocks, Goethes 
und Schillers) gedacht, und die tief betrübende Prophezeihung ge* 
tban, dass die Sprache und der Geschmack der Deutschen nach drei 
oder vier Menschenaltern wahrscheinlich sinken würde. Leider scheint 
diese Prophezeihung immer mehr in Erfüllung zu gehen und durch 
die irgendwo so bezeichnete jüdisch ' deutsche Schule, wozu denn 
wohl auch die Menzelianer, Gutzkow und Consorten zu rechnen wä- 
ren, noch vor der Zeit der jüngste Tag herbeigeführt zu werden. — • 
Zu S. 127 bemerkt der Herausgeber: „Trübe Erfahrungen und man- 
che schiefe Urtheile über ungenügende Resultate des Unterrichtes und 
der Ersiehnng an einzelnen Subjectcn scheinen dieser Schrift (1824), 
der letsten des Verewigten, eine düstere Farbe ▼erlie|ien sn haben.** 
leb glaube aber Tielipehr aus einejn Briefe Snclls an mich schliessen 
so dfirfea, dass er -die laxeo Grundsätze, welebe eiae Zeidabg für 
das Weilburger Gymnasiaai ia iHoaelaan IPancten mit Beeintr&chtignng 
de» dem Direetor gebnbrenden' mmidtt«Harm BinllaMea böherea Qvif 
•Dgaordaet wareii , im Sinne gehabt habe« 

Falda. [Dr. N, Back,'] * 

^^^^ 

In Venedig ist im vorigen Jahre eine neue italienische Ueber- 
setzung von Longinus Schritt über das Erhabene unter dem Titel er- 
schienen : Dcl sublime, Tratlalo di Dionisio Longiho , tradotlo ed iUüstr, 
dal prof. Emilio de Tipaldo, welche mit der werthvoUen lieber- 
Setzung von Gori und der jüngern von G i o v. V eHado nicht bloss 
die Vergleichung aushält, sondern auch beide übertraft. Ueberdiess 
ist die neue Uebersctzung wegen ihrer Vt.rrede beachtenswerth , weil 
Tipaldo darin die Frage, ob Dionysius Longinus der Alexandriner, 
oder Dionysius aus Halicarnassus, oder Dionysius ans Pergamus der 
Verfasser dieser Schrift sei, neu erörtert und geprüft, und mit guten 
Gründen und vieler Gelehrsamkeit für den Alexandriner Dionysius sicli 
«ntschieden hat« [Jahn.] 



Nachrichten aus Portugal zu Folge 'sind in dem Kloster Sante 
Maria di Merinhao bei Porto durch einen deutschen Miiitairant die 
nenn Bücher pl.cinizischer Geschichten vollständig gefunden worden, 
welcbe deraelbe ana dem Pbda)aitdion des SaaehoniatbaB ina Griecbi- 
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sehe fibersetet hat und von denen jetzt nar das erste Buch in z^mlich 
verdorbenem Zuatandu (in Eiiscbii t'raeparatio evangelica) übrig war« 
Das Werk ist eigentlich eine Chronik von Bjrblof , Terbreitet sich aber 
zugleich auch über die Geschichte von Sidon und Tyroi , so wie über 
die NachbavstUte nnd phonisischen Colonien. Im achten Bnciie steht 
nnier Anderrai «hi Katalogns der itMlÜrnren HUnmehAlt» Kriegswa- 
gen «ad Schilfe jeler Cofonie, so wie die BemerlcaDg, dass nnr db 
Calonlen in Spanien anabhängig von dem Untterlaale «waren, and blo« 
den Kanfleaten aoa Tjrros Eingang in ihr« H&fen gestatteten. -Eina 
baldige Ausgabe def Weilcoa ist dardi daa Obenten Pereiro verspro- 
cheo wordaq, ^ [Jahn.] 

Aus dem dritten Bande der Mdmoirea de Vjicademie rsfole de Afd* 
dictne [Paris 1833. 4.] bt für Alterthnmsforscher der Berieft« d6er 
meftrere Sub8tans«M9 die sich in einer ä^ypticchen Mumie fanden , \on 
Boudet, Boatroa- Oharlard und Bonastre (S. 46 — 52.) 
^beachtenswerth. Die. genannten Gelehrten fanden nämlich in einer 
Mumie ein Stück mnmisirten Muskelfleisches, welches in einem cry- 
staliinischen Uebecimge noch alle Eigenschaften der menschlichen Mar- 
garin- Säure hatte, und in den Mund derselben hineingezwängt eine 
^dunkelgclbe, zerreibliche Masse in ovaler Form und von 50 Grammee 
Gewicht, aus welcher bei der Zersetzung 1) eine dem Storax ähnliche 
balsamische, 2) eine dem Ccdcrnharze ähnliche, ^) eine mit der 
Myrrhe und 4) eine mit Mnskatnuss übereinstimmende Substanz g-C' 
Wonnen wurde. Ausserdem fanden sie in dem Unterleibc einer andern 
Mumie eine fette Materie , welche sie als Muskathiitter erkannten. Da 
nun die alten Schriftsteller als Hauptmasse zum Einbalsaroircn Cedcrn- 
harz, Myrrhe und Cinniunnnium (Ilcrod, 11, 85 — 87, nach Larcher's 
Uebersetzung — im griech, Text steht KaGirj.') angeben, so foln;era 
diese drei Gelehrten daraus, dass man unter Kiwaßtofiov nicht Zimmtj 
oder Lauru8 cinnamomum oder Laurus Casia, sondern vielmehr Muskat' 
nüsse verstehen müsse. Den Zimmt hätten die Alten zwar auch ge- 
kannt, aber er komme bei Ilerodot vielmehr unter dem Namen naQtprj 
vor, sowie er jetzt noch von den Arabern Kerfe genannt werde. Aus 
dem Gebrauch der Muskatnüsse zum £inbalsirairen aber machen sie 
dann noch die Folgerung, dass ^chon in den ältesten Zeiten zwifichea 
Aegypten und Indien, woher diese Nüsse allein komitien konnten, , eia 
enger Verkehr stattgefunden haben müsse. — -> Ueber die Technik der 
If^andnuderei in Pompeji hat der Cav; Gerardo Bevilaqna Aldo- 
brandini in Ii Progressa defte Science, delle Lottere e delle ArtI 
(einer seit 1832 in Neapel erscheinenden Zeitschrift) Vol. 7 p. 279 1^ 
einen Anfsats mitgetheilt, welcher der Ansicht widerifreitet» dass die 
Wandmalereien in Pompeji enkanstbche oder Wachsmalereien seien. 
Er behauptet, dass man weder an den Wandmalereien in Rom, noch 
an denen sa Pompeji bis jetat durch chemische fintehinchung eine Spar 
T09 beigemischtem , Wachse habe entdecken können , onft dass dieee 
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jleinftlde hUtät mit WasMrftvbea auf dton gut lobereiteten und gv» 
glitteten Bewürfe aofgeföhrt und ent nach der Beendtgiing und Trock- 
nung mit einem FirniBs überzogen worden «eien. Bei der Untersiichiing 
eines zu Pompeji entdecktet! Ofens und der Bude und FarbengeüüBe 
eines Malers habe man ii»r abgeklärte £rdfarbe», Smalten , Ocker 
and Zinnober gefunden. Thieridche oder Pflanzenfarben (Purpur von 
Cochenille, Rotbholz, Krapp und die verschiedenen Lacke) finde 
man niemals in alten Malereien angewendet and gelange zu der Ue- 
berzeugung, dasä die antiken Decorationen in Thermen, Tempeln, 
Häusern u. s. w. bloss in Gonachefarben ausgeführt seien, welche sicli 
Dar mit der Oberfläche des Bewurfs Terbunden hätten, nicht aber in 
die Tiefe eingedrungen wären. Aus depi letztem Grande könne auch 
keine Anwendung von Wacha alattgefundea haben. Oasf die Alten ab 
Bindeoittel Iml tbrw Farbea-nicht Wacba, aoodera vfolonhr Bars und 
eiwaa ^attof Oel gebrancbton. bohauptet meh «in AaftM» in Allg. Aof« 



im «It HaupigaUung atisgeiM><a» ;j>Wiwiif iiriiiu 1« Fampe/i bmt 
'vor kwtwtm swd iiMtkwürdige Mnaalbe •■fgededtt» itsM im 
dm Km|f • M TheaMt mit 4mn MAiotannia gmm auf diaialtfa 
Waiaa,. wla aaf ibai bakaaiüia <JH«if«alaBli6lMtt'^6MiiM*,. aaiÄr« 
•iaaii HaiiaeHliaaiipff ao toitaiilr» Hm eiae ^air HUha^ baiaita Tcir- 
waaiat vad bafiagi iatt dar Barr dat tiagfafiBbai» 'Ifllari abar; dar 
lüatar daBMalbaii>jabgabildat M; aiaaa PataBaasiral|^ arMUt, waa dar 
Untar da» Magtea HabMP itdUaada Batilaar mh- bMbtar lliaaa 
«Mlflhi. • Dar ffiafla oad^iaMa'Sariclit des DK ttam tan daa ÜM 
baitan aaf iwjkfOftU inJOtk (lar1\lbiaff.Kaa0tbl.'^m^r. tS^^^m 
aidwlt' aaMtMlidia Naefariofala« Mar daa TaUttSadTg aorgad)M|!llir 
Ttepri-darHiba Aplaraa «ad Mar dtaaa daaiaalbilbt^llilii^Valfa^^ 
waleba jtMb natar daai Sahotftto , OiaUa !■ dia larbbwiian BMM^ vt^ 
gaaaaaart gbfaada»Jvatdaft sind. • Daa FiHldaiaat das Tenpel»; Iral^ 
aba» aiBVAdi|ibipf<attylaa- nit vlar>Säalen Yor der* östlichen apd Y?A^ 
Sialea vor der weltlichen Praal» 'gewesen Ut, lial Hr. R. im ffiafitaa' 
fiaricht zureichend beschrieben, und zugleich einen Grundriss dessei-i»^ 
baa« eine Abbildung eines Stücks der gefundenen Hochreliefs und eiai^ 
BaicbtaibuBg der übrigen mitgelheilt. £ine kufaa Uabaraieht desscfft/ 
was neuerdings überhaupt in Griechenland ausgegralien- worden ilt^' 
atobtim Aialaad 4835 Nr. 192. Es ist aicht bedeutend, well dia Aoi- 
gtabaagen gigenwärtig gewöhnlich nar beildofig batdaban' wardatf.' 
Aaiser Athen is4 <4taM>Bd«rf Kltiuia wichtig gewordea,' wa OMUI siret' 
colossale Statuen von Marmor, einen Isis- Torso tind eine ausgezeich-' 
Mta Büste des Zeus gefunden hat^ Desgiaichen tollen die aufgefunde«' 
naa Friesatucke daa. muthmasslichen lacehodtempel von bewondernli-' 
wartbar Arbeit aem, nur dass sie so verstümmelt sind, data man big' 
jetst aa'ch nicht ainkual mit Zuverlässigkeit crrathen hat, was die dar- 
auf biefiadlicbaa Jio^f - und aruiioiäen Miuincrstatuen , deren Korpar 
ganz in das Oberkloid gehu4it and die Fusse an SteinbI5cke gelehnt 
aind, bedeuten sollen. Zwischen Eorintk und NaupUa find in Gnbern 
Jj^.J^krb. /.iUi. «. £id, ed. Krtt.BiU, Bd, X¥ ßft, 12. 28 



fchSve y^fß gttwdem wM««« fr- ^ itiAst GegM iec Parka ▼e« 
CkantiUy, welche (a Cumbiif hm^^uJlt^tmn vmol SttinflatUa mii 
•ntiken BaMrellfifii gefunden, die iiioh beide auf die Phaethonsfebel be-r 
Vebea, Auf ;dpif|, eiriten steht i'hiieihen Auf dem ßeiMieovagea , die 

Hören halten die gekoppelten Pferde, eie Greil niit langen Barte 
•itzt hinten auC dem Wagen und tcheult; dem toUkühnee JÄagUnge 
^oweisUBgen z#,4;e.|>f|9., und Aunara neigt eich vom hohen Uimmel 
herab un«! betrachtet Phaethon luit wehroüthigem Blicke. WeiterMa 
tirägt Sclay9^ir^chte «od eiUie Amphora, wehr«ch6inUch am deo 
Göttern ein Opfer zu hriogen. Ilai nweite etelU dea Sturz des Phae« 
tJUoq dar, ift aber «ehr iketchidift. Bmim he£ji4aa lieii jeUt auf dam 
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x^cjiAwifHBUBG. All . der daeigen .Studienanstait Ut im verigen Jahr« 
ein sehr beachten^veirthe« Programm unter dem Titel, eraeliiencn i ]/•• 
her 4i9 EBt»tph^ng. c^er romtfitdken Sprfich« tmtcr dem Eufiume. ßremdm 
^Ijauf^en^, ein B^tfüg otf vergleichmdem Sj^uchriudimm ednUafc.« Jlieikf 
^§|Ubm9r^ Pnkf, am kon. Gymna«. [A^Qh^fifenharg, geif^ K WiilMdirtf 
WiMXh Mohn. 49 4. ] Unter der. rMria3i<:he« ßjftak^ 
iKffrtelit ief d9ß .B9g9ß9ßuUs ^ieugriadüecbe, «at focht 

dfiM daeselh« keloeewega ein Dialekt dü AltgeaechiiiliM, 
^inm «ba «e^ e f^i^ eig9pt|^ttipI|cli»Sifni^«'Ml, wMtt» aU«iriIa§adli 
fap htißip geffjrnchjMvii V«l|iii4i«w to byurtinladig Miiiii|iint 

^»•/m '%fuill|tolidMii T^pu« mugehiMei: wwtdm^-stL Inr 
fjUiraaf beginnt «raiit «laer jMuryrfifbfi Mmlirilf .ibn Mitinwhim 
b^ttenfaeftfii ffAn 4ar €r0iiiimg.'d$9 k$mtwikiitthm . Jbipftü Ut Mit 
CTuMrüf^i^C ilmb lÄif TVhrjiw»,. wul tb«t.i«p% wlpürfol Aumi« Ua«i 
•jlM« f«iMa mit 4k Vmbildmff 4fH »•Uw»' «wl mImt fijw«oha:EMM 

enbft habM. la mmm «raitf ibarbnitlr die ftrfftnftiftf ^a»Mio 

«^9 «cjbr.filhiMffiioli» iMiiiHMBaalkiiff «ker Meaye ,w»tt«.¥ii4kiai 
i^Wf»», .wglfhj» 4k fike^Mie SfNMli» wAkr«Ml'4iMdff laU k 4«f.' 
Q«4rataDff«.F«ff«Mk« m4 Ckmlnwlk« ihm WAriw «iiiti, <^ 4k 
«fwbwakuf • 4^W 4lii /Okrirtäptkiin obeiiM «k 4k him^^müältfit^ 
VwMt 4«r 4a« hwikbieAailki Yatkli Mbr MkdartMVk 

l|ii|mkn. J>ie »imimnuMtolkH .kUatiiikbi kny midti ^eliad^ 
dber mebr «U hiBK«Mita4» «Ii 4dhfk«i^ 4M MUb 4« Sfirnhi 4«».^, 
«fitham .Koflh Utt 4MNM| MiHmlMM*i^nlii^ *4«ii 4k aMäUkbaa. 
Griechen #Mi JRoiBdk»- ■■MtM»:< vlfanra«4w M— ■ JligM ait JMi«( 
4^kb)M4«iliiiilM^ib . lk«aüihi%ik1MM«f«iMltkl4v4fltt^ 

... >i:.hÄ • 
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AlMchDiU , die ronmkcht Sproßkß Ii ihrer gegmwärtigm QttfdtßUgm^ 
ter dem Eimßtim ßtemder' Zungen , weria der ¥erf* soorat tel* VfiM 
. SttfUnd 49t neogriediiicMo Sprache überhaa|il '.Hm^rklidi iM4rf» 
«•A.ittB te»^£iM«lBeii andeatfit nnd theUwvUe »ach weist, velvliaii 
grofliea ElaflaM mneitt die slavMcheQ Spraeb9n.(d9a.AllsUivuclia» jtai 
ll^jrieohe «ad das Rossisolie) und nicbstdem die romanucben (besoo- 
•§tm dfta Italienische) , die albanesische und die tufidsche Spratbe.Mlf 
die gfe^nwartSge Gestaltung des Neagriechiscben geobt habeo. Daa- 
■irdlftoha Mangriecbisch tragt besonders dfijp ; slaTischen , das sädUali« 
den rORiBaiseheii und das in der Mitte ,4il^ade qb4 den: Uebergang 
hildende den albanesischen Charakter an sich. t^I. die Anz. der Schrift 
U d. Blatt, f. lit. Unterh. 18S4 Nr. 293 S. 1216, in d. Heidelb. Jahrbb« 
1835, 1 S. 107 — 110, in d. QMtfng. Anzz. 1835 St. 132 S. 1319 f. 
ei^ebt sich leicht aus dieaei* tetian Inhaltsberichte, der auf das Aua- 
Ziehen der Specialerörterungen noch nicht einosal eingehen konnte^ 
welch wichtigen Gegenstand daa Pregnuani sur Sprache bringt. Hy« 
H. hat io den engen Gränzen elsM Pregramms die angeregte Unter- ^ 
auchuag lange nicht abgeschlossen« sondern fast nur Andeutungen da- 
«■ gegeben; alleia das hat er äberzengend dargeihan, dass sich das 
Neugriechische durch allmälige Veredlung dem Altgriechischen nicht 
' ao leicht wieder wird ähnlich machen «lassen, sowie, dass Männer,- wie 
Korais, Kind u. s. w., velche alle Spracherscheinungen des Neugriechi- 
Bchen aus dem Altgriechischen zu rechtfertigen suchen, den Werth der 
Sprache überschatsen und sich bei den Streben der Herausbildung der- 
selben zu einer Humanität^sprache wenigstens mit weitaussehenden Hoff- 
nungen tragen. Tgl. Kinds Vorrede zu dessen Sammlung neugriechischer ^ 
Poeiien (Leipzig 1833. 8.) und dn^^egcn die Jen. LZ. 1835 Nr. 146, HI 
fi. 201 — 204. Indess scheint Hr. 11. doch den Einfluss der fremden 
Sprachen zu hoch angeschlagen, und die Verwandtschaft mit d^m Alt- 
griechischen zu übermässig beschränkt, auch namentlich den Punkt gar 
nicht insAege gefasst zu haben, dass die slavischen Sprachen schon mit 
dem Altgriechischen in vic^Ifacher Verwandtschaft stehen, und daher nicht 
Alle Aehnlichkeiten des Neugriechischen mit jenen sofort auf Abstam- 
mung von dorther schUessen lassen. — Eine andere Sehobchrift der- 
aelben Anstalt ist folgende: Z>ret Schulreden, Vielehe in dem Schuljahre 
1633 — 34 an der königl. Studienanatalt zu Aichaffenburg von J. Mitter- 
* mayer^ Recter und Prof . des Gymnas , gehalten worden $ind. [Aschaffen- 
bnrg, Verlag tob Pergay. 1834. 20 S. 4.] In denselben sind auf sach- 
gemässe und ansprechende Weise folgende Satze behandelt : 1) lieber 
die ttille nnd anspruchslose Berufstreue ; 2) die Liebe und das Wohl- " i 
wollen der Unterthanen ist die mächtigste Stütze des Thrones; 8) Wie 
nrati das Vorwärtsscbreitea auf der Bahn der gelehrten Bildung be- 
achaffen sein, wann e« einen wahre» wi, hleiboi^Mi Gawia». varr 
fehaffen soll? 

Babbs. Die Regierung hatte bei der Publikation der Ver^erdnang 
Iber das Volksschulwesen im Grossherzogthum (s. NJbb. XI, 109 — 112.) 
dam Jü^Uel übet AnalaUwig» VaiMtsoag . nnd. j^tlassnng dft Mial^ 
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lAfw^'Veisichertiti^ beigefügt $ dmn LBodtigfTM 1885 ein Getete 
▼onalegen , welches die Bestiiniriung evthalte , wie viel nack der Ver- 
fchiedenheit der Geioeiiiden der geringste Gehalt eines Schnllebreis 
betrtgea solle, nnd aufweiche Weise die etferderlichen Mittel aufsi»- 
bringen seien. Dieser Verticherttog entepricht das auf genanntem Land- 
tag mit Zostimnong der beiden Kammern au Stande gekommene am- 
fassende Gesetz über die Rechtsverhältnisse der Volksschullehrer, wel- 
ches aas 9 Titeln and 94 §§. besteht. Titel I. Von der Zahl und 
den Classen der Sehitllehrer stellen, (Ueber 120 Schulkinder 
bedingen einen zweiten Lehrer, und so fort jede weitere 120 Kinder. 
Die Lehrer, weichein Haupt- and Unterlehrer zerfallen, gehören aar 
Isten Classe in Orten , welche nicht mehr als 500 Seelen zählen , zur 
2ten Glesse in Orten von 501 — 1500 Seelen, zur 3ten Glesse in Land- 
gemeinden über 1500 Seelen und in Städten von 1501 — 3000 Seelea, 
aar 4ten Classe in den mehr als 3000 Seelen zählenden Städten , jedoch 
alles dieses mit Angabe bestimmter Abänderangsfälle.) Titel IL Fo» 
den fixen Gehalten der Schullehrer. Abschnitt 1. fiieirigvter 
Beirag der Lehr er geholte. (Hauptlehrer der Isten Classe, ausser freier 
^Wohnung und Schulgeld, jährlich 140 Gulden, der 2ten Classe ebenso 
175 Gulden , der Sten Classe %50 Golden and der 4ten Classe 350 Gul- 
den, welche Summen wachsen im Falle einer nöthlgen Vermehrung 
der Hauptlehrer an einer Schule. Die Unterlehrer erhalten jährlich 
. 45 Gulden und ausserdem freie Wohnung, Kost and Wäsche, Licht and 
Heizung, oder statt dessen ein nach Classen bestimmtes jährlichei 
Avertum in Geld, alles dieses mit genauer Beziehung auf Naturalien- 
' betitg und auf das reine Einkommen des mit einem Lehrerdienste ver- 
laideaen Mettner-, GISelmer- und Organistendienstes.) Abschnitt IL 
Fan AuSMmgwMg dti^MiUd zur 2kMung der LehrergehaXU. (IKeler 
Abtdmttt^ wetdwr MMiIpfranden, AUuendniitiangen, Staattbeiträge, 
Orte- Ind mitiil etmlftÜ| » # ^nd GeniehideiiiniageB Itf« <!■ M' kiaHV» 
" cfcea Gewebe 4er Itelireri<M>ngspflichtigklit< iW » mlh i i a n weiaa, dwm 
leia pfficfatiger Tbell'SMriihnltiferMM^^^ 

',M feinem Z«hlangsantli^ der im All^meinen geringen (oder wtA 
grSaierer) MrergeMte €iideii wird', ist f« wdtmm iMMbm XtMmk 

. Beitehnngen nidit wolil eiaef Anmgiet ühig, jede«iilli aber fistf»» . 
Jealgeo Steafea Welilenaweftb, weidi« SeimltelirorgebtfMlil:' 
•Henfalblger VerlegtnlMil Abw die ««tbigen Decknngsmlllal Ma JaiH' 
'■•ch oicbt regnÜrt haben. Pettonalsalagea aini dabei MaiaU snlM^ 
«ad möglich, da der Regierung so dem Bade elü Jewaüe dorch dn 

iFlaahBgefete feilraaetftender hetoaderer Credit arMhal imtdeaMUL) 
Titel in. Freie W9hnumg dee LeArert. (Sie hdoiHt J^teaa. 
Bavpllehrer aaNtr aefafen fima Oehall «ad ««mar daih- MtalfMda mt 
aatweder Im SdlalhaM od«rr daHfli Aamnlatte «dar daiah tMmt% 
dea Hielhalaaaf fir Iiehrar dar Itte« «ad Stea ClaiM «dt dt fi«lddB9 

^iarftasOlaifamiti» «ad dar dtaa «rfl K Mda«, hi da« dgr«««- 
ren Stidlan dai Landei a%er, CMarahe, HaaalMfai, Vregfivif -««4 
HrfMbwy, «H M CMm jihfM.) TlüliV. Fa« 4^t«i ifatoi« 
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gelde. (Für jedes Schnlltind jährlich 30 Kreuzer bis höchstens 2 Gul- 
den, in den 4 grüssern Stadien jedoch bis höchstens 4 Gulden, je nach 
Bestimmung der Krei«regierung. Wo keine Fondi» für das Schulgeld 
vorhanden sind, oder die Gemeinde hiezu nicht die jährlichen Ueber- 
Bchusse ihrer Einkünfte verwenden kann und will , hat die Gemeinde- 
casse die einzelnen Betrüge von den Eltern oder Pflegern der Schüler 
für sich zu erheben , und den Lehrern nach der Zahl der die Schule 
besuchenden Kinder in voller Summe vierteljährig zu entrichten, selliil 
dann, wenn ein Aver^um statt des nach der Schülerzahl wechselnden 
Schulgeldes bezahlt wird.) Titel V. Von Feraetzung, Pernio- 
nirunfr und Entlassunfr der Lehrer, und von Beigebung 
von Hülfalelirern, (Die Verletzung kann mit und gegen Willen 
eines Lehrers stattfinden, und geschieht im letzten Falle mit Vergü- 
tung der Zugskoütcn , wenn die Versetzung nicht zur Strafe geschah, 
Fensionirung nach Zurücklegung des 40sten Dienstjahres, von der er- 
sten Anstellung als Hauptlehrer an gerechnet, mit dem ganzen Betrag 
des Gehaltes ohne Wohnungsanschlag, ohne Schulgeld und ohne Ke- 
benbezüge jeder Art; Fcnsionirungen hingegen nach dem fünften und 
Tor dem zehnten Dienstjahr mit 40 Prozent des eben erwähnten gesetz- 
lichen Gehaltes, und sofort für jedes weitere Dienstjnhr zwei Prozente 
mehr. Die Entlassung ohne Ruhegehalt vor der Zurücklegung des 
fünften Dienstjahres ist unbeschränkt, eben so bei Verbrechen und Ver- 
gehen, die eine peinliche, eine Correktions- oder Arbeitshausstrafe 
nach sich ziehen, und bei Verleitung der Kinder zur Unsittlichkeit, 
endlich auch in dienstpolizeilichem Wege , dem jedoch ein bestimmtes 
Verfahren und Fälle der Milderung im Gesetze genau vorgeschrieben 
sind. Die Hülfslehrer werden den Hauptlehrern , welche zur guten 
Versehung des Schuldienstes, aus was immer für einem Grunde, nicht 
mehr hinreichend tauglich sind , von der Oberschulbehörde beigege- 
ben, lieber den Aufwand für dieselben sind genaue Bestimmungen« 
aufgestellt, und sie heissen Schulverwalter, wenn sie mit der einst-/ 
welligen Versehung einer erledigten SchuUehrcrstelle beauftragt wer- 
den. Zur Bestreitung des Aufwandes, welcher zu Zugskosten, Pen- 
sionirungen verschiedener Art und zur Bezahlung von Hülfslehrern er- 
forderlich ist, wird für jeden Confessionstheil ein allgemeiner Schul- 
Ichrerpensiona - vnd Ilülfafond gebildet aus Beiträgen allgemeiner und 
Distriktsstiftungen, aus disponiblen Einkünften erledigter Schullehrer- 
stellen und aus Beiträgen der Staatskasse.) Tücl VL Versorgung 
der Schullehr er wittw en und IVaiaen. (Ein zu bildender all- 
gemeiner Scbullehrerwittwen - und Waisonfond, in welchen aber aach. 
jeder Hauptlelirer, er ma^ verheirathet sein oder nicht, ausser der 
Aufnahms - und Meliorationstaxe einen jährlichen Beitrag zu zahlen 
hat. Aus diesem Fond , zu welchem der Saat vor der Hand jährlich 
8000 Gulden zuschiesst, erhält ausser dem Gnadenqnartal die Wittwe 
vom Todestage des Lehrers an einen Ulttwengehalt nebst einem 20 Pro- 
zent dieses Wittwengehaltes betragenden ErziehungsbcHrag für jedes 
vom Lehrer zurückgelassene eheliche Kind bis zu einem bestimmten 
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jei«i HM ili n fÜMii kwtüninten Alter «IseB Na^vngtg^haU 
at ^iTOTMt #H Wiltweii - und Waiwit gulurf t bi .) Titel VII. Fo n J«» 
StknlkäuTt^n und deren Einrich$Wli§f^ (Uebereli Schulhänter, 
4Se ftoiier dM •iferderlichen Sohnhiiinmeni Boeh die Wohnaiig tüm 
• li^igtCMM «dM» Mrer mit Famlite, so wie für die erfordetlMjiMl-U»- 
ierMref «nlMteif totlen.) Titel VIIL Von der Anwendung d%9^ 
. «68 tre netten für di€ itraelitisehen i^ffBmtliehen Sekulenm 
(Die BMtinmRirigeii öber die Zalil der Lehrer , MWto Aber das P l—i i 
eililroiniDen und die Reetittverhältnisse derselben und ihre Wittweii nn^ 
Walsen fiberhaopt, linden aaeh anf die an öffentlichen Schalen d«v 
Isräeliten angestellten Lehrer Anwendangp, jedoch mit Modificationeiiy^ 
Wttrnber besondere Regierungsverordnungen das Erforderliche schoi» 
bMtKnmt haben oder noch bestimmen werden.) TileU IX. Vor^ 
Mrtften de-9 F^rfmhrttf umfd- trmmsU9ri$€^9 ßesd'm- 
«»«ffcn. [W. ] 

*• BvDiif6B5t. Seit dem Weggange des Dr. ReUig nach Bkriv 
(Octbr. 18S4.) ist die vierte ordentliche Lehrstelle unbesetzt geblie- 
ben nnd durch den Candidaten Havpt Tcritehen worden. Am 21. Mars 
]8d5 -wurde auch der dritte ordentliche Lehrer Dr. Drescher mit einen» 
Gehalte Ton 900 Fl. an daa Gymnasinm in Gikssk^v versetzt. Dafür 
ubernahmen die übrigen Lehrer einige Stunden mehr, als gewuhnlichy 
nnd in den untersten Classen trat der Pfarrer Meyer als Vicnrtns ein. 
Im Septbr. 1835 erhielten als Remonerntion für diese nusserordent-- 
Heben Bemühungen die 2 ordentl. Lehrer (Director Dr. Thudiehum und 
Bibliothekar Dr. Äcftatnnrmn) je 75 Fi., und die Hülfslehrer Meyer und 
Haupt i so wie der französ. Sprachlehrer Gamba je 50 Fl. fS.] 

- CARL^arns. Der Prof. Dr^ Franz Joseph Mone^ gebürtig aua 
Mlngolsheim , der früher Lehrer der Geschichte und Statistik an der 
ITniveräitat Hbibelbbrg gewesen ist, sodann einem Rnfe an die kön. 
niederländische Universität Löwbn folgte , seit der belgischen Reve« 
' lütion von 18S0 aber mit 1100 Gnlden Wartgeld vom König von Hei- 
land im Vaterlande lebt, ist von Sr. königl. Hoheit dem Gro^shersog' 
zum geheimen Archivar und Direetor d#t Geoerallandesarehivs dahier 
ernannt worden. ' . ». . [W.] 

DnsBüRo. Der bhlMrige Direetor SekuUs am Gjnoatiani Ist sam 
Kntpeetor ScMiTMMt do» Süll BnMtii borafen und vu aeineoB 
liWehfolgsr 1« itHreetOMilo §m MiMrlalii«r Dr. Ltmtfmmnm wom Gjm-- 
MiiiM Iii Sem «miiBlr iMiim. 

f mamaamm. * 4i« Btolto mm MMtor dw Hiiiintilililwi> 
; Mhma Bargeradml* te Aaow huwhmmt Dr. JMIaii ht -&» h&km 
M GjrnaailM «« WiiM |w«flMffli«li angestoUto Mmw fMkr MMtf 
Lckrer der IfBCfewMitHt am bMgva Oyfmmim m or—mit w> aiiau . 

Eiiinr. Dm G^MikMi kt^mm S t t w MumU «ta JlluMMr Wm^ 
tdkum rmm tM Tktar«. , dum B hiiKgi Pn Sm$U d— Qa l i iliwii lagy " 

» 
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0ophii»olieB FacoUät tn Töbin^en den Doctortitel «Erhalten hat, zu t^ntfr 
ivissenscliartlichen Reise nach Paris eine Unteretütxuhg von 200 Thirn. 
and ebendemselben, so wie dem Oberlehrer Cadenhach, ans dem Gym- 
nasialfond eine Remuneration von 50 ThIrn. bewifligt worden. 

FRANKvrRT a. M. Da» die«>)ährij^« Herbstprufj^ramm des Gymna- 
siums [Frankf. , gedr. b. Bronner. 1835. 4.] enthnlt nnf 14 S. ein« 
metrische Uubersetzung; des zweiten Bndies der Odyssee vom Professor 
Konrad Schwenk^ die dieselben Vorzüge an sich trägt, die wir bereitt 
an der im vorjährigen Programm mitgetheilten Uebersetznng des sie- 
benten Buchs gerühmt haben, vgl. IMJbb. XIV, 359. Die Schnlnnch- 
richten geben bloss über die Anordnung der ofTentlirhen Prüfungen 
und Progressionsfeierlichkeit Ansknnft , und das angehängte Lections- 
verzeirhniss unterscheidet sieh nicht von den frühern. vgl. NJbb. XI,20(). 

GiBssKN. Zu Ostern 1835 hat das hiesige, bisher aus vier Classen 
bestehende Gymnasium in Gemässlieit des Studicnplans für das Gross- 
herzogthum Hessen acht Classen erhalten. Das Personale an dieser 
Anstalt ist folgendes. Director: Obertitudienrath und Professor Dr. 
milebrand. Ordentliche Lehrer: Professor Dr. Klein ^ Dr. IHnc^'/er, 
Dr. Drescher, Dr. Soldan, Dr. Koch, Dr. Schaum. Hülfslehrer : Lanz 
und Diehl. Ausserordentliehe Lehrer: Borte (franzosische Sprache), 
Dickore (Zeichnen), Iloffmann (Gesang). [S.] 

GöTTiifGBi«. Die Universität hatte im vorigen Sommer 904, im 
Winter vorher 881 Studenten. Aus der Zahl der akademischen Leh- 
rer hat sie im letzten Sommer den Professor Slromeyer durch den Tod 
tuid den Professor //. Jt Müller durch dessen Berufung an die Univer- 
sität Marbuho verloren. Dagegen sind in der Iheologi^tchen Facultät 
die Doceoten Köllner und Liebner ^ in der juristischen Zaccaria, in der 
oiedicinisrhen Berthold und in der philosophidchen der Gymnasinldire- 
cCor Gfolefehd zu ausserordentlichen Professoren ernannt worden. 

Ukidelbbrg. Der PrivRtdoeent Dr. Kobelt ist provisorischer Pro- 
leclor an der hiesigen Univcr«iitat geworden. [ ^* ] 

Jbna. Die Univerbitat war im Sommerhalbjahr 1835 von 445 Stu- 
denten besucht, worunter 275 Ausländer waren. Von dem Geh. Hofr. 
Dr. Eichstädt erschienen autsser dem Programm zur Ankündigung der 
Vorlesungen, worin er die neusten Anfechtungen der Universitäten be- 
•proche« hat, noch zur Ankündigung der Habilitation des Dr. tfUi- 
bald Jritia ond zur Ankündung des Prorectorat<4weHisels : Davidis Buhn- 
ktiiii in Jniiqmlates Romana» lectione» acadcmicae XX et XXI cum on- 
nolationt editoria [Jena, bei Bran. 12 n. 13 S{ 4.], nnd zur FeieK* 
des Andenkens der aiigsburgischen Caniesalnn *. "Pyopertii aliquot' Ib-^ 
eorum familiaris exponiiio. [Kbend. 8 S. 4.] Det Licent. Dr. Erhti 
Ludwig Theodor Henke lud (am 18. Mai) zum Antritt der ihm über- 
tragenea ausserordentlichen Prbfessor in der theologis<ch«rf l^abultat 
dursh folgendes Programm ein: Geofgii Calittt cni ytugustum' Dütem 
Brungvicensefri trpist. XII nunc primum editae. Jci|a, Schlosser. 16,^. 8» 

LvckAv* ' Das zu den diesjährigen Osterpr^fungen im Gyi]|«a«iuikft 
■Dsgegebene Programm [Lucbdt, ged«. b. £iUleataer, 27 (14) 4.} 
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enthält alt wfiaentchaftUche Abhandlung eine Oratio, 
gyrnnadi aedium dedicationem d. I 'IIL Ociolyr. a. 1832. publice ceUbra- 
vit J. Theoph. Lehmanu, g^mn. director, worin der Redner de falsa 
hajus potUtiiniuni aetotis sapientia in ^yninasiis publicis instttuendi«, 
curandi8 et regendis bandelt und sowohl die sich offenbarende zu grosse 
Ausdehnung und Erhebung, als auch die sn grosse Beschränkung der 
ijiy.ninasien als Lehr- und Erziehungsanetalten auf ▼erstaniig« Wete« 
tadelt Die Schule leidet nach den angehängten Nachrichten immer 
noch an dem Mangel, dass die längst. heabsiditigte Trennung öea 'Gyn- 
nasiuras und der Bürgeradinle noch nicht sa Stande ge^cvcht luiil «Wi 
■owenig ein feater Sehplet»t ansgeset«! iet. vgL KJUb» XI^*4ML RMb 
hat dadurch der Lehrpiaa dea GymaMiowi tü AHgiiiBiiMi»m# Wm* 
MfBtlichea Bicht gflittjBH, vliBliiMlir tM- ia i«tfloaNIMi«Mfti||iiri|Ü 
iinrch fin AwUl^vmg. 9\mm mmmm. WiwüiiHritlHPeta «r 
whalt «odi mehrm Vj»rtlicile.li»:4i« fi«)rdtera iw^bm ^iJ t i l ß 

VIII,.mi blieb irnvaiiailort» Sdittlefimatt Hm t^ljinukmM^ 
Mr 189 nnd die M Ckmatt äbv .favgetipMi ttur PriiuHÜ« 
uden 7 Primaner mit tat Z^upilm im B aito - miil—f. 

iUMM yia |SiBla(iungis<<iHftva«i4»B.d M ilwi g iwi Pii i i^^ ^ 
ffaosea im GjmMMimo.ciitii&lts Farn dar flil* mtfim w^iä-wm <hr 

Zff^ /«l(r||iMdif|ttf«m .iraleB m«i«' Amipfiiftftaii ota An Jiag, fWiiW 
Ftfamr, Director. [Mwtrair^.lW« aA<^)Jli' 43 (»Wr V; tadl 
ia.«!««» Vnldaar Haadadwift dea Kaiaenaihlet 0 ^Sm» fli^iM» 
walcbaa adwa ia Bafa« »ad Ufiidiiaf't /Oraadtiaa^aar OmaMtlK« dar 
daatff^mi fPaaala $• dü t aaftwarlnam famadit lal, ala A a b aa ^ »- vaJ 
lii^, Wf da ai^ abi. i«(ik^iildrtii«t Oeakaml dar «Ma^i Bt m U & m mmi 

drnoitaa. * fsirt.ala fledidit van.im.V^Maa»* dia aBih dar Vala** 
aehrift im Mira im ia in HaadfcWH ahdiiimidaiiiai M ^mä 
wiM Hai friHiar. gadiehla* aab mifia. Ha anta «B Tataa gäbaa 
AHiala fir W Varhalten der Staijbaimten and eine IMitaa Md*» 
raditt »it inehrei^n Bestimniqn|(OB , welche aiall ja daa Stadlrachtea 
daa l4U.a. 15. Jahrhuaderti finden. Ea aind bloss praktlaelw Va m al it i ff' 
teo ohne Beimischung f on Theorie und Galafciaambait, • Dia aiarila 
Hälfte des Gedichts aber behaadait dat Thema aa« imfmim mf gehen 
^i^^jWfh das Einmischea Ton allerlei AaMMtaagda jüaaa. gelehr- 
ten Wif seni nnd vas V^iavisongen anf Hiüiaajmas , Angustinns , Art« 
'".flotelea und Ckera weit mehr daa .Geprfiga- aiaes absichtlichen Lehr- 
idUfhti« Ilam |aWt* BfM* tlteaa diaia awaita Half ta BuhiMi aUI 

*) Dieses Kaiserrecht , welchea nach der am Ende folgendea Unter- 
schrift im J. 1372 als Gesetabnch für die Stadt Fulda abgeschrieben wor> 
,den ist« .Terdient darum Beachtung, weil die Handschrift älter ist als alK 
wahba tScmdmidorf lia aeiBer Aaaga^ deaielbeB benutzt hat, und waÜ 
dbamM^cfatsbach hier anch in einer Yiel reineren hochdeolwiMl Spr a dm 
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i. dM «■MigteM^eBtndiA MwtMlaa d«fdi de» 



doTlillw^ aaWw < OiglMrwi fc e t e Ui vantoa« ¥«r. kafMOi ifl rnmaiwi 

MMN» 4wp.MnlfcMnm> M «lyA angartrilfi trarira. * Bia «telgM 

dig'>r>. üilNw i ♦ ' dt OmIw gepfc iiiid derHKbMiihiit 
JftrtNi« «l«r MMflurltl^iMdKdM LestlMMflb« d» gtgaMIr; 



_ f 

A -"A » fo n* - III« IV* ' ' f 

BMmUtaiiig < • . 1^ 1» 1» vMmm:> 

I<aliMi*e «fimmifllr . . • . ^-**]^. .fi,. 4 • 

« LätiMielM 8imUbmg«B « • . '1^ '% 1» S . • 

• MecH. ChraiMaiik attd Mpta . 1,*' 1^ S ' 

Ci iwhl H dw PyttHter . • • 9i t 

' GMddifidMitlMMir' . ; . • 4, 1, ' 

BiMülle. Sptadia' t, 1> 

Fr«iNi«tbelra Spnite • S^- % ' 

q <6fW M if i i • • : • . . • • % 9^ ~ 

Mrmywm , • »• • • • — ■ — - ■ 

' WtUgwi M d H » . 1, t, 1 

O ee g y i pMt > • .* . •. l» '*^ ^* 1 

Mnilmi % 1 

Hdb ri uiche Sprach« v • , • * ' 



% < 



Digitized by Google 



flw mrfmiiSmfitiHigt, MUrmg tfMHdMr^CtosiiltovIiad Heil— > 
iu^nwhitngt» *). ZvitaMtn »9^f^ 4 9 m Hl« ^ llrti ii>^S»tlMiM» 
JMiilMito« Schülern iMMMIiadfln CvoMineft «Itoe Weiftidiete Abgii 
iwir pl> ^«w^Mkli «ngenomm^D bai; ib^inb hMtichÜicli det tBetai» 
§äm» UnA FlfiiMOi niclit^ ^n^igmr wk^^kiT uui WnidohtUdi »IM» 
•iWite.aiigir.lll GMAe .4er Center nntertehieden iin^» ..- *i%.;.i!if' 
iv.r.-iliMtnRtiirBu Ber'LebMr iSdlmes. hat «eine Entlattai^ femsoi» 
mn; iM tbin« JadinMIti mkA mmMaAg teNsk des Om<Me»pi tiiiiilii 
bä tl p H ' tmu Mtlkm^ • . if -,«' -2;:i 

«;. *;Bi»um«^< )Oie:0Bltdi|^te dritte Lehr»td11e aa dem hMgM» Fi» 
4i|pe9iaib voffde dMPfarroandItdeten ifaW ffeteh fiiteiMtejrMi MnU-r 
Mm iBktiB;VerleilHHji.llea}Xiltl»«it ni»lmeM?ih|MiWigMfc;/ 4«. Bidliln 

it.v ÜASTAiT. Sein doli letstei Bericht Ven^-dent hiesSgee L^Monoi ie 
den NJbb. 11, 120 e. IZl isoid »ygiti SchnJiabr« ▼erflAesen, iibd auch 
uuierhalb dieser Zeit ist die Aäitalt bei ibrelr bisherigen Lehrrerfassung 
•lebee .geblieben , ohne die mindeste Aeäderang Torxonebmen, velehe 
etaf eine allni&hlige Annäberung an die Normen des projectirten badi« 
M^en Scbniplaneü schlieMen liesae. Sie wird nnr durch ein Gesets 
bestimmt werden könioen, ihre Eigentbuihlichkeit abzulrg^en (und diesa 
Maäs ale bei der Einfuhrmig des heuen LehrpTrins) , weil sie nberxeugt' 
iatf.vdas« die.GrundzDge ihrer Uioherigen* Eiariohtung dem Wesen der 
gelehrten Bildurir^^aniatalten entsprechen, wit9. solches aud eioer £Bt<r 
Wicklung der gelehrten Bildung hervorgeht, wobei nicht irgend eine 
Autorität, sondern Uie Sache alfein im Auge behalten wird. — Die 
F4fq«««s 4le^ Lyceiinid hat im Schgljahr , die unterm Jahr ab- 

gegaog^enen H Schäler jp1ch(^roitgei:echnet, im Ganzen 171 betragen, 
n^wli«h ia I Oder djcr un(erstpn Schule 21, in \l S|, in III 19, ia IV 23, 
ie V 19, in Vi 27, in VII 23.und in VIII 8, drunter 48 UasUtter ond 
9 Adelige, im verftnssenifn Schuljahre 18|f hingegen , ohne die 11 im 
Laufe des Jahres Ausgetretenen. tniUurechnjej»^ im Ganzen IHS,^ näm- 
lich 20, 37, 26, 11^^ 17, 24 und 17, .so dnstf^aho innerbalb der zwei 
letzten Schuljahre die Greqttenz nm 2}) zuge.nnnimen hat v da bei den 
Ilerbätprüfuitgen im Sch(iljahr IS^- 1^3 >virkliche Schüler vorhanden 
waren. Unter der. Gesaiumi^ahl vqn 182 befiniden sich Ka«tatier, 
26 Protestanten, .:S Juden,/.? Adelige, 79 aus dem StaatsdUoArMand, 
78 aus dem Geweebs- ir. Hatdwerki^stajid unil 25 aus dem Baoenislind. 
Zur Universität wurden 26 fcyceisten ent^ass^n, nämlich 3 aits Vi« % 
aus VII und 17 aiU VII|, letztere zu b.estimniten FaehrtUdiee, d. i. 1^ 
Bar t'heologie, würnntor 3 Protestanten,. 4 aar Jurispmdea» uild t s« 
den KameralwisseaschalleD^ di« ejrsterea. hlnsagao, .wi» diu ant VI» 



*) Den Wechsel der ^griechischen und lateiniMtbea Sdiriftstdler Ver- 
mag Ref. nicht zn iiberrrhen, da ihm von den frühem PrograoMMMi dee 
Gjrmnasiume keins au Gesiebt gekommen ist. • * • • ti'***'**^ ^ 
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«M». Wt H tiWt «n ■ I mMi Wi ^ Dfu^ llil|iff::d«Ni»X7#«aai b^g«- 
Um tfl<fcilffi8|iMi»4e» ■ IttÜll» wfMi^ im S«haljahr Ui )i«ikM|» 
MdkitiftlMlMP§«i W^vMlef «ttilta, in SUMj,ia|| lo^ibOiU l INI 
«i4 elMVMvi«! in AbUa. U, 11(1, und im S^h^jahr 1^ in jeil^ 
MiMrbdflen; AhOmMmguii $1^ ..»U» . ▼M mU 4m Anfange det 
MliflirSchiftyahref Ton Raatatt-yadl ^TTUMCtn verlegt, wo die Scb<W 
to.<MBl44liNi» Viiherige» Direetor Nabholz (9. iMUb. lli;,SM— ^(8%^ 
ft OlicrlelDreM Mid ^.tJaloriebrern in einem C(»»y}ct Jeb«n» und Ton 
diesen liebrgrpergonai» Wi<hwwr. kuaftigpMi B#rtipiB>dng abi^fiU[w«bl|^ 
laliiQr Haterricbtefc und enogea irw^n, vie dieflea bai^m ifelttklfjj^r 
aacan* prwlMtentitch«» SchaUebrerteininav in GmnMiB seit •eiqDr dbM 
Tiahtnog^^tahiebt. Yan dea Lehrern des Lycauait', welche bisb^VSiifi 
gleich Unlarricbt an dem katholischen Schul prttpnrandeo-|as^ta$ af« 
tbeUi haben, wird nar Professar Weber (t. NJUb. VllI, 253 n. 54.) ak 
I<abrer der Musik» besaadaM: für Clavier und Orgel, mit dem Institi^ 
■ach Ettliagen TersetSEt and arhilt aiaa BnMnug lam 90Q Goldaai 
•k» 200 Gulden mehr als in Rastatt. [ W.] ; : 

RiflA. Das im J. 1834 als Einladuagsschrift zn der offeDtt$«ba9 
Frafnng und reierlichen Entlassung iin Gymnasium (am 26. u. 27. Juni) 
erschienene Programm enthält ausser zwei Seiten Schulnnchricbtant' 
Alex, TÄeod« Sverdsioei de verkomm ovlai et oviazvt^tt 9ignißoutiqn$ 
dUquitito critica [Ri^a 1834. 12 4.], eine gelehrte, umsichtige nod 
werthvolle Abhandlung über den angegebenen Cregenstand *), wann 
Buttmann's Erklärung dieser Wörter überzeugend abgewiesen, ovXctl 
aber van iXa abgeleitet und überhaupt folgendes Resultat gewönnet 
wird: „avXor/, olat, sabstantiva rerbalia, a y. I^o, qnod urg^ndi .00« 
tioneni habet primariam, derivata, prnprie sigoificant grana frnmenti 
e spiois extrita. Cum vero hordeum fuerit frumenti genus, qao ommiini 
primo Graecos ad vlctaw nsas esse tota antiquitas testatur,, iategfft 
hordel grana sie denominata sunt. Similiter etlaro iipad Gengoanos fru- 
menti genuD, quod prae ceteris frumenti geoeribus ad victuBi usurpa-r 
tar (seoale dico), grannm nominatur. Hordei vero planta proprio: var 
eata est xQid-^ j TtQiy propter hirsutam aristae conditionem, uti veris- 
sime inonet Buttnaannus (L^xil. I. p. 198.)» Postea tc^o denomlnatio, 
quae pinntae propria foit, in fructum etiam translata est, ita ut *(fL^% 
«^rplantam, ngn^ai grana hordei sfgnificarent, verbum avAof y.aro a 
▼nlgari loquendi neu eyanesceret, et in sacrificiis tantommodo usnr«- 
paretnr, cum sacraruin rituum rationes atqae denominqtiones rarlssime, 
■aa nisi post longnm temporis spatium mutarl sulerenl. Ut igitur aar 
tiqnLaiBtnt manaria conservaretur , posteriaribos etiam temporibus in 
MMoriiaila Integra bQfdei grana Mrpatk »nnt« quae tasta; »ttaa c«m 



*) Um diese Terdienstlicbe und beachtenewerthe Abhandlung den deotsrhca 
Philologen zugänglicher zu machen, werden wir in dem nächsten Snppla^ 
BMDtbefta untarer Jahrbb. ainea Abdruck davon UaCern. [d. &ad«a4} n 



'* iiMwsini. 9m'wM»QyfmmäaM FrfÜMMniM In §ifliip. IflM 

Minetovt' F§Mutki Über Cftar 4»« D t f$ r d t h r 4m grieMekm ^mbIk 
MililMit Im ÜNMaM, '«iNMiilljUk ««r MM JteiuiAtti mtä^Bttm-^ 
Hm Bfaumm^ mM JlwrHuftw tlfter OH» i i f il enifti fci J^mpnutkt dca 
• jngriedät^M, [Schwerin, gedr. In derttafbucbdraekereL 44(88} ßm 
gr. 4 . ] Der' Verf. iMgiont mit einer be^emett Uebenicht ier ailmä- 
Itgen ElnfahmDg der griechischen SpriebiluilM fal Italien, Franicreicfc 
mid Deotschland bis 'aaf Reuchlin ihmI Bmni e». Wiehe für Dentcch- 
tatid die wahren Begründer desselben worden. Darum erzählt er dann ^ 
das äa^sere Leben dieser beiden Mannet^ Mroentlich das des Reachlifly 
siemlich ausführlich tmd zeigt, wie sie zur Kenntniss des Griechischen 
gelangten nnd welchen Einilnat sie durch diese Kenntniss auf ihre Zeit 
öbten/ Beide Männer werden richtig als wahre und eigentliche Be«. 
förderet der Reformation aufgestellt, für welche Reuchlin durch din 
Einfährnng der hebräischen und griechisohen Sprache in den Kreis der 
Ubierriehtsgegenstände , Erasmus durch die Herausgabe des Neuen Te- 
ftiamentes wirkte. DUi'Charakteristik des Erasmus fuhrt den Verf^ auf 
die durch den letztem Teranlasste and in Deutschland besonden dardb 
Fr. A. Wolf verbreitete Aussprache des Altgriechischen. Die Ent- 
ttehungsgeschichte dieser Aussprache ist klar und übersichtlich darge- 
legt, und dargethan, wie Erasmus nur durch einen Scherz zur Em* 
pfehlung dieser Aussprache veranlasst wurde (vergl. Vossii Aristarch. 
1,28.], dieselbe nur mit' sehr schwachen Gründen unterstutzte und 
■ich ihrer selbst nicht bediente. Diese Umstände ' aber veranlassen 
Hm. L. , die Erasmidche Aussprache als durchaus unrichtig zu verwer- 
fen , und die neuerdings durch Bloch vertheidigte und durch den Ge- 
brauch -der Neugriechen bestätigte Aussprache als die allein richtige 
zu empfehlen. Indess ist der Streit über die Aussprache des Altgrio- 
chischen durch diese Schrift noch keinesweges erledigt: denn %'enn es 
nach im Ganzen nicht zu bezweifeln ist , dass die sogenannte ErasmI- 
•che Aussprache in ihrer vollen Ausdehnung, und namentlich soweit sie 
▼on Erasmus selbst vertheidigt worden ist, auf einer durchaus unbe- 
gründeten Basis ruht; so lassen sich doch auch gegen die der neugrie- 
chischen Sprechweise angepasste Aussprache nicht geringere Bedenken 
erheben , und die von, dem Verf. zu wenig beachteten Erörterungen 
Ton Matthiä, Seyffarth , Liscovius u. A., noch mehr aber der höchst 
verdorbene Zustand des Neugriechischen und der nicht zu bezweifelnde 
Umstand, dass bei den alten Griechen selbst die Aussprache nach den 
einzelnen Dialecten und in den verschiedenen Zeitaltern verschieden ge- 
wesen ist, desgleichen die Analogie der Ungewissen Aussprache dea 
Ijateinischen im Vergleich mit dem heutigen Italienischen und andere 
Gründe führen zu dem Resultat, dass die wahre Aussprache dei AU- 

griecliltchea ^ür ans immer unbekannt bleiben wird. Uater dieaoa UfB* 

% 



L/'iyui^uu i_.y 



t 



( 



iHaiii aber hat die gogenaoste ErasmUche Aiitf|4MftA.Aiich 

Ver erweislichen Unsichtigkeit doch den Vortheil der faflfeejQija BeqqCM* 
, lirMitil hofli Ikiterrichte für sich, ^ad das Unikehren dat htt Qm- 
zen nur waalg mehr begründetoa vaagiia^ischen Awiifrsdw. Anttß 
.Mk nae& nnserem Dafürhalten nur dann arst nötbig machen , wenn 
^ JkyL Kailgriechen seihet sp der Stafe wii8aa4cl|afilich«C BÜdfuif 
- wieder erhoben haben werden, welche einen allgemeinen geistige 
Verkehr mit ihnen nötbig macht. Bei der grossen Klarheit und Ga- 
' schioklichkeit aber, mit welcher Hr. L. den Gegenstatid behandelt ba|»^ 
' bleibt seine Schrift immer sehr dankenswerth , und wir können dep 
Wunsch nicht bergen,- dass dereielbe seine Untersuchungen darüber / 
weiter fortsetlen , namentlich specieller auf die neuem hierhergehüri- ^ 
gen Forschungen ausdehnen und die RflinltatO^imt itt aiiief .|^ä#i9fP 
Snhrift dem Publicum vorlegen möge. 

SoBST. Zu der den 24. Septbr. d. J. im Archigymnasium an- 
aostellenden öffentlichen Prüfung wurda diesmal nur mittelst einer 
einfachen Üebersicht der Prüfungsgegenstände eingeladen. Denn dia * 
Mittheilung derVissenschaftlichen Abhandlung und der Schulnachrich- 
ten soll erst Ostern k. J. erfolgen , indem überhaupt, nach einer Ver^ 
fügiing des Provinzial-SchulcuUegiums, bei allen evangelischen Gjrar 
na«ien der Provinz der Schluüs des alten und der Anfang des neaea 
Schuljahrs nicht mehr Michael, sondern Ostern Statt finden wird. * 
Bat» Programm vom J. 1834 hatte als wissenschaftliche Abhandlung 
die vom Prorector Dr. Kapp verfasste Commentatio de historia eduf 
eaUonis et per noatram aetaiem cnlta et in posteruni colenda (49 S. in . 
/ gr. 4.), welche nnch in den Buchhandel (Hamm, bei Schulz) gi^kom- 
inen ist. Nachdem darin der Verfasser für die Erzi^hnngswissenschaft 
die Nothwendigkeit ihrer hietarischen Bearbeitung nachgewiesen hat 
(S* •! ^ C) , giebt er aoerat ein Veraeiehnise der in diesem Jahrhundert 
«bat die Gaidiielita dar ^n^ahung und Pädagogik erschienenen Scbrlf- 
la»9 welchea in der Art ajttanatifch geordnet daat^innftcbst die 
gröKm md Idainara.Theile daiaalbaa bf(tr«ffBadan» nnd swir maA, 
den alten und nenaran VeUiam « nnf veldie ala sich baaiaben , geard- 
aal| nnd darauf if» daa Ganse nmfiiaeffdMi aofgefährt werden (&L 
6— 2S.), Hlnmit nnd nit der ilch daran aaiehlieitenden BewtKei-* 
long dar wichtigeren dereelben, namentlicÜ der yen* Hoehheiiner« 
GaaM« Qrälli, Bttbltepr, Saiilegel, Hieneier» Pnadkudiaii-Glansev, 
Schwan nnd Cramer (S. 25-^42.), liefert er eine FartMtaung der . 
. litemriidi-pMagogiaelien Werke Ton K B. Mri (Magaain der pftdaf. 
Iiitaratargescliiehte. I. Bd. 2. Sanunlung. Leipzig. 1805 . 
JL Bd. 1. Samml. 1808.) nnd van F. D. Sdudn (Litemlnigeapliiditn ' 
/ der Schnlen und JBÜdangcai|itnlt«n' im denti^ey Beldie. 8 TheÜc^' 
Weimenfda 18M.). Sodann fo|geni.VorieM(ge Unciciitlidi der weiter, 
ra« AncfaUdua^ 'dhwar Diaci|^Ua und Jiiniichi;^ieV Ihrer Beachtung .«uir ^ 
den UnlTarfftiCan und fn dereu philoiogiachan.uad pidagogliwlieii Sa*, 
ntaariany aawie Andeutnngen dea Nntsenay.der.aua der Beruckaichti- * 
guag jener Vaaiddage für dia pamleI)nog.der aU^afnahifii Welfga- 
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»9 -üe Aohtel^onj^ einer Staatipftdagogik und die 
Utinnilf 4ßf weUht«tori8ch«n Ansicht alles Unterrichte 
-WÖrd«.' Zo Mich. d. J. wn die Zahl der Schäler, 'von denen 19 
mit dem Zeognisse der Reife mr Uaitertilät abging^eo, 109. Ueber 
«4ie Hälfte dertelben nahm M dM 4p!lttaMtltehen Uebwigen Thetl, 
*%«lclie| wie lo den drei TorhergegugOnen Sömmem, ao «och in den 
letit ▼erflettenen , die Lehrer Kapp und Forwerk gemefnachaftlich fei- 
ieiteä. Im Lehrerperfonale traten mit dem Beginn det Winterhalb« 
Jahrs mehrere Veränderungen ein, indem nämlich in das Ordinariat 
der Terti» , weiches darch den Abgang des Oberlehrers Dr. Land/er^ 
mann nuch ücisbubo erledigt worden, der bisherige Ordinaritif der 
-^oarta, Conr. Dr. Seidenstück er , einrückte, indem forner des Lets> 
teren Stelle der Ordinarius der Sexta, E, Forwerk, erhielt, and end- 
lich dieser durch den als ordentlichen Lehrer neu eintretenden bisheri- 
gen Schulamtspnndidaten j4. Schenk aus Siegen ersetzt wurde; so dasa 
das Lehrer - Collegiam in dlieseni Angenbiicke aus folgenden Mitglie- 
dern besteht: 1) dem Dircctor Dr. Patze, Ordin. von Prima | 2) dem 
Prerector Dr. Kapp, Ordin. Ton Secunda; 3) dem Oberlehrer Koppe^ 
llehrer der Mathematik u. Phjsik; 4) dem Conrector Dr. Seidenstücker, 
Ordin. Ton Tertia; 5) dem Gymnasial - Lehrer Forwerk, Ordin. von 
Quarta; 6) dem Subrector /2o9e, Ordin. "con Quinta, und 7) dem Gym- 
nasial • Lehrer Schenk, Ordin. Ton Sexta. Ausserordentliche Lehrer 
sind der Gesanglehrer Engelhardt, der Zeichenlehrer Rautenbach und 
der Schreiblehrer Gallhof. — Die ansehnliche Stadtbibliothek wurde 
mit der Bibliothek des Gymnasiums vereinigt | was nur im liitereete 
des letcteren geschehen konnte. [l^g^*] 

ToRCAü. Für die ofTentl. Schulen der Stadt (Gymnasium u. Borger- 
•chule) hat die Bürgerdchaft in den beiden letzten Sommern ein neues, 
iehönes Schulgebäude erbauen u. einrichten lassen, welches am 31. Oct. 
feierlich eingeweiht und bezogen worden ist. Dieses neue Schalhaot 
hat vor anderen Sohnigebäuden offener Gymnasien die Eigenthümlich* 
keit voraus, dass auf demselben Wohnzimmer Für 40 Schüler nebst zwei 
Sehlafsälen eingerichtet sind, welche von 'Gymnasiasten gegen einen 
jährlichen MietlisiAf von je 6 Thlrn. bezogen werden können. Die Be« 
Weener dieser Zimmer stehen unter der SpeciUlanfsicht des Reetors and 
OoUsbonitota. Es ist dies eine Erweiterung der seit längerer Zeit 
Am diiigw Ojaroarfass bestehenden Einrichtung, dass die Sdlilaroieli- 
me iftntL Stadlntraiea fm Ojmnasialgelmnde natwe dar Anirfdht ier 
Zialnraff Imbe^ » vtfn deaan abiga data Wontct wwiaa, im Üa ahm 
0difilat mit daa valava Ikasaadara Uat«rriditslaadea< fibar mahieta Ga- 
genstlada das Gjnnmsiahnitafrichfs lialtaa. la dar BhdaAmgnt i hr ^ aa 
dtflsar i*äiarlMhl[ait [Torgaa IM. 16 8. 4.] hti darRaet^r dMGjnoa- 
dfoow» Prof. G, IT. JiSBar, Bhdg0 Nmi/^HMm dläsr He /Hism M a l 
Atesr T$r§^» tmd dhEnkJäimg dei asnsa Molg^Madss oillga* 
IMII^ wel«h0 ba^d^a fibar daa Mbaro ZasCaad «od Wahosili dar Ga- 
labrtaasebala Tofgte^ tdir aebtebata NMitldilea aHtballaa vod abi 
wlibtiger BtSkBgwu tf ft rtishro adhujgawhhbla ibid> BMG^aaMioM 



üir am £nde des ScKttljÄlM T«iilX&i«ni «lin Ende des fol^fldkid 
122 Schttlefa im 4*jQkmm' Mk mMk^ MgwtdwU^ 

#l|Mi beetelii: • • • • p '.: ' ' 

* iuh HAU 'u \ . in L OU^ HI. IV, 

Latein. Leten 5, 5, 7, € wöclu > OKhegra^hie- «-^1 Widl. 

Lat. Gramm. J^i '2i ii8i, SchÖBiiolireiNy • • i»- ' 8g^« 
Lat. Duputot. 1, 1, --^ . "ben '——1,1'» 

Geiech. Legen 6, 4, 4, 4 Franröbiich 2, 2, 2, 2 " > 

Griech.Granni. — 1^ 1» ^ - Heligiun 2, 2, ft/ ^ ' 

Hebräisch 2, 2»n*** • Philoi. Propi- i. . . .J 

t>eiit«chuadPe> / ' . > • deutlk " 1, — » — ' 

I cUniation 1, 2, 8. Mathematik 4, 4, 4, 4 • 

Revision der * Naturltunde 2, 2, 2, 2 

Grammatik 1, 1, ■ * Geographie 2, 2, 2, -2 

Aufgabe u. Cor- • * . ' * Allgemeine and . • 

rectur echriftl, Literaturge- • - 

Arbeiten 4, 2, 2« 2 schichte 4, 3, 3, 3 

Im Progr. vom J, 1834 hat der Siibrect. Dr. Robert Gompf Sicyoniacorum 
^eciinen »ecufidum [Tornau, gedr. b. Wideburg. 36(14) S. 4.] aU Fort* 
•etzung der 1832 in Berlin herausgegebenen Abhandlung bekannt ge- 
macht, über -welche Schrift wir anderweit in unsern Jahrbb. berichten 
werden. Das Progr. des J. 1835 enthält eine Abhandlung des Subconr. 
Adolph Weber^ De %ata praepositionis apocope [84(14) S. 4.J, als Vorlftn- 
ferin einer gröbsern Abhandlung über einige griech. Partikeln, worin er 
darsuthun sucht, daäs die Präpos. xara in der Apokope nieht ndt oder 
nad U.B.W , sondern xd g^heissen habe. Die beiden Programmen enge- 
hängten Schulnachrichten enthalten unter Anderem auch eine längere 
Miitheilnng über die erste und eine kürzere über die zweite Conferenx 
der G^mnaeialdirMtorea der ProTios SadiMO in den JJ. 1833 u. 1834. 
.s-'t W^pevrsAisii. Di«: 11 Gymnaelen d«r' Provinz waren im Som- 
MilW'Vttt 1966/ Iii» MiiiM«lir Toilier von 1760 Schülern be- 
mMy'* Mm, 1814 ^▼«■.,ldS MiMva .MAiiMitet wurden. Die Ver« 
Ünil upg nadi ita wtmMla QfmmU/ktm war folgende t • 
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ITm d«B 8 Prog^mnatiefi hatteo i« Sontmer 1835 Afttcndom 37, Briloa 
54 , Oortteo 21, Rheine 21, Rittberg^ 36, Siegen 63, Vreden 20, War* 
borg 63 und die höhere Bürgcriichule in Warendorf 62 Schüler. vgL 
NJbb. XIIl, 366. Am Gjninasiura in Arensbkrg wurde im Schulj. 1834 
der «rdenti. Lehrer Focke (früher am Gymnai. in Fadebborn) adgestellt. 
Dm in demselben Jahre gelieferte Programm enthält, wie daf der Gjm- 
natiien in Hamm n. Herford,, keine wi«tenfcjiaftlicbe Abhandlung. Im 
Programm des Gjmnasinmg in Dortmund schrieb der Direct. Dr. Bemh, 
Thterseh eine Commentatio de Bchola Crateti» Mallotae Pergametm. Ans 
l. Mai 1835 starb daselbst der erst seit dem vorigen Jahre als ordentl. 
Lehrer angestellte Friedr, tViVi. IVencker [s. NJbb. X, 337.] und an deu- 
ten Stelle wurde etwas später der Schuiamtscandidat Gustav Bauer zum 
ofdentl. Lehrer a. Ordinarius von Sexta ernannt, vgl. NJbb. X, 221 a. 
XII, 332. Am Gymnasium in Hamm starb 1834 der emeritirte Rector 
von Haar [s. NJbb. VIII, 475. ] und im gegenwärtigen Jahre ging der 
das Jahr vorher zum Professor ernannte Oberlehrer Dr. Tellkcunp nach 
Hannover [s. NJbb. XIV, 360.] als Director der höheren Bürgerschule, 
▼gl. NJbb. X, 467. Der im J. 1834 an derselben Anstalt beschäftigte 
Schuiamtscandidat Rietbrock wurde Rector der höhern Stadtschule io 
Lbhobricu. in Kobsfbld starb 1834 der Oberl. Budde; das Progratuni 
KOB dmMaiben Jahra enthält eine Commentaiio de Latiuanun imperfecta 
et plmquompetfefAo w tenlefliüs eondüionalibu» wom Oberlehter Hüppt^ 
TgL NJbbi Ifif Im Gjrmnai. in Mifibsii ist vor karsem nach las« 
ger KffAiikliclikait fll«r Qhul Stammt gestorben, vgl. NJbb. XIV» 478. 
im GymiiM, in Mtams variea 1884 Mm CmUi, MW «. OtdUmmmB 
Priceptoren (d. i. ale BmUMkM, «ator dem AuMelil ih SchAkt 
iiff wtenOlMMa tm des SdmliiainMni die anfgegebeMM AiMlea ¥w* 
fMUfan) angestellt, «ad hi PfegrHin icMdb det Ob«ileliff«r Iffi— mü. 
ISbtr 4k dvrklikk-religUmEmAung der tjuiirminkmllmUiikm J^gm^L 
HJbK UI, US. la PAanaea« aiMMaa 1881 al« PngoM aia» 

gelj^frwknmgtmf die provleai. Lehret SdkateMe» Tbgajii«, A^rtat a« JMi 
waidea deSaillv» der ecale ailt eiaer GeiuilliaBlege voa 80^ det awaila 
va» f$ TMia., aad der Dr. SUlU ale Pticefdar aageetelit» la SaMt- 
soMpAwaa lieferte der INreetor fiHjfove ia deaMelbea ^ahre ah PUbgraiaBi 
ciaa JHeserfafle de ladli eemiclt fariicerttia AeaMmenoa, aad la dem ga- 
fiawirligeB Jalira bat der Oberleliter fWicfce am eelaea Abiehled aaeln 
geeaelA Ueber Seaer TeigL dea 8. 448 abgedrnejktea Bectdit, tbar 
IffJbb. »»418 m?m, 858, fibar Haavoaa Whh. X, 488» 
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Abbing: iSpecimen literarlum de 
Solonis laudibus poeticia XIII, 97« 

Aflfchylus.' Bamhergert JVeUlU^ 
Aei the0l^ t), . jFeldmann , Ft$cher » 
Grüneuen^ Hoffmeiateff 

Aldobraadini : Ueber die Technik der 
Wjipfltfflalcifei in Pompeji. XV, 452.) 

Alexändn'AetoU fragmenta» ;edL CSfL« 
pellmann. XIIF, 106. 

Anacreontia xeiiquiaei ed. Bergk. 

* XV, 25. 

AadocMit orfttleaeB quatnor, ed. 

Schüler*. XUI, 371, übersetzt u, 
erläutert von Becker. 
* s. Schiller, /j • 
Anecdota Graeca. CVamer. 



Bdit. Af dln. prior. XV, 323. ead. 

minor. XV, 330. Bagileens. I. II. 
: et III. XV, 324. Lutetiana Morel. 
XV, 327. Sviburgiana. XV, 331. 
Victoriana I.'et U. XV, 327. ed. 
Conrfng. XV, 882. ed. Geneiia» 
Sepulveda. XV, 332. ed. G5tt- 
ling. XV, 336. ed. Dan. Heinsius. 
XV, 332. ed. Schneider. XV, 335. 
Latein. Uebers. von Camerarioa. 
XV, 334. vonGifaniot. XV,8d4. 
von Lambinas. XV, 333. von W." 
T. Moerbecka. XV, 835. »•Miche^ 
letf Pansch. 
Arithmetik, a» yAnAeim, Mtentper" 
getf HmtUkrMj LaeJkerMMr, 
Ifeubig, Otto, PUitntr, Büktwr, 
Tobich. ' 
Arnheim: Die I>eeimal - Rechnung. 
XV, 392. 



Äntimachi Cfltlop^onii^ ^^il^^llV^j^t^ AlBOld: Ideen über analytische ond 

Ijnthetische Lehrweise beim Un- 
terrichte in d. aUklaasischeaSpi»- 



AlKUuat;ui vwvy^wiiii ^^^*^jfff^»(\ 

. ScheU^bjVfit mkmuitiS 

field. 

Antiquitäten, s. tiaillc, Budet^ Bauer 



vu Uo9tnmüller^ Uötti'^er, Credner, 
i^rumoni^ Jmtftein, E^gers, 
. ttädty Gazzero, Grashvf, Gruppe^ 
Guiraudf Hänisch, Jenlscliy Klap^ 




e. 

AMonü Lexicon Homericom iHHÜfib: 
ß^ekkeri. \UI, 347. ^ 

Apulejus. s. Hildebrand» 

ArGhäqlogic. s. Aldobrandini, ^n(« 
«eckuu^, i errcroy Gerhard, Grü/ßr' 
eisen, Hagen, Mainardi, MenufT^ 
de Paraoey, Hicardi, Schüler. t 

Vchilüchi reJj|tt^N|e^ ,^,edfi, Li^i$iL ' 
XIII, 96. '.Pf V^V/ 

Ai^istop^anfs. jf^WMlBi^ . : 

Arirtf ai.CHd^oroioi|i<otBto * ffluri 
IV., ed.Idekr; XV^ 181.. Firiitii, 



chen. XIII, 355. 
Aauis. a. Bach^i ' '. .. ; 

Attensperger : Algebraische Aofgtbe 

nebst Auflösung. XIII, 465. 
T. Authenrieth : Ueber den Geist, der 
znr Zeit des 30jähr. Krieges auf 
derUnIrtjfaftIt Tübingen henidi- 
te. XIII, 446. : 
Axtt AiiteiCt^nde. Xm, 128.' 
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Bf. 

Bibffiw. «.Miftfi'» ^ 

Bach: Callini Gpheaii, Tyrtä^ 
Aphidnaei, Asii Samii carminum 
quae i^upersunt. XIII, 95. Nach- 
trag dazu, itfebat einem Briefe an 
'Qu HaHMM .>XlIIt8SL JIvGil*} 
tiae /t3rrtiiia..fwlitil| difMk 



XTIIy 103. Ueber die erotUche 
Elegie der Hellenen. XIII, 104. 
'Ue^ Tyrtäuf u.'seine Gedichte. 
XIII, 95. UeW den Unprartf 
und die Bedeotan^ der elegischen 
Poesie bei den Gnecben. XIII, 91. 
Rhabanus Maurus, der Schöpfer des 
deutschen Schulwesens. XV, 347. 

Bulle s Letione intorno a un diploma 
dl dirtidim« niüiare dell* impe- 
ratore Nerva'ete. Xllf, 346. 

Bamberger: De Aesch^U ägjmam^ 
none. XV, 228. 

Bauern. Easenmöllert Handbachdar 
hd>rilscfaen AlterthOner. XV, 215. 

'Bayer: Gegenwärtiger Standpunkt 
des mathematischen Unterrichts an 
gelehrten Schulen. XV. 

Bäcker I Da^ vrait''ia adnar organi- 
. idiaÄ Vaiwandluig. XV» IdT. 

BaNffftge zu den theolagischen W|i* 

^ senschaften von den Professoren 
d<^r Theol. zu Dorpat. XIV, 337. 
Berabardyt firatostheoica, X1II,108. 
' BatlMMit Tha Gaal nod Cymbri. 
. XIV, 333. 

9iographien. s. Backt J^Uiscft, Fr»«- 
dejnann, ücas«, .Jotok^ iärepik» 
Sehultze, 

BWmftaldi PiiatrilMPL.da A«tiawclMr 
poe(n al graHMaatkia Oriopbaoio. 

XUI, 105. 

^hm: De ratione vctt. auctores 
classicos interpretanda XIII, 473. 

Böttiger: Ueber die Erfindung der 
mu «n4 di»Baaifaltoiii daiMää« 
pyas. XUI, 90. : ' . 

^ Bonneilt Latioarii'! .Qiflb^^BttMünu 
XIII, 272. 
Braunhard: pe Q. Horatio Flacco 
^ spec, II. XV 348. 
Brilggwant Da GttnlR «kgitf Git- 
: ttkwdkea. XIH, 106.' 

Bruncks Analecta veterum poetarnm 
Graecorum. XIII, 93. . Poataa 
gnomici. XIII, 93. 

Bucher : Ueber die Nothwendigkeit, 
den richtigen Sinn für öffentliche 
f Angelegennaitail' iiai dar Jugaad 
n balaban. XllWilSia/. 
Bidet, Boutron-OlailMd.nndBona-', 
stre: Bericht über mehrere Sub- 
stanzen , die f!ch in einer ägypü- 
« sehen Mumie fanden. XV, 432. 

Barchard: Fragmente der Moral des 

. AMüiiMi'BaMritMj auv,4aa 



c 

Cbaaaris Commentatit, ad. 

stark. XIV, 21. 
Callimachus graece et latine cum no- 
tisvariorum, ed. Eroesti.XIlI,106. 
alegiarnai fragmenta ittnatr. n Val- 

ckenar. ed. Luzac. Xllf, 106. 
Callinus. s. Bäck, Francke. 

Catulll carmina, ed. J|^aarilV*?^\Er9& 

8. Btü<r^emann. • ' 
Chro(mlogie. s. DölUng,KeUiFdmeL 
.OtttlditMBl qoae fertnr de beala 
Abraham oratio. XV,U5. Oeuvrea 
ceoipU'tes de S. Jean Chryaaftome 
etc. XV, 115. 
'Ciceronis Laelius , - ed. de Gelder. 
,^IV, 236. erat- pn.a &psc|* 
.Amerino, ed. Bücbnf^« ,XV, 42Jt. 
s. Dietrich f Friedcmann ^ Froi- 
sc/ter, Gebhard, Joi^on, Madpig^ 
Keinf Soldan, • ' 

Oiwaer: Aneedeta'^tffti. Xtn,444C 
Credners De natalitiorura Chrisd dt 
rituum in hoc festo celebrando ao« 
leranium origine. XIV, 120. 
Critiae tyranni carmiaum aliorumqaa 
t^lrftiiiae, ed. BaiÜu , XlIi»'lol 

B,B9du ' ' ' 



DamfeH t Banatlongto' ibaf das Db- 

terricht in der Natarbeschf^Uf 
auf Gymnasien. XIV, 367.' 

Democritus. s. Burehard. 

Demosthenis oratiooes selectae Vif, 
" ad! RItater. XIV; 175. «hwe, HL 
ed. Ruediger. XIV, 175. PhjKppH 
can.ed.Voemel.XlV,218. orat.V.' 
ed. Klinkmüiter. XIV, S18. s. iV- 

D«ytks: pjalerta de tf i l a Mtf v a «M%t »- 

tionedoctrina. Xllt ^7. ■ 
DictioniMire de la Jangae'frinliälia. 

XIV, 238. ' 
Diesterweg: Leitfaden ^r dMi Un» 

«arrieiit in dar PoraMfr-'.-Gltaen- 
und räumlichen V^büiA afcfl d tt a ; 

XV, 126. AnAveisuög zum Ge- 
brauch des Leitfadens -ii."a. w. 
XV, 126. ' »• •A ** 

DieIrMii ^aeatfUlii dHHüttatt. at 
• criti. de loaia Mm Ciceroidi; 
XV, 429. 

Pölling: Chronologische Uebersicht 
des Lebens des Pkiiopöoien oadk 
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pörilic: De Pünü epUto]^,priv«ta« 
,. lecdoni jttT<iwa»;^;> i | n B t | l i Wt|Hli<i . 

XIV, 126. 
Jpürach: Memoire preseute par le 
recteur da College de St. michel 
au conseil d^ TeCiication du Caa-«^ 
ton du Fribourg etc. XV, 123. 

J^roysen: Geschichte ^^T f|aj || g4yt 

Grossen. XV, 172. ^ 
Dros: Conrs 4^a»^taire de ^nm*- 

maice francaiae eie. XIII, 240. 
Dmoiann : Historisch - antiquarisch^, 

Untersuchungen über AegsDtf^' 

XI,V, 236. 
Pi^i||^,t ULangue anglai^XS^ 



JScbterma;yer IL Seyffert: Anthologie 
äoa mittlem lateinlfeheo Dichtem« 
XIV, 465. Pabcatm Mviam«* 

Xiy, 465. 

Bchtermeyer: Ueber Namen und Be- 
deutung der Finger bei den Gri^ 

' eben und Rftmera. XIII^ 860. 

Bckenatein: Vollständiges Reperto* 
rion der französischen Sprache. 

XIII, 340. Dialogues fran^ais etc. 
XUL 341. &. ^oül u. Chopsal. 

BdcaCi^t Proleftonenain Taeili dia- 
logim de oratoribua. XY, 17. 

jßggers: Ueber altrdüiifb« J£he. 
^XIV, 442. 

Eichstaedt : De Lygdaina canoinibna. 

XIV, 847. RnbQkenU in Anticioi- 
tates Rom. lecüonea academi^e 
XX et XXI, cum annotatione edi- 
toris. XV, 439. Properlii aliquot 

, loqprio^ faqküiaiis explic^t^o. XV, 
439. 

Bllendt: Ldhrbvcb der Gefcbicjite. 

XIV, 75. ■ " 
Entdeckung und Erneuenmg der von 



den Alten als Uauptgattune au#- 
gefibten Bwnmalerei. XV, 433. 

Entwurf einer Einrichtung der ge- 
lehrten Schulen in Baden. XIII,252. 
Eratosthenes. s,liemhardjff JFilberg, 
fiuripidis Tragoediae. Vol. L ed. 
JPOug. Xm, 183. «. Pflug, 

F. 

Falbe: Horazens Brief an die Piso- 

neu. XV, f89. 
feldmann: Wie soU n^n auf dat 
. Gefühl der SindireiiAQD qlowSli* 
. kea. XUI, 446. 



FbffMdaHtMarmora ; DescrlzioMe 
spiegazione di tre idoletti di bronzo 
ritrovati in Sardegna. XIII , 346.' 

Fiedler I Y ersku ast der lateiniacheB 

Sprache. XIV, .461. 
'.Fiscner : Ueber das akustische Ver- 
hältnifis der Accorde. XIV, 356. 

Föhlisch : Erinnerungen an Dr. Aug. 
Herrn. Niemeyer, als Pädagogea. 

XIII, 36«. 

Fertlage: De praeceptis B^irataanU 
ad artem beate Tivendl apfdiBtl» 

bus. XIV, 366. 

Foaa: D.e Tbeophrasti notationibua 
' . moran ttMent H. XV, 23S. 

Francke: CaUinos, sive ^naestionia 
de origine carminis elegltei tnrtf 
tio crit. XIII, 91. 

Frandsen : Ueber die Politik des M. 
Agrippa in Besvg a«f die rdl^ach« 
.•taateverfassung. XIV, 183. 

Fresse - Montval : Modeies de narra- 

' tion, extraits de Cbat^bfiand 
etc. XIII, 343. 

Friedenamt Aadenken aa Dr. W. 

, C. Snell. XV, 430. Ciceronische 
Chrestomathie. XV, 216. Practi- 
sche Anleitung zur Kenntniss und 
Verfertigung lateinischer Yenap. 

XIV, 459. 

Friedlinder: Beitrage zur Buchdra- 
ckergeschichte Berlins. XIV, 239. 

Fries*. Neue vollständige französi- 
sche Granunatik. XIV, 417, ^ 

Fritsacbe: DeAtUciamo elOrtbogra- 
phialAdani. XIV, 226. Qiiae^ 
stiones Lucianeae. XIV, 226. 

T. Froriep: Ueber das EigenthQm- 
liche der deutschen Universitäten. 
XII1,447. 

Fireticber: In M. T. Ciccronis ora- 
tionem Philippicaai II. comment. 
epec. XUi;462. 

Ffint : Lehrgebäude der araniiicheB 
Idleme» l.Thl. XV, 379. Peiiea- 

schnüre aramaischisr GlUMien ud 

Ueder. XV, 386. . 

» * • *• 
^ G. 

Gaisford : Poetae adoorea. Vol III. 

XIII, 93. 

Gazzera : Di un decreto di patrbnato 
" e ctleritela della volöiiia Glnlia 

Augusta Usellis etc. XIII, 345. 
Notizia di alcuni nuovi diplon^ 
imperiaVi di eongedo mUitare. 



Hriitiiib. XlII, 473. 
Geier: Comment. de Alexandri M. 

renim scriptoribus. XIII, 361. 
Geographie, allgein. u. neue. 8. Kofff 
' ^' all«, s. Benmardf, Parthey^ SSek^ 

ler, JFilberg. Methodik, b. Kapp, 
Gerhard : Jason des DrAcheib Bdilte. 
• XIV, 357. • 

Geacbichte, allgemeine u. neue. a. 
BUmiitf Amc^ iKnrrt , IdMugeTf 
MeHg0, alte. s. Dötting, Droysen, 
Drumartv, Frandson^ Gotnpf, Gui- 
^ raudj llänischj liecker ^ HeiSf Keil, 
. Melcif FintgcTj Platzer, Wehet, 

KIfehttigeschichte. 8. Keüer, Lan- 
ge, Mohnicke^ l\eumannj If^achler. 
Literaturgeschichte. 8. Bach, Blom- 
" fieli, Böttiger, Bruggemaim^ Edeh- 
9UUU, F\rttuck»t FHeiUMgr^ Gn» 
iefend, Hcydler, Jacob, Kaumarm, 
Klausen, Kleine t Kleinert, Kriti- 
sehe Bemerkk.^ Matthiä, Poete», 
Schneider, Souchay, Thiersch, Vü- 

, mar, fFaehUr, fVe»temi0m, Bi»- 
thodik. 8. Kapp, Vgl« SdMile» «. 
ünivertitäten. 

Gesenius: Hebräische Grammatik. 

XV, 300. 
'Crefets Aber das RecbtsTerhiHiiisf 

. der Volkssdiiitteimr in Baden. 
XV, 436. 

Gliemann : Vaticiniornni Zachariae 
nova interpretatio. XIV, 367. 

tSdIler: Spec. nevae edttlonb Thu- 
cydidis. XIII, 358. 

Götz: Die analytische und ebene 
Trigonometrie und Polygonome- 
trie.XV, 274. 

Crompf: StcToniaconun spee. IL 
XV, 447. 

Grafenhan : Griech.Grammatilc für d. 
" untern Classen. XIV, 293. Theo- 
gnts Theognideus etc. XIII, 100. 
' iB^aiT: AHhochdeotscher Sprach- 
schatz u. 8. w. XllI, 243. 

Grammatik, allgem. s. Becker^ Leh- 
mann, Rosenhayn, deutsche, s. 
^^Hffy PotU englische, s. 1 oigt- 
mtam, franzds. ifJhroa, Eclcen- 
lUnt, Lemotre-u. Renauld^ Mül- 
ler, ^oel u. Chäpfinl, Schaffer^ 
SchiffUn, Simon, Tailhfer, If c- 
€jeer8, griechische, s. Gräfcnhan, 
JhUmaiar, LSjftff i^eftorp/, Sttn- 
"zel, JFagner', Weber, Zander, 
hebr. s. ftirct, Ocfciut^' Wocher, 



tiltetselM. «. BUtrUk; 

u. Rath, näniich, Tfert^ 

Graser: Epistola ad Rieh t^rom, qua 
Silligii de Ciris exordio disputatio 

" .examinatur. XV, 233« 

Orashofi IJ^ber das -SdiMr M He- 
mer und Hesiod. XIV, 246. 

Grevems: Rathgeh ef f^r wissbegl^ 
rige Jünglinge. XV, 165. 

Gröbel : Editionis Horat. a Jani co- 
rari coeptae absdVendae spec. IIL 
XIV, lö. 

Grotefend; Horatius, Artikel der all- 
gemeinen Encyclopädie. XV, 54. 
Latein. Scbulgramm^tik. XIII, 130. 

OrQneiseB: U^ber dasSUUiebe der 
bildenden Koniibsi den Gfiedien. 

XIV, 119. 

Grunert: Lehrbuch der Matheotatik. 

XV, 286. • • . * 
Gruppe I Aftadne. XIVy'142. 
Gairaud: Flavien* Ott de 

Desert. XV, 114. 
Guttmann und Rath: Theoretisch - 
practJsche Grammatik der laieiol- 
leben Sprache, XIV» 840. 

H. 

T« Hacke : 'Aufsätze aus den Papie- 
ren eines Verstorbenen. XIII, 249. 

H&niscb: De quamquam partievla. 
XIV, 236. M^ie erscheint die Athe- 
nische ErziehongbeiAristophaDctf 
XIV, 361. 

^agen: De anaglypho, gnodMariae 
burgi invenltnr. XIV, 247. 

Haupt: De loco qnodaai' LndadL 
XIV, 227. 

Hecker: De peste Antonuiaoa. 
XIV, 357. 

Hegenberg: Handbibliothek der: 
nen höhern und niedem 
tik, ,1. Bd. XV, 392. 

Heilmaier: Ueber die Entstehung der 
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Ringeis: Ueber den revolutionären 
Geist auf den deutschen Universi- 
täten. Xni,445. 

Röhrig: Die Schule zu Schlettstädt 
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haupt und die Plutarchischea ins* 
besondere. XIII, 466. 
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tinetur. XV, 230 



hode^ StaivicH^ TiUerseÄ. Vergl. Statuten des Friedrichs -Gymnailiui 
9§imgogik. lü Altenbotrg. XV, ISO. 

SdnllMt B/og *Ai«ftwtt^ • .Das WigsenswürdtpCii m 



XIV, 475. 
Schwarz: Üeber NaiUtmalbUdOlur. 
^Xm, 447. • 
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Siebeiis : Disput, in Graecoruin Rotsa- 
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100. ed. Welcker. XIII, 100. 

i^bers. von Thudlchum. Xill, 100. 

s. GräfcnhuH, 
TheoplirasiiM« % J^Mt»* 

Terencii GoiBiaedki^« «ad. BIMiafi 

XV, 420. 

Thiersch i De Gtlomicts carminibus 
Graeoanuii. Xilivl03. Ueberden^ 
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